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VORWORT.

[ie Anfänge des Buches, dessen erster Band nunmehr abgeschlossen vor-

liegt, reichen bis zum Jahre 1883 zurück, wo der Verleger sich zur

Herausgabe eines Werkes entschloss, das einem zweifellos vorhandenen Be-

dürfnis — der gegenwärtige Absatz von über 1000 Exemplaren bestätigt das-

selbe — entsprechen sollte nach einem umfassenden Überblick über das Ganze

der romanischen Philologie, nach einer Zusammenfassung der in den ver-

schiedenen Gebieten gewonnenen, an weit auseinanderliegenden Orten nieder-

gelegten Erkenntnis. Der Herausgeber durfte sich des Auftrages, eine solche

romanistische R ealencyclopädie im Grundriss ausführen zu helfen, zu unter-

ziehen wagen, nachdem er wiederholt, ein Jahrzehnt hindurch, über Ency-

clopädie der romanischen Philologie gelesen hatte, und seine Verbindungen

ihn zu der Hoffnung berechtigten, die Unterstützung massgebender Mitarbeiter

für das Werk zu erlangen, das zur Erfüllung seines Zweckes, zuverlässig,

ohne Einseitigkeit über die romanische Philologie zu belehren und sie nach

aussen würdig zu vertreten, aus der Hand eines Einzelnen dem Leser nicht

wohl dargeboten werden, oder ihm darzubieten nur falscher Ehrgeiz raten

konnte.

Dass jene Hoffnung, Dank der Einmütigkeit unter den Vertretern der

romanistischen Forschung, sich verwirklicht hat, ergiebt ein Blick auf die

Namen der an dem Buche Beteiligten. Manche Gelehrte des In- und Aus-

landes, die man neben ihnen vermissen kann, und für die, öfter als ihm er-

wünscht war, der Unterzeichnete das Wort ergreifen musste, hielt nur Krank-

heit oder anderweite Verpflichtung ab, das auch von ihnen willkommen

geheissene Unternehmen durch Ausführung eines Teiles der Arbeit zu unter-

stützen. Hilfbereit fanden sich auch da Förderer der Arbeit ein, wo aus



VI Vorwort.

gleichem Grunde nachträglich ein Wechsel der Mitarbeiter erfolgte, wie bei

der Darstellung der italienischen Sprache, die der italienische Verfasser zu

Ende zu fuhren durch schweres Augenleiden verhindert wurde, bei der

romanischen Metrik u. s. w. , oder wo für den Augenblick die Behandlung

eines Abschnittes unterbleiben musste, wie die in Aussicht genommene Er-

örterung der Stellung gewisser romanischen Sprachen zum Creolischen, wofür

der vorliegende Band eine erstmalige Darlegung der lateinischen Bestandteile

des Albanesischen von kundigster Seite mitteilen kann.

Dank der Pünktlichkeit der Mitarbeiter in der Einsendung ihrer Beiträge

hat auch die sachgemässe Folge der einzelnen Abschnitte, die S. 150 fif. an-

gedeutet wurde, keine weitere Veränderung erfahren, als dass die geographische

Anordnung der romanischen Sprachen an Stelle der geschichtlichen getreten ist.

Die Besorgnis, dass die Durchführung des zu Grunde gelegten Planes

in Folge der zahlreichen Arbeiter an dem Werke der Einheitlichkeit ermangeln

könnte, wird sich beim Einblick in das Vorliegende als unbegründet erweisen.

Mit Unrecht würde als eine solche Unebenheit der Ausführung die ver-

schiedene Behandlung angesehen werden, die den romanischen Sprachen zu

Teil geworden ist, durch die vielmehr mit dem Stoff, an Stelle der Schablone,

zugleich auch die verschiedenartigen Darstellungsweisen der Laut- und Formen-

geschichte vor Augen geführt werden sollten. Und vergleichbar dem Falle,

wo ein Autor die bestehenden Meinungen über ungenügend aufgeklärte Dinge

lediglich anzuführen gezwungen ist, sind die wenigen Fälle, in denen zwei

Mitarbeiter sich zu verschiedener Ansicht über denselben Gegenstand hinneigen,

wie bei der Erklärung des Pronomens lid (S. 372. 626) u. dgl. Störende

Wiederholungen werden dem Leser nirgends auffallen.

Der Umfang der einzelnen Abschnitte wurde teils durch die Wichtigkeit

des Gegenstandes, teils durch die Menge des zu verarbeitenden Stoffes bedingt.

Die Ausführlichkeit, mit der das Portugiesische behandelt worden ist, findet

ihre Berechtigung in der Bedeutung des Portugiesischen als Sprachform, die

erst durch den Verfasser des portugiesischen Abschnitts ins rechte Licht

gesetzt wurde. Der zugemessene Raum verlangte selbstverständlich überall

den Nachdruck mehr auf das Was als auf das Wie zu legen, und die Kürze

und Bestimmtheit einer anmutigen Darstellung vorzuziehen. Hie und da

wurde Gedrängtheit der Darstellung zu besonderer Notwendigkeit: der weniger

mit dem Gegenstand vertraute Leser wird sich hier zu aufmerksamem Lesen

und fruchtbringendem Nachdenken angeregt fühlen. —
Wohl über vielseitige briefliche Zustimmung zur Ausführung der ein-

zelnen Abschnitte der ersten beiden Hefte, nicht aber über eingehendere
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Besprechungen derselb(Mi in den öffentlichen f]lättern könnte an dieser Stelle;

der Leser hier noch benachrichtigt werden. Durch einzelne Nachträge zur

«Geschichte der romanischen Philologie» haben Freunde in Zuschrifl(;n , die

Revue critiquc, 1887 Nr. 14, und die Nordisk Tidskrift, 1887 S. 153 ff. in

kürzeren Anzeigen den Herausgeber erfreut. Er erkennt sich zugleich für

Bezeichnung einer Anzahl der S. VIII verbesserten Druckfehler den Genannten

ffir verpflichtet. Manches freilich in den beiden Anzeigen Nachgetragene

konnte dem Verlasser nicht zugänglich sein, oder es fiel aus dem Rahmen

seiner Darlegung der Richtungen und Fortschritte im Studium der romanischen

Sprachen und Litteraturen völlig heraus, wie Schulbücher, einflusslos gebliebene

Übersetzungswerke u. dgl. Dass den Verfasser der Anzeige in der Rev. crit.

die Zusammenfassung der «Beschreibung der schriftlichen und mündlichen

Quellen der romanischen Philologie» und «die philologische Behandlung

derselben» zu einem methodischen Teile befremdet, wird daran liegen, dass

er die Paläographie als eine eigene Wissenschaft kennt und die Begriffe

«mündliche Quellen der romanischen Philologie» und «Folklore» (vgl. auch

S. 147) vermischt. In wieweit die Vereinigung einiger geschichtlichen Wissen-

schaften mit der Geographie den Begriff der Philologie ausmachen könne,

wofür sich Elze (Grundriss der Englischen Philologie S. 20 f.) gegenüber den

Darlegungen auf S. 144 ff. entscheidet, darf de:m denkenden Leser zur Er-

wägung anheim gegeben werden.

Nachträglich ist hier noch auf die Würdigung der einzelnen Teile des

2. Heftes hinzuweisen, die das bei Durchsicht der Druckprobe dieses Vor-

worts erschienene Romaniaheft Nr. 62— 64 auf S. 623 ff. enthält.

Einer Versäumnis würde sich der Herausgeber schuldig machen, wollte

er nicht schliesslich dem verehrten Verleger für die vorzügliche Ausstattung

des Buches und dem Drucker für die Unverdrossenheit seinen Dank aus-

sprechen, mit der er jedem Verlangen der Mitarbeiter nach neuen Schrift-

zeichen, Probedrucken u. s. w. begegnet ist.

Strassburg i. E., Weihnachten 1887.

G. Gröber.



VERBESSERUNGEN.

Lies S. 8 Z. 21 delF 12,27 Podesta 13,41 u. ö. Accadeniia 13,42 Benedetto

16, 33 Alunno 16, 44 Gallacini 17, lO Dati 19, 31 Lando 20, 40 vocabolari

21, 16 Toiy 27, 30 geschichtliche
|
u. poetische] 31, 25 Cuenca 39, 49 Valliere

41, 42 Brequigny 42, 12 Peguilhan 48, 21 Gayoso 52, 35 testo 63. 43 Guesclin

64, 2 goüt 64, 50 «des Leiters der philologischen Studien an der» 65, lO Monnierque

65, 50 u ö. poetes 67, 35 Talbot 69, 25 Gouvernement de juillet 12, 33 L. Feugere

72, 39 und dessen 72, 42 caro data 73, 44 E. Littre 73, 45 (l855) 75, 50 L. Qui-

cherat (geh. 1799) 78, 39 Laniennais 81, 17 ragione 82, 19 ti/ge V. Borghini 82, 40
lies folgten eine Erneuerung der Ausgabe A. Salvinis von B. 82, 59 B. Sorio 84, 16

Vanzon 84, 24 Zanotto 84, 25 parecchie, 84. 28 francesismi 85, 36 G, Spano 86, 14
N. Toni. 96, 45 u. ö, Lope 97, 48 erudiziofii 98, 16 Philalethes 99. 13 Schulz 103,

27 quel zele 104, 28 commentare 105, 11 am College de France 107, 8 Wien (1867)

109, 37 Schweden statt Norwegen 109 , 49 A, statt H. HO, 9 Ferraro HO, 14

Alexander Wess. HO, 21 Sohn, «und der 9. Nov. d. Decameron» HO, 30 werden durch

111, 31 Reggimento II6, 6 mitiale 11 7, 28 festhielten oder eine andere Erklärung auf-

stellten 120,4 Rolland 120, 9 Moncaut 124, 6 Sebillot I2,ö, 25 Arborea 127, 7 Wesse-

lofsky 129, 7 eine lang verniisste , später wieder aufgefundene Hs. des lat. Dolopathos

führte 131, 44 E. de Amicis 131, 49 drammatica 133, 9''%^ () 133, H Seminig 136, 30
Ferraro 137, 26 Pelay Briz 137, 21 Alvarez 137, 29. 32 Consiglieri 154, 2 fremdem.

158, 46 religieux, 195, 18 : 11 197. 1 \. ABSCHNITT 201, 38 scheint 208, 38 der.

212, 31 1876. «Ausg. V. H. Steinthal mit Erläut. 1884» 213, 42 tritt sowohl 214, 48 a

paru 219, 23 hervoi bringen «oder, unter Austritt der Luft durch die Nase, bei geschlossenem

Munde» 219, 26 mit «Schwingungen der Stimmbänder und Resonanz in der Naseniiöhle bei

Austritt der Luft durch die Nase und geschlossenem Munde» Nasentöne 220, 15 « be-

221, 16 oder sie 228, 33 ist. «Die histor. Wortbildungslehre» führt 233, 51 wird «ihre

Mundart» zum 234, 32 die «physische» würde 234, 34 beruhen 240, 32 tilge l. 307
Anmerkg. vgl. dazu Schuchardt, Vok. II 214, III 235. 307, 39 neucymr. ystafell 345, 22

Jahrtausend. 36 1, 1 ae zu e 362, 28 GRASSUS. 364, 9 n / 364, 50 confraumentum

365, 45 r st. n 369, 34 s st. r 374, 12 consacrare 379, 39 Hilarius 380, 39 im Aus-

gang d. 6. Jahrh. 389, 22 Vicenza 423. 37 Rucas-pere 425, 37 (1296) 429, 4 wo das

433, 22 Esclot 443, 4 PÄLUS 444, 3 vipt 447, 4 R. 84. 455, 49 Accusativ statt Accent

457, 14 bätri-iör 574, 25 wie ?< (statt «) aussprechen 587, 13 Vor nasalem n 607, 4 Es
blieben 607, 12 der Subj. 61 8, 7 neben je verrat je voirai 623, 41 aus dem Akk. PI.

632. "^b joue 650, 10 Dou prendre 655, 51 Verbindung statt Umschreibung.

Karten: Ausbreitung d. r. Spr. Die Pityusen waren als catalanisch rotgelb, Roncal,

als baskischer Grenzort, war braun zu ummaten. Lies westl. davon : P. de la Reina, Vitoria,

Orduna.

Karte X : Gisors (Normandie) unterstrichen st. punktiert ; Karte XII : Almeneches
(Normandie) liegt westlicher.

Einige abgefallene oder verdruckte Buchstaben im deutschen Text wird der Leser

selbst leicht verbessern.
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ERKLÄRUNG DER ZEICHEN.

Punkt unter den Vokalzeichen bedeutet den geschlossenen
, ^ den offenen Klang des be-

zeichneten Lautes ;
~ (rätorora.) Vokalnasalierung, die unbezeichnet bleibt vor geschrie-

benem n m.

' Zeichen der Hochtonstelle,
""

einsilbige Vokalverbindung

;

ebenso z. B. i"V<^^ =: Vokal

der Länge, ' der Kürze eines Vokals
; 7 kurze Pause,

•^. verschieden von, * unbelegte Wortform, f Lautfolge,

+ s + Vokal; ( ) S. 34 1 if, ergänzte Buchstaben.

Capitälchenschrift giebt die Grundwörter an.

Besonders hervorzuhebende Lautzeichen:

ä (rätorom.) = gegen ce getrübtes a.

a (kirchenslav.) = nasaliertes a.

a (rätorom.) = ungefähr a im engl, match.

(i (rätorom.) = ungefähr engl, weiches th.

1^ ( « ) = span. z c{e) in ceniza.

ei « ) = geschlossenes e (e).

( (kirchensl.) = nasaliertes e.

f (rätorom.) =: ungefähr e in quatrevingt.

i ( t ) = geschloss. / wie in ital,

difficilissimi,

i kirchenslav. = kurzes i.

i halbkonsonant. i.

l ly z=z jotaziertes /.

lü (kirchenslav.) = vokalisches /.

n ny =^ jotiiziertes n.

ff = dtsch. n vor g k.

(rätorom.) = geschlossenes (g).

(rum.) = zwischen g und ix.

(K (rätorom.) = ö (m in frz.^peu).

^ ( « )r=^(«« « petir).

ril (kirchenslav.) =^ vokalisches r.

s = scA; ts = tsch (stimmlos).
V ;=:: sch (stinuulos).

J = J (stinnnhaft).

J)
= engl. th.

ü kirchenslav. = kurzes u.

If, halbkonsonant. «.

V (rätorom.) geschloss. ü (in ctdture).

V ( « ) offenes ü (in norddeutsch.
Hütte.

^ =. ch 'v\ ich.

y ^= j =7^ ital. j in J>ajo.

z = tisch (stimmhaft) ; iCz ebenso = / in
jugef.

'-11/. I.riu i:(:(li|-,

xl <i.U\?. •Jl|j>iii:;!i;.'

ifl .1



ERKLÄRUNG DER ABKÜRZUNGEN.

abbr. abr. = abruzzisch.

abt. =^- Abtei.

ad. = altdeutsch.

afr. = altfranzösisch.

afz. = altfranzösisch.

ags. = angelsächsisch.

ahd. = althochdeutsch.

alb. = albanesisch.

alte. = altcatalanisch.

altcymr. = altcynirisch,

altfr. = altfranzösisch.

altir. = altirisch.

altl. = altlateinisch.

aniail, = altiiiailändisch.

anip. = in Ampezzo.
an. = altnordisch.

andd. = altniederdeutsch.

ant. =: antiguo.

Antonio Ferreira =
Poenias lusitanos do dou-

tor Antonio Ferreira. Se-

gunda impressilo. Lisboa
1771.

a. O. ^ angefühlten Orts.

apg. = altportugiesisch.

ar. = arabisch.

ar. = aragonisch.

arab. -= arabisch.

arc. arch. = archaisch.

aret. =-^ aretinisch.

asl. = altslavisch.

asp. =^ altspanisch.

aur. = in Auronzo.
aven. = altvenetianisch.

Azurara = Chronica do
descobriniento 6 conquista

de Guine escrita . . . pelo

chronista Gonies Eannes
de Azurara . . . dada pela

prinieira vez ä luz por
diligencia do Visconde da

Carreira. Pariz MDCCC
XLI.

ban. = banatisch.

bask. = baskisch.

belg. = belgisch.

B P. = Thesouro da lingoa

portuguesa, composto pelo

padre D. Bento Pereyra
da Campanhia de Jesu.
Lisboa 1647, welches Werk
mich in der Prosodia des-

selben Verfassers abgedruckt

ist.

bret. = bretonisch.

brit. = britisch.

buch. = in Buchenstein.

bulg. =: bulgarisch.

cal. = calabresisch.

camp. ^= canipidanisch.

cain])ob. = canipoliassanisch.

CCB. —- II Canzoniere ])or-

toghese Colocci - Brancuti

pubblicato nelle parti che

conipletano il codice Vati-

cano 4803 da Enrico Mo I
-

teni. Halle a. S. l88ü.

cf. = confer.

cfr. =-- confer.

C G. = Cancioneiro Geral.

Altportugiesische Lieder-

sammlung des Edeln Garciä

de Resende. Neu heraus-

gegeben von E. H. von
Kausler. Stuttgart 1846
— 1848—1852. Bibl. d.

lit. Ver. i. Stuttg. XV,
XVII, XXVI.

CIL = Corpus inscriptionum

latinarum.

Cit. = citeriore.

Collec^ao de ineditos
;= Colleccao de ineditos

portuguezes dos Seculos

XIV e XV. Por Fi-.

Fortunato de S. Boaven-
tura. Coimbra 1829. Der
erste Band enthält die Actos
dos Apostolos, d. Catecis-

mo de doutrina christäa,

die Explicacilo dos dez

mandamentos da Leide
Deos die Opusculos do
Doutor Fr. Joao Claro
und die¥rAgnK\-\ios de uma
versao antiga da Regra de

S. Bento ; der zweite und
dritte Band enthalten die

Historias d'abreviado Tes-

tamento Velho.
comm. = generis communis.
corn. =r. cornisch.

CV. = II Canzoniere por-

toghese della Biblioteca

Vaticana niesso a stampa
da Ernesto M o n a c i. Halle

a/S. 1875.

cymr. -= cymrisch.

dak. = dakisch.

d. i. = das ist.

Diez, E. W., Wb. u. Wtb.
= Diez , Etymologisches
Wörterbuch der romani-

schen Sprachen.

Diez, Gr. = Diez, Gram-
matik der romanischen

Sprachen.

Dim. =^ Diminutiv.

D i o g o B e r n a r d e s =3 O
Lyma de Diogo Bernardes.

Nova edicao. Lisboa 1820.

Dom D u a r t e = Leal Con-
selheiro e Livro da ensi-

nanqa de bem cavalgar toda

sella escritos pelo senhor

Dom Duarte, Rei de Por-
rugal e do Algarve e senhor

de Ceuta. Lisboa 1843.

D o z y = Glossaire des mots
espagnols et portugais de-

rives de l'arabe par R. Dozy
et W. H, Engelmann. Se-

conde edition. Leyde 1869.

dr. = dacoromanisch.

dtsch. = deutsch.

eb. = ebenda.

engl. = englisch.

enn. = ennebergisch,

etr. =^ etruskisch.

f. =:^ feminimmi.

faent. = faentinisch.

ff. = folgende.

Forc. .= Totius latinitatis

lexicon opera et studio

Aegidii Forcellini . . . au-

ctum atque emendatum cura

et studio doct. Vincentii

De -Vit. Prati MDCCC
LVni—MDCCCLXXV.

fr. -^- französisch.

franz. = französisch,

frk.-prov. = franko-proven-

zalisch.

frz. =- französisch.

fz. =^ französisch.

gal. = galizisch.

gäl. =- gälisch.

gall. = gallisch.

gase. = gascognisch.

geg. = gegisch.

Georges = Ausführliches

lateinisch-deutsches Hand-
wörterbuch . . . ausgearbei-

tet von K. Ernst Georges.

Siebente Auflage. Leipzig

1879—1880.
germ. = germanisch.

got. = gotisch.

gr. = gi'iechisch.

grd. =: Greden.

Grut. = Gruterus , Inscrip-

tiones antiquae totius orbis

Romani u. Thesaurus criti-

cus.

GV. = Obras de Gil Vi-
ce n t e correctas e emen-
dadas pelo cuidado e dili-

gencia de J. V. Barreto



xn Erklärung der Abkürzungen.

Feio e J. G. Monteiro.

Hamburgo 1834.

hd. = hochdeutsch.

holl. =^ holländisch.

hrsg. = herausgegeben.

H.S. = Handschrift.

Hss. = Handschriften.

iber. = iberisch.

J. de Deus = Diccionario

prosodico de Portugal e

Brasil por Antonio Jose

de Carvalho e Joao de

Deus. Nova edi<^äo. Lis-

boa 1878.

Jeronynio Soares Bar-
b o s a = Grammatica phi-

losophica da lingua portu-

gueza , ou principios da

grammatica geral applica-

dos a nossa linguagem por

Jeronymo Soares IBarbosa.

Sexta ediqao. Lisboa l875-

Indog. = indogermanisch.

ir. = irisch.

ir. =: istrorumanisch.

istr, =- istrorumanisch.

it. = italienisch.

ital. = italienisch.

ksl. = kirchenslavisch.

langb. = langobardisch.

lat. = lateinisch.

Lencastre = Nouvelle

Methode pratique et facile

pour apprendre la langue

portugaise coniposee d'ap-

res les principes de F. Ahn
par F. de Lencastre. Leip-

zig 1883.

Igb. = langobardisch.

lit. = litauisch.

log. =:z logudorisch.

M. =; Masculinum.

m. = männlich.

MA. = Mittelalter.

Mad. = Orthographia ou
Arte de escrever e pronun-

ciar com acerto a lingua

portugueza por Joao de
AI o r a e s M a d u r e y r a

Feyj/). Scgunda impres-

sao. Coimbra 1 739.

Marx = Marx, Hilfsbüch-

lein für die Aussprache der

lat. Vokale. Berlin 1883.

MC. = Compendio de ür-
thografia .... composto
pelo R. P. M. Fr. Luis
do Monte Carnielo.
Li.sboa 1767.

me. = iiiittelenglisch.

mhd. = mittelhochdeutsch.

mlat = inittellateinisch.

mold. = moldauisch.

M'on. Port. = Portugaliae

Monujuenta hi.storica a Sae-

culo octavo post Christum

usque ad quintumdecinmm
jussu Academiae Scientia-

rum Olisiponensis. Olisi-

pone MDCCCLVI— MD
CCCLXXm.

Moraes =: Diccionario da

lingua portugueza por An-
tonio de Moraes Silva.

7.* edigäo. Lisboa 1877
— 1878.

mr. -^^^ macedorumänisch.

mrh. = mjttelrhonisch.

Ms. = Manuscript.

Mss. = Manuscripte.

n., N. = Neutrum.
nb. =: neben.

n. Chr. = nach Christi Ge-
burt.

ndl. •=: niederländisch.

ne. ^=: neuenglisch.

neufr. = 'neufranzösisch.

ngr. = neugriechisch.

niedw. ^= niedwaldisch.

npg. =: neuportugiesisch.

nven. =- neuvenetianisch.

obl. = oberländisch.

obw. = obwaldisch.

o.-coni. = in Ober-Comelico.

o.-eng. = oberengedeinisch.

o.-fas. = Ober-Fassa.

ohst. =^ oberhalbsteinisch.

olt. = oltenisch (= klein-

walachisch).

ose. osk. =: oscisch.

pers. = persisch.

Petr. = Petronius.

pg, = por,tugiesisch.

pleb. = plebejisch.

port. = portugiesisch.

rät. =; rätisch.

Rayn. , Ch. n= Raynouard,

Choix des poesies origi-

nales des troubadours. T.

1-6. Paris 181 6 ff.

Rom. = Romania.
rom. = romanisch.

Roq. = Nouveau Diction-

naire portugais-fran^ais par

Jose Ignacio Roquete. Pa-
ris 1841. (Die letzte Auf-
lage ist in photutischer Be-

ziehung eine arge Verscltlech-

ter^ng des ersten Druckes.)

rum. = rumänisch.

s. = siehe.

sab. = sabellisch.

salfrk. = salfränkisch.

sard. = sardisch.

sbb. = siebenbürgisch.

sc. = scilicet.

sen. = senesiscli.

s. g. = so genannt.

sie. = sicilianisch.

skr. = Sanskrit.

sl. =; slavisch.

slav. = slavisch.

sp. = spanisch.

span. = spanisch.

spr. = sprich.

S. Rosa. = Elucidario das

palavras, termos, e frases

que em Portugal antigua-

mente se usärao . . . por

Fr. Joaquim de Santa Rosa
de Viterbo. Lisboa M.
DCC. xcvni-M. DCC.
XCIX.

st. — statt.

s. u. == siehe unten.

sw. = schwach.

tar. = tarentisch.

T. e C. = Trovas e Canta-

res de um codice XIV Se-

culo (herausgegeben von
Francisco Adolpho de

V a r n h a g e n). Madrid

M DCCC XLIX.
tosk. = toskanisch.

u. a. -^ und andere.

u. a. m. = und andere mehr.

u -com.= inUnter-Comelico.

u. dgl. = und dergleichen.

u.-eng = unterengedeinisch.

u -fas, =^ Unter-Fassa.

uhst = unterhalbsteinisch.

Ult. :^ ulteriore.

umbr. = umbrisch.

urspr. =^ ursprünglich.

u. s. f. = und so fort.

u. s. w. = und so weiter.

u. V. a, r= imd viele andere.

V. = Verbuni.

Vb. = Verbum.
v. Chr. = v. Chiisti Geburt.

ver. = veraltet.

ver. = verbum.

vgl. = vergleiche.

vlat. =^ vulgärhÄeinisch.

vrlt. = veraltet.

vulg. — - vulgär.

vulgl. = vulgärlateinisch.

wal. = walachisch.

Wz. = Wurzel.

z. B. = zum Beispiel

Zeitschr. = Zeitschrift für

roman. Philologie.

zend. = zendisch.

z. T. = zum Teil.

zw. = zwischen

z. Z. = zur Zeit.
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I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

A. DIE VORROMANISCHEN VOLKSSPRACHEN.

I. KELTISCHE SPRACHE
VON

ERNST WINDISCH.

on dem grossen romanischen Sprachgebiete war einst von keltischen

Stämmen besessen Oberitalien, der grösste Teil des heutigen

^ Frankreich und grosse Teile von Spanien und Portugal. Die

geschichtliche Überlieferung über diese Verhältnisse findet eine zuverlässige

Unterstützung in der Sprachwissenschaft, welche den Charakter der über-

lieferten Wörter und Namen prüft. Abgesehen von einer kleiaen Zahl alt-

gallischer Inschriften, vielen Namen und einzelnen Wörtern, die bei griechischen

und lateinischen Schriftstellern überliefert sind, haben die keltischen Sprachen

der genannten Gebiete keine sprachlichen Denkmäler hinterlassen, wohl aber

haben sich die keltischen Sprachen Britanniens und Irlands bis auf den

heutigen Tag erhalten. Sie zerfallen in den gälischen und in den briti-

schen Zweig.

Der gälischc Zweig umfasst

i) das Irische oder das Gälische von Irland,

2) das Gälische von Schottland oder das Ersische,

3) das Manx oder das Gälischc der Insel Man.

Der britische Zweig umfasst

i) das Cymrische oder Welsh in Wales,

2) das Cornische bis in den Anfang dieses Jahrhunderts in Corn-

wall lebendig,

3) das Bretonische oder Armorische, die Sprache der Bretonen,

deren Vorfahren vom 5. bis 7. Jahrh. p. Chr. von Cornwall aus

in die Bretagne eingewandert sind. ^

An diesen Sprachen hat man gelernt und kann man lernen, was keltisch

ist. Insbesondere kommen, wo es sich um Altkeltisch handelt, das Altirische

und das Altcymrische in Betracht. Beide Sprachen lernen wir zu ältest aus

Glossen aus dem 8. und 9. Jahrh. p. Chr. kennen, dann in einer mittleren



284 Roman. Sprachwissen;schaft. — Vorrom. Sprachen. — Keltisch.

Periode aus einer reichen Litteratiir. Für die Kenntnis der ursprünglichen

Flexion und des grammatischen Baues, wie er sich mit dem der lateinischen

Sprache vergleichen lässt, bietet das Altirische bei Weitem den besten Anhalt.

Das Cymrische hat schon in seinen ältesten Quellen viel mehr von der ur-

keltischen Flexion aufgegeben, ist aber in gewissen lautlichen Verhältnissen

ursprünglicher als das Altirische, und ergänzt dieses auch sonst noch, wenn
es gilt, den ursprünglichen Lautbestand, besonders der Stammsilben, festzu-

stellen. Dem Romanisten muss besonders wertvoll sein, nicht so sehr zu wissen,

wie sich der indogermanische Formen- und Wortschatz im Keltischen gestaltet

hat, als vielmehr, wie das Keltische etwa zu Cäsars Zeit und in den ersten

Jahrhunderten unserer Zeitreclmung ausgesehen haben mag, wie es sich zum
Lateinischen verhielt und ob sich sein Einfluss im Romanischen erkennen

lässt. Letzteres ist die praktische Hauptfrage für di<^. romanische Philologie,

der sich das Andere nur als Vorbereitung unterordnet. Wer das Keltische

aber in der sprachwissenschaftlichen Forschung verwcniden will, der darf nicht

seine ganze Kenntnis nur aus Wörterbüchern und Grammatiken der modernen
Dialekte schöpfen, sondern muss die Grammatica Celtica von Joh. Casp. Zeuss,

in zweiter verbesserter Auflage besorgt von Herm. Ebel (Berol. 1871), zum
Ausgang seiner Studien nehmen.-

1. Vgl. J. Loth, L'einigration bretonne en Armoriqtte, Paris 1883.
— 2. Einen Überblick Ober die Quellen der keltischen Sprachen, ihre

Litteratur u. s. w. , giebt des Verf. 's Artikel «Keltische Sprachen» in

Ersch und Oruber's Encyclopädie, zweite Section. XXXV. — Von
lexikalischen liiilfsniitteln seien erwähnt für die ältere irische Sprache

die Indices zur Gramtiiatica Celtica von Güter bock und Thiirneysen,
die Indices zu verschiedenen Publikationen von Stokes (z. B. zum
Feiire, zu seiner Übersetzung von Cormac's Glossary, zur Calcuttaer

Ausgabe der «Togail Troi»), das Wörterbuch zu des Verf.'s Irische

Texte, für das schottische Gälisch Macleod & De war, Dictionary

of the Gaelic language (London 184.=)); für das Welsh Aas Dictionariwn

von Davies (Lond. 1632) und für das Bretonische das Diciionnaire

von Troude (1878).

I. OBERITALIEN. 1

n Oberitalien hatte das keltisch(^ Gebiet den Namen Gallia cisalpina,

und wurde im Westen von Liguria, im Osten von Venetia begrenzt.

Nach Livius V 34 sind die Gallier zur Zeit des Tarquinius Priscus, also un-

gefähr im 6. Jahrh. v. Chr. aus Gallien nach Italien gekommen. Aus den

(Gebieten die sie einnahmen, verdrängten sie nach dem Süden zu die Etrusker

und die Umbrer (Polyb. 11 15, Liv. V 34, 35). Nicht bloss das Gebiet

von Parma CLiv. XXXIX 55), sondern auch Mantiia, Bononia waren ursprüng-

lich etruskisch (Liv. XXXVII 57), und Ravenna war eine Stadt der Umbrer.

Die AiyvQxma idv-t), Alyvsq, Ligures werden von den Alten (Strabo, Plinius)

so bestimmt von den Kfln/.d slirrj, Kt'kvoi, Galli, unterschieden, dass sie

ganz gewiss nicht als diesen näher verwandt anges(;hen werden dürfen.

Strabo II 5, 28 sagt ausdrücklich in Bezug auf die Kelten und die Ligurer:

WTOi iVitufos^viTi: jiitv dm, nuQanXtjOioi Jf rmg ßtoig. Auch die Ligurer,

ursprünglich weiter ausgedehnt, sind von den Kelten auf ein engeres Gebiet

zusammengedrängt worden. Der Padus hiess bei den Ligurern Bodincus,

was ßmtio carens bedeutet haben soll (Plin. Nat. Hist. III 122). Die Deu-

tungen dieses Namens bei Diefenbach {Orig. Europ. S. 393) und bei d'Arbois

de Jubainville, (Les Premiers Hahitants de l'pAirope , S. 224) sind unzulässig

oder mindestens unsiclier. Über die Sprache der Ligures lässt sich eben
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Nichts Positives ausmachen.* Diefenbach bemerkt, dass in dem Stadtnamen

BoDiNCO-MAGUM fPlin. a. O.), d. i. Po-ebene, die Sprachen der Ligurer und
der Gallier von Alters her einträchtig verbunden seien. Diese Völker sassen

neben einander und werden sich in einzelnen Stämmen sogar vermischt haben,

wie in Spanien die K(5lten mit den Iberern: dem Namen KakTi'ßTjotc steht

der Name KsXvnXiyvfc. zur Seite. So wurden nach Strabo IV 6, 3 von

den Massalioten die Salyer genannt, die ursprünglich ein rein ligurisches Volk

waren. Wie wir uns die Sprache eines solchen Mischvolks zu denken haben,

dafiir fehlt jeder Anhalt. Charakteristisch ist auch der Name der um 100 v. Chr.

gegründeten römischen Colonie 'Evnpmd'u. Dieselbe lag mitten in ursprünglich

ligurischem (Gebiete, denn die Taurini, die Libici, die Salassi waren ligurische

Stämme, und doch ist der Name unzweifelhaft gallisch: Plin. Nat. Hist. III 123
sagt «eporedias'** Ga/ä bonos eqiioruvi domitores vocant». — Ähnlicli lagen

die Verhältnisse im Osten. Herodot I 196 zählt die ' Evf-.roi zu den Illyriern.

Mit dem gallischen Stamme der Veneti an der Nordwestküste Frankreichs in

der Gegend des heutigen Vannes können sie nichts zu thun hal)en, denn die

italischen Veneti werden immer scharf von d(Mi benaclibarten Galliern unter-

schieden. Sie Sassen von Alters her am Meere; (Herod. V 9), schon vor der

Einwanderung der Gallier in die mittleren Gebiete Oberitaliens, und ihre

Sprache war verschieden von der der Gallier, wie Polybius II 1 7 sagt {xtüc,

ulv hd^sai xai ro7 ydofKO ßQrt/y änjufhQOvrhc KtXv(x}i>, ykMtrrj ö^uXXnia /qm-
lavni). Vgl. Diefenbach, Orig. Eitrop. S. 73, H. d'Arbois de Jubainville,

Les Premiers habitants de l'Europe, p. 191. Die Gallier drangen in das vene-

tische Gebiet ein, denn Livius X 2 sagt, dass die Bewohner von Patavium

immer von den accolae Galli unter Waffen gehalten wurden. Wie weit die

Mischung der Veneti mit gallisch(;n Stämmen stattfand, kann nicht festgestellt

werden. Charakteristisch für das Ausschwärmen der gallischen Stämme ist,

was Livius XXXIX 22 für das Jahr 186 v. Chr. erzählt: Galli transalpini

kamen in di(i Gegend des späteren Aquileia und Hessen sich dort nieder.

Das sind wahrscheinlich die Galli Carni, die in den Triumphal fasten vom
Jahre 115 v. Chr. erwähnt werden (Nissen, Ital. Landesk. I 479, 487). Denn
der Grundstock der Carni scheint nicht-keltisch gewesen zu sein, sie werden

Liv. XLIII 5 mit den Istri und lapydes zusammengenannt und ihre Gesandten

werden voit gleichfalls Beschwerde führenden gallischen Gesandten deutlich

unterschieden. Aber gallische Stämme schoben sich in Oberitalien und in den

Alpenländern , wie in Spanien, überall ein. In ähnlicher Weise bezeichnet

Strabo IV 6, 10 die lapydes als ein keltisch- illyrisches Mischvolk. Das

hohe Gebirge, das sie bewohnten, hicss LiXßiov- Diefenbach, Or/g. Europ.

S. 225, schloss aus diesem einen Namen, den Strabo mit dem Namen l:/A.7rf/c

zusammenbrachte, dass die '[dnoöfc die keltische Sprache angenommen hätten.

Vor solchen Schlüssen ist zu warnen. Von der Sprache der Veneti wissen

wir so gut wie Nichts, denn mit dem Pflanzennamen cotonea (Plin.) und dem
Worte CEVA (Colum.) ist Nichts anzufangen, und die Entzifferung der venetischen

Inschriften (Fabretti 27—41) ist vor der Hand aussichtslos.

Für das italische Gallisch sind nur zwei Inschriften mit einiger Sicher-

heit in Anspruch genommen worden, von denen die eine in der Gegend
von Novara, also wo das Gallische sich mit dem Ligurischen berührte, die

* Nach Pliiiius hiess das Korn bei dein ligurischen Stamme der Taurini «asia».
Diefenbach erinnert an bask. «asia senien» {^Orig. Etirop. S. 2;}5), Stokes {Rev. Celt. II 407)
an skr. sasya Saat, Feldfrucht (cymr. haidd Gerste). Solche Fälle veranschaulichen,

wie unsicher es nüt dei- Deutung vereinzelter Sprachreste bestellt ist.

** Nach Glück, Kelt. Namen S. 144 gleichbedeutend mit gr. hmö-ltno:, vgl. cymr.

eb-r-ioydd schnell.
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andere in Tuder in Umbrien, dem heutigen Todi, gefunden wurde, vgl. Beitr.

z. Verg]. Sprachf. III 65, IV 486. Beide Inschriften tragen in Schrift und

Sprache denselben Charakter, haben sogar ein, freilich noch nicht sicher

gedeutetes, Wort (karniius, karnitu) gemein. Eine gallische Inschrift im

westlichen Umbrien — an der Ostküste hatten sich die gallischen Senones

festgesetzt, besiegt 283 v. Chr. — kann nur durch einen Zufall dort ent-

standen sein (vgl. Nissen, a. O. S. 480). Die Inschrift von Todi ist zwei-

sprachig (lateinisch und gallisch), aber l)eide Inschriften sind in einem ctrus-

kischen Alphabete geschrieben.*

Wie lange das Gallische in Obcritalien und ebenso das Ligurische und

Venetische gesprochene Sprachen gewesen sind, lässt sich nur annähernd

bestimmen. Gallia cisalpina kam schon nach der Eroberung von Medio-

lanum** im Jahre 222 v. Chr. (Polyb. II 34) und nach der völligen Be-

siegung der Boii im Jahre 191 v. Chr. (Liv. XXXVI 38) unter die römische

Herrschaft. Diese wurde befestigt durch die Gründung von Kolonien. Die

coloni sind teils römische Bürger teils Latiner. Römische Kolonien in Gallia

cisalpina wurden im Jahre 183 v. Chr. Parma und Mutina, ferner Eporedia

im Jahre 100 v. Chr. Latinische Kolonien wurden 218 v. Chr. Cremona
und Placentia, und 189 v. Chr. Bononia. Nach Parma und Mutina wurden

je 2000 römische Bürger entsendet, und der einzelne erhielt in Parma 8, in

Mutina 5 jugera von dem den Boii abgenommenen Lande (Liv. XXXIX 55).

In Bononia erhielten von den 3000 coloni die equites je 70, die übrigen

je 50 jugera (Liv. XXXVII 57). Nehmen wir hinzu, dass von den Boii, in

deren Gebiet auch Bononia lag, in der letzten entscheidenden Schlacht 28000

erschlagen worden waren (Liv. XXXVI 38), so begreift es sich, dass Gallia

cispadana so bald romanisiert worden ist. Nach Placentia und Cremona wurden

je 6000 Kolonisten entsendet (Polyb. III 40). Die erwähnten Zahlen er-

scheinen fiir die damaligen Verhältnisse ziemlich bedeutend, wenn wir die

Dichtigkeit der Bevölkerung nach der Stärke der kämpfenden Heere bemessen,

und wenn es z. B. Liv. XXXII 29 heisst: quindecim oppida, hominum

viginti milia esse dicebantur, qtuie se dediderant. Strabo, der um den Beginn

unserer Zeitrechnung schrieb, spricht von den Kelten zu beiden Seiten des

Po als von einer vergangenen Grösse. Er nennt als die mächtigsten Stämme
die Hömi, lioovßQoi und 2tvoveg. Die Römer haben sie vernichtet, nur die

Insubrer seien noch da. Schon Polybius, der jene Gegenden nach 150 v. Chr.

bereiste, schreibt II 35, 4, dass die Gallier mit Ausnahme weniger Orte in

der unmittelbaren Nähe der Alpen aus der Poebene vertrieben seien. Zu
Strabo's Zeit wird also diesseits des Po kein Gallisch mehr vernommen
worden sein. Es ist nun nicht wahrscheinlich, dass die gleich durch das

erste Auftrett^n der Römer so furchtbar geschlagene und decimierte gallische

Bevölkerung diesseits des Po einen nennenswerten Einfluss auf die Sprache

der zahlreichen und gedeihenden römischen und latinischen Kolonisten aus-

geübt habe.

Etwas anders lagen die Verhältnisse in Gallia transpadana, wie sich

schon darin äussert, dass dieser Teil das römische Bürgerrecht erst später

erhielt, überhaupt anders behandelt wurde. Die Insubrer erhoben sich von
den Büiern angestachelt mehrmals gegen die Römer, aber nach der Besiegung

* Die Inschrift von Verona inul der nicht lateinische 'feil der Inschrift von Linione
(Becker in den Heitr. z. vergl. Sprachf. III S. 171 fp;., Cuno, Vorgesch. Roms S. ;W2 fg.)

sind schwerlicli gallisch. Die zwei Wörter der Inschrift von Este lassen keine sichere

Entscheidung zu.

" Medioi^nCM (Mailand) war nach Liv. V 34 die älteste gallische Stadt in Italien.
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der letzten«!! im Jahre 191 v. Clir. erfahren wir nichts mehr von solchen

Kämpfen. Stral)o sagt V 1, 10: «Jetzt sind sie alle Römer; nichts desto

weniger spricht man von Umbrern und Etruskern wie von Venetern, Ligurern

und Insubrcrn». So stark war die Romanisierung oder das römische Element,

dass das ganze cisalpinischc Gallien sich nicht am Bundesgenossenkriege be-

teiligte. Von den Cenomanen, dem zweiten mächtigen Stamme in Gallia

transpadana, sagt Strabo V i, 9, dass sie sowohl vor als nach Hannibals

Feldzug ebenso wie die Veneter Bundesgenossen der Römer waren, vgl. jedoch

Liv. XXXI IG, XXXII 29 und 30. Die Städte der Insubrer Mediolanum,

Novaria, Bergomum, der Cenomanen Brixia, Verona behielten gallische Be-

völkerung, jedenfalls erfahren wir selbst nach einem Aufstande nicht, dass die

Römer ihre Bevölkerung vernichtet hätten, sondern Livius XXXII 30 berichtet

aus dem Jahre 197 v. Chr. : oppida GaUorwn quae Insubrum defectionetn secuta

erant, dediderunt se Romanis. Im Laufe der Zeit werden sich viele Römer
dorthin gewendet haben, denn das Land war fruchtbar und reich. Aber
immerhin wird der Umstand, dass die Städte von Gallia transpadana trotz

aller Treue zuerst nur das latinischc und erst später das römische Bürgerrecht

erhielten, darin begründet sein, dass das römische Element dort weniger

stark vorhanden war. Auch kommt dazu, dass die Städte von Gallia trans-

padana durch die lex Pompcia auf ihren Territorien mit den wilden (nicht

keltischen) Alpenstämmcn belastet waren (vgl. Mommsen, Rom. Gesch. V
S. 14). In der Bevölkerung von Gallia transpadana müssen die Gallier die

grosse Masse der Bevölkerung gebildet haben, der gallische Mund wird die

dort gesprochene lateinische Volkssprache beeinflusst haben, und die Be-

sonderheiten des lombardischen Dialektes können mit eine Folge davon sein.

Unter diesem Gesichtspunkte werfen wir noch einen Blick auf Liguria

und Venetia. Denn obwohl die deutschen Stämme, welche in den Zeiten

der Völkerwanderung Italien eroberten, ihre erkennbaren Spuren in der ita-

lienischen Sprache zurückgelassen haben, so sind doch noch heute die ro-

manischen Dialekte Oberitaliens jener älteren Stammesverschiedenheit der ober-

italienischen Bevölkerung entsprechend verschieden. Diez unterscheidet in

Oberitalien den genuesischen, den gallisch-italischen, den venetianischen

und d(Mi friaulischen Dialekt. Der genuesische Dialekt herrscht in dem einst

ligurischen Gebiete, der gallisch-italische in den Gebieten, welche Gallier

teils allein, teils mit den Ligurern und anderen Stämmen vermischt besassen,

im venetianischen Dialekt lebt das Andenken an die Veneti fort, Friaul aber

(aus Forum Iulh entstanden) ist das alte Gebiet der Carni, die jedenfalls nicht

mit den Veneti näher verwandt waren. vVgl. Nissen a. O. S. 469, 477, 488.

Auch innerhalb des gallisch-italischen Dialektes entsprechen die drei Haupt-

gruppen alten Verhältnissen: die lombardische Gruppe herrscht in den Gegenden,
welche am meisten gallisch waren und blieben, die ämilianische Gruppe in

den Gegenden, in denen das Gallische am frühesten zurücktrat, die piemontesische

in den Gegenden, in welchen Gallier und Ligurer sich mischten. Ein römisches

Heer war zwar schon 238 v. Chr. in das ligurische Land eingerückt, aber

der entscheidende Schlag erfolgte erst im Jahre 180 v. Chr., in welchem
die Apuani besiegt und gegen 40000 Freie mit ihren Frauen und Kindern

aus ihren Bergen nach Samnium verpflanzt wurden (Liv. XL 38). Das freie Land
in Ligurien wurde iin Jahr i 7 3 v. Chr. römischen und latinischen Kolonisten

verteilt (Liv. XLII 4). Ein solches Beispiel veranschaulicht von Neuem die

Wege der Romanisierung. Augusta TaurinorUxM (Turin) mitten im ligurischen

Gebiete, Augusta Praetoria (Aosta) im Gebiete der gallo-ligurischen Salassi

sind Kolonien aus der Zeit des Augustus, während Eporedia (Yvrea) schon

100 V. Chr. von den Römern gegründet wurde. Im Norden und im Süden
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dos Landes behaupteten Alpenstämme ihre Selbständigkeit bis in die Zeiten

des Augustiis, so die Salassi (Suet. Octav. 21, Eutrop VII 9), die Ligures

Capillati. Also wird die ligurische Sprache in den entlegneren Gegenden

bis in diese Zeiten lebendig geblieben sein. Die Vcncter scheinen gleich-

falls ihre Nationalität länger, als die Gallier, behauptet zu haben. Schon

im Jahre 225 v. Chr. waren sie die Bundesgenossen der Römer (Polyb. II

23, 2). Ihre Hauptstadt Patavium war schon 301 v. Chr. (Liv. X 2) eine

mächtige Stadt, wir erfahren nicht, dass sie je von den Römern eingenommen

worden sei, erst von den Longobarden ist sie zerstört worden. Zur Zeit des

Polybius muss die venetische Sprache noch gesprochen worden sein, da dieser

sich über ihren Unterschied vom Gallischen äussert. In der 181 v. Chr.

gegründeten latinischen Kolonie Aquileia erhielten 3000 pedites je 50 Acker,

die Centurionen je 100, die cquites je 140. Auch andere Städte haben

römische Einwohner erhalten, der blühende Handel der venetischen Städte

hat das Seinige zur raschen Romanisierung beigetragen.

Wir schliessen hier das Rätoromanische an, mit dem Ascoli (Archiv.

Glottolog. Ital. I) das Friaulische zu einer Gruppe vereinigt hat. Ist dies

richtig, so würde diese nähere Beziehung doch schwerlich auf der (ileichheit

der alten Völkersubstrate beruhen.- Das Gebiet des Rätoromanischen ist

ungelahr durch den oberen Lauf des Rhein bis Reichenau (das Romonsch)

und den oberen Lauf des Inn bis zur Schweizer Grenze (das Engadinische,

Ladinische) bestimmt; dazu kommt noch das Rätisch-tyrolische oder Ost-

ladinische, das jetzt nur noch in einzelnen kleinen (Gebieten in Tyrol ge-

sprochen wird, z. B. im Gredncr Thal.'* Diese Alpengegenden gehörten

in der alten Zeit zu der römischen Provinz Raetia und zum Teil zur an-

stossenden Provinz Noricum. Über die Stämme, die hier von den Römern
unterworfen worden sind, haben wir nur mangelhafte Kunde. In erster Linie

stehen die Raeti, gr. Pniroi. Ein zwingender Grund liegt nicht vor, die

Angabc des Livius V 33 zu verwerfen, nach welclier die Raeti mit den Tusci

sprachverwandt waren: Alpinis quoque ea gentilms Juxud dtdne origo (i. e. von

den Tusci) est, maxime Raetiis; quos loca ipsa efferariint, ne quid ex aiüiquo

praeter sonum linguae, nee eiim ineorruptum, retinerent. Dass die Raeti mit

den Tusci stammverwandt waren, ist auch sonst römische Tradition, vgl. Plin.

Nat. Hist. III 20 {Raetos Tuscorum prolein arbitrantnr a Gallis ptilsos duce

Raeio) und Justin XX 5 {Tusci quoque duce Rhaeto avitis sedihus amissis Alpes

flccupavere; et ex nomine ducis gentes Rhaetoruni condiderunt)A Unterworfen

wurden diese Alpengegenden unter Augustus, und Plinius hat uns a. O.

den Text des unter dem Namen Tropaeum Alpium bekannten Monumentes
aufbewahrt, auf welchem die Namen der besiegten Stämme verzeichnet sind.

Dieses Tropaeum wurde errichtet im Jahr 7 v. Chr. zu Torbia bei Monaco.
Der entscheidende Sieg hatte stattgefunden im Jahr 15 v. Chr. (vgl. Budinszky,

Ausbreit d. lat. Spr. S. 158, Jung, Die rom. Landsch. S. 315). Die Raeti haben
in der Folgezeit den Römern keinen weiteren nationalen Widerstand entgegen-

gesetzt. Nach Cassius Dio LIV 2 2 wurde ihre beste Mannschaft ausser Landes
gebracht; dafür werden römische Soldaten — Veteranenkolonien sind für Augs-

burg, Regensburg u. s. w. nachgewiesen — angesiedelt worden sein, und schon
im Jahre 69 n. Chr. kämpft nach Tac. Hist. I 68 die waffengeübte Raetorum
iuventus (vielleicht zum Teil die Söhne römischer Väter) neben den Racticae

alae cohortesque. Zunächst bildete das neu erworbene Land nur eine Provinz

mit dem Hauptort Augusta Vindelicorum, so dass die Vindelici, die mehr nörd-

lich und westlich von den Raeti zwisch(>n Donau, Bodensee und dem Inn sassen,

und den zweiten charakteristischen Bestandteil der Bevölkerung dieser Provinz
ausmachten, wenigstens in dem Namen des Hauptortes derselben zur Geltung
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kommen. Im 4. Jahrhundert gibt es zwei Ractiae, Raetia prima mit dem-

selben Hauptort und Raetia secunda mit Curia (Chur) als Hauptort. In Chur
hielt sich das römisclie Recht besonders lange (s. Jung, a. O. S. 465), aber

im Norden wurde das römische Wesen von den deutschen Stämmen mehr
und mehr zurückgedrängt. Im Jahre 488 wurden die Donaulandschaften von

Raetia und Noricum aufgegeben, das rätische (iebirgsland dagegen stand noch

im 6. Jahrhundert unter römischer Herrschaft, und das Romanentum wurde
hier wahrscheinlich noch verstärkt durch die aus dem nördlichen Flachland

vor den Deutschen zurückweichenden Romanen, ja sogar durch Einwanderer

aus Italien. Kaiser Justinian erwähnt in einem Briefe an Narses vom Jahre

565, dass die römische gens der Titiones 120 Köpfe stark ad Vindelicos

Retiosque ausgewandert sei. Solche Thatsachen, die sich besonders bei

Budinszky a. O. übersichtlich zusammengestellt finden, veranschaulichen für

die ältere Zeit, wie die Berge Graubündens den geeigneten Boden für die

Entwickelung und die Erhaltung eines besonderen Romanentums abgeben

konnten. Mit der Abgeschlossenheit der Alpenthäler hängt zusammen, dass

die Alpenvölker sich nicht zu einer grösseren Einheit zusammenschlössen,

sondern, wie Plinius bemerkt, in viele einzelne civitates zerfielen. Eine Fort-

setzung davon ist, dass das heutige Rätoromanisch von Ort zu Ort im Dialekt

variiert, vgl. v. Moor, Gesch. von Currätien IS. 114, Rausch a. O. S. 21,

Ascoli, Arch. glott. I; Gärtner, Rätorom. Grammatik.

Die Besonderheit des Rätoromanischen gegenüber den anderen

romanischen Sprachen liegt selbstverständlich im Rätischen. Nach Steubs

Untersuchungen über die Ortsnamen auf diesem Sprachgebiet, von denen

ältere Formen in ziemlich zahlreichen Urkunden erhalten sind, ist der Begriff

Rätisch hier in einem engeren Sinne zu nehmen, nicht bloss als eine geo-

graphische Bezeichnung.

In der römischen Provinz Raetia sassen allerdings auch keltische Stämme,
wie die echtkeltischen bei Ptolemaeus überlieferten Städtenamen BQayöÖovQov,

/loovanifayng, Boiydvriov (Bregenz), bei den Vindelici KrtQQndovvoy, KujLißo-

dori-oi' (Kempten) beweisen, aber in die Berge des rätoromanischen Sprach-

gebietes waren die Kelten nicht in grösseren Massen eingedrungen, zeigen

vielmehr die Ortsnamen hier, soweit sie nicht romanisch oder deutsch sind,

eine gewisse Ähnlichkeit mit den etruskischen Namen, jedenfalls nicht mit

den keltischen, vgl. Steub, Zur Rätischen Ethnologie, S. 22 fg. Dazu stimmen

die dürftigen Nachrichten der Alten. Strabo sagt da, wo er die Panol von den

OvivSsXiy.oi, Nfooiy.ni, 'W.nvijnni und Bdioi unterscheidet (IV 6, 8), dass

erstere bis nach Italien hereinragen, bis in die Gegenden von Comum und

Verona: von dieser Linie gelangt man eben nördlich in das heutige räto-

romanische Gebiet. Er sagt ferner ausdrücklich, dass die ' Pairni sich bis in

die Gegenden ausdehnen, durch die der Rhein fliesst. Dazu stimmt, wenn
Plinius III 20 bemerkt: Raetorum Vennonenses Sarunetesque ortus Rheni amnis

adcolnnt. Der Name des rätischen Stammes, der im Engadin seinen Sitz

hatte, lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen, wie denn fast alle die

näheren derartigen Bestimmungen, die sich bei Jung a. O. S. 352 und bei

V. Moor a. O. S. 36 finden, nur auf einer Wahrscheinlichkeitsrechnung beruhen.

Nicht unwahrscheinlich ist, dass die von Plinius erwähnten Venostes dem
Vintschgau den Namen gegeben haben, der sich östlich an das Engadin an-

schliesst. Jedenfalls haben wir allen Grund zu der Annahme, dass das obere

Innthal rätisch war, denn Ptolemaeus bezeichnet den Inn {AlvnS)^ als die

Ostgrenze der Provinz Rätien, und rätische Stämme sassen auch noch rechts

vom Inn, in Noricum. Die oben erwähnten Vennonenses des Plinius sind

höchst wahrscheinlich identisch mit den Ovtvvovxtq des Ptolemaeus und mit

Gröber, Grundriss. , 19
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den OvkvvMvBg des Strabo, aber dieser unterscheidet IV 6, 6 diesen

Stamm von den ' Paivot und rechnet ihn IV 6, 8 zu den Ovivdehy.oL Die

Raeti und VindeHci werden oft zusammengenannt, aber es ist von den eigent-

lichen Vindelici ebensowenig wie von den Raeti zu erweisen, dass sie zu

dem engeren Verwandtschallsverbandc der Kelten gehört haben. Selbst wenn
daher auf dem rätoromanischen Gebiete ein vindclicischer Stamm ansässig

gewesen wäre, so würde doch auch dies ein nichtkeltischer Stamm gewesen sein.

Auch in dem romanischen Gebiete von Tyrol sind es nichtkeltische

Stämme, welche die alte Bevölkerung gebildet haben. Tridentum (Trientj

und die nördlich davon gelegenen Alpen mit dem oberen Lauf der Etsch

(Athesis) und des Eisack gehörten zum Gebiet der Räter.

Die Athesis kommt nach Plinius III 16 ex Tridentbns Alplbus, am
oberen Lauf des Eisack sassen die Isarci, und östlich vom Eisack zweigt

sich das Gredner Thal ab mit ladinisch redender Bevölkerung. Das Nons-

berger, das Sulzberger Ladinisch westlich von der Etsch gehören gleichfalls

in das Tridentiner Gebiet. Auch die anderen Stämme, die für diese Gegenden
in Betracht kommen, die Brixentes in der Nähe des heutigen Brixen, von
dem östlich das Enneberger Thal gelegen ist, die Genauni, die Euganei werden
selbst von Forbigcr, der sonst nach Vorgang von Zeuss {die DeutscJmi und
die NachbarStämme) die Keltisierung von Rätien S(;hr zu betonen geneigt ist,

als nichtkeltische Stämme angesetzt.

1. Vgl. Nissen, Italische Landeskunde, I 474 fg.; Budiiiszky,
Die Atishreitung der lat. Sprache, S. 53—ö^ ; Jung, Die romanischen

Landschaften des römischen Reiches, S. 491 fg.; Marquardt, Rom.
Staatsverwalt. 1 60 fg.; Momnisen, Rom. Gesch., V S. 7 fg., 15 fg.,

178 fg. — 2. Vergl. V. Czoernig, Die alten Völker Oberitaliens, 1885,
S. 48 fg. — 3. Genaueres über die Sprachgrenze s. Abschn. B 1. —
4. Die Nachrichten der Alten sind schon längst gesammelt bei Z e uss.
Die Deutschen u. die Nacliharstämme, S. 228 fg., For biger, Handb. d.

Alten Geogr., I 438 fg.

II. GALLIA TRANSALPINA. 1

|as ligurische Gebiet setzt sich von Italien her in Südfrankreich fort.

5 Die griechische Kolonie Massilia lag mitten im Gebiete der 2:dkvtg oder
Salluvii, gegen die sie schon vom Jahre 154 v. Chr. an die Römer zu Hülfe
rief. Im Jahre 122 v. Chr. wurde das römische Castellum Aquae Sextiae
gegründet, und im Jahre 1 1 8 v. Chr. die Kolonie Narbo Marcius, nach welcher
die ganze Provinz den Namen Gallia Narbonensis erhielt. Da dies die erste

Provinz war, so hiess sie auch schlechthin Provincia, und daher der Name
der Landschaft Provence, der in einem engeren Sinne nur das südliche,
eigentlich ligurische Gebi(;t von der italischen Grenze bis zur Rhone umfasst.
Di(; Ligurer waren aber ursprünglich zwischen Alpen und Rhone weiter aus-
gedehnt, sie wurden von den vordringend(;n Keltenstämmen v(;rdrängt oder
vermischten sich mit denselben, so dass auch hier eine keltoligurische Misch-
bevölkerung entstand (Mommsen, Rom. Gesch. UV 161). Auch die Sardones
an der spanischen Grenze und am Meer mit der Hauptstadt Illiberis sind
schwerlich Kelten gewesen. Diese Verhältnisse sind nicht unwichtig, denn
wenn nach einer Angabe bei Diez die Sprachgrenze für die provenzalische
Mundart durch Dauphine, Lyoimais, Auvergne, Limousin, Perigord, Saintonge
geht,* so erhalten wir für die Herrschall des Provcnzalischen lauter Gebiet, in

Die Sprachgrenzen bleiben niclit immer dieselben, sondern verschieben sich, auch
werden sie erst neuerdings genauer bestimmt. Für den allgemeinen Gesichtspunkt ändert
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welchem ursprünglich nicht-keltische Stämme vorherrschten oder wenigstens

einen erheblichen Teil der Bevölkerung ausmachten, nämlich die Ligurer und
die Aquitaner. Eine Besonderheit der Gallia Narbonensis war auch der

griechische Einfluss, der sich von Massilia* aus weit verbreitet zu haben
scheint. Pflanzstätte von Massilia zogen sich an der Meeresküste hin bis Nicaea

(Nizza), auch Tarraco an der spanischen Küste v/ar von Massilia aus gegründet.

Im Bürgerkriege verlor dieses den grössten Teil seines Territoriums, der

ager publicus wurde (Marquardt, Rom. Staatsverwalt. I 112), und somit wahr-

scheinlich römische Bevölkerung erhielt, aber die Stadt selbst hielt morem suum
fest, wie Pomponius Mela sagt, und noch im frühen Mittelalter wurden hier

Abschriften griechischer Werke gefertigt (Budinszky, a. O. S. 104). Wie in

Oberitalion zu ältest die ctruskischc, so herrschte in Südgallien zu ältest die

griechische Schrift. Dies bezeugen mehrere in Nimes, Vaison (Dep. Dröme),

Gargas und Malaucene (Dep. Vaucluse)
,

gefundene gallische Inschriften

(Beitr. z. Vergl. Sprachf. II, III, IV, Rev. Gelt. V. p. 120, Acad. March

21, 1885, p. 210, vgl. unten S. 296), die also wenigstens für Südfrankreich

Cacsar's Angabe bestätigen, dass die Gallier sich der griechischen Schrift

bedienten (De Bello gall. VI 14). In dem eroberten Lager der Helvetii

fanden sich tabulae iitäris graecis confectae (ibid. .1 29).

Die Roman isierung der Gallia Narbonensis ist rasch vor sich gegangen,

zur Zeit des Plinius war dieser Teil Galliens «lialia verius quavi proznncia»

(Nat. Hist. III 4). Wie es gekommen, veranschaulicht die Schilderung

l)ei Cicero pro Fonteio V 11 «Die Provhiz Gallien ist voll von Kaufleuten;

si(^ wimmelt von römischen Bürgern. Kein Gallier macht ein Geschäft ohne
Vermittelung eines Römers; jeder Pfennig, der in Gallien aus einer Hand
in die andere kommt, geht durch die Rechnungsbücher der römischen Bürger»

(Mommsen, Rom. Gesch. IIP 213). In derselben Rede werden als die ver-

schiedenen Elemente, welche die Bevölkerung der Provinz ausmachen, aufge-

zählt: die heimischen civitates, die, von den römischen Feldherrn besiegt,

vom Senat um Äcker und Städte gestraft worden sind, dann Narbo Marcius,

die Kolonie römischer Bürger, die mit Rom verbündete urbs Massilia, ausser-

dem eine Anzahl römischer Bürger und sehr ehrenwerter Leute. Diese

letzteren werden an einer anderen Stelle specificiert als negotiatores, coloni,

pubUcani, aratores, pecuarii. Die Pflüger und Viehzüchter lebten auf dem
Lande, denn nicht bloss Städte, sondern auch Äcker nahmen die römischen

Eroberer in Besclilag, so dass Römer sowohl die Stadt- als auch die Land-

bevölkerung mit ausmachten. Diese römische Bevölkerung bildete in Stadt

und Land auch für die Sprache den Ausgangspunkt und festen Anhalt. An
dem Beispiel der Allobroges kann man verfolgen, wie rasch die gallischen

Stämme in Gallia Narbonensis ihre nationale Kraft und Eigentümlichkeit ver-

loren. Die Allobroges waren im Jahr 121 v. Chr. von Q. Fabius Maximus

Allobrogicus unter die Herrschaft Roms gebracht worden. Römische Kauf-

leute müssen dort schon frühe gute Geschäfte gemacht haben, denn zur Zeit

der catilinarischen Verschwörung war die ganze civitas der Allobroges stark

verschuldet. Ihre Abgesandten sollten mit in die Verschwörung hereingezogen

werden. Die Darstellung der Vorgänge bei Sallust (De conjur. Catilin. 40 fg.)

sich Niclits, wenn die Linie jetzt genauer von Blaie am rechten Ufer der Gironde bei

Angoulenie vorbei durch Angoumais, durch La Marche nach der Nordgrenze der Auvergne
gezogen wird.

* Varro (geb. 82 v. Chr.) nannte die Bewohner von Massilia trilingues, quod et

graece loquantur et latine et gallice, bei Hieronyni., Coninientariorum in ep. ad Gal. Lib. II,

im Anfang.

19*
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setzt voraus, dass diese Abgesandton lateinisch verstand(Mt und sprachen.*

Strabo berichtet dann IV i, 11: «Früher zogen die Allobrogen mit vielen

Tausenden zu Felde, jetzt bebauen sie die Ebenen und die Thäler in den

Alpen; die einen wohnen in Dc3rfcrn, ^ie hervorragendsten, die Vienna

besitzen, haben dies, das früher nur ein Dorf war, aber als die Wiege des

Stammes gilt, zu einer Stadt gemacht.» Dass sie sowie andere Stämme zu

Strabo's Zeit, also um den Anfang unserer Zeitrechnung, vollständig romanisiert

waren, erhellt, wenn Strabo weiter sagt, man nenne zwar die dortigen Bar-

baren mit den verschiedenen Namen (Volcae, Salyes, Cavari), aber sie seien

nicht mehr Barbaren, sondern hätten fast ganz den römischen Typus ange-

nommen, y.al Trj yXwTV/] xai toTc ßi'oig, rivag ds yai r^ voXtrsia (IV i, 12).

Ammianus Marcellinus endlich, der um 400 n. Chr. schrieb, erwähnt in seiner

Beschreibung Galliens XV 11, 14 den Stamm der Allobroges gar nicht,**

sondern nur die Stadt Vienna, die mit anderen Städten unter Augustus römische

Kolonie geworden war (Tac. Hist. I 65, Marquardt, I^öf/i. Staatsverw. I 114).

Das übrige Gallien ist das Land, das von C. Julius Caesar erobert

worden ist, es sind die tres Galliae Aquitania, Lugdunensis und Belgica.

Die Aquitani, Galli und Belgae sind ethnologisch von einander verschieden,

Caesar sagt von ihnen in dem berühmten Anfang seiner Commentarii: Hi
omnes lingua, institutis, legibus inter se differimt. Die römische Provinz Aqui-

tania umfasste das Land bis zum Liger (Loire), aber in der grösseren nörd-

lichen Hälfte zwischen Garumna und Liger sasscn gallische Stämme. Diese,

14 an der Zahl, hatte Augustus dieser Provinz zugeschlagen, wie Strabo be-

richtet. Um so interessanter ist, dass die politische Grenze der Provinz

Aquitania sich nicht mit einer Sprachgrenze deckt, sondern die Grenze des

Provenzalischen läuft hier ungefähr da, wo die Aquitani mit den Galli zu-

sammenstiessen. Die Aquitani waren 56 v. Chr. durch P. Licinius Crassus

besiegt worden, ihre endgültige Unterwerfung bezeichnet der Triumph des

M. Valerius Messala 27 v. Chr. Nach Ammian (XV 11, 5) kamen sie leicht

unter die Herrschaft der Römer, der rege Handelsverkehr an ihrer Küste

hatte sie unkriegerisch gemacht. Zu Strabo's Zeit war ihre Sprache noch

lebendig, wenigstens hebt er hervor, dass sie verschieden sei von der gallischen.

Vom ganzen Volke sagt er, dass es mehr den Iberern gliche, und damit

müssen wir uns begnügen, denn mit den Eigennamen und einzelnen anderen

Wörtern lässt sich nicht viel anfangen; s. übrigens den folg. Abschn.

Auch auf dem weiten französischen Gebiete, auf dem man bisher

die drei Hauptmundarten des Normannischen, Picardischen und Burgundischen

unterscheidet, scheint wenigstens der Unterschied der beiden ersten auf alten

ethnologischen Verhältnissen zu beruhen. Nach Diez zeigen sich die Eigen-

tümlichkeiten des Normannischen in der Normandie, Bretagne, in Maine,

Perche, Anjou, Poitou, Saintonge: dies entspricht der nördlichen rein-

gallischen Hälfte von Aquitania und dem nördlichen reingallischen Teile

der Lugdunensis. Die Eigentümlichkeiten des Picardischen zeigen sich nach
Diez in der Picardie, in Artois, Flandern, im Hennegau, in Niedermaine,

Thicrache, Rcthelois: dies entspricht der nördlichen Hälfte der Belgica,
den Hauptsitzen der Belgae, die nach Cäsar durch die Sequana (Seine) und
Matrona (Marne) von den Galli geschieden wurden. Die unter dem Namen

* Die keiner lernten nicht die Sprachen der Völker, die sie unterwarfen, das Griechische
ausgenoniiiieii. Als ein Unterliändler an Ariovist geschickt werden sollte, niusste Cäsar den

ü. Valerius Procillus. einen jungen Mann nichtiöniischen, wahrscheinlich gallischen Ur-
sprungs, wählen, weil dieser die gallische Sprache sprach, die auch Ariovist beherrschte
(De bell. gall. I 47).

*' Nur XV 12, 5 erwähnt er ihre Besiegung.
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des Burgundischen zusammengefassten Dialekte herrschen in den südlichen

Teilen der Lugdunensis und der Belgica, die zu Cäsars Zeit jedenfalls vor-

wiegend von gallischen Stämmen besetzt waren. Hier fehlt ein Gesichts-

punkt, um auch diese Einheit aus den alten Verhältnissen erklären zu

können.

Dem ganzen französischen Sprachgebiete eigentümlich ist, dass die

Romanisierung sich langsamer vollzog, als im Süden, und dass die gallischen

und belgischen Stämme nicht so sehr alle Bedeutung verloren. (Vgl. Mommsen,
Rom. Gesch. V S. 82.) Für letzteres liefern einen äusseren Beweis die zahl-

reichen französischen Städte- und Landschaftsnamen, die auf die Namen
gallischer Stämme zurückgehen. Im gallischen Aquitanien: Plrigueux =
Petrocorif, Cahors = Cadurci, Rodez -— Ruteni, Saintes, Saintonge =^ Santones,

Limoges, Limousin =^ Lemovices, Auvergne = Arverni, Poitou =^ Pictavi,

Bourges ^^ Bituriges. In Gallia Lugdunensis: Nantes =^ Namnetes, Angers
= Andecavi, Tours := Turones, Vannes =^- Veneti, Rennes ^= Redones,
Citi Erve ^^= Arvii, Jubleins -= Diablintes, Le Mans =- Cenomani, Evreux
= Eburovices, Chartres, Chartrain = Carnutes, Sens = Senones, Corseult

bei S. Malo -—^ Curiosolitae , Vieux (ein Dorf südlich von Caen) = Vidu-

CASSES, Bayeux =^ Bodiocasses, Lisieux =- Lexovii, Paris ^-=^ Parisii, Troyes

= Tricasses. In Belgica: Beauvais = Bellovaci, Amiens = Ambiani, Arras
= Atrebates, Soissons ~-^ Suessiones, Reims -^^ Remi, Vermandois = Vero-
mandui, Langres = Lingones, Metz = Mediomatrici. (Vgl. Kiepert, Alte

Geogr. S. 512, Jung, a. O. S. 217.) Dem Namen der Nervii begegnen wir

nicht, denn dieser Stamm war von Cäsar vernichtet worden. Je weiter nach
Süden, desto weniger solche Namen, und dies begreift sich, denn je näher

der ersten römischen Provinz, desto stärker schon frühe der römische Einfluss.

Die Arverni und die Ruteni waren schon von Q. Fabius Maximus besiegt

worden, wenn auch ihr Gebiet damals noch nicht zur Provinz gezogen wurde
(De bell. Gall. I 45), aber mit dieser früheren Brechung des Gallischen und
der unmittelbaren Nachbarschaft der Provinz hängt es gewiss zusammen, dass

die provenzalische Sprachgrenze die Auvergne einschliesst. Aber auch die

Aedui (um Autun herum) standen schon früh vollständig unter dem römischen

Einfluss, Strabo IV 3, 2 sagt: 7i()(Jüroi rutv ravrrj n(jogPjX3-ov n()6g rirv cpiklav

y.al Gv(.tf.ia'/iav (der Römer). Der römische Kaufmann kam als erster Pionier

zu den fremden Stämmen. So waren es mercatores in Vesontio (Besanfon)^

die den Soldaten Cäsars die Germanen als so furchtbar schilderten (De bell,

gall. I 39). Der Anfang des letzten grossen Aufstandes der gallischen Stämme
gegen Cäsar war, dass in Genabum (Orleans) die dort aufhältlichen römischen

Kaufleute von den Carnutes ermordet wurden (De bell. gall. VII 3), und von
den Nervii heisst es ausdrücklich, dass sie die römischen Kaufleute nicht in

ihr Gebiet herein liessen (II 1 5). Indessen diese Kaufleute stellten nicht

kompakte Massen lateinisch redender Bevölkerung dar, wie sie uns in den

Koloniengründungen entgegentreten. Eine römische Kolonie war Lugdunum
(Lyon)^ seit 43 v. Chr., und nach den bekannten Schilderungen der Stadt

(vgl. Budinszky a. O. S. 98, Jung a. O. S. 219 fg.) dürfen wir annehmen,

dass es schon zu Augustus' Zeit eine ganz römische Stadt war. Der Zuzug

von lateinisch redender Bevölkerung in das nördliche Gallien wird sich an

der Hand der Inschriften genauer beobachten lassen, er war ohne Frage

überall da vorhanden, wo römische Beamte ihre Sitze oder römische Be-

satzungen ihre Standquartiere hatten. Mit Lugdunum lassen sich nur wenige

Städte des nördlichen Gallien vergleichen, das römische Städteleben entfaltete

sich besonders im Süden und die römische Heeresmacht stand vorwiegend

im Westen, gegen die germanischen Stämme gerichtet, aber die Kolonien der
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Kaiserzeit Colonia Agrippina (Cöln) und Augusta Trevcrorwm (Trier) und das

nnunicipium Mogontiacum (Mainz) liegen nicht in dem jetzt romanischen

Sprachgebiete. Charakteristisch ist, dass Strabo zwar eine Anzahl Städte der

Provinzen Narbonensis und Aquitania erwähnt, aber für die Lugdunensis ausser

Lugdunum nur noch die Stadt KaßvXlTvov oder Cabillonum (jetzt Chälons-

sur-Saone), die Burg Bibracte und die Stadt Aovxoroxia oder Lutetia (Paris),

sowie für Belgica nur Durocortorum (Reims), Hauptstadt der Remi und Sitz

der römischen Regierung. Diese Städte dürfen wir wohl mit zu den frühesten

Centren des römischen Wesens rechnen. In Cabillonum lag in späterer Zeit

eine römische Flotille. In der Nähe von Bibracte entstand die feste Stadt

Augustodunum (Autun), das schon zur Zeit des Tacitus ein besuchter Sitz der

Wissenschaften war, und in Paris ist für die Zeit des Tilierius die Genossen-

schaft der Nautae Parisiaci inschriftlich belegt. (S. die Belege in Forbigers

Handbuch der alten Geographie, III 211 fg., und bei Budinszky a. O. S. 99.)

Noch mehr dürfen wir von den erst in der Kaiserzeit hervortretenden Städten,

die schon in ihren Namen an die Kaiser erinnern, annehmen, dass sie der

römischen Herrschaft dienten und neben der gallischen lateinisch redende

Bevölkerung enthielten, so luliomagus (Angers), Caesarodunum (Tours), Genabum
civitas Aurelianorum (Orleans), Augustodurum (Bayeux), u. a. m. Fehlte es

somit auch im nördlichen Gallien nicht an römischen Beamten, Kaufleuten,

Gewerbetreibenden, Soldaten, auch Priestern, deren Sprache massgebend war,

so ist doch die grosse Masse der Bevölkerung gallischen und belgischen Ur-

sprungs geblieben, und muss es viele Städte gegeben haben, in die schwerlich

eine erheblichere römische Einwanderung stattgefunden hat.

Was für eine Sprache die Belgae gesprochen haben, steht nicht ohne
Weiteres fest. Nach Cäsar De bell. Gall. I i wären sie auch der Sprache

nach von den Galli verschieden gewesen, und II 4 berichtet er, dass die

meisten Belgae von den Germanen abstammten, vor Alters über den Rhein
gekommen wären und die Gallier vertrieben hätten. Aber mit den deutschen

Stämmen jenseits des Rheins standen sie in fortwährendem Krieg. Es ist also

die Frage, ob sie zu' dem grossen Sprachstamm der Deutschen oder zu dem
der Kelten gehört haben. Cäsar a. O. sagt, dass die Condrusi, Eburones,

Caeroesi und Paemani uno nomine Germani genannt wurden. Offenbar ist

das Wort Germani in verschiedenem Sinne gebraucht worden, nicht bloss als

Gesamtname der deutsch redenden Stämme. Von den Aduatuci sagt Cäsar II 29,
dass sie ex Cimbris Teutonisque prognati seien. Sichere Etymologien lassen

sich für den deutschen Ursprung nicht geltend machen, daher wir nur an-

nehmen dürfen, dass in dem Verband der Belgae vielleicht auch keltisierte

deutsche Stämme enthalten gewesen sind.* Die Namen der belgischen Stämme
haben vorwiegend ein keltisches Gepräge. Der Name Divitiacus findet sich

bei dem belgischen Stamme der Suessiones wie bei dem gallischen der Aedui,
und wird von Glück, Keltische Namen S. 4, aus dem keltischen Sprachgut
erklärt. Ebenso der Name des Gesandten der Remi Andecumborius, ferner

die Volksnamen Atrebates, Ambiliati, Caleti, Veliocasses, Viromandui, Aduatuci,
Caeroesi. Besonders sicher ist die Etymologie von Atrebates, das sich so

schön zu altir. atreba possidet, ad-ro-threb assedit, attrab Wohnsitz, cymr.
athref mansio stellt (Gramm. Celt.2 p. 868, 897). Hiernach könnten die

Belgae ein besonderer von den Galliern verschiedener Stamm der Kelten
gewesen sein, wie etwa die Galen in Irland und Schottland. Scheint doch
auch der Name der Sequani und des Flusses Sequana mit seinem gu, das

Vgl. Brandes, Das ethm\^rap/nsc/te Verhältnis der Kelten und Germanen, S. 74 fg..

Erhardt, Älteste ^ernianische Staatenhildung, (1879), S. 5 fg. — /-eiiss hielt die. Belgae
fOr reine Kelten, s. Die DetUschen und die Nachbarstamme, S. 186 fg.
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in anderen gallischen Namen durch p vertreten ist, darauf hinzuweisen, dass

auch die eigentlich gallische Bevölkerung nicht völlig gleichsprachig ge-

wesen ist.

Die Gallier scheinen die römische Sprache leicht und ohne Wider-

streben angenommen zu haben. Ihre geistigen Kräfte waren bis zu einer

gewissen Höhe entwickelt, ihre staatlichen und socialen Verhältnisse, die

Mommsen, Rom. Gesch. III' S. 211 fg., schildert, zeigten nicht die Ansätze

zu einer kräftigen eigenartigen Weiterentwickclung. Wie in Irland die keltische

Intelligenz sich in die Bahnen des Christentums lenken Hess und dort eine

höchste Blüte der christlichen Kirche entwickelte, so fand die gallische

Intelligenz in der römischen Kultur die edlere Nahrung. Wenn die Kaiser

ganzen Stämmen das römische Bürgerrecht verliehen, wie Claudius den Aedui,

Otho den Lingones (vgl. Marquardt a. O. I S. 126), so darf daraus ge-

schlossen werden, dass nicht bloss die kleine Zahl der Vornehmsten, sondern

bis zu einem gewissen Grade das ganze Volk ein den Römern ähnliches

Gepräge erhalten hatte. Die einheimischen Druiden, Barden und Vatcs

hatten den Boden vorbereitet, wenn in Gallien die römischen Schulen
zahlreicher und blühender als in irgend einer anderen Provinz waren (Bu-

dinszky a. O. S. 104). Aus der ersten Kaiserzeit fliessen die Nachrichten

nur spärlich. In Augustodunum, der Hauptstadt der Aeduer, lag nach Tac.

Ann. III 43 die vornehme Jugend schon zur Zeit des Tibcrius den Uberalia

stiuHa ob. In Lugdunum veranstaltete Caligula Wettkämpfe in der lateinischen

und griechischen Beredtsamkeit, nach Sueton Calig. 20, so dass man sich

über die Äusserung des jüngeren Plinius (IX 11) «Bihliopolas Lugduni esse

non putabam» wundern darf. Er freut sich aber, dass seine Werke dort

gekauft werden. Martial verkündet, dass in Vienna Jung und Alt seine Ge-

dichte liest. Durocortorum (Reims) nennt Fronto im 2. Jahrh. n. Chr. ein

Athen, Arelate Ausonius von Burdigala im 4. Jahrh. eine Gallula Roma, und

von der Mosella rühmt derselbe (mit Beziehung auf Trier) «aemula te Latiae

decorat facundia linguae-» (Mosella 383). Überhaupt verdanken wir dem
Ausonius eine Reihe von wertvollen Notizen. Derselbe preist oder er-

wähnt in verschiedenen Gedichten die Rhetores und Grammatici seiner

Geburtsstadt Burdigala, sowie andere die zu Tolosa, Narbo, bei den Ausci

(jetzt Auch) und bei den Pictavi wirkten. Sein Vater stammte aus Cossio

in Aquitanien, aber seine mütterlichen Angehörigen waren Aeduer, so sein

Onkel, der Rhetor Aemilius Magnus Arborius in Tolosa, ebenso war ein

Aeduer der Rhetor Sedatus, der gleichfalls Tolosa als sedes scholae erlangt hatte

(Profess. 20, 4). In der Gratiarum Actio erwähnt er, dass der magister Titianus

die Stadtschule von Visontio mit der von Lugdunum vertauscht habe. Aber

besonders interessant ist, dass er (Profess. 11, 23; 5, 7) die Rhetoren Phoe-

bicius und Attius Patera, Vater und Sohn, als «siirpe druidarum sati» be-

zeichnet. Sie stammten aus Armorica, den letzteren nennt er Bajocassis, was
— wenn Ausonius selbst so schrieb — eine schon halb romanische Form
für Bodiocassis ist. Ein Zeichen der Romanisierung sind auch die Personen-
namen. Budinszky zählt S. 99 fg. eine Reihe von Männern gallischen Ur-

sprungs auf, die im römischen Staatsleben eine Rolle gespielt haben, Licinius,

lulius Africanus, Valerius Asiaticus, C. lulius Vindex, Pompeius Vopiscus,

Antoninus Primus, Fulvius Lupus Servilianus, lulius Civilis, lulius Classicus,

lulius Tutor: alle führen einen römischen Gentilnamen. Ebenso haben Rhe-

toren gallischen Ursprungs, die Ausonius nennt, römische oder griechische

Namen und unter den Namen der Verwandten des Ausonius findet sich kaum
einer, der sicher altgallisch ist. Dies ist um so wichtiger, als Ausonius selbst

in der Gratiarum Actio seine Familie zwar als eine ehrenwerte, aber nicht
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besonders vornehme hinstellt. Die lange Reihe der aus Gallien gebürtigen

Schriftsteller zeigt dieselbe Erscheinung. Charakteristisch für die oft hervor-

gehobene, im gallischen Blute liegende Neigung zum Rhetorischen ist, dass

L. Plötius Gallus, der erste Rhetor in Rom, dessen sich Cicero aus seiner

Kindheit erinnert, ein Gallier war (Suet. de dar. rhet. 2). Aber die römisch

gebildeten und römisch gesinnten Gallier sind nicht allein massgebend. Alt-

gallische Namen, wie sie bei Cäsar überliefert und von Glück in seiner Schrift,

«Die bei Caius ImUus Caesar vorkommenden Keltischen Namen-», behandelt

sind, erscheinen noch oft auf den lateinischeren Inschriften Galliens. Eine

umfassende Untersuchung über dieselben und über ihr Verhältnis zu den

lateinischen Namen fehlt noch*, doch werden schon viele in der Grammatica

Celtica aufgeführt. Eine «.Liste des noms siipposis GaiUois tiris des inscriptions-»

findet sich in Vol. III der Revue Celtique. Da di(i Sitte, Inschriften zu

zu setzen und Münzen mit Aufschriften zu prägen in Gallien erst von den

Griechen und Römern ausging, so werden wir uns nicht wundern, wenn die

Zahl der ganz gallischen Inschriften nicht gross ist. Die in griechischer

Schrift abgefassten erwähnten wir schon oben S. 291. Überblicken wir die

Lage der Fundorte, so ist es lauter Gebiet, auf dem der griechische und der

römische Einfluss besonders stark war: im Süden ein Teil der alten Provincia

und in der Mitte von Frankreich ein Streifen, der sich von Poitiers bis

Besangon hinzieht, im Norden sind die Fundorte nur vereinzelt. Nach den

Stämmen geordnet sind es folgende Orte: Nimes (Nemausus) bei den Are-

comici, Vaison (Vasio) bei den Vocontii, Gargas (D^p. Vaucluse) in der-

selben Gegend; Poitiers und Vieux Poitiers bei den Pictavi; Bourges, Guiret

(D^p. Creuse), Mris-les-bains (Aquae Neris, Dep. Allier) bei den Bituriges;

Nevers (Nevirnum) und Autun (Augustodunum) bei de Aedui; Alise (Alisia)

bei den Mandubii, Dijon und Vobiay bei Beaune in derselben Gegend;

Besanfon (Vesontio) bei den Sequani; endlich im Norden Vieil-Evreux (Medio-

lanum) bei den Eburoviccs, Notre-Dame de Paris bei den Parisii, Bavai

(Bagacum, Ddp. du Nord) bei den Nervii**. Dazu kommen noch die Münzen
mit einzelnen Namen, über die uns jedoch noch der Überblick fehlt. Ge-

stützt auf das ältere Werk von Duchalais, Description des Midailles gauloises,

hat Monin in seinem Buch Monuments des anciens idiomes gaulois eine Anzahl

von Münzlegenden zusammengestellt, wobei folgende Stämme vertreten sind:

in Bclgica die Toxandri, Eburones, Atrebates, Leuci, Remi, denen er die

Volcae anschliesst, in dem übrigen keltischen Gallien die Carnutes, Senones,

Aedui, Sequani, Allobroges, Segusiavi, Vocontii, Cadurci, Bituriges, Santones,

Turones, Andecavi, Aulerci, Veliocasses, Lixovii.

Wie weit die einheimischen Idiome neben der lateinischen Sprache in

Gallien lebendig blieben, lässt sich sehr schwer mit Sicherheit bestimmen.

Merkwürdig sind in dieser Frage zwei Stellen des Ammian (um 400 n. Chr.),

der die gallischen Verhältnisse aus eigener Anschauung kennen konnte. An
der einen Stelle (XV 9, 8) spricht er von den bardi, vates (so ist ftir euhagis

* Es gilt nicht bloss die Namen zu sanniieln, sondern auch ihr häufigeres Vorkommen
geographisch festzustellen. So finden sich z. B. in den Inscriptions antiqtus de Lyon,

herausg. von A. de Boissieu (Lyon 1 846— 1 854) verhältnismässig nicht viel gallische

Namen.
** Die Mehrzahl dieser Inschriften ist in den 7\bhandlungen von Stokes und Becker

im 2. u. % Bande der Beitr. 2. Vergl. Sprach/, gesammelt. Später dazu gekonnuene v^'erden

besprochen Rev. Celt. V 116. Die neueste Bearbeitung aller Inschriften von Stokes in den

Transact. der Philolog. Society zu London, 1880, neu gedruckt in Bezzenbergers Beitr. z. K.

d. indog. Spr. XI 112 fg. Zu den oben zusammengefassten Inschriften kommt noch ein

goldener King, der in einem der departements de l'Est gefunden ist, vgl. Rev. Grit. 16.

Yt\. 1880, p. 140.
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zu lesen) und druidae so im Präteritum, dass sie zu seiner Zeit nicht mehr
vorhanden gewesen sein können. An der anderen Stelle (XV 11, i) spricht

er auch von Cäsar's Dreiteilung der Bevölkerung in Ccltae, Aquitani und
Belgae, die nach Sprache, Sitten und Gesetzen verschieden seien, als der

Vergangenheit angehörig: Temporibus priscis cum laterent hae partes ut bar-

barae, tripertitae fiiisse crcduntur in Celtas eosdemque Gallos divisae et Aquitanos

et Beigas, lingua institiitis legilmsque discrepantes. Andererseits fehlt es nicht

an einzelnen Zeugnissen aus verschiedenen Jahrhunderten, welche für den
fortgesetzten Gebrauch der gallischen Sprache zu sprechen scheinen.* Aus
der Anführung einzelner Wörter und der richtigen Deutung derselben folgt

nicht, dass die altgallischc Sprache noch in breiten Schichten der Bevölkerung

gesprochen worden ist, so wenn Ausonius sagt «Divona Celtarum lingua fons
addite divisy-t ^ oder wenn Ver-nemet[um] (im Texte: nomine Vernemetis) im
Gebiet von Burdigala von Venantius Fortunatus (Bischof zu Poitiers, aber von
Geburt ein Italus, der 564 oder 565 nach Gallien kam) mit «ingens fanuniy>

erklärt wird. Ferner erhebt sich die Frage, wie Diefenbach und Brandes

geltend machen, ob man nicht unter der Volkssprache, unter gallice und
celtice oder lingtui gallica in der späteren Zeit schon die romanische Volks-

sprache zu verstehen habe. Dies trifft vielleicht sogar die Stelle des Irenäus

(im 2. Jahrh. n. Chr. Bischof zu Lugdunum), in welcher dieser die mangelnde
Feinheit seines Griechisch damit entschuldigt, dass er unter Kelten lebe und
sich mit ihrem barbarischen Dialekt beschäftigen müsse (Ot'x int'C,tjTijostg ös

7r«(>' i]f.uZv TcJv Iv KsXroTg ^lUTQtßovTtov y.ul tisqI ßu(jßaoov d'idXenTOv ro

nXttarov aö/oXov/.i6vo)v Xöycov xh/vr^v, tjv ovh tuäSoiav^ ovre dvfu/iav ovy-

yini(fS('ic, rjv nvy. tjoy.ijaauev Contra Haereses, Lib. I Praef, Migne Ser. Gr.

Tom. VII). In einer auf die Arverner bezüglichen Stelle des C. Sollius

Apollinaris Sidonius (geb. um 430 n. Chr. zu Lugdunum) kann man unter

der Rauheit der keltischen Redeweise, die dem oratorischen und dichterischen

Stil entgegengesetzt wird, kaum etwas Anderes als eben die romanische Volks-

sprache verstehen {Omitto istic ob gratiam pueritiae tuae undique gentium con-

ßuxisse studia literarum, tuaeque personae quondam debitum, quod sermonis Celtici

squamam depositura nobilitas nunc oratorio stylo, nunc etiam canwenalibus modis

imbuebatur. Illud in te affectum principaliter universitatis accendit, quod quos

olim Latinos fieri exegeras, barbaros deinceps esse vetuisti. Epist. lib. III, epist. III,

gerichtet an Ecdicius, Sohn des Kaisers Avitius). In derselben Weise hat

Brandes die Beweiskraft der bekannten Stelle aus einem Dialoge des Sulpicius

Severus (Ende des 4. Jahrh.) angefochten, in welcher ein Gallier aus dem
Norden sich scheut in seiner schlichten Weise vor fein gebildeten Aquitaniern

zu reden : sed dum cogito, nie hominem Gallum inter Aquitanos verba facturum,

vereor ne offendat vestras nimium urbanas aures sermo rusticior , audietis me
tarnen ut Gurdonicum hominem, nihil cum fuco aut cothurno loquentem. Nam
si mihi tribuitis, Martini me esse discipulum, illud etiam concedite, ut mihi liceat

exemplo illius inanes sermonum phaleras et verborum ornamenta contemnere. Tu
vero, inquit Postumianus, vel celtice, aut, si mavis, gallice loquere, dummodo
jam Martinum loquaris (Dialog. I, Cap. XXVI, ed. Migne, Patrolog.

lat. Ser. I, Tom. 20.). Der Sinn de^ letzten Worte kann nur sein, dass

es dem Postumianus auf die Feinheit des Stils gar nicht ankomme: sprich

meinetwegen, erwiedert er dem Gallier, urn ihn zu ermutigen, sogar keltisch

* Diese Zeugnisse sind schon oft behandelt worden , besonders ausführlich von
Brandes, Das ethnographische Verhältnis der Kelten und Germanen, S. 278 fg., ferner von
Diefenbach, Orig. Etirop., S. 157 fg- . B u d i n s z k y , a. O. S. 1 1 4 fg. , M o m ni s e n

,

Rom. Gesch. V S. 90 fg.
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oder wenn du (diesen Ausdruck) lieber willst, gallisch*, wenn du nur von
Martin sprichst!» Es ist dies eine scherzhafte Übertreibung der Gleichgültig-

keit in Bezug auf die Sprache, denn in Wirklichkeit würden die Aquitanier

schwerlich altkeltisch verstanden haben. Auf keinen Fall lässt sich aus dieser

Stelle ein sicherer Beweis für den lebendigen Gebrauch der altkeltischen

Sprache ableiten. Sehr bestimmt klingt dagegen das Zeugnis des h. Hierony-

mus (331—420 n. Chr.), welcher sagt, dass die Galater in Kleinasien ziem-

lich dieselbe Sprache redeten wie die Trevirer: Unum est quod inferimus et

promissum in exordio rcddhnus, Galatas excepto sernione Graeco quo omnis Oriens

loquitur, propriam Unguam candem paene habere quam Treviros, nee referre, si

aliqua exinde corriiperint, cum et Afri Phoenicictn Unguam nonnulla ex parte

mutavcrint et ipsa Latinitas et regionihus qiiotidie mutetur et tempore (Comm. in

epist. ad Gal. Lib. II, Migne, Ser. I, Tom. XXVI). Schon Brandes a. O.

S. 242 hat vermutet, dass diese Angabe einer älteren Quelle entnommen sei,**

und noch entschiedener vertritt diese Ansicht Perrot, Rev. Celt. I 179 fg.,

weil es unwahrscheinlich sei, dass die Galater ihre Sprache über 600 Jahre

lang isoliert in der griechisch und lateinisch redenden Welt festgehalten hätten.

Da indess Hieronymus sowohl bei den Galatern als auch bei den Trevirern

gewesen ist, so erscheint diese Vergleichung der Sprache der Galater gerade

mit der der Trevirer so individuell dass man sie nicht gern auf Grund
einer blossen Wahrscheinlichkeitsrechnung der eigenen Beobachtung des

Hieronymus absprechen möchte. Wenn Ausonius von seinem Vater sagt,

«sernione impromptus Lat'wy> , so ist daraus nicht mit Brandes zu schliessen,

dass dieser noch gallisch gesprochen habe, denn er war ein Aquitanier, und
zudem lautet die Fortsetzung der Stelle: verum Attica lingua suffccit culti

vocibus eloquii (Epiced. in patr. lul. Aus. 9). Bestehen bleibt für die erste

Zeit des 3. Jahrhunderts n. Chr. die in den Digesten enthaltene Stelle des

Ulpian , wonach Testamente non solum latina vel graeca lingua, sed etiam

punica vel gallicana vel alierius cuiusque gentis aufgezeichnet sein dürfen,

sowie die Anekdote bei x'Velius Lampridius, nach welcher eine Druidin dem
Kaiser Severus eine Warnung «Gallico sermone» zurief. Dass das Gallische

noch im 5. Jahrhundert n. Chr. eine in breiten Schichten der Bevölkerung

gesprochene Sprache gewesen sei, ergibt sich aus keiner Stelle, wohl aber

wird es sich bis in diese Zeit noch hier und da erhalten haben. Ob ein

altgallischer Dialekt mit im Bretonischen aufgegangen ist, muss sehr zweifel-

haft bleiben, da bis jetzt kein Beweis dafür vorgebracht worden ist, das Bre-

tonische sich vielmehr in Formen und Wortschatz auf das Engste an das

Cornische und das Welsh anschliesst, s. oben S. 283.

1 Vgl. Budinszky a. O. S. 81 fg., Jung a. O. S. 190 fg..

M o m ni s e n a. O. V 71 fg.

III. SPANIEN UND PORTUGAL.

g^^uch in Spanien hatten sich keltische Stämme festgesetzt, doch haben

4^^ ^ifr die Iberer der Bevölkerung den besonderen Charakter gegeben.

Eigentümlich ist, dass der catalanische Dialekt des Spanischen die nächste

Beziehung nicht zu einem anderen spanischen Dialekte, sondern zum Pro-

* Einen sachliclien Gegensatz brauchen die durch aut verbundenen Wörter cellke und

galäce ebensowenig zu bedeuten, als vorher fuco und cothtirno, sondern sie bezeichnen die-

selbe Sprache, wie Cäsar Celtae und Galli nur als verschiedene Namen unterscheidet.
** Diese Stelle steht am P^nde der Einleitung, die Worte «et nt simpliciter fatear,

multi tarn anni sunt quod haec legere desivimtts», die angeführt werden, um sie zu entkräften,

stehen viel früher und beziehen sich nur auf Varro und dessen N.achfolger.
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venzalischcn hat. Ebcrt, der dieses Verhältnis in seiner Abhandlung «Zur

Geschichte der catalanischen Literatur» (Jahrb. f. Rom. u. Engl. Lit. II 247 fg.)

näher beleuchtet, hat auf die gemeinsamen politischen Schicksale dieser

Landschaften hingewiesen (a. O. S. 252, Anm. i). Den Anfang bildet wohl,

dass das keltische Element auf beiden Seiten mindestens nicht in erster Linie

in Betracht kommt, und dass beide Landschaften besonders früh romanisiert

worden sind. Auf dem catalanischen Sprachgebiete erscheinen in den Nach-
richten der Alten nur iberische Stämme, und solche sassen auch jenseits der

Pyrenäen in Aquitanien, wahrscheinlich auch in dem an Spanien grenzenden

Theile der Gallia Narbonensis, wo sich jedoch an der Küste nach Osten zu

ligurische Stämme anschlössen und überall von Norden her die Kelten drückten.

Die ältesten Beziehungen hatten die Römer in Spanien zu Saguntum, das schon

eine Reihe von Jahren vor Hannibals Auftreten mit den Römern ein Bündnis

geschlossen liatte (Polyb. III 30). Eigentliche Besitzungen hatten die Römer
vor dem zweiten punischen Kriege in Spanien noch nicht, wenn auch im Jahr

228 V. Chr. durch einen Vertrag mit den Karthagern festgestellt worden war,

dass diese den Ebro nicht überschreiten sollten. Im zweiten punischen Kriege

wird Spanien von den Römern erobert. Über die Romanisierung Spaniens haben
wir in diesem Kapitel nicht zu handeln, es folgen hier nur einige Angaben
über die Kelten in Spanien. An den Quellengebieten des Anas (Guadiana)

und des Tagus (Tajo) hatten sich Kelten mit Iberern zu dem Mischvolke der

Kskri'ßrjpsg, Celtiberi, verschmolzen. Diese breiteten sich aus und gaben
auch den benachbarten Gebieten den Namen (Strabo III 2, 11), so dass

die Städte Segobriga im Gebiet der Edetani (das heutige Segorbe) und
Caesaraugusta am Ebro {Zaragoza) die äusserste Ostgrenze, eine durch Clunia

(östlich von Rauda, dem heutigen Röa) parallel dazu gezogene Linie unge-

fähr die Westgrenze bildete. Im Norden von ihnen sassen die Bijpowfg,

die Strabo III 4, 12 ausdrücklich neben den KsXrlßrjpsc. als die Kelten

des mittleren Spanien nennt. Dieses Gebiet entspricht keiner der späteren

spanischen Landschaften, sondern umfasst nach Forbiger (Handb. d. alt.

Geogr. III S. 96) «den nördlichsten Strich von Cucnca, den östlichsten von
Neu-Castilien, ganz Soria und die Südwesthälfte von Aragonien». Sprechende

Zeugen für das einstige Vorhandensein von Kelten sind die unverkennbar

keltischen Städtenamen , von denen auffallend viele auf -briga auslauten.

In dieser Beziehung ist eine Karte von Kiepert «die iberischen und keltischen

Namen in Hispanien» (Monatsber. d. K. Preuss. Ak. d. Wiss. zu Berlin aus

dem Jahre 1864, S. 143) sehr lehrreich. Sie zeigt uns, dass keltische und

iberische Namen nicht bloss auf dem keltiberisch genannten Gebiete neben
einander stehen, sondern dass dies genau ebenso in dem grössten Teile von
ganz Spanien der Fall ist. Keltische Stämme müssen unruhig besonders die

Flussthäler entlang gezogen sein und sich zwischen die iberische Bevölkerung

eingeschoben haben. Sie scheinen sich aber an der Westküste reiner ge-

halten zu haben als in Keltiberien. Strabo III i , 6 sagt ausdrücklich,

dass das Land zwischen dem unteren Lauf des Anas und dem unteren I^auf

des Tagus, also das südliche Portugal, vorwiegend von Kslroi bewohnt sei,

dazu kamen Lusitanier, welche die Römer von jenseits des Tagus herüber

verpflanzt hätten. Keltische Namen lassen sich in der Nähe des Tagus bis

ziemlich nach Toletum hinauf verfolgen. Ebenso sind sie dann häufiger in

der Nähe des Durius (Duero). Das heutige Gallicien hat einen keltisch

klingenden Namen, aber die ältere Form ist KaXht'i'y,ol (Strabo), erst später

kam Gallaeci auf. Ob dieser Stamm ursprünglich keltisch war, lässt sich

nicht mit Sicherheit ausmachen. Eine ähnliche Keltisierung des Namens zeigt

"Apraßgot, woftir man später \4Q6Tpsßai (Arrotrebae Plin.) gesagt liabe (vgl.
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Atrebates). Pomponius Mela nennt die Artabri «eliam nunc celticae geniis»,

aber Plinius kennt nur ein Vorgebirge Arrotrebae und stellt in Abrede, dass

es je eine gens Artabrum gegeben habe (Nat. bist. IV 114). Mag dem sein

wie ihm wolle, jedenfalls beweisen die Städtenamen, dass im nordwestlichen

Teile von Gallicien, besonders an der Küste, keltische Bewohner vorhanden

gewesen sind, und bemerkt auch Strabo (III 3, 5), dass Kf-Xroi, Verwandte
der am Anas wohnhaften Kelten, an der Nordwestspitze Spaniens um das

Vorgebirge Nfoiov herum wohnten. Fast ganz frei von keltischen Städte-

namen ist das Land zwischen dem Iberus (Ebro) und den Pyrenäen, von
den Vascones an bis zum Meere, ferner im Süden des Ebro das Dreieck,

das von diesem Strome und einer Linie von Caesaraugusta (Zaragoza) bis

Scgobriga (Segorbe) nach der Meeresküste hin abgeschnitten wird, und dann
von da und von Sagunt an das ganze südliche Spanien, südlich vom anda-

lusischen Scheidegebirge. Das sind die spanischen Landschaften Andalusien,

Murcia, Valencia, Catalonien, Aragonien jenseits des Ebro, Navara, die bas-

kischen Provinzen, vielleicht auch weiter an der Nordküste die Küstenstriche

Cantabrien und Asturien. In unmittelbarer Nähe der Pyrenäen diesseits und
jenseits keine Spur der Kelten. Wenn die spanischen Kelten aus Gallien
nach Spanien gekommen sind, so müssten die Iberer diesseits und jenseits

der Pyrenäen sie durchgelassen, dann aber hinter ihnen sich wieder geschlossen

haben.

IV. VERHÄLTNIS DES GALLISCHEN ZUM LATEINISCHEN.

;om geschichtlichen Standpunkte aus läge es nahe, wie die Griechen

und die Italer so die Kelten und die Germanen als einander beson-

ders nahestehende Völker zu betrachten. Allerdings werden die Kelten, wenn
man die indogermanischen Völker in einer Kette aufführt, in sprachlicher

Hinsicht zwischen die Germanen und die Italer gestellt, aber einige der Be-

ziehungen des Keltischen zum Italischen sind so einzigartig, dass Brugmann
das Keltisch-italische als die einzige sichere Gruppe von indogermanischen

Sprachen bezeichnet hat (Techmer's Internat. Ztschr. I 253). Auf Grund der

überlieferten altgallischen Namen kann man mit Hülfe des Altirischen und
des Altcymrischen eine ungefähre Vorstellung von dem Charakter der alt-

gallischen Sprache gewinnen. Doch lehren die gallischen Inschriften, deren

Wörter und Formen durchaus nicht alle mit Sicherheit gedeutet sind, dass

das Gallische trotz aller Verwandtschaft mit dem Inselkeltischen seinen eigenen

Charakter gehabt hat. Die Stammsilben der altgallischen Namen sind merk-

würdig correct überliefert — wahrscheinlich weil lateinisch redende Gallier

die Orthographie fixierten — , aber die Endungen tragen ein lateinisches

Gepräge. Das -um z. B. von Lugdumctn enthält gewiss nicht die altgallische

Form der Endung, in dieser Beziehung wird die griechische Form ^/orydovroi'

der gallischen näher stehen, denn nach Ausweis des Altirischen muss der

Vocal der A-stämmc dem a näher gestanden haben als dem u. Das Con-
sonantensystem der gallischen Sprache ist in der Schrift sehr einfach.

Wir finden c oder k, (vereinzelt auch (/u)^ g, t, d, p, b, n, m, r, l, j, v, s.

Dazu kommen noch einige besondere Zeichen auf Inschriften, z. ß. ein

durchstrichenes d, das mit s wechselt und wahrscheinlich einen dentalen

Spiranten bezeichnet (vgl. Becker, Beitr. z. Vgl. Sprachf. III 207). Ver-

gleicht man das Altgallische 1 mit dem Latein (so weit dies möglich ist)

unter Voranstcllung der indogermanischen Laute, so ergeben sich folgende

Verhältnisse:
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Iiidog. k, skr. (, lat. c ist gall. c oder k, z. B. catu- (Catu-riges, Catii-

slogi), altcymr. cat, altir. cath Kampf, vgl. ags. heado-mare kämpfberühmt,
ahd. Hadu-brant, skr. (atru Feind; aus altir. cit, altcymr. cant ist ein gall.

centon hundert zu crschliessen, lat. centum, skr. (aiam.

Indog. /&', skr. k, c, lat. qu, c, ose. und umbr. /, ist gall. / und r,

z. B. petor-ritutn eine Art Wagen, altcymr. petguar, altir. cethir, lat. quattuor,

umbr. petur-. Die Namen Sequana, Seqiiani lassen vielleicht einen Dialekt

erkennen, der dem Irischen näher stand, als dem Britischen. Ebenso finden

wir den Unterschied von brit. pe7ifi und gäl. cenn, Kopf, Spitze, wieder in gall.

Cww-peimus («Hoch-kopf») und belg. Nemeto-cenna fetwa «Berg mit Heilig-

tum»). Aber nicht jedes k\ wurde zu /, vgl. Carantius, Carantillus, cymr.

carant Freundschaft, altir. cara. Gen. carat (-at für ant-os) Freund, lat. carus,

skr. cäru lieb, W. kam lieben. Einem skr. fv entspricht lat. qu und gall. p
in epo- (Epo-redo-rix), altcymr. ep, altir. eck Pferd, lat. equus, skr. a(va.

Indog. g, skr. j, lat. g, ist gall. g, z. B. -rix, Nom. PI. -riges {Bihiriges),

altir. ;-/, Nom. PI. rig, lat. rex, reges, skr. räj; tri garanus (Inschrift zur Figur

eines Stieres mit drei Vögeln), cymr. und corn. garan Kranich, gr. yt^aroQ,

lat. grus; Ate-gnata, vgl. lat. {g)nata Tochter.

Indog. g' , skr. g, j, lat. {g)v , ist gall. b, zu erschliessen aus altcymr.

by7v^ altir. beo lebendig, lat. (g)vivus, skr. ßva.

Indog. gh, skr. h, gr. /^ lat. anlaut. //, inlaut. h, g, ist gall. g, z. B.

vertragjis Bezeichnung schnellfüssiger Hunde, altir. traig. Gen. traged, Fuss,

gr. TQt/(o, got. thragjan.

Indog. gh\ skr. gh, h, lat. anlaut. h, inlaut. h, g, ist gall. g, z. B.

Giamilhis, wahrscheinlich zu altir. gam, altcymr. gaem, später gayaf, lat. hiems

Winter.

Indog. t, skr. /, lat. / ist gall. t, ausser in mehreren der genannten

Wörter z. B. noch in Taranis (der gallische Jupiter), corn. taran, ir. torann,

skr. tära ein durchdringender Ton; lat. tonitru hängt vielleicht in dem -tru

mit derselben Wurzel zusammen, während toni- an toimt erinnert, vgl. jedoch

skr. stanayi-tnu Donner, eine Intensivreduplikation.

Indog. d, skr. d, lat. d ist gall. d, z. B. in Dezw-gnata, cymr. duw,

altir. dia^ Gen. df Gott, lat. diims, skr. dez>a.

Indog. dh, skr. dh, lat. anlaut. f, inlaut, f, d, b, ist gall. d, z. B. in

Medio-ia?tuni, altir. medön die Mitte, lat. tnedius, skr. madhya; Roudus, altir.

riiad, altcymr. rud, lat. rufus, vgl. skr. riidhira.

Indog. /, skr. /, lat. / scheint im Altgallischen geschwunden zu sein

wie im Gälischen und Britischen, z. B. in are- {Ar{e)-nioricae civitates), altir.

ar, air, altcymr. ar, vor, bei, für, verwandt mit gr. ixaQa^ got. faur, lat.

pro, prae; ve-, vo- unter, ver- über, sehr, altcymr. guo, gor, altir. fo, for,

scheint aus ujpja, 7i[p]ar entstanden zu sein, vgl. skr. upa und upari, lat.

sub und super, gr. vt\o und V7it(j: ve-redus ein Pferd am ^zg^x\^ para-veredus

(mit vagä) ein Beipferd, davon franz. palefrei und unser Pferd; Ver-cingeto-rix

grosser Kriegerkönig (altir. cin^. Gen. cinged, Krieger); Ande-riium (Name einer

Stadt), altcymr. rit Furt, zend. pereiu Brücke, ahd. fort Furt.

Indog. bh, skr. bh, lat. anlaut. /, inlaut. b, z. B. in Bibracte, corn.

befer, lat. ßber Biber.

Indog. n, skr. n, lat. n ist gall. ;;, z. B. in novio- neu (Novio-dunum),

altir. i^?/V, altcymr. neivyd, lat. noims, skr. navya.

Indog. /Ä, skr. w, lat. w ist gall. w, z. B. in w^rz- Meer {Are-morici,

Morini), altir. w«/r, altcymr. mor, lat. mare; -magus (Roto-magus), altir. z«a^

Ebene, vgl. skr. maM Erde, Land (von wöA gross). Schon im Altgallischen

war anlautendes mr zu br geworden wie Allo-broges und mittellat. bracium
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Malz beweisen, erstcres gehört zu altir. mrtüg, brtiig Mark, Land, cymr. bro^

letzteres zu altir. mraich, hraich Malz.

Indog. r (l), skr. r, l, lat. r, l ist gall. r, l, z. B. in Roudus, altir.

rüad rot, altcymr. rud, lat. ni/us; gall. Loiiceüus (Mars), altir. loche. Gen.

lochet. Blitz, lat. lucere.

Indog. j, skr. y, lat. j ist gall. j, z. B. in lovituillus, altcymr. ieuanc

jung, altir. öac, lat. juvenis, juvencics; Jantu-marus, —~ ir. ä-niar eifersüchtig,

skr. yatna Eifer.

Indog. V, skr. z;, lat. v ist gall. z-, z. B. in oodxc'.t; (Strabo), altir.

fdith, lat. f'ö/^^, skr. W. vat verstehen.

Indog. i-, skr. j, lat. jt, zwischen Vocalen r, ist gall. j', vgl. brit.

—fAj'oot;«/, altir. ^^^^ Jagd, altcymr. helgha-ti jage du; gaesum Speer, aus dem
Gall. ins Lat. übergegangen, altir. gäi, ahd. ga'; Ysai'no-dori (ferrci ostii),

altir. iarn, cymr. haiam, Eisen.

Von den lateinischen Konsonanten scheint dem Altgallischcn das f
und das h gefehlt zu haben: das/" kommt zwar in einigen Namen vor, es

ist aber fraglich, ob sie wirklich gallisch waren; das h erscheint zwar in

Haediii, Helvetii, Hercynia, wird aber von Glück mit Rocht als etymologisch

unberechtigt angesehen.

Auch in den Konsonantengruppen war das Altgallische dem La-

teinischen nicht besonders unähnlich. Wir finden Nasale mit Tenues und
Mediae: ng in Cingeto-rix, nt in Nantnaies,'^ nd in Ande-ritum, mp in n£f.nik-

dovXa, MB in Ca?nl>o-dunum ; Tenues oder Mediae mit nachfolgendem Nasal:

CN in Oppianicnos, bn in Dubnorix, assimiliert Diminorix,'^ gm in Ogmius;

Liquidae mit Tenues und Mediae: rg in Orgeto-rix* rt in Nei ta, rd in ßd^Soi,

RP in carpentiim, rb in Narbo, lc in Volcae, lg in ^sXyoovai, ld in Meldae;

Liquidae mit Tenues oder Mediae: gr in Granno (Apollini), tr in vertragiis,

DR in druida, br in Gabromagus, cl in cleta, dl in canecosedlon; anderweitige

Verbindungen der Liquidae und Nasale: rv in Nervius; lv in Helvorlx; rn in

y.uoi'oi'; RM in y.<)v(ji.ii; Verbindungen von Tenues und von Mediae: er in

Fictavi; GD in Poßoydioi, pt in Moenicaptus ^ Verbindungen mit .f : x in -rix,

Dexsiva; sc in Roscillus; SG in Moritasgus; SM in Smertulitanes ; Doppel-

konsonanzcn in Litaviccus, crotta, Addua, Cantobeiina, carrus, Cavarilliis, vassus.

Von den gewöhnlichen Konsonantenverbindungen des Latein scheint

nur ST wenigstens im Anlaut zu fehlen. Im .Irischen und im Cymrischen ist

ST im Anlaut zu /, im Irischen im Inlaut zu ss geworden wie im Wallonischen.

Für SP, das wir im Keltischen eigentlich nicht erwarten, kann das belgische

Bratuspantium angeführt werden, das freilich noch nicht erklärt ist.

In dem Chara.kter des Altgallischen, zur Zeit als die Gallier zuerst

die lateinische Sprache annahmen, hat es demgemäss nicht gelegen, einen

zerstörenden Einfluss auf die Konsonanten des Lateinischen auszuüben.

Auch auf dem Gebiet der Vokale war der Unterschied der Laute

nicht sehr gross. Das Altgallische stand hier eher auf einer altertümlicheren

Stufe, als das Latcuiische, insofern die ursprünglichen Diphthonge nicht in

demselben Grade Monophthonge geworden waren. Das ursprüngliche ei ist

zu e geworden (im Lat. i, bisweilen <?), z. B. in reda Wagen (altir. dd-riad

Zweigespann, riadabn ich fahre, vgl. ahd. ritan), clila (altir. cliath) crates,

aber oi und ai, ou und au waren Diphthonge geblieben, wenn auch die

• Zu Nantuates, nanto valle in Enaiicher's gall. Glossar (Beitr. z. Vgl. Spr. VI 229),

cymr. nant Tlial, vgl. .skr. naii Senkung; zu Dulmo- altir. domun Welt; zu Gabro- altir.

gabjtr Pferd, oder gabur Ziegenbock; zu Orgeto- altcymr. orgiat Glosse zu Caesar (qui

caeditj, altir. orgim caedo.
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Römer 01 und ai durch oe und ae wiedergegeben haben. Noch im Altirischen

waren oi und ai vorhanden. Beispiele sind Aediti, verwandt mit dem irischen

Königsnamen Aid, Aed, wahrscheinlich von derselben Wurzel wie lat. aedes

(vgl. Glück, Kelt. Namen S. 9), roovnov^, Toutiorix, neben ir. tilathy cymr.

tut Volk, ose. tüvtü (Acc. tiiviam), altumbr. tuta, got. thiudaj ohne dass man
Wörter verwandter Sprachen mit Sicherheit vergleichen kann Doiros, Moenus,

alauda Lerche, ba^cauda Korb, bacaiukie ßriganten. Der Diphthong EU scheint

im Keltischen wie im Lateinischen schon frühe mit ou zusammengefallen zu

sein, aber wir finden EU in Leucetius, Teutates, Teuto-bodiäci. Für ou tritt das

monophthonge ö ein, z. B. Catu-slogi (Kampfschaaren) , vgl. altir. slög, und

in dem angeführten -bodiäci neben Boudius. Während ö ebenso im Altirischen

eingetreten ist (dann weiter zu ua gewandelt), erinnert das ü von Uxello-dunum

an die cymrische Vertretung des ou durch u, vgl. cymr. uchel, aber ir. üasal

erhaben (für älteres '^össd). Es ist möglich, dass hier wie in anderen Fällen

zeitliche und dialektische Verschiedenheiten zu bemerken sind.

Von langen Vokalen nicht diphthongischen Ursprungs treten besonders

Ä, i und ü auf, seltener 6. Das a war lang in den Adjektiven -marus, -gnatus

der Composita wie ^syo^iaoo^-, Cintugnatus, ersteres mit altir. vidr, mar gross,

letzteres mit lat. [gjnatus identisch; auch die Suffixe -acus, -acum hatten ein

langes a, z. B. in Galgäcus, Nemetäcum. Vgl. H. d'Arbois de Jubainville,

Etudes Gra?nmaticalcs sur Ics Langues Celtiqucs I p. 5* fg. Für das ur-

sprüngliche lange i lassen sich schwer sichere Beispiele bringen, denn Livius,

das mit lat. livor, cymr. lliw, altir. // Farbe, Glanz, zusammenhängt, kann

ein lateinischer Name sein. Aber auch das europäische e scheint im Alt-

gallischen durch i vertreten zu sein, wie -rix, altii-. rl König, neben lat. rex

beweist. Wenn sich neben Dumnorix (Caesar) auch die Form Dubnorex

(Glück, S. 70) findet, so könnte dies entweder eine Latinisierung oder eine

ältere Form sein. Ersteres ist wahrscheinlicher, denn lateinisch geschriebene

gallische Inschriften sind schwerlich älter als Caesar. So ist wahrscheinlich

auch DivoNA bei Ausonius eine an lat. divus angelehnte Form und hier um-

gekehrt das c von Devognata der echtgallische Vokal, den auch das Irische

und Britannische voraussetzen. Ob das lange o von Divona, Verona als ein

langer Vokal nicht diphthongischen Ursprungs aufgefasst werden darf, ist

nicht klar. Für langes u ist das bekannteste Beispiel -diinum Stadt, ags.

tun, engl, town, ahd. zun, nach Fick aber auch mit gr. {ivoi.Lai, dcvui-iai,

övvdoTi^^ verwandt.

Die kurzen Vokale a, e, i, o, u sind im Gallischen ziemlich ebenso

wie im Lateinischen vertreten. Ein Hauptunterschied ist, dass a öfter für o

erscheint: so entspricht es in {ver-)tragus (vgl. ir. traig, gen. traged, Fuss)

wohl dem von gr. rpo/ot,', in y.aQvov (vgl. jedoch ir. com) dem in lat.

cornu. Aber vorhanden war es sogar im Gegensatz zum Lateinischen z. B.

in Ar-moricae {civitates) , Morini neben lat. niare. Die Stämme der 2. Dekli-

nation lauten in der Komposition immer auf o aus, z. B. in Tecto-sagi, Nerto-

marus (ir. nert Tugend, Kraft), Epo-redo-rix. Wenn man von den Namen
auf die gewöhnlichen Wörter der Sprache schliessen darf, so würde das

Gallische die schwerfälligen altertümlichen Nominalcomposita mehr gebraucht

haben, als das Lateinische. Das kurze e war vermutlich im Gallischen in

demselben Umfange vorhanden wie im Lateinischen. In dem Namen der

Atrebates entspricht es dem e der Praesentia der 3. Konjugation wie rego,

in Ex-obnus, Epo-redü, Dexsiva, Mediolatiuni, ni:(.niB-dovXa quinquefolium dem
e (und i) von lat. ex, equus, dexter , viedius, quinque. Das kurze u war im

Altgallischen wahrscheinlich weniger häufig als im Lateinischen, da die Ver-

dumpfung des o zu u jedenfalls nicht in demselben Umfange eingetreten war.
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Dagegen können wir häufig den Wechsel zwischen / und e beobachten. Zu
Amhi-vareti vgl. gr, «/«f^*/, lat. ambi-egmts, zu Vidu-casses altir. fid Baum, ahd,

witti Holz, zu Catu-slogi ahd. Hadii-brant. In petor-ritum ist ein Stamm er-

halten, der dem altir. rith Lauf, rethim ich laufe, entspricht und der ein

aus e entstandenes / zu enthalten scheint, vgl. lat. rota, lit. ritü ich rolle.

Dass auslautendes i zu e werden konnte, scheint Atc-hodims , Ate-gnata zu be-

weisen, deren ate- dem altir. aith-, sljr. ati- entspricht. Das kurze i er-

scheint auch in den Lautgruppen ri und li, die dem skr. vi entsprechen: zu

Brigantium vgl. skr. brihat hoch, zu Ande-ritum , altcymr. rit Furt (Glück,

S. 25), zend. perehi Brücke, ahd. ßirt, zu Litana, altir. lethan breit skr.

prithu, gr. nAdravog.

Dem Gallier, der die lateinische Sprache lernte, müssen bald viele Ähn-

lichkeiten mit seiner Sprache im Wortschatz und in der Formenbildung auf-

gefallen sein. Dieses Verhältnis hat vielleicht mit dazu beigetragen, dass die

Gallier so rasch die römische Sprache angenommen haben. Schon im Vor-

hergehenden sind uns Wörter entgegengetreten, die ihre Äquivalente im

Lateinischen hatten. Die Inschriften in gallischer Sprache sind zu unbedeutend

und die nur teilweise sicher gedeuteten Namen ersetzen zu wenig den Mangel

an Sätzen mit verschiedenen Redeteilen, als dass wir von diesen unmittel-

baren Resten des Altgallischen besonders viel Ausbeute zur Vergleichung

erwarten könnten, aber wir dürfen annehmen, dass mindestens die Wörter

und die Formen, die dem Gälischen und dem Britischen gemeinsam sind,

auch im Gallischen vorhanden waren. Für die Zahlwörter ist dies besonders

selbstverständlich, von i— 10 müssen sie im Altgallischen ungefähr gelautet

haben: i *omos (altir. öm, cymr. tm), 2 *dvä oder dvau (altir. da und ddu,

cymr. dou), 3 /ri(s) (gall. /r/ garanus, altir. tri, cymr. tri), 4 '^petvares (cymr.

petguar, altir. cethir), 5 petnpe (nsi.inf:-Öovhi, cymr. pimp, altir. cöic), 6 *wex
(cymr. chwech, altir. si), 7 '^sechten (altir. secht-n, cymr. seit/i-n), 8 *octä oder

octo (altir. ocht-n, cymr. wyth-n, der nur am Anlaut des folgenden Wortes

bemerkbare Nasal ist hier nach Analogie der 7, 9 und 10 eingetreten),

9 *no7>en faltir. nöi-n, cymr, nau), 10 *deceji (altir. deich-n, cymr. dec). Von
Präpositionen waren mit lateinischen identisch */« (ir. i-n, cymr. in), *di (ir.

di, altcymr, di), ex (Ex-obnus), co?i (Con-victolitavis), ambi (Ambi-vareti), *exter

(ir, echtar, cymr. eithyr), *inter (corn. ynter, ir. eter), *vrit- (\x. frith, cymr.

gurt) gegen, lat. versus, in der Rompostion ad-, z. B. in Atrebates für Ad-

trebates. Aus ir. mi und cymr. mi ist wohl ein gallisches '^me, ich, zu er-

schliessen, aus ir. tu und cymr. ti ein gallisches *///, du; auch nos und vos

muss im Gallischen Correlate derselben Stämme gehabt haben.

In der Konjugation muss der Unterschied zwischen den Verben auf

d und denen auf vti, oder ein Nachklang desselben noch vorhanden gewesen
sein. Abgesehen davon können sich folgende Vcrba entsprochen haben:

at
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lat. Hrio, gall. "^änämi (altir. lenim ich hafte)

« bibo, « '^ibo ( « ibim ich trinke, altcymr. Inf. y/e/)

« sisfo, « ^sisio oder ^sisso (altir. sessmn Stehen, air-[s]issim ich

bleibe stehen)

« est, sunt « *^j'//, ^santi (altir. /j, z/).

Auch die lateinischen Konjugationen müssen den Gallier an Ähnliches

in seiner Sprache erinnert haben. Nach Ausweis des Altirischen wird das

Gallische drei Konjugationen gehabt haben, die der lateinischen i., 3. und 4.

entsprachen: lat. amant konnte ihn an sein '^carajanti oder *carafiti (altir.

carait, vgl. lat. carus) erinnern, caniint an sein *canafiti oder *cano7iti, audiunt

an sein '^rädianti sie reden (vgl. got. rodja). Die reduplicierten Praeterita

waren bei ihm wahrscheinlich zahlreicher, als im Lateinischen, aber Über-

einstimmungen wie '^cecane (altir. cechuin) und cecinit kamen auch hier vor.

In der Bildung der übrigen Tempora und Modi gingen die beiden Sprachen

vielfach auseinander, aber das Futurum mit dem Charakter b ist eine beiden

Sprachen gemeinsame Erscheinung: aus altir. carid) kann man ein gallisches

*caraJabo oder '^carabo erschliessen, wie lat. amabo. Am wichtigsten sind aber

die passiven und deponcntialen Formen mit dem Charakter r, wie sie sich

in so vollständiger Durchführung in keiner anderen indogermanischen Sprache

zeigen: lat. feruntur konnte sein Äquivalent in einem gallischen '^berantar

(altir. bertar) finden, lat. sequor, seqiiuntiir in einem gallischen *seJ>or, '^sepantar

(altir. sechur, scchetar)^ wobei das a dieser Flexionssilben nach dem o zu ge-

färbt gewesen sein mag. Nach dem Irischen und Britannischen zu urteilen,

werden Lateinisch und Gallisch innerhalb der Konjugation am stärksten in

den Infinitiven auseinander gegangen sein, vielleicht auch in den Partizipien,

indem das Keltische die alten Bildungen dieser Art nicht mehr in dieser

Funktion verwendet.

Auch in der Deklination müssen viele lateinische Formen dem Gallier

wie seine eigenen vorgekommen sein. Gallisch epos Pferd wird ungefähr

folgcndermassen flektiert haben: Nom. ^epos (altir. ech, jetzt each), Gen. '^epi

(altir. eich). Dat. '^epo oder epu (altir. eoch), Acc. '^epon (altir. ech-n), Voc. "^epe

(altir. eich), PI. Nom. *epi (altir. eich), Gen. '''epon (altir. ech-n). Dat. '^epobo(s)

(vgl. f^taT()i:ßo vaf.iuvoty,a^o'i altir. echaib lässt ein eqiiabis erschliessen), Acc. '^epds

(altir. eochti). Von einem Worte wie gaesum oder gaeson würde auch im Alt-

gallischen der Nom. Acc. PI. '^gaesa gelautet haben, und lat. mensa jnensam

mensas entsprach den gallischen Formen '^touta, ^toutatt, '^ioutas.

Ähnliche Entsprechungen müssen in der Deklination der Stämme auf

i und u vorhanden gewesen sein, nicht minder in der Deklination der kon-

sonantischen Stämme. Das Wort rix, mit dem viele Namen gebildet worden
sind, wird ungefähr folgendermassen flektiert worden sein: Nom. rix, Gen.

rtgos, Dat. rtgi, Acc. ^rigin, Plur. Nom. ^rtges, Gen. '^rigon. Dat. '^rigebo(s),

Acc. *rigas. Von diesen Formen sind -rix, -Qer/og, -rtgi inschriftlich belegt,

und ist *rigebo(s) aus dem inschriftlich belegten iiavQsßo zu erschliessen; die

übrigen Formen sind nach Massgabe des Altirischen angesetzt. Der Acc. PI.

riga im Altirischen weist auf ein vorhistorisches *rigäs oder rigans hin, und
es wäre nicht undenkbar, dass die Form Atrebatas nicht griechische (Glück,

Kelt. Namen, S. 36) sondern gallische Flexion wäre. Andere konsonantische

Stämme zeigen z. B. die Namen FJmrovic-es , Atrebat-es^ Calet-es, Eburon-es,

Suession-es u. a. m. Nach dem Altirischen zu urteilen, könnte das Gallische

eine ganze Reihe von stammbildenden Suffixen konsonantischer Endung ge-

habt haben, in denen es sich nahe mit dem Lateinischen berührte. So in

dem Suffixe tat, z. B. altir. oentu M., Gen. öentath, wie lat. unitas F., unitatis;

Gröber, Grundriss. . 20
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tion, z. B. altir. toimtiu F. Meinung (verkürzt aus '^to-meniio). Gen. toiviten

{-ten entstanden aus *iian-as) wie lat. mentio F. , mcntionis. Neutral ist das

Suffix men, z. B. altir. gairni Ruf (für '^garvu o([Qr .^garnie??), gall curmen

{y.ov()ui), altir. cuirm Bier, wie lat. agmen.

1. Ein reiclies Material die gallischen Namen und Wörter betreffend

findet man in der Gramm. Cclt., bei G 1 c k , Die bei C. I. Caesar

vorkommenden Keltischeti Natnen, im 3- Band der Revue Celtique,
Liste des noms supposes Gaulois , in Diefenbachs Celtica , bei K.
de Belloquet, Ethwgenie Gaidoise , I. Partie (Glossaire Gaulois,

2. ed 1872). — Für die grammatischen Reste des Gallischen vgl.

jetzt Whitley Stokes, Celtic Declension (Philolog. Soc. London
1885, v^'ieder abgedruckt in Bezz. Beitr. XI, 152 fg.)

V. EINFLUSS DES GALLISCHEN AUF DAS ROMANISCHE.

[s ist selbstverständlich, dass die lateinische Sprache im Munde der

Römer und im Munde der Eingeborenen je nach dem Lande einen

dialektisch verschiedenen Charakter annehmen musste.* Auf diesen allge-

meinen Gesichtspunkt hat schon Ebcrt, Zur Gesch. d. catal. Lit., Jahrb. II,

S. 249, aufmerksam gemacht. Schon die lateinische Volkssprache Südgalliens

war verschieden von der Nordgalliens und beide verschieden von der Spaniens

und der Italiens. Der Einfluss des Keltischen auf das Lateinische hat be-

gonnen, sowie man auf keltischem Sprachgebiet anfing lateinisch zu sprechen.

Der Einfluss von Sprache auf Sprache äussert sich in der Entlehnung von

Wörtern, wichtiger aber ist der Einfluss, den der gallische Mund mit der

ihm eigenen Artikulation auf die fremde Sprache, die er sich aneignete aus-

geübt haben muss. Wenn wir eine fremde Sprache lernen und sprechen,

so sind wir geneigt, die Laute derselben nach unserer Art und Weise auszu-

sprechen und unsere Redensarten oder unseren Stil in der fremden Sprache

wiederzugeben. Ähnliches dürfen wir auch bei den Galliern voraussetzen.

Lautliche Ähnlichkeiten können zufällig d. h. in gewissen allge-

meinen Gesetzen, welche die Sprachentwickelung beherrschen, begründet sein,

so z. B. wenn die romanischen Sprachen sich zum Latein ähnlich verhalten,

wie Päli und Präkrjt zum Samskrit. Aber wenn das Französische teils

allein teils mit anderen romanischen Sprachen, deren Gebiet einst auch eine

keltische Bevölkerung hatte, gewisse Erscheinungen zeigte, die sich ähnlich

in den uns bekannten keltischen Sprachen wiederfinden, so ist es verlockend

dieselben auf die Besonderheit des gallischen Mundes zurückzuführen. Diesen

Gesichtspunkt behandeln in prinzipieller Weise Schuchardt, in der Ztschr.

f. rom. Phil. IV S. 142 fg., und Ascoli, Una Lettern Glottologica , Torino,

1881, p. 13— 53**, und zwar betont letzterer besonders die Beziehungen des

Galloromanischen zum Britischen. Das französische u (ü) fiir lat. u {ü) z. B. in

dur gegenüber lat. durus, entspricht der cymrischen Vertretung von ursprüng-

lichem ü durch / z. B. in cymr. dm Burg, Stadt, rin Geheimnis, gegenüber

altir. dun, rün (vgl. got. rtma). Dasselbe beobachtet man in oberitalienischen

Dial(;kten und im Churwälsch, wo das Oberländische sogar bis zum i gegangen
ist (lat. jtistus ist gist geworden). Dicz und die meisten Romanisten nehmen
an, dass diese Trübung zu tt im Altprovenzalischen nicht stattgefunden habe.

Ferner hat schon Ebel, Beitr. z. V(>Tgl. Sprachf. II, S. 75, daraufhingewiesen,

* Vgl. die S. 298 citierte Stelle aus S. llieronynms.
** Ein Auszug davon in Ascoli's Vortrag über die ethnobgisciun Gründe der Um-

gestaltung der Sprachen, Verliandl. des Berl. Orient. Congr. II, 2, S. 279—284.
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dass die französische Wandlung von älterem e zu oi, z. B. in roi flir lat.

REG-, derselben Entwickelung im Britischen entspricht, vgl. altcymr. cluii,

Hürde, mit altgall. cleta, oder im Cornischen das Lehnwort phä mit lat. plebs,

während im Irischen das e in ia übergeht, vgl. cliath, kmcx pian, das ent-

lehnte lat. pena (poena). Die Verdünnung des ü scheint im Britischen älter

zu sein als die Diphthongisierung des e, denn die ersterc zeigt sich nicht

auch in den lateinischen Lehnwörtern, vgl. cymr. p7ir für lat. piirus, Gramm.
Celt. - p. 100). Aber R. Thurneysen, «. Keltoromanisches •» (Halle 1884)
S. 10 fg., hält es nicht für sicher, dass in dem franz. tt und oi keltischer

Einfluss zu erblicken ist. Die Ähnlichkeit in der Behandlung des <? giebt er

zu, aber das franz. ü und das brit. / möchte er nicht in einen Zusammen-
hang setzen, da das gall. ü eher eine Neigung zum gehabt habe, -dunmn

wechsle mit -donum, wie denn letzteres in Lyon {Liigdunum) enthalten sei.

Das -dunum der Städtenamen ist auf dem galloromanischen Sprachgebiete

dialektisch verschieden behandelt worden. Das Noviodummi der Bituriges ist

zu Nouan geworden, das Noviodunicm am Lacus Lemannus dagegen zu Nion.

Das Allgustoduniim der Aedui ist das heutige Autun, das Melodunum der Se-

nones das heutige Mehm, das Virodunum der Mediomatrici das heutige Verdun,

das Eburodunum der Sequani das heutige Yverdun. Aber von diesem -dunmn

darf man überhaupt keinen Einwand gegen Ascoli's Hypothese herleiten, da

die spätere Nasalicrung des Vokals dessen Färbung beeinflusst haben kann,

wie im franz. conimun gegenüber commune. Die Nasalierung der Vokale kann

nicht aus der keltischen Spracheigentümlichkeit erklärt werden, da sie weder

im Irischen noch im Britischen entwickelt ist. Wichtiger könnte das Wort
-durum sein. Allerdings findet sich auch hier -dorum, z. B. in Autosidorum

(Amm. Marc.)* neben Autissiodurum , aber die heutige Namensform Auxerrc

weist sogar auf Ausfall des Vokals zwischen d und r hin und dazu stimmt

eine ältere Form Ohiodra im Book of Armagh, einer irischen Handschrift des

9. Jahrh. (s. Stokes, Goidel.^ p. 85). Aus Durocasses ist in ähnlicher Weise

Dreux geworden. Es kommt demnach auch auf die Accentverhältnisse an,

unbetonte Vokale konnten geschwächt und unterdrückt werden, und es bleibt

daher unerwiesen, dass auch das betonte // des Gallischen sich mehr zu als

zu ü neigte. An und für sich wäre es sogar möglich, dass das französische ü

auf einer gewissen Disposition des gallischen Mundes beruhte, ohne dass in

der gallischen Sprache selbst, ehe sie ausstarb, diese Entwickelung sich schon

thatsächlich vollzogen hatte. Merkwürdig ist die Übereinstimmung der west-

romanischen Sprachen mit dem Cymrischen in dem Vorschlag eines dünnen

Vokals vor anlautendem st, sp, sc : span. establo, port. estavel, prov. und
altfranz. estable wie mittelcymr. estauell, neucymr. ystabyl, für lat. stabulum.

Im Irischen lässt sich dies nicht beobachten, auch im Cornischen und Bre-

tonischen nicht und im Cymrischen selbst noch nicht in den ältesten Quellen

(Gramm. Celt.- p. 120), so dass es sich hier sicher um eine erst später in

die Erscheinung getretene Entwickelung handelt. Sie zeigt sich auch im

Sardischcn und könnte daher auf keinen Fall nur keltischen Ursprungs sein.

Oder sollte sie mit der vielleicht urkeltischen Abneigung gegen st (und sp)

im Anlaut zusammenhängen? Das Cymrische hat allerdings in sicher ein-

heimischen Wörtern ein str, Sil, mit Vorschlag ysir, ystl, im Anlaut, aber

diese Konsonanz ist erst sekundär aus SR und sl entstanden, vgl. die alt-

cymrische Glosse strutiu zu <s.antiquam gefitem» mit altir. sruith, alt; altcymr.

strat, neucymr, ystrad, Thal, Ebene, mit altir. srath-^ mittelcymr. j^/r^/ Reihe

* Dazu Altiodorns bei Stokes. Vit. Trip. p. 41 6 (aus dem Franc. Lib. Hy. zu

Dublin).

20*
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mit altir. srdh\ mittelcymr. ysüys Seite mit altir. sliss\ altcymr. istlinnit (Gl.

zu loquitur) mit altir. slond Bezeichnung, sluindim ich bezeichne, nenne.

Ähnliches findet sich auch im Französischen, z. B. in altfr. estre, naistrc (it.

essere, nascere), neufr. etre, naitre, aber auch im Slawischen und Germanischen

(vgl. z. B. ahd. siroutn von VV. sru), so dass es sich hier nicht um Etwas

dem Keltischen besonders Eigentümliches handelt. In altir. estre und naistre

ist der Vokal der unmittelbar auf die Tonsilbe folgenden Silbe unterdrückt.

Dies ist eine Eigentümlickeit des Französischen, Provcnzalischen und gewisser

obcritalischer Mundarten, die sich ähnlich im Irischen findet, vorausgesetzt,

dass die bedrohte Silbe wenigstens noch eine Silbe nach sich hatte. In

einzelnen Wörtern zeigt sich die gleiche Wirkung desselben Prinzips besonders

deutlich, z. B. in sMxr. predchim, franz. je preche, lat. praedico; altir. maldacht,

lat. MALEDiCTio, fraiiz. maudit, lat. maledictus u. a. m. Noch andere Bemer-

kungen über den Accent finden sich bei Schuchardt a. O. — Auf dem Gebiete

der Konsonanten ist das Französische in der Schwächung und Zerstörung

besonders weit gegangen. Die Mediae d und G sind im Inlaut vorwiegend

ganz geschwunden, vgl. ouir = lat. audire, aoüt -= lat. augustus. Auch hier-

bei könnte man an die Besonderheit des keltischen Mundes denken. Abge-

sehen von vereinzelten Fällen in den ältesten Quell(Mi (z. B. altcymr. bou-tig

Stall in den Juvencus-Glossen) ist im Britischen das einfache ursprünglich

zwischen Vokalen stehende g geschwunden: ty Haus, vgl. gr. arfc'yoc; altcymr.

lu Schaar, vgl. altir. slög Schaar, gall. Catu-slogi. Auch in den alten lateinischen

Lehnwörtern ist dies der Fall, dem franz. aoiit entspricht im Cymrischen der

Monatsname awst. Das einfache d ist im Cymrischen zu einer später dd ge-

schriebenen Spirans geworden. Im Irischen sind d und G zu Spiranten ge-

worden, neuirisch dh und gh umschrieben, die zwischen dünnen Vokalen beide

wie j, zwischen breiten Vokalen wie das deutsche g in Magen gesprochen

werden, im Auslaut völlig verklingen. In der Gramm. Celt. -' p. 145 wird

schon vom gallischen G erwiesen, dass es zwischen Vokalen, dialektisch

wenigstens, spirantisch geworden und geschwunden war. So hat der gallo-

romanische Mund aus Rotomagus über * Rotottiaus (vgl. pagus Rodomensis,

Thurneysen a. a. O.) die moderne Form Ronen entstehen lassen, während der

deutsche Mund das G von Noviomagus noch jetzt in Neumagen erhalten hat.

Von den Tenues hat das Französische das / zwischen Vokalen gänzlich ver-

flüchtigt, vgl. saluer -- lat. salutare, näif =^ lat. nativus. Das Britische ist

nicht so weit gegangen, sondern hat sich begnügt, das t wie die anderen

Tenues zur Mediae zu machen, aber im Irischen ist das t zwischen Vokalen

schon frühe zu einem Hauchlaut geworden, der in einzelnen Wörtern auch

ganz geschwunden ist (altir. Idthe und läa Tag). Alle diese Veränderungen

hängen mit einer gewissen Herrschaft der Vokale zusammen: Die Vokale

assimilieren die Konsonanten ihrem Wesen , indem sie momentane Laute zu

Dauerlauten, tonlose zu tönenden machen, und Spiranten ganz verschwinden

lassen. Dass die Behandlung der Lautgruppe CT im Portugiesischen, Pro-

vcnzalischen und Französischen eine ähnliche ist wie im Cymrischen, hat

schon Diez bemerkt. Das Cymrische hat hier die Lehnwörter ebenso be-

handelt wie die einheimischen Wörter, vgl. cymr. uyth acht, ir. ocht, mit

fr. hidt, ebenso das Lehnwort llaith Milch = lat. lacf-, fr. lait. Schuchardt

und Thurneysen betrachten das ir. cht als die erste Stufe dieser Entwickelung,

der die Assimilation in it. otto, latte gegenübersteht. Man könnte sagen,

dass alle diese Übereinstimmungen in allgemeinen N(jigungcn der Sprach-

cntwickelung begründet seien , aber es bleibt doch bestehen , dass die

Schwächungen der Konsonanten auf dem französischen Sprachgebiete be-

sonders starke sind, dass dieses verhältnismässig am meisten rein keltische
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Bevölkerung gehabt, und dass die erhaltenen keltischen Sprachen jene Neigung,

die Konsonanten zu schwächen, gleichfalls in besonders hohem Grade ent-

wickelt haben. Noch auf eine andere Beziehung romanischer Sprachen zum
Keltischen hat schon Diez aufmerksam gemacht: das anlautende v altger-

manischer Wörter ist im Romanischen zu gti, g geworden, z. B. in it. guardare,

fr. garder, vgl. got. vardja Wärter. Im Cymrischen ist das v aller Wörter

so behandelt worden, so in gwr Mann, vgl. lat. vir, und in dem Lehnwort
altcymr. gui7i -- lat. vinum. Das altgallische v scheint im Anlaut derselbe

Laut gewesen zu sein, wie das römische v, wenigstens haben die gallischen

und die lateinischen Wörter den gutturalen Vorschlag vor v in der Regel

nicht, vgl. Städtenamen wie Virdun, ferner altfr. viautre, it. veltro -- gall.

vertragus. Demnach beschränkte sich die Ähnlichkeit darauf, dass sich im
britischen, galloromanischen und italienischen Munde vor einer bestimmten

Art des v , die im Britischen zur allgemeinen Herrschaft gelangte , im
Irischen nicht vorhanden ist, jener gutturale Vorschlag eingestellt hat, der

jedenfalls dem germanischen und dem irischen Munde fremd ist. Es lässt

sich nicht leugnen, dass auf dem lautlichen Gebiete die Beziehungen des

Romanischen zum Britischen zahlreicher sind, als zum Gälischen.

In der Formenlehre wird sich schwerlich ein geschichtlicher Zu-

sammenhang zwischen Keltisch und Romanisch nachweisen lassen. Dass

ähnliche Neubildungen an verschiedenen Stellen unabhängig von einander

entstehen können, beweist das it. eglino, elleno, sie, eine Analogiebildung zu

der 3. PI. der Verba z. B. amano, der in so merkwürdiger Weise ir. tat (sie),

nach Formen wie carat (sie lieben) von ir. i aus gebildet, cymr. hwynt (sie)

nach Formen wie carant von cymr. hwy aus gebildet, entsprechen (Gramm.
Celt.2 p. 372).

Auf dem Gebiete der Ableitung darf man vielleicht für die ein tt ent-

haltenden Deminutivsuflfixe an ähnliche im Altirischen erinnern, z. B. it. ani-

maletto, paroletta, fr. poulette, hotnelet, wie altir. duinenet homunculus (von

duine Mensch) , siurnat Schwesterchen (von siur Schwester , vgl. Gramm.
Celt. - p. 274). Diese Deminutivendung ist jedoch auch italienisch und

spanisch.

Eine merkwürdige Übereinstimmung zwischen Französisch und Keltisch,

auf die schon Diez, Gramm.- S. 414 (nach dem Vorgang von Pott) auf-

merksam gemacht hat, zeigt sich auf dem Gebiet der Zahlen, in der vigesimalen

Zählmethode.* Im Altfr. treis vinz für 60, treis vinz et dis für 70, six vinz

für 120 u. s. w. Ebenso wird altir. fiche, zwanzig, gebraucht, tri fichit ist 60,

cöic fichit 100. Die ungeraden Zehner können dabei auch durch Addition

der Zehn ausgedrückt werden, z. B. si. diag air fichid 16 zu 20 (= 36) bei

Keating, aber besonders üblich ist dies im Cymrischen: so ist z. B. im An-

fang des Seint Greal (Ms. aus dem Anfang des 15. Jahrh.) die Jahreszahl 454
ausgedrückt durch pedeir blyned ar dec a de-ugeint a phedwar-cant (4 Jahr zu i o

und zwei 20 und vier 100), ebenso gleich darauf die Zahl 150 durch dec a

de-ugeint a chant. Im älteren Irisch, wo in den Sagen auch die Fünfzig zum
Ausdruck grösserer Zahlen verwendet wird, würde 150 durch tri cöicait aus-

gedrückt sein. Wichtig ist aber, dass die vigesimale Zählmethode im älteren

Französisch, wo eben der keltische Geist noch lebendiger sein konnte, weiter

ausgedehnt war, und dass sie erst in der neueren Sprache auf die quatre-vingts

beschränkt worden ist.

* Vgl. Pott, Die Sprachverschiedenheit in Europa an den Zahlwörtern nachgeiviesen

sowie die quinäre und vigesimale Zählmethode, (1868), S. 11.
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Was aber den Satz, seine Artikulation und seine Bildung anlangt, so

hat schon Ebel auf einige Punkte aufmerksam gemacht, in denen er keltischen

Einfluss erblicken wollte. Das Herüberziehen des ^ in fr. les-amis und Ähn-

liches verglich er mit der keltischen Einwirkung der Endlaute auf das folgende

Wort. Die eigentliche Ähnlichkeit ist aber tiefer in der Satzartikulation be-

gründet: die der Konstruction nach zusammengehörigen Wörter wurden als

eine Einheit gesprochen, und in diesem Zusammenhange hat sich der sonst

verlorene alte Auslaut der Formen mit dem Anlaut des folgenden Wortes

verbunden oder ihn nach den sonst in der Sprache für den Inlaut der Wörter

herrschenden Lautgesetzen beeinflusst. In den keltischen Sprachen ist es

namentlich der Einfluss eines ursprünglich auslautenden Vokals oder Nasals.

Ersterer hat eine anlautende Tenuis des folgenden Wortes im Irischen zur

Spirans, im Cymrischen zur Media gemacht, wie dies der Tenuis hinter Vokal

im einfachen Worte geschehen ist. Aus der Verbindung von ir. cenn, cymr.

penn (KopQ mit der Präposition ir. imm, cymr. am (um-herumj, die ur-

sprünglich auf einen Vokal auslautete (vgl. gall. ambi-)^ wird ir. imtn-chenn,

cymr. am-benn, um den Kopf. Ir. nöi, cymr. nau (neun) hat seinen ursprünglich

auslautenden Nasal (vgl. lat. novem) an der Spitze des folgenden dazu ge-

hörigen Substantivs gewahrt, aus der Verbindung mit ir. bai, cymr. byu (Kühe)

ist ir. nöi-mbai, cym. nau-myu geworden. Schuchardt will a. O. S. 150 fg.

im Gebrauch der Personalpronomina keltische Eigentümlichkeiten erblicken,

anknüpfend an die im Irischen und im Cymrischen übliche Verstärkung

des Pronomens durch pronominale Partikeln oder durch Doppelsetzung:

altir. mo-bissi-se meine Sitten {-se eine Partikel wahrscheinlich demonstrativen

Ursprungs), ar-pectha-ni unsere Sünden {ni ist Pron. der i. PL, also hier ein

pleonastisches «von uns»), ro-m-söir-sa er rettete mich {sa wie vorher se)^

ro-n-fitid-ni ihr uns kanntet uns (das -n- ist desselben Ursprungs wie das

-ni)^ mittelcymr. awch tat chtui euer Vater {chwi ist Pron. der 2. PI., also

hier ein pleonastisches «von euch»), a-th garaf di ich werde dich lieben

dich. «Dem Keltischen am nächsten» sagt Schuchardt «kommt das Piemon-

tesische mit seiner regelmässigen Verbindung des proclitischen und enclitischen

Pronomens in den zusammengesetzten Zeiten, z. B. mi i Vö vdülo\ chiel m'a

dime; s'e perdüse.» Da aber diese Erscheinung nicht besonders auf den Ge-

bieten zu Tage tritt, auf denen einst keltische Bevölkerung vorherrschte, so ist

es fraglich, ob hier wirklich ein historischer Zusammenhang zwischen Keltisch

und Romanisch vorliegt. Dasselbe gilt von Ebels Vermutung a. O., der für

die französische Einschiebung des pronominalen Objekts in Je faitne, je ne

t'aime pas auf das keltische Pronomen infixum verwiesen hat, vgl. altir. is M
no-t-ail, er ist es, der dich ernährt, mittelcymr. mi a-th garaf ich werde dich

lieben {no und a sind verbale Partikeln, an welche das pronominale Element
angefügt ist). Diese Beispiele zeigen zugleich eine andere Eigentümlichkeit,

die auch schon Ebel und Schuchardt hervorgehoben haben. Während im

Irischen und auch im Cymrischen für gewöhnlich das Verbum vorausgeht

und die anderen Satzteile nachfolgen, können Wörter, die nachdrücklich betont

werden sollen, an die Spitze gestellt werden, und zwar im Irischen isoliert in

einem besonderen Sätzchen mit dem Verbum substantivum, im Cymrischen

ohne letzteres. Ebel verglich damit die französischen freilich erst spät auf-

tretenden Wendungen mit c'est, in welchen dann, wie in der irischen und in

der cymrischen Construction, der übrige Inhalt der Aussage in Form eines

Relativsatzes nachfolgt. So lautet z. B. zu den lateinischen Worten «vobis

ENIM Dico GENTiBUS» eine altirische Glosse höre is düib predchim, franz. parce-

qjte c'est ä vous qiie je m'addresse. Ähnlich im Cymrischen, doch ohne die

Copula: karw a wcleis yny forest, icji sah einen Hirsch im Walde, franz.
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c'itait un cerf que je vis lians le foret. Im Cymrischen ist diese Wendung
auch bei geringerem Nachdruck üblich geworden, aber die Verbalpartikel a,

die dem Relativsatze eigentümlich ist, beweist, dass hier dieselbe Zerlegung

der einfachen Aussage stattgefunden hat. Auch in der Zusammensetzung der

Präpositionen teilen die romanischen Sprachen (und ebenso das Englische)

eine Eigentümlichkeit mit dem Keltischen, doch zeigt sich diese ziemlich

gleichmässig in allen romanischen Sprachen, so dass sie schwerlich nur vom
Keltischen her ihren Ausgang genommen haben wird. Besonders kommt das

Britische in Betracht (vgl. Gramm. Celt.^ p. 66 r fg.), und hier stimmen die

Zusammensetzungen mit der Präposition di, im Gymrischen zu y geschwächt,

merkwürdig genau zu den romanischen mit lat. de. Cymr. can, corn. gans,

bret. gant bedeutet «mit», bret. digani, cymr. y gan «von», vgl. franz.

de chez; ähnl. cymr. gwrth «gegen», y wrth «von»; cymr. ar, «auf», y ar
«von». In anderen Fällen bleibt die Bedeutung der zweiten Präposition un-

verändert: cymr. rac «vor», altbret. dirac «vor»; cymr. tan, dan «unter»,

bret. didan, cymr. y dan «unter». Vgl. altfr. dens, jetzt dans, entstanden aus

DE-iNTUS, ferner avant, dez'ant, entstanden aus ab-ante und de-ab-ante.*

Was endlich die keltischen Lehnwörter in den romanischen Sprachen

anlangt, so sind dieselben nach den bisherigen Ergebnissen der Forschung

nicht sehr zahlreich, und ist es im allgemeinen nur zu billigen, dass Diez

nicht so rasch mit keltischen Etymologien bei der Hand gewesen ist. Lehn-
wörter bezeichnen immer eine partielle Überlegenheit der Sprache und der

Cultur, aus der sie stammen. Diesem Gesichtspunkte lässt sich unterordnen,

wenn charakteristische Ausdrücke für einheimische Kleidungsstücke, Geräte,

Waffen, Körperteile, Tiere, Pflanzen, Nahrungsmittel, Einrichtungen und
sonstige Eigentümlichkeiten aus der unterliegenden Sprache in der zur Herr-

schaft gelangenden Sprache erwähnt werden oder in dieselbe aufgenommen
worden sind, z. B. aus dem Gallischen die Wörter sagum eine Art Mantel,

gaesum eine Art Speer, vertragus eine Art Hund, glastum Waid (eine Pflanze),

bracimn Malz, u. a. m. Aber auch die keltischen Wörter, die Diez im Ety-

mologischen Wörterbuch bei der Etymologie romanischer Wörter erwähnt hat,

bedurften sehr der Sichtung und Correktur. Dieser Aufgabe hat sich R.

Thurneyscn in der erwähnten Schrift «Kelioromanischesy> unterzogen. Wenn
die positiven Ergebnisse hierbei nicht sehr bedeutend sind, so ist das nicht

seine Schuld, sondern darin begründet, dass eben nicht viel altgallische

Wörter in die romanischen Sprachen eingedrungen sind. Diez hat immer
noch bei viel mehr romanischen Wörtern die keltischen Etymologien Anderer

erwähnt, als ihm selbst und uns jetzt bei näherer Prüfung berechtigt erscheint.

Versucht man die mit Sicherheit als keltisch erwiesenen Wörter zusammen-

zustellen, so bemerkt man alsbald, wie Schuchardt in seiner Anzeige von

* Beachtenswert ist der keltische Gebrauch des Infinitivnoniens mit Präpositionen,

z. B. ir. iar (nach) zur Bezeichnung einer vorausgehenden Handking, ir. oc (hei) zur Be-

zeichnung einer gleichzeitigen oder überhaupt einer dauernden Handlung: iar facbäil a eck

nachdem er seine Pferde verloren hatte (wörtl. nach dem Verlieren seiner Pferde), oc tabairt

hendachtae foir während (indem) er ihn segnete (wörtl. beim Geben des Segens auf ihn)

;

cymr. gwedy llad y gzvyr hynny nachdem er diese Männer getötet hatte (wörtl. nach dem
Töten dieser Männer), kyn bod achaus ydau ahy ehe er Etwas mit ihr gehabt hatte (wörtl.

vor dem Sein einer Sache ihm mit ihr). Diese Konstruktionen sind ganz unlateinisch, aber

ähnlich kann man im Französischen sagen apres avoir perdu ses chevatix, und verwandt sind

auch die Konstruktionen mit dem Participe Present wie en le benissant. Letztere sind im

Englischen in viel weiterem Umfange entwickelt. Dass diese Ausdrucksweise keltischen

Ursprungs sei, wird zweifelhaft dadurch, dass sie auch dem Italienischen und Spanischen

geläufig ist. Trotzdem verdient solche Übereinstimmung, wenn auch in anderem Sinne, die

Aufmerksamkeit des Sprachforschers,
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Thurneysens Schrift (Litteraturbl. f. germ. u. rem. Phil. 1885, Nr. 2)

dass sich sehr wenige Fälle als . absolut sicher bezeichnen lassen, und dass

der Grad der Sicherheit vielfach vom subjectiven Glauben des Einzelnen

abhängig bleiben muss. So mag denn auch in der folgenden Liste das eine

oder das andere Wort Anderen weniger sicher keltisch zu sein und manches

nicht erwähnte Wort mit Unrecht zu" fehlen scheinen. Aus dem gemein-

romanischen Teile des Etymologischen Wörterbuchs von Diez kommen in

erster Linie als keltisch in Betracht becco Schnabel, braca Hose, camicia Hemd,

cayo Sandbank, duna Sandhügel, gamba Bein, palafreno Pferd, pezza Stück,

saja Mantel, taraire Bohrer, tj'uan Landstreicher, vassallo Lehensmann, veltro

Jagdhund. Aus dem spanischen Teile: berro Brunnenkresse, tona Rinde; aus

dem französischen Teile: bras Malz, matras Wurfspeer, mauvis Weindrossel,

tnegiu Molken, sescha Schilf, verne Erle. Beachtenswert ist dann in zweiter

Linie, was aus dem Keltischen beigebracht werden kann für ambactus, betula,

brenno, brocca, cala (Hafen), camuso, canto, combo, garra, gavela, grena^ iva,

landa, redo; ferner im italienischen Gebiete für basire, pialla, im französischen

fiir bijou, braire, briser, bruiser, crau^ soc. Schuchardt vermutet, dass genauere

Untersuchung des Wortschatzes der Volksdialekte mehr keltisches Sprachgut zu

Tage fordern wird.*

* Erwähnt seien noch zwei kleine Abhandhingen von A. M a y e r : «Pronomina per-

sonalia infixa und Negation im Keltischen und Französischen» Blätter f. d. Bayer. Gyiiin.- u.

Real-Schulwes. XII (1876) S. 8— 13, und «Vergleich verschiedener Redeteile im Keltischen

und Französischen» ebenda S. 355—363. Der keltische Sprachzustand, der dem Verf. vor-

schwebt, ist nicht der altgallische, sondern vorwiegend der des mittelalterlichen und neueren

Bretonisch. Auch wird hier ohne die nötige Unterscheidung jede Ähnlichkeit zwischen

Keltisch und Französisch als im keltischen Element begründet angesehen.



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

A. DIE VORROMANISCHEN VOLKSSPRACHEN.

2. DIE BASKEN UND DIE IBERER.

VON

GEORG GERLAND.

^anz vom romanischen Sprach- und Völkergebiet eingeschlossen hat

sich in der Südwestecke Frankreichs, in der Nordwesteckc Spaniens

das eigentümliche und viel besprochene Volk der Basken isoliert

erhalten. Die Basken nennen sich selbst Eskaldunac, Euskaldunac (je nach
den Dialekten) d. h. Menschen, welche das Eskara, Euskara oder Euskera

d. h. das Baskische sprechen. Wilh. v. Humboldt i, dem Luchaire- beistimmt,

hat die Wurzelsilbe des Wortes, Eusk-, gewiss richtig mit dem Stammnamen
der alten Ausci oder Auscii Aquitanicns in Zusammenhang gebracht, wenn
ihm gleich die Deutung der Wurzel, die er selbst nur zweifelnd vorträgt,

nicht gelungen ist. Der Name Basken geht zweifellos auf den der Vascones

zurück, welcher schon im späteren Altertum auf einige andere nord-hispanische

Stämme ausgedehnt wurde. Die Zahl der Basken betrug um 1875 etwa

620000 Seelen, von denen 500000 auf dem spanischen, 120000 auf dem
französischen Boden lebten (Vivien de St. Martin, Nouv. dict. de ghgraphie

univers. s. v. Basques). So verschieden nun auch die Urteile über die leib-

liche Beschaffenheit der Basken sind, so gehören letztere doch der Haupt-

sache nach, und namentlich die Bevölkerung der Ebene, durchaus dem süd-

europäischen Typus an. Sie sind meist mittelgross und so die Bewohner der

Ebene wohl immer; der Prozentsatz von Männern, welche wegen zu kleinen

Wuchses (unter 1,5 m) vom Militärdienst frei sind, ist in den baskischen und
den benachbarten Departements besonders gross. Es fehlt auch in diesen

nicht an grossen (1,7 m) Menschen; doch wächst die Zahl der letzteren nach
dem Gebirge zu, worüber uns Boudins Listen und Karten auf das klarste be-

lehren. 3 Eine Reihe von Stämmen, welche die Hochthäler der Gebirge

bewohnen, und so auch die Bewohner der spanischen Seite der Pyrenäen,

zeichnen sich durch Grösse, aber auch durch Ungeschick und Plumpheit aus.^

Im allgemeinen aber sind die Basken schlank und wohl proportioniert gebaut,
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Beine, Hüften, Brust und die ganze Muskulatur sind gut entwickelt, Hände und

Füsse stets klein und zierlich. Die Eleganz und Behendigkeit ihrer Bewegungen
sowie zugleich ihre Körperkraft werden stets gerühmt. Auch die Weiber,

meist kleiner als die Männer, sind kräftig und sehr gesund; nicht selten thun

sie in den Städten Lastträger-Dienste. Laufen wie ein Baske ist ein verbrei-

tetes und sehr wohl begründetes Sprichwort ; im Kriegsdienst, im Bergsteigen,

im Tanzen, in Körperübungen sind die Basken unermüdlich, und gewiss ist es

nicht richtig, wenn Blade ihre Behendigkeit nur diesen Übungen (wie etwa

dem Ballspiel) zuschreiben will.

Die Basken gehören meist, und auch hier wieder zunächst die Bewohner
der Ebene, dem brünetten Typus an. Haar und Augen sind meist dunkel,

schwarz oder am häufigsten dunkelbraun, das Haar leicht lockig oder schlicht,

bei den Weibern oft von besonderer Ivänge und Schönheit, die Hautfarbe hat

oft jenen leicht -bräunlichen Ton der Südeuropäer; doch sind die Basken

heller, als ihre französischen Nachbarn, sie zeigen stets Wangenröte, gar nicht

selten einen rosigen Teint der Haut und ihre Weiber sind in manchen Gegen-
den wegen der besonders hellen Hautfarbe berühmt. Und sehr zu beachten ist

es, dass neben diesem brünetten auch der blonde Typus sehr häufig ist, ohne
dass an eine Einmischung fremdes Blutes zu denken wäre. Blaue, graue,

hellbraune Augen bei dunkelm Haar sind nicht selten; aber auch wirklich

blonde Haare finden sich häufig, so in Soule, in Spanien, in verschiedenen

Pyrenäenthälern und einzeln hier und da. Besonders bemerkenswert ist hier

der früher ganz verachtete und isolierte aber im Volkslied durch seine Schön-
heit berühmte Stamm der Cagot, bei denen die blonde Komplexion sich

häufig findet und die man deshalb gar von den ins Gebirg getriebenen Goten
mit alberner Etymologie des Namens — ca (nis) got (icus) — ableiten wollte.

Am genauesten hat sie Rochas' studiert; er hält sie (und nach ihm Hack
Tukej für Abkömmlinge der Aussätzigen des Mittelalters und weist nach, dass

sie physisch durchaus nicht von den übrigen Basken verschieden seien.

Die Gesichtsbildung der Basken ist nicht hässlich, sie haben oft schöne
Züge, eine gerade oder aquiline, meist etwas schmale Nase, grosse Augen,
Mund und Kinn fein geformt, die Stirn breit und gut entwickelt (Quatrefages^),

oft stark nach vorn gewölbt (Rochas), das Gesicht oval. Diese breite Stirn

findet sich übrigens meist bei kleinerem Wuchs, während hoher Wuchs sehr

gewöhnlich mit einer mehr schmalen und engen (aber auch dann noch etwas

kugeligen'^) Stirn vereint auftritt (Quatrefages*^). Denn die Basken zeigen nach
ßroca^, Quatrefages u. a. zwei Schädeltypen, einen dolichocephalen , der in

Spanien der fast allein herrschende ist, und einen subbrachy- bis brachy-

cephalen , der neben jenem dolichocaphalcn bei den französischen Basken
sehr häufig vorkommt und allmählich im Lauf der letzten Jahrhunderte über

den letzteren den Sieg davon trägt. Die Dolichocephalie ist eine occipitale,

mit nicht besonders entwickeltem Vorderhaupt; der brachycephale Typus
zeigt übrigens eine Reihe von Charakteren, die er mit dem dolichocephalen
gemein hat. Broca ist der Ansicht, dass beide Typen den Basken schon vor
der Einwanderung der Kelten nach Galli(;n angehört hätten, dass dann später

(581 n. Chr.) die dolichocephalen spanischen Basken nach Frankreich ein-

gebrochen seien, ihren Typus eingemischt hätten und dieser allmählich und
jetzt noch der ursprünglich hier heimischen Brachycephalic erläge.

1 . W. V. Hu m b o I d t , Prüfung der Untersuchungen über die Ur-
bewohner Spaniens vertnittelsi der Vaskischen Sprache, 1821. — 2. A.
L u c h a i r e , .I^s origines litiguisliqnes de l'Aquitaiite, 1 877. D e r s. Re-
marques stir les noms des Lieux du Pays Basque, 1874. — 3- C h. M.
B o u (1 i n , De l'accroissement de la taille etc. en Prance. Meinoires de la

societe d'antliropologie de Paris 2, 221 f. (1865). — 4. Blade,
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Eludes sur l'origme des Basques, i 869. — 5. V. deRochas, Les

Parias de France et de l'Espagne (Cagots et Bohetnietis), 1876 (p. 146). —
6. Q u a t r e f a g e s , S&tivenirs d'tin Naturaliste. Revue des deux mondes
1850, 1, 22ü f., lo6ü f. — 7. Ders. im Bulletin de Ja soc. d'aiithropol.

de Paris. 2. Ser. Bd. 3, 1868, 21. — 8. P. Broca, Recherches mr
l'ethnologie de la France. Menioires de la soc. d'Anthropologie de Paris.

Band I, 1860. Ders. Stir les caracteres des cranes basques, Bidlet.

fle la soc. d'Anthr. 1. serie, Band 4; Band 5; Stir les Basques de Saint-

jlfan-de-Luz eh. 2. ser. Band ;}, 9 f. 43 f. Ders. Sur rorigine et la

repartition de la langue Basque. Basques frangais et Basques espagnols,

1875. (Rev. d'AnthropoI, 1875). — Roget de Belloquet, Ethno-

genie gattloise- 2, 242 f., 1875. Virchow u. s. w. — Ich nenne
hier und im folgenden nur die wichtigste einschlägige Literatur und
solche Werke, aus denen man sich weiter orientieren kann.

2. Die heutige Tracht der Basken bietet wenig auffallendes, doch wird

die barett-artige Mütze, das buntseidene Halstuch, die farbige Gurtschärpe mit

einem gewissen theatralischen Anstand getragen. Auch eine gewisse Würde
fehlt ihrem Auftreten nie. Denn die Basken sind (ün Volk, welches auf sein

Äusseres, sein persönliches Erscheinen etwas gibt ; daher sind sie auch sehr

reinlich. Früher war die Tracht viel auffallender; kein Baske, auch kein

baskischer Priester, gieng jemals ohne ein oder mehrere Lanzen, selbst zur

Kirche nahm man sie mit. Weiber und Mädchen trugen die Haare geschoren,

die Weiber verdeckt, die Mädchen offen; andere sehr sonderbare Haartrachten,

welche übrigens langes Haar voraussetzen, werden aus dem Anfang des

17. Jahrhunderts geschildert. Die baskische Männertracht des frühen Mittel-

alters erinnert an die Tracht der meisten alteuropäischen Barbarenvölker.

Ihrem Gewerbe nach sind die Basken meist Ackerbauer und Hirten

;

der Schmuggelhandel spielte namentlich früher eine grosse Rolle bei ihpen.

Doch gehen die Männer gerne ins Ausland auf Arbeit ; in Spanien gelten sie

vielfach als geschickte und tüchtige Maurer, ganz besonders aber ist ihr Ruhm
und Geschick als Fischer und Schiffer gross. Weite Fahrten unternahmen sie

schon im Mittelalter, sie waren die ersten Europäer, welche den Walfisch

und mit reichem Erfolg jagten und so will man sie auch unter die vorcolum-

bischen Entdecker des nordwestlichen Amerikas rechnen. Das Weib hat die-

selben Rechte wie der Mann , auch in Handel ufid Verkehr ; in einigen

Gegenden herrschte nach Cordier (Bladd 441) sogar die Sitte der Vererbung

durch die ältest geborene Tochter, welche ihren Geschwistern Unterhalts-

gelder geben musste. Dabei ist es sehr merkwürdig, dass Männer und Weiber

trotz der erwähnten Gleichstellung der Frau auch heute noch ein ziemlich

gesondertes Leben fuhren, jedes Geschlecht hat seine Tänze, seine Spiele für

sich. Überhaupt haben sich eine Menge uralter und z. T. sehr sonderbarer

Sitten bei ihnen bis auf die neueste Zeit erhalten, z. B. die lauten und leiden-

schaftlichen Totenklagen , die wie es scheint lange Jahre hindurch auf den

Gräbern wiederholt wurden (de l'Ancre bei Michel 171J, eigentümliche

Hochzeitsgebräuche (eb. 200), namentlich bei der Wiederverheiratung einer

Wittwe (eb. 57), ferner die Couvade, die auch im südlichen Frankreich bis

in das Mittelalter herrschte {Aucassin et Nicol. v. Dr. W. Hertz,'- 74 f.) upd

die in den abgelegensten Thälern vielleicht sich bis auf heute in einzelnen

Fällen gehalten hat. Dazu kommt zahlloser Aberglaube, den ich nur kurz

erwähne, ebenso wie die politischen Rechte, die berühmten fueros der Basken,

welche ihnen eine sehr unabhängige Stellung in Spanien gaben. Galt doch

jeder Baske, wenn er in der vierten Generation reiner Baske war, als Edler,

als Hidalgo in Spanien. Kein Wunder, dass die Basken für diese fueros

manchen blutigen Krieg geführt haben. Auch in ihrer eigenen Volksgemein-

schaft herrschten eigentümliche Rechtsgrundsätze; alle Basken waren nach

Recht und Stand unter sich völlig gleich, bis auf die Cagot. Letztere waren



3 1 6 Rom. Sprachwissensch. — Vorrom. Volksspr. — Basken u. Iberer.

auf bestimmte Gewerbe beschränkt (Zimmermann, Schmied, Weber, Tischler),

welche die übrigen Volksgenossen nicht, sie aber für das ganze Volk ausübten

;

ein klarer Beweis, dass sie nicht mit den Aussätzigen zusammenzustellen sind.

Der Charakter der Basken, der in einigen Zügen schon aus Vorstehen-

dem erhellt, ist von hohem ethnologischem Interesse. Persönlich ist der

Baske meist heiter, nicht ohne Neigung zu derber Sinnlichkeit, welche auch
in der baskischen Volkslitteratur sich vielfach zeigt ; er ist unter Freunden
offen und vertraulich, jedoch Fremden gegenüber oder wo es sonst not thut,

aufs höchste listig und verschlagen. Dabei ist er eine durchaus energische

Persönlichkeit, die zugleich stets etwas aus sich zu machen weiss; hierdurch

hebt er seine persönliche Eitelkeit auf die Stufe einer gewissen Würde, mit

welcher jeder Baske bis zum Theatralisch-Pathetischen hin sich zu umgeben
weiss. Auch ihre viel gerühmte Vaterlandsliebe wurzelt hier : sie halten sich

für das erste Volk der Erde und sind allem Fremden abgeneigt. Ihr Streben

nach völliger Ungebundenheit und persönlicher Unabhängigkeit geht oft so

weit, dass sie lieber auswandern, als sich dem Soldatendienst unterwerfen.

Während sie gar nicht selten sich als wenig gute Soldaten in der spanischen

oder französischen Armee gezeigt haben, beweisen die Baskenkriege, wie
äusserst tapfer und leistungsfähig und selbstverläugnend sie im Dienste ihrer

eigenen Ideen sind. Blutgierig ist der Baske nicht, aber rachsüchtig und ohne
weiche Empfindungen. So hat das Menschenleben keinen besonderen Wert
für ihn ; er tötet mit grosser Kaltblütigkeit und gegen seine Feinde ist er

ohne Mitgefühl und unerbittlich.

Seine Kühnheit ist leicht mit einem gewissen abenteuernden Sinn ver-

bunden. Gern gehen die Basken in die Fremde, sie haben schon früh die

grössten Wagnisse zur See bestanden, sie sind in grossen Schaaren ausgewan-

dert, nach Mexiko im i6. und 17. Jahrhundert, wo eine Provinz nach ihnen

Neu-Biscaya hiess, nach Montevideo in den fünfziger Jahren dieses Jahr-

hunderts,'- um dort ein neues völlig zwangloses Baskenland zu etablieren.

Dabei fehlt es den Basken nicht an warmem Familiensinn und das

Familienleben ist, bei grosser Ungebundenheit der Unverheirateten, rein und
innig. Ihr Sinn ist nüchtern, Trunkenheit, die freilich in ihrer Literatur eine

grosse Rolle spielt, ist kein Nationallaster. Auch sind sie fleissig und zeigen

bei ihren Arbeiten ebenso grosse Findigkeit als Geschick und eiserne Aus-

dauer. Auch für höhere geistige Ausbildung sind sie empfänglich. Das be-

weist die Zahl der bedeutenden Männer, Gelehrter und anderer, welche von
baskischer Abstammung sind (Ign. Loyola, Du Halde u. s. w.). Für Musik

haben sie eine gewisse Begabung ; ihre Volksmelodien sind oft sehr aus-

drucksvoll und einzelne lokalberühmtc Musiker sind aus ihnen hervorgegangen.

Ihre poetische Literatur ist reich; doch haben sie eigentlich Selbständiges

und an sich Bedeutendes nicht geleistet, gewiss zumeist infolge ihrer Ab-,

geschlossenheit und der Unverständlichkeit ihrer Sprache. Sie sind eben ein

kleines (iebirgsvolk, welches der eigentlichen Culturentwickelung doch fern

stand. Damit hängt wohl auch der bigott-religiöse Sinn zusammen, welchen
die Basken vielfach gezeigt haben.

1. Francisque- Michel, Le pays basqtu, 1857, der die ältere

Litteratur angiebt. Quatrefages, Rev. de mondes 1850, I084 und
sonst. — 2. Michel, a. O. 193 f.

3. Die Basken haben eine gelehrte und eine Volkslitteratur.' Erstere

braucht uns nicht zu beschäftigen, obwohl manche ihrer Werke sehr verbreitet

und hochgeschätzt sind, wie z. B. das Moralwerk Gueroco guero des Pierre

d'Axular (1642), aber auch dies wie alle übrigen hierher gehörigen Werke
bietet nichts Nationales. Die meisten baskischen Gelehrten schrieben in fremden
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Sprachen. Zur Volkslitteratur gehören zunächst die sehr zahlreichen und oft

sehr schlagenden Sprichwörter, welche schon A. Oihenart (um 1650) gesammelt

hat. Das Alter der baskischen Lyrik hat man früher bis auf die Zeit des

Augustus, ja bis in die Hannibals hinaufgeschraubt ; man ist jetzt längst von

diesem Irrtum zurückgekommen und weiss, dass die ältesten Stücke, welche

wir besitzen, höchstens bis in das 15. Jahrhundert hinaufreichen. Unter den

Volksliedern gibt es eine Menge politischer oft recht frischer Lieder (z. B.

Vinson Folklore 122 f.) , dann historische Balladen , die Hauptmasse aber

bilden die Liebcslieder, die oft wirklich poetisch und recht schön sind. Da
die Basken einen lebhaften Sinn für Spott und Neckereien haben, so besitzen

sie eine Menge oft sehr derber, ja roher Spottgedichte, von denen jedoch

manche sich als besonders interessant liervorheben. Hervorragend durch be-

sondere poetische Ti(^fe, durch wirklich eigenartige und originale Ideen ist

übrigens unter diesen Li(^dern keines. Auch unterscheiden sie sich in nichts

von den Gedichten, wie sie ältere oder moderne Verfasser, deren Namen wir

kennen, geliefert haben. Man vergleiche z. B. die Gedichte des Oihenart

oder aus unserer Zeit die Lieder aus Montevideo bei Michel (339 f.), oder

die Preislieder in der Revue de Linguistique (Band V, i f.), oder vieles von dem,

was in der Euskalerria" veröffentlicht wird. Es ist wohl zu beachten, dass

die Gabe des Improvisierens unter den Basken sehr verbreitet ist, dass auch

heute noch bei B'esten, Gastmählern u. s. w. Poesien plötzlich entstehen,

welche festgehalten und weiter verbreitet werden. Dass hierbei eine wirkliche

Vertiefung nicht möglich ist, begreift sich leicht. Märchen, satirische Er-

zählungen, Rätsel, Volkssprüche u. s. w. finden sich bei Vinson; die ersteren

gehören ganz in den Kreis der europäischen Märchen- und Schwänkepoesie

und bieten nichts Neues.

Bei weitem der interessanteste Teil der baskischen Litteratur sind die

Dramen, die «Pastoralen», welche bald ernst, bald scherzhaft sind. Man hat

sie mit den mittelalterlichen Mysterien und den oberbayerischen Passions-

spielen verglichen ; doch ist die Ähnlichkeit mehr eine äusserliche. Sie

werden vom Volk gespielt. Eine Gesellschaft junger Leute vereinigt sich,

ein Stück zu geben, sie übt es ein (aber nur Männer oder Frauen, nie beide

Geschlechter zusammen) und spielt es auf einer rasch und roh errichteten

Bühne nach feierlich(nn Umzug in möglichst buntem, aber durchaus typisch(>m

Kostüm, bei welchem z. B. blau die Farbe der guten, rot die der bösen

Menschen ist. Eine Schaar von stets rot gekleideten Teufeln gehört zu jedem
Stück ; sie fiihren oft in den Zwischenakten Tänze auf, wie denn auch eine

nie auf der Bühne fehlende groteske Figur, Allah oder den Teufel darstellend,

welche durch Fäden gezogen wird, in den Zwischenakten das Publikum durch

ihre grotesken Bewegungen ergötzt. Die Stoffe sind der Bibel, der Legende,

der Sage, der Märchennovellistik, aber auch der Geschichte entnommen; es

fehlt nicht an den seltsamsten Mischungen der Elemente, namentlich der

historischen; der Vortrag ist stets recitativisch-singend. Michel analysiert ein

Stück, welches Napoleon I. Geschichte behandelt, Vinson einen Astyages,

Oedipus u. s. w. Eine ganze Reihe dramatischer Dichter nennt letzterer

(XX) ; die oft sehr langen Dramen selbst sind schriftlich verbreitet.

Noch interessanter sind die Lustspiele und (oft sehr indezenten) Farcen,

welche auf ganz ähnliche Weise dargestellt werden. Sie sind oft mitten aus

dem Leben herausgegriffen und die Darstellung eines Plaidoyers, welche so

häufig in romanischen Lustspielen ist, begegnet uns auch hier sehr oft, nament-

lich dann, wenn in selbständigen Farcen oder in Zwischenscenen wirkliche Vor-

kommnisse, welche öffentliches Ärgernis gegeben haben, durchgehechelt werden

sollen, was sehr gewöhnlich ist. Sarkastisch-komische Szenen werden auch
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sonst eingeflochten und das Ganze hängt oft nur an sehr dünnen Fäden zu-

sammen. Den einzelnen Szenen aber kann man eine wirklich komische oder

doch sehr drastische Wirkung oft nicht absprechen. Eine ausgezeichnete

Analyse eines solchen Stückes (des Pangart, einer Fastnachtsposse) verdanken

wir Vinson {Folklore 345 ff".). Jedes Stück, auch die Tragödien, beginnt mit

einem Prolog, der den Inhalt angibt; auf den Epilog folgen dann weitere

Festlichkeiten, ein Gastmahl und später ein Tanzfest. Der Tanz ist eine bei

den Basken sehr beliebte , sehr originell und bedeutend entwickelte Kunst,

die sehr viel ausgeübt wird. — Von den übrigen Nationalspielen ist nament-

lich das sehr gepflegte und beliebte Ballspiel zu nennen.

1 . Übersichten der baskischen Litteratur und der Litteratur über

die Basken und ihie Sprache haben gegeben : Francisque-Michel,
I^ pays b. 440 f. Ders. in der Vorrede zu seiner Ausgabe von
Oihenarts Sprichwörtern : Proverbes basques recueillis par Ariiaud

Oihenart suivis des poesies basques du meme autetir, 1847 (auch mit

baskischem Titel). Brunet, Stir la litter. basque, Bull, du bibliophile

3 ser. 545 f. — Sammlungen baskischer Poesien geben, um einige der

hervorragendsten Werke zu nennen: Fran c. -M ichel, Le pays b,

S. 211 f. AVebster, Basqtie legends. Julien Vinson, Le folk-lore

du Pays Basqtie. (Les litteratures populaires de toutes les nations t. XV),
1883. Duvoisin, Des Basqtus et de leur poesie. Poesie dramatique des

Basques. Comedie des Basques in Album Pyreneen. Revue bearnaise.

2'ne annee 1841. J. D. J. Sallaberry de Mauleon, Chants popu-

laires du pays basque, paroles et rmisique originale, 18 70. — 2. E u s k a 1
-

Erria Revista Bascognada. Fundator y Director Jos. Manterola,
T. 1— 14, 1880—6.

4. Diese möglichst compendiöse Schilderung der heutigen Basken, was
zeigt sie uns? Jedenfalls ein Volk mit eigenartigem Charakter und mit einer

Reihe höchst altertümlicher Sitten, nichts aber, wodurch die Basken als ethno-

logisch isoliertes Volk aufzufassen seien. Denn jene merkwürdigen Sitten finden

wir, einige mehr, andere (wie die Couvade) allerdings nur wenig verbreitet,

über die ganze Welt hin, z. T. bei allen Völkern. Es sind also sehr alte

Sitten, welche bei den Basken infolge ihrer Isolation bis auf unsere Zeit als

Uberlebsel uralter, anderwärts längst von der modernen Kultur geschwundener
Einrichtungen sich erhalten haben. Die Basken zeigen sich also durchaus

nicht als ein besonders rätselhaftes, wohl aber als ein noch vielfach recht

altertümliches Volk und hierzu stimmt auch ihr Volkscharakter, welcher eine

Menge Charakterzüge der Naturvölker, auch der heute noch lebenden, aufweist.

Alles das begreift sich aus der Isolierung der Basken: doch ist es von grosser

Wichtigkeit, denn diese Erscheinungen beweisen unwiderleglich ein sehr hohes
Alter dieser Isolierung. Wenn nun der ausgezeichnete Kenner der Basken,

wenn Julien Vinson {Folklore XIII) den letzteren die «originalite sociale» völlig

abspricht, so sieht man, in wie fern er mit dieser Behauptung recht hat.

Er will in ihnen nicht den Überrest einer alten mächtigen und civilisierten

Rasse sehen, welche einst ganz Europa mit ihren Kolonien bedeckt hätte;

einer unkultivierten, wilden Bevölkerung aber traut er keine Expansivkraft zu

fRev. de Ling. 17, 383). Beides ist nicht genau, z. T. falsch. Denn freilich

hab(*n wilde Rassen gewaltige Expansivkraft; und jedenfalls sind die Basken
der Überrest eines einst weiter verbreiteten Völkerstammes von hohem Alter.

Das zeigt sich aus allem bisher Gesagten ; das geht auch aus ihrer Sprache, dem
originellsten und merkwürdigsten, ja rätselhaftesten Besitz der Basken hervor.

5. Die Urteile über di(; baskische Sprache sind sehr verschiedenartig.

Manche baskischen Grammatiker halten sie für die vollkommenste aller Sprachen.

Baskisch war die Sprache des Paradieses und alle Sprachen haben von dem
Baskischen entlehnt. Sie soll so schwer und künstlich sein, dass selbst der
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Teufel sie nicht erlernen konnte, und freilich, wer die Darstellung derselben

etwa bei D'Abbadie und Chaho durchsieht, dem schwindelt. Vinson nennt

sie nach der Qualität der Worte eine der allerärmsten Sprachen, das Idiom

einer sehr rudimentären Civilisation (R. Ling. 17, 383), während Mahn {Beiträge

S. XLVI f., LIII f.) sie mannigfach höher stehend als die Indogermanischen

Sprachen und sehr geeignet für den Weltverkehr nennt! Man hat ferner die

baskische Sprache als näher verwandt mit den amerikanischen oder mit den

semitischen oder mit den turanischen Sprachen angesehen ; und .Vinson fragt,

warum sollen die Basken (und also auch das Baskische) nicht an Ort und
Stelle, in ihren Bergen entstanden sein?

Ehe wir zur Betrachtung der Sprache selbst übergehen, wird es gut sein,

einige der wichtigsten Werke über dieselbe anzugeben. Dies Verzeichnis ist

weit entfernt von Vollständigkeit; es soll nur, wie alle bisherigen Littcratur-

angaben, zur allgemeinen Orientierung dienen. Man findet Spezielleres in

den schon genannten Litteraturberichten.

Manuel de L a r r a in e n d i , El impossible vencido. Arte de la

lengna Bascongada, 1729. Ders. Diccionario tritingtie del Castettatw,

Bascuence y Latin., 1 745- i*- de A s t a r 1 o a , Apologia de la lengua />as-

congada u. s. w., 1803. W. v. Humboldt, Berichtigungen u. Zusätze

zum ersten Abschnitte des zzveiten Bandes des Mithridates über die Can-

tabrische oder Baskische Sprache. Mithrid. 3, 3, 277 f-, 1816. Auch
selbständig. Fl. L c c 1 u s e , Gravimaire basque, 1826. (J. P. D a r r i -

g o 1) Dissertation critique et apologetique sur la latigue Basque par un
Ecclesiastique de la diocese de Bayonne. s. a. (1827). T h. D'Abbadie
et J. A. Chaho. Etudes gratiimaticales sur la langtie Et4skarienne, 1836.

C. A. F. Mahn, Denkmäler der bask. Sprache. Mit einer P^inleitung

über das Studium und die Charakteristik derselben, 1857. Sala-
berry (d'IbaroUes), Vocabulaire de mots basques bas-navarrais , 1856.

L. Geze, Elements du grammaire Imsqtie, dial. Souletin, suivis d'un
vocab. basque-franf. et frangais-basque, 1873,. W- J- van Fys, Dic-

tionnaire Basque-Ef-anfais, l873- Ders. Etüde sur d'origine et la for-

mation, des verbes auxiliaires Basques, l875- Ders., Grammaire comparee

des dialectes Basques, 1879. Ders. Outlifus of Basque Grammar, 1883.

Fr. Ribary, Essai sur la langtte Basque, trad. du Hongrois par J.

Vinson, 1877. Fr. de Aizquibel, Diccionario Basco-espaprwl. s. a.

(1882). Fol. 1257 S. A. Campion, Grammdtica de los quatro dia-

lectos literarios de la lengua Euskara, 1884 f.

Spezial-Abhandlungen nenn' ich nicht ; sie finden sich zahlreich

z. B. in der Rev. de Linguistique. Die Werke des Prinzen L. Bona-

parte waren mir leider unzugänglich.

6. Das Baskische zerfällt in verschiedene Dialekte. Ein Hauptkenner

der Sprache, Prinz Luc. Bonaparte, zählt 25 stärker abweichende Mundarten

(kleinere Abweichungen zählt jedes Dorf), die er in 8 Gruppen zusammen
fasst, in den labourdinischen , souletinischen , den ost- und westnieder-

navarresischen, den ost- und westhochnavarresischen , den guipuzcoanischen

und den biskaischen Dialekt; die ersten 4 gehören nach Frankreich, die

anderen nach Spanien. Die Sprache vom Soule steht den niedernavarresischen

Mundarten näher und bildet mit diesen eine östliche, Hochnavarra, Guipuzcoa

und Labourde eine centrale und das sehr selbständige Biscayische eine west-

liche Gruppe. (J. Vinson Vorwort zu Ribary XV). So ist die eigentliche

Hauptgrenze dieser Dialekte nicht durch die Pyrenäen gegeben, sie verläuft

vielmehr, und das ist sehr beachtenswert, im asturischen Gebirg, ohne einer

ausgesprochenen Naturgrenze zu folgen. Auch die politischen Grenzen fallen

mit den Dialektgrenzen nicht zusammen.
Die Lautlehre zeigt einzelne Eigentümlichkeiten. So fehlt das / so

gut wie ganz; es zeigt sich auch jetzt ntir in Fremdwörtern. Die Tenues

und Mediä k g p b t d sind im An-, In- und Auslaut vorhanden, doch geht
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inlautendes b leicht in v über, welches sonst fehlt. Im Niedernavarresischen

hat man kh ph th, gesprochen k-h p-h (nie f) t-h ; h ist im Anlaut ein leichter

Hauch, in dem spanischen Dialekt aber, namentlich im Biscayischen ganz ver-

loren; ch ist palatal und wird tsch gesprochen. Einen wirklich aspirierten Kehl-

laut besitzt das Guip. im / = span. J (-y^, Lepsius Stand-Alph.), welches im

Labourdinischen wie deutsches, sonst wie franz. j gesprochen wird. R kommt
im heutigen Baskischen im Anlaut nicht vor (in Fremdwörtern wird es unter

Vortritt eines Vokals verdoppelt), wohl aber im In- und Auslaut. In letzterem,

nach einem Konsonanten und verdoppelt ist es hart, sonst ganz weich. L wird

in den spanischen Dialekten stets moulliert gesprochen, n sehr oft (van Eys,

Gr. comp. II f.). In diesen moullierten Lauten haben wir jedenfalls die merk-

würdigen diminutiven (gebrochenen bei Humboldt Beruht. 311) Laute zu sehen,

die Oihcnart erwähnt {Frov. basqiies, Prif.): d l n s t, sagt er, können auch avec

guchjue dicket et altiration ausgesprochen werden; er stellt sie den moullierten

Lauten gleich und / und d müssen dann wie ty, dy gesprochen sein.

Bezüglich der Formenlehre kann ich hier kaum mehr als die ganz

kurze Darstellung geben, wie ich sie 1874 ausgearbeitet habe (Brockhaus'

Bilderatlas, Ethnographie S. 89 f ) und sie noch jetzt für richtig halte. Damals
entnahm ich den Sprachstoff hauptsächlich aus Larramendi und Darrigol; es

freute mich, später zu sehen, wie nah ich in meinen Auffassungen mich mit

einem der Hauptkenner des Baskischen, mit van Eys berührt habe. — Die

Wurzeln der Sprache sind einsilbig oder auf Einsilbigkeit zurückzuführen;

zwischen Verbal- und Nominalwurzeln wird streng geschieden. Die formalen

Beziehungen der Sprache werden stets durch Suffixe wiedergegeben, nach dem
VVortstellungs- (oder besser noch Denk-)Gesetz des Baskischen, dem zufolge

immer der Hauptbegriff voraus, seine Nebenbestimmungen nachstehen; welches

Gesetz auch die Wortzusammensetzung völlig beherrscht.

Daher tritt auch das Objektivpronomen (als scheinbare Ausnahme der

Suffigierung der Formalbeziehungen) vor das Verbum in der Flexion, denn
das Objekt, auf welches die Handlung hineilt, ist dem Basken in transitiven

Verbindungen der Hauptbegrifif. Substantiva und Adjcktiva werden ganz gleich

dekliniert, ja erstere können wie letztere gesteigert werden. Grammatisches
(ieschlecht fehlt dem Nomen ganz, doch tritt in der Pronominalflcxion des

Verbums sprachliche Wiedergabe des Geschlechtes auf Die Nominalsuffixe sind

entweder solche, welche nur als Suffixe vorkommen; oder solche, welche
noch selbständig stehen können oder doch in ihrer materiellen Bedeutung
noch durchsichtig sind. Die ersteren bilden eine vollständige Deklination

des Substantives , welche sich ihrem Wesen nach in nichts von der indo-

germanischen Deklination unterscheidet. Dies hat schon Mahn (XXIV) her-

vorgehoben. Z. B. ur Wasser, tira, uri, uren (Dial. v. Guip.) das dem im
Wasser. Die Suffixe der zweiten Art vergleichen sich unserem -wärts, -her

u. s. w.; der Artikel fehlt nicht, er ist ein ursprüngliches Pronomen, welches
im Biskaischen noch lebt. Er wird wie im Schwedischen u. a. Sprachen
suffigiert, ura das Wasser; in der Verbindung von Substantivum und Adjektivum
tritt er sowohl wie die Deklinationsuffixe nur an das letzte Wort: gizona der

Mensch, gizon handi-a der grosse Mensch, (==. Mensch gross der) gizon handia-r-en

des grossen Menschen (= Mensch gross des). Eigentümlicher ist noch der

Gebrauch des Suffixes k, welches den Gegenstand, von dem die Handlung
ausgellt, der bei der Handlung am meisten beteiligt ist, meist also das Subjekt

transitiver Verben bezeichnet, während das Substantiv ohne aktive Bezeichnung
und so auch das Subjekt intransitiver Verben unbezeichnet bleibt. In den
französischen Dialekten tritt dies Suffix auch im Plural an, in den spanischen
nur im Singular (van Eys): gizomik der (thätige) Mensch, gizojiik ({\xx gizonakek)

\\
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die Menschen (handelnd). Gizönak ist übrigens der Phiral, denn k (mit

anderem Accent des Wortes) ist zugleich Zeichen des Plurals, der dann regel-

mässig dekliniert wird, gizonen für gizonaken, gizonai- für gizonaki u. s. w.

(Ribary S. 17). Auch fehlt es dem Basken nicht an einer Reihe signifikanter

Suffixe, welche Vergrösserung, Verkleinerung, den Begriff des Verächtlichen,

des Übermässigen u. s. w. ausdrücken.

Sehr beachtenswert ist das Pronomen, welches zwar in seiner Deklination

kaum Abweichungen vom Substantivum, wohl aber eine Menge Formen zeigt.

Die Conjugation beruht wesentlich auf dem Antritt pronominaler

Silben und . hier haben sich eine Menge sonst in der Sprache ausgestorbener

Formen erhalten. Diese Erscheinung beweist, dass das Baskische starke Ver-

änderungen im Lauf der Zeiten erlitten hat; auch anderes weist darauf hin.

Das Vcrbum gilt als schwierigster Teil der baskischen Grammatik und

freilich hat es auf den ersten Blick etwas sehr befremdliches, was indes

bei genauerer Betrachtung bald schwindet. Die Conjugation ist heute fast

ganz eine umschreibend-analytische geworden und beruht auf einer sehr ge-

ringen Anzahl von Hilfsverben, neben denen nur noch sehr wenige (im Lab.

nach Darrigol nur 18, nach v. Eys 19, in sämtlichen Dialekten nach v, Eys

Gramm. co7np. 118, 130 f. nur 33) Verba selbständig flektiert werden.

Die Flexion ist verschieden bei Transitivis und Intransitivis. Transitiv

ist ekarri tragen. Ekarri selbst ist Adjektivum verbale, etwa dem part. perf.

pass. entsprechend und die Form, unter welchen man das Verbum in den

Lexicis findet. Das Transitiv bildet drei Modi, Imperativ, Indikativ, Optativ,

und zwei Tempora, Präsens und Imperfekt. Intransitiv ist joan gehen. Beide

Beispiele sind van Eys entlehnt.

Der Imperativ lautet:

ekar^-k^ trage^ (du^); lA-ckar^ er^ trage^; ekar'^-zu tragU^; lA-ekar'^ sie^ tragen^.

h^-Oii" geh^ du^; bi'^-joa^ er^ gehe^; z^-oa^-'^^ geh^tl ^Zeichen des Plural;

bi^-joii^-^^ siel (sollen) gehen^ Speichen des Plural.

Der Indikativ fügt im Transitivum stets das Objekt entweder in unbe-

stimmter oder in bestimmter Form vor die Wurzel, welche demnach als

nähere Bestimmung des Objekts, wie das Pronomen personale wieder als

nähere Bestimmung des Verbalbegriffes gilt — logische Verhältnisse, welche

im Lateinischen durch die Wortstellung, von uns durch den Accent ange-

deutet werden. Das Intransitivum stellt das Subjekt vor, aus denselben

logischen Gründen. So lautet die Flexion:

d'^-akar^-ß ich^ trage^ es^ n\-od^ ich^ gehe^

d^-akar'^-k du^ trägst^ es^ (h^)-0(ß du^ gehst^

d^-akar'^ (er) trägt^ cs^ d^-oa^ er^ geht^

d^-akar^-gu^ wir^ u. s. w. g'^-od^-z^ wir^ gehlen ^piur.

d^-akar'^-zifi ihr^ z^-od^-z^ ihr^ geht^ 3

d'^-akar^-ztßte^ ihr^ 4Zeichen des Plural

d'^-akar^-te^ (sie) tragen^ es^ d'^-od^-z^ sie gehen.

4 Zeichen des Plural.

Das objektive d bleibt beim Verbum, auch wenn noch ein abhängiger

Begriff folgt: d-akar-t ur-a ich trage das Wasser.

Das Imperfektum setzt auch im Transitivum die Personalbezeichnung

des Subjekts vor, mit Weglassung des unbestimmten Objektes, worin ich eine

grosse logische Feinheit, eine grosse Feinheit der Auffassung sehen möchte.

Denn im Präsens, bei sinnlich gegenwärtiger Handlung, ist das Tragen nie

ohne sichtbares Objekt zu denken, dies fällt zuerst auf, dies ist der Haupt-

inhalt der Vorstellung. Das Imperfektum gibt nicht die unmittelbare sinnliche

Handlung wieder, es referiert nur, und also ist das Subjekt, über welches

Gröber. Grundriss.
'
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referiert wird, die Hauptsache, ein Objekt kann fehlen. Tritt aber das Objekt

hinzu, so tritt es in gleiche Stellung wie beim Präsens. Zeichen des Imperf.

ist n oder e-n, a-n, welches angehängt wird; doch wird dies n zu gleicher Zeit

in den Stamm nochmals überflüssig eingeschoben, ganz analog der Bildung

des Präsensstammes lo>ifi^^6LV^(o^, (^ Stamm, 2präsensbezeichnung, 3Bindevokal,

das Suffix vertretend). Im Biskayischen fehlt dieser Einschub. Er scheint

also erst neueren Ursprungs und das ist sprachgcschichtlich interessant.

n^-e^-n^-karr^-en^^ Bisk. n\-ekar^-n^ ich^ tragen^ ^Zeichen des Imperf.

Dagegen

:

h^.e^.n^-kar'^-d^-a?i^; n^-ekar'^-zu^-7i^

ich* trug2 dich^ ^Zeich. des Imp. ; ihr^ trugt2 3 imich;

(h)-ekarr^-en^ du trugst^S;

z^-ekarr--effi er^ trug2 3; iBisk. gewöhnl. ekar^-n^ (er) trug2 3;

g^-e^-n^-karr'^-en^ wir^ trugen^^;

z^-e^-n^-kar^-t<^-n^ ihrl trugt2 3 4Zeichen des Plur.;

z^-ekar^-te^-n^ oder ekar^-tfi sic^ trugen2 3 4.

nS-iod^-n^ ich^ gehen^ Imperf3; h^-ioa^-n^ du^ gicngst; z^-ioa^-n^ cr^ gieng;

g'^-ti-rfi-oa^-z^-en^ wir^ giengen^ 3Zcich. d. Imp. ^Zeichen d. Plural.;

z^-ß-n^oa^-z^-en^ ihr^ gienget; z^-ioa^-z^-en^ sie^ giengen.

Der Unterschied zwischen Präsens und Imperfektum im Transitivum in

Beziehung auf Prä- oder Suffigierung der Personalpronomina erinnert auf den

ersten Blick an die semitische Flexion. Allein da das Intransitiv diesen Unter-

schied nicht kennt, da auch das transitive Imperf mit pronominalem Objekt

den Unterschied aufgibt, derselbe also durchaus nicht in der Sprache herrschend

geworden ist, so liegt hier nicht die mindeste Spur eines Zusammenhangs mit

oder eines Einflusses von den semitischen Sprachen vor, wenn auch die

sprachliche Auffassung dieser Beziehungen in beiden Sprachen auf dasselbe

hinauskommen mag. Auf die lautlichen Veränderungen der Verbalwurzcl gehe

ich nicht ein. Das h der 2ten Person (von hi du) wird am Ende zu k ver-

dichtet und fällt im Anlaut in den meisten Dialekten ab. Wichtiger ist ein

gewisser Reichtum der Formen, welche die Pronomina zeigen. So gleich die

I . Pers. Sing. , wo neben dem regelm. fi für ni ich auch t sich als suffigierte

Form findet, wohl eine alte sonst sprachlich nicht mehr vorhandene Form
des Pronomens der i. Person.

Besonders auffallend ist die 3. Pers. Sing. Auch hier gibt das Fehlen

des Subjekts im transitiven Praes. und Imperf wieder den Schein einer Ähn-

lichkeit mit dem Semitischen , der jedoch bei genauerem Hinsehen sofort

verschwindet. Wir haben 3 Pronominalelcmentc für die Bildung der 3. Pers.:

i) b- (cuphon. be- bi-) im Imperat. Sing. u. Plur., worin ich den ersten Teil

des Pronomens be^-rd^ (cr^ selbst 2) sehen möchte, wie denn be-re das Pron.

poss. der 3. Person ist. Auch van Eys hat dies Pronomen, wiewohl etwas

zweifelnd, herbeigezogen {Gr. comp. 99). 2) d- in d-oa er geht, Rest eines

sonst ausgestorbenen Pronomens; 3) im Imperfekt. 2-, wohl auch pronomi-

nalen Ursprungs, cf. zein welcher, zer etwas, quidam.

Da die Form der 2. Pers. Plur. d-akar-zu (ekar- geht in akar- über) zur

Höflichkeitsform der 2. Sing, geworden ist (vergl. über die Anreden v. Eys
le tutoiement Basgue^ Paris 1883), so hat sich neben ihr noch eine andere

Pluralform mit dem Pluralzeichen te entwickelt, welches auch in die 3. Pers.

übergegangen ist.

Wie die bisher betrachteten Zeitwörter gehen nun auch die beiden

wichtigsten Hilfswörter des Baskischen, das trans. euki, idiiki haben und das

intrans. izan sein.
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Präsens: d'^-u^-ß ich 3 habe^ es^ n^-iz^ ich^ bin^

dUfl-k^ 3(iu hasts esi hUz^ dui bist2

d^-u^ (er) hat2 es^ da er ist

d'^-u^-gu^ wir 3 haben 2 es^ gire wir sind

d^-u^-ztfi ihr 3 habt 2 es^ s:/r^, s'z'/'i?/^ ihr seid

d^-u^-te^ {s\€)txdig&Tfi Gs^ ^Zq,\c\\.A..V\. dire sie sind.

Imperf. : n^-u^-erfi ichi hatte 2 sjniperf. n^-i^-n^-tz'^-en^ ich^ war 2 ^imperf.

h^-ii-en du^ hattest h'^-i-n^-tz^-erß du warst

z^-u-en er^ hatte 2i-^2.;i,3 d-i war^ Imp.3

gM-tfi-ii^-en^ wir hatten^ si^nperf. g^-i'^-n^-en^ wir^ waren^ 3ifnp.

zi^-n^-tß-en^ ihr^ hattet

2

0i-z2-;23.^;24 jj^-i waret2 ^imperf.

0i-zA/^'*-«3 sie^ hatten2 3infip, 4pim-. s;i-?2-r4-^/z3 sie^ waren2 ^jj^p^

4Pron. Zusatz.

Iduki bietet bis auf die starke Contraktion seiner Stammsilbe in u keine

Schwierigkeiten, wohl aber izan. Niz, hiz sind regelmässig, mit starker

VVurzelverkürzung, wie sie bei Hilfsverben erklärlich ist. Was aber ist da^

jenes oben erwähnte Pronomen der 3. Person, bei welchem die Wurzel ganz

weggelassen ist — vergleiche Oldliiovq ods, beatus Hie, amamini. Für gire u. s. w.

haben die meisten Dialekte ga-ra, ge-re. Man kann also in dem / von g-i-re

nicht den Wurzclvokal von izan erkennen; auch hier haben wir es wohl nur

mit Pronominalformen zu thun und zwar denke ich nicht sowohl an das Pron.

poss. geii-re gii-re unser, sondern an gu wir und die emphatische Silbe -ra,

welche ja auch an jenes oben erwähnte be antritt, be-ra, er selbst. Die

Schwächung des u in gu zu / ist auffallend, in dire herrscht sie in allen

Dialekten; doch fehlt es nicht an Analogien (vergl. v. Eys, Gr. comp. S. 94).
Zircte neben zire enthält das Pluralsuffix, an welches man sich in der zweiten

Person Plur. gewöhnt hatte. Im Imperfekt von izan haben wir wieder jenes

nach Art von }M-/n-ß-dv-(o tu-n-do eingeschobene Tempuszeichen n. Z-en fasse

ich etwas anders auf, als van Eys, und zwar wegen der Analogie der Form
z-u-en\ auch hier fehlt das Verbum, es ist nur das Pronomen und die Tempus-
bezeichnung da. Da ginen im Bisk. nach v. Eys S. 197 gintzan lautet, so

ist die obige Auffassung wohl die richtige: das z des Stammes ist ausgefallen,

und in ziren (bisk. zi-re-an) wieder jenes re eingetreten, was wir auch im
Präsens sehen. So ist in diesen Vcrbalformcn viel Konventionelles.

Diese beiden Hilfsverben werden nun mit Verbalsubstantiven zu der

weitaus am häufigsten vorkommenden periphrastischen Konjugation verwendet.

So heisst (Darrigol) ethortzen niz ich komme, wörtlich aber im Kommen {en

ist Kasusendung, «in» bezeichnend) bin ich; ethorrico niz ich werde kommen,
Futurum, eigentlich für das Kommen {co ist Kasusendung «für» bezeichnend)

bin ich; ethorri niz, ich bin gekommen (eihorri adj. w&rhdile^ ethorri da er (ist)

gekommen. Nun aber verbinden sich mit diesen Hilfsverben durch direkte

Anfügung die objektiven Pronomina, die Pronomina der Beziehung. Z. B. ich

komme zu dir (Mann): ethortzen 7t^-itzau^-k^ im Kommen bin2 ich^ dir^ (Mann);

ethortzen n^-itzaifi-rß ich komme zu dir^ Frau; eth. n^-i^-n^-tzau^-k^-att^ (im

Kommen) war2 ich^ dir^ (Mann oder Frau), ^Zeichen des Imperfekts. (Itzauk

für itzank\ dialektische Nebenform nitzak\ ob u aus den — vielleicht nasa-

lierten — n entstanden? cf v. Eys, Verbe aux. 99.) Hierdurch wächst das

Verbalschema der baskischen Grammatiker ins Unendliche, da sie zunächst

zwischen Verbis mit und ohne Pronominalpräfixe unterscheiden, dann aber

nach den Pronominalbeziehungen (ich dir; ich euch; du mir u. s. w. u. s. w.)

zahllose Klassen der Verben aufstellen.

Mit dem Hülfsverbum iduki ist nun immer das Objektivpronomen ver-

bunden. Othoizten h^-u^-t^ im Bitten habe2 ich^ dich^, ich bitte dich; othoizten
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d'^-u^.gu^ im Bitten haben^ wir^ es^, wir erbitten es; othoiztuco^ zi^-ß-uz^-tete^

für das Bitten^ haben^ sie^ (Pluralbildung) euch^ (/3 euphonisch?), sie werden

euch bitten; oder emanen^ dait'^-zi?t^-u'^-t^ im^ Geben^ habe* ich^ sie^ dir^

(Frau), ich gebe sie dir (Frau). Dass solche Formen oft sehr schwer aufzu-

lösen sind, begreift sich sehr wohl. Gerade wegen dieser eigentümlichen,

in den Elementen oft sehr verstümmelten Formen hat man die amerikanischen

Sprachen zur Vergleichung herangezogen. Sehr viel richtiger macht v. Eys

darauf aufmerksam, dass das Baskische erst sehr spät eine Schriftsprache ge-

worden ist, dass aber in mündlicher Rede derartige Verstümmelungen auch

im Indogermanischen sehr gewöhnlich sind. Er vergleicht holl. hy't'm

(Outl. Xj für hebt gy het henr^ und wenn wir sagen (hessischer Dialekt)

hommerer, 7vummeseni für haben wir ihr, wollen wir es ihm: so stehen diese

Verstümmelungen den baskischen kaum nach, nur dass bei uns niedrigste

Vulgärsprache blieb, was in dem nicht geschriebenen Baskisch die allgemeine

Herrschaft erlangte. Mahn vergleicht sehr richtig italienische Formen wie

i?tviar-te-lo für inviar-ti-lo schicken dir es, es dir schicken. Und in romanischen

wie germanischen Volksmundarten giebt es massenhafte Analoga.

7. Die genaueste Belehrung über die Verbreitung des heutigen Baskischen

verdanken wir dem französischen Anatomen P. Broca^ ; seiner Abhandlung über

Ursprung und Verbreitung des Baskischen ist eine sehr lehrreiche Karte bei-

gegeben, welche auf den sorgfältigsten Lokalstudien Brocas und Anderer beruht.

Seine Grenzlinie geht in Spanien vom Südufer der Mündung des Rio de Bilbao

dicht westlich an Orduna, dann nördlich an Vittoria, an Estella und Puenta de

la Reina her, umkreist Pamplona bis an die Südspitze der Sierra von Salazar

und geht dann westnordwestlich an Navascues vorbei über den Pic-d'Anie nach

Frankreich. Hier verläuft sie mit starken Einbuchtungen bis Tardets, von da

rein östlich bis in den Westen von Oloron, um dann nordöstlich bis zum
unteren Adur vorzudringen. Sie umschliesst hierauf die bearnische Halbinsel

von la Bastide Clairence und erreicht endlich an Bayonne vorüber bei

Biarritz das Meer. Seit 1875 mag jedoch manche Änderung eingetreten sein,

wenigstens in Spanien. Denn Broca zeigt, dass hier das Baskische noch

ziemlich bedeutend in den letzten Jahrzehnten zurückgewichen, sowie dass sein

Sprachgebiet von einem ziemlich breiten zweisprachigen Ring umgeben ist.

In Frankreich zeigt sich nichts der Art, hier sind die oft sehr eigensinnig

gestalteten Sprachgrenzen so alt als unsere Kunde dieser Gegenden. Broca

erklärt diese Erscheinung sehr richtig aus dem Umstand, dass in Spanien das

Baskische an die mächtige herrschende Sprache des Landes, in Frankreich nur

an selbst ohnmächtige Mundarten angrenzt. In Frankreich erliegt das Baskische

von Innen heraus allmählich dem Französischen, der offiziellen Landessprache.

1. P. Broca, Sur l'origine et la repartition de la langue Basque.

Basques franqais et Basques espagnol. (Rev. d'Anthrop. 1875.)

8. Fragen wir nun, welchen Einfluss haben die Basken auf die um-

wohnenden Völker, in der Geschichte, so erscheint derselbe äusserst gering.

Weder ihre Seefahrten noch ihre Kolonien in Amerika, noch die Grenz-

raufereien mit Spaniern und Franzosen haben irgend welche allgemeinere Be-

deutung gehabt und irgend welche Kultur konnte von den Basken nicht ausgehen.

Zu ganz anderen Resultaten aber werden wir kommen, wenn wir fragen:

wer sind denn die Basken eigentlich? wo stammen sie her? Denn ganz von

selbst kommen wir so zu dem vielbehandelten und wichtigen Problem des

Verhältnisses der Basken zu den Iberern, in deren altem Gebiet sie wohnen,

von denen ein Stamm Vascönes, also Basken hiess. Sind sie die (leiblichen)

Nachkommen derselben, sind sie auch ihnen stammfremd?

Während man nun schon oft die freilich leicht zu vermutende Ab-
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stammung der Basken von den Iberern behauptet hatte, wie dies z. B. schon
Oihenart in seinem vortrefflichen Hauptwerke that*, so war doch W. von
Humboldt der erste, welcher diese Ansicht wissenschaftlich zu beweisen unter-

nahm. Er that dies in jenen grundlegenden Untersuchungen über die Ur-

bewohner Spaniens vermittelst der vaskischen Sprache. Sein Gedankengang
ist folgender : nach Abweis früherer unwissenschaftlicher Benutzungen des

Baskischen werden als einzig mögliches etwaiges Bindeglied zwischen der nicht

belegten iberischen und der baskischen Sprache die freilich oft durch die

alten Schriftsteller entstellten alten Orts- (und Personen-)namen erkannt, die

natürlich nur unter strenger Beachtung jener Entstellungen, ferner der baski-

schen Lautverhältnisse und der Bedeutung der Worte verwertbar sind. Es
ergibt sich ihm eine ganze Reihe Erklärungen altiberischcr Namen aus baski-

schen Worten oder Wurzeln; ferner ein scharfer Unterschied zwischen kelti-

schen und iberischen Namen, deren erstere sich zahlreich in Hispanien, letz-

tere sich nur sparsam in Südgallien finden; sodann, dass manche Gegenden
Hispaniens nur solche Namen haben f die auf das Baskische hinweisen oder

aus ihm erklärbar sind, wie das Land der Vaskonen; und endlich und haupt-

sächlich, dass die iberische Sprache die baskische sei, welche über ganz

Spanien ausgebreitet einem einheitlichen (wenn auch in Stämme und Mund-
arten gespaltenen) Volke angehörte. Letzteres, in einigen Gegenden Spaniens

mit Kelten gemischt unterscheidet sich bei vielen Ähnlichkeiten doch scharf

von diesen in Bezug auf Charakter, Sitten und Religion. Humboldt glaubt

schliesslich, Iberer auch in anderen Mittelmeerländern nachweisen zu können;

er weist ihre Verwandtschaft mit den Kelten und gar mit Amerika völlig ab.

Diese Untersuchungen, welche bis in die fünfziger Jahre in ihren Re-

sultaten allgemein angenommen wurden, haben jetzt mannigfache Angriffe

erfahren, z. T. mit vollem Recht. Denn so mustergültig v. H.'s Methode in

ihren Grundzügen ist, so wenig befriedigt ihre Durchführung. Die linguistische

Behandlung des Baskischen und daher auch eine ganze Reihe von Etymo-
logien sind völlig ungenügend; und zugleich begnügt sich H. oft mit blossen

Gleichklängen, welche nichts beweisen. Auch über geschichtliche Unmöglich-

keiten geht er zu leicht hin. Daher hat denn G. Phillips-, der sich in

seinen letzten Lebensjahren sehr eingehend mit baskisch - iberischen Studien

abgab, diese Fehler zu verbessern gesucht. Um etwas sicheres zu finden,

wendet er sich nach Boudard's u. a. Vorgang zu den altspanischen Inschriften

und Münzlegenden und stellt so ein altiberisches Alphabet auf, welches auf

phönizischen Grundlagen beruhend und griechisch und römisch beeinflusst ein

Lautsystem darstelle, welches im Allgemeinen zu dem baskischen Lautsystem

zu stimmen scheine, ohne dass sich ein sicheres Resultat ergäbe; f fehlt dort

wie hier, das Iberische scheint, wie es das heutige Baskisch noch ist, sehr

vokalreich gewesen zu sein. Etymologisch gesichertes Neues findet sich bei

ihm so gut wie nicht; doch weist er in seiner dritten Abhandlung auf die

vielen Übereinstimmungen der Ortsnamen in Spanien und Südgallien hin,

welche auf verwandtschaftlich einander nahe stehende Völker deuteten und

zu einer bekannten Stelle des Strabo (p. 176 ot f.ilv S/j rgi/ij öirjpovv

lAy.viravovg y.ui B^Xyag xakovvrsg y.al KeXxag, rovg fiev 'yiyviravovg rsXewg

sE,7jXXay(.levovq ov rfj yXcorTrj fAovov aXXd xrxt toTc o(6/uaoiv i/u(p£QsTq IßrjQoi

/LiäXXov 7] FaXaraig) gut stimmten. Er nimmt an, die Basken seien, und

zwar als erste Bewohner der Halbinsel, von Afrika nach Spanien eingewandert,

da ihm eine Menge Ortsnamen in Nordafrika mit iberischen verwandt scheinen;

vielleicht hätten sie von Norden eingewanderte Kelten schon vorgefunden.

So verdienstlich und interessant nun auch die Arbeiten von Phillips

sind, einen wirklichen Fortschritt in der Behandlung der iberischen Frage
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kann ich in denselben nicht erkennen. Einen solchen aber bezeichnen die

schon erwähnten Arbeiten Luchaire's. 3 Nach Verwerfung vieler früherer

Etymologien und ihrer durchaus fehlerhaften Methode (auch Coelho hat sehr

richtige Bedenken gegen das fehlerhafte Etymologisieren der Ortsnamen

ausgesprochen 4) , nach Aufstellung seiner eigenen gesunden Methode der

linguistischen Behandlung von Ortsnamen weist auch er nach, dass auch bei

vollständig kritisch richtiger und kritisch scharfer Bearbeitung derselben sich

in allen Teilen des alten Hispaniens zahlreiche Ortsnamen finden, welche

nach Form und Sinn sich überzeugend aus dem Euskara erklären lassen.

Daraus folgt für ihn noch keineswegs die ethnische, ja nicht einmal die

linguistische Identität beider Völker und Sprachen, aber jedenfalls nahe Ver-

wandtschaft derselben: in den Basken sieht er die letzten Vertreter einer

linguistischen Familie, welche früher über ganz Spanien ausgedehnt sein

mochte und zu der auch die Aquitaner gehören. Für letzteres spricht ausser

anklingendem Inschriftlichen und einer Reihe von alten Ortsnamen, welche

sich direkt aus dem Baskischen erklären lassen, namentlich die phonetische

Übereinstimmung des Gaskonischen mit dem Baskischen. In beiden Sprachen

fehlt das v, das f, das anlautende r, das n zwischen Vokalen und der Wort-

schatz des Gaskonischen zeigt baskische Elemente, die nicht auf Entlehnung

zurückgehen können. Dazu kommt — worauf schon Fauriel^ hingewiesen

hatte — dass eine ganze Reihe moderner Ortsnamen im Gebiet des alten

Aquitaniens, in Gegenden, wo man schon seit sehr alter Zeit nicht mehr
baskisch spricht, sich direkt aus dem Baskischen erklären lassen. Man findet

sie in den Gebirgen und Hochthälern, dagegen in der Ebene nur Namen, die

lateinischen oder keltischen Ursprungs sind. Luchaire schliesst hieraus, dass

eine den Basken verwandte Bevölkerung hier ursprünglich überall sesshaft

gewesen, dann aber erst aus der Ebene und später ganz verdrängt worden

sei — Schlüsse, deren Richtigkeit man sich nicht entziehen kann, wie ich

denn auch betonen will, dass meiner Ansicht nach aus den Ortsnamen u. s. w.

diese nicht unwichtigen Resultate sich mit Sicherheit ergeben.

Auch Broca^ stimmt im Prinzip mit Humboldt überein und findet sehr

mit Recht schon in der Wiederkehr der gleichen Namen in den baskischen

wie in den übrigen Landesteilen Spaniens einen Beweis für die sprachliche

Verwandtschaft der Basken und Iberer. Dagegen will er von einer Sprach-
einheit, wie Humboldt sie behauptete — doch nimmt auch dieser ja Dialekte

an — und ebenso auch von einer Volkseinheit der alten Iberer nichts

wissen, da jede barbarische Volksmasse aus vielen Stämmen sich zusammen-

setze. Da nun die spanischen Basken dolicho-, die französischen brachycephal,

also nach seiner Ansicht rassenhaft verschieden sind, so denkt Broca sich die

Sache folgendermassen : zu den Basken trat ein stammfremdes (brachycephales)

Element hinzu, und zwar so, dass die transpyrenäischen Basken von dieser

Mischung fast frei blieben. Mag dieselbe nun in prähistorischer oder erst in

historischer Zeit (Kelten, Ligurer) vor sich gegangen sein, jedenfalls wurden die

nördlichen iberischen Stämme brachycephal; das dolichocephale Element, was

sich unter ihnen findet, der genaue Zusammenhang zwischen französischen und
spanischen Basken ist auf die Einfälle der letzteren zurückzuführen, welche sie

nach Gregor v. Tours (9, 6) im Jahre 581 n. Chr. über die Pyrenäen herüber

machten. Ebenso Bladtf. Ich selber kann freilich diesen Einfällen kein so

grosses Gewicht beilegen. Es waren Raubzüge, wie sie Seitens der Bergvölker

immer vorgekommen sind; wären wirkliche dauernde Niederlassungen erfolgt,

so hätte dies Gregor gewiss anders berichtet, als er 9, 7 thut. Von ähnlichen

Grenzraufereien und vorübergehenden Kämpfen mit den Bergvölkern redet

er auch sonst noch (6, 12) und ebenso der unselbständigere Fredegar. Ich
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halte es nicht für nötig, bei den gegnerischen Ansichten lange zu verweilen,

da die historischen, aber sehr wenig kritischen Einwürfe Bladd' s schon durch

das bisher Gesagte erledigt sind und ebenso die linguistischen Negationen

Vinson's und van Eys'. Ihr Widersprechen ist eben nur ein kahles Verneinen,

einen Gegenbeweis führen sie nicht. Dass Humboldts Etymologien vielfach

ganz falsch, ihre Methode nicht immer die richtige war, ist unzweifelhaft, allein

wir sahen ja, dass eine Menge ganz richtiger Deutungen blieben. Völlig un-

begreiflich ist es, wie van Eys gegen Luchaire behaupten kann {Outl. XII),

dass wir nicht ein Wort vom Iberischen kennten. Ich will von den Inschriften

der Münzen und Steine gar nicht reden: aber jene alten Namen, sind sie denn

nicht iberische Worte? Jene Gegner müssten also zuerst entweder nachweisen,

dass dies nicht der Fall sei — wie Bladd insofern behauptet, aber nicht im

Entferntesten bewiesen hat, als er sagt, der Name Iberer sei ein Sammelname
und umfasse eine ganze Menge der verschiedensten Völker — oder dass die

bisherigen Deutungen altiberischer Namen durch das Baskische (lautlich, formal

und begrifflich) verfehlt, oder Ortsnamen überhaupt zu diesen Untersuchungen

nicht zu verwenden seien; sie müssten sodann eine selbständige Erklärung für

das Zusammentreffen der baskischen und iberischen Ortsnamen sowie der

Möglichkeit einer Deutung mancher der letzteren durch das Euskara hinstellen,

welche überzeugende Kraft hätte. Dass man nicht alles Iberische aus dem
Baskischen deuten kann, ist kein Gegenbeweis: denn im Laufe der Jahrhunderte

hat sich ja auch das — illiterate — Baskische, wie wir oben an bestimmten

Thatsachen sahen, naturgemäss verändert.

1. A. Oihenart, Notitia utriusque Vasconiae tum ibericae htm
aquitanicae u. s. w., 1638. — 2. E. Phillips, Über das iberische

Alphabet. Sitzungsberichte k. Akad. Wissensch. Wien 1870. Bd. 65,

S. 165 f. Ders. Die Einwanderung der Iberer in die pyretiäische Halb-

insel. Eb. 519 f. Ders., Baskische Sprachprobe nebst Einleitung und

Kommentar. Eb. 731 f. Ders., Prüfung des iberischen Ursprungs ein-

zelner Stammes- und Städtenamen im südl. Gallien. Eb. 1871, Bd. 67, 315 f.

Ders. , Über eitu in der Nähe von Castellon gefundene iber. Inschrift.

Eb. 573. Ders., Über den iber. Stamm der Indeketen ufid seine Nach-

barn. Eb. 761. Ders., Die Wohnsitze der Kelten auf der pyrenäischen

Halbinsel. Eb. 1870, Bd. 70, 695 f. — 3- Oben 1, 2. — 4. Revista

d'ethnol. et glottol. Estudos e notas por F. A. Coelho. Lisboa, 1, ]88o.

S. 34 f. Ensaios de onomatologia celto-iberica. — 5- Fauriel,
Histoire de la Gaule meridionale (Bd. 2, Append. II über bask. Orts-

benennungen). — 6. Sur l'origine u. s. w. oben 1, 8. — Vergl. ferner:

B o u d a r d , Numismatique iberientte. AI. H e i s s , Descr. generale des

nionnaies antiques de l'Espagne , 18 70. Zobel de Zangronis,
Estudio historico de la moneda espagnol, 1879. 1880.

9. Die ganz vagen Widersprüche Vinson's und van Eys' können uns

also nicht bewegen, anderer Ansicht zu sein, als in Deutschland wohl die

meisten und kompetentesten Gelehrten, in Frankreich und England (Dawkins,

J. Rhys u. a.) eine Reihe der hervorragendsten Forscher sind, dass wir in

den Basken, dem Euskara Verwandte der Iberer, des Iberischen (Alt-Baskischen),

in den Basken also die Nachkommen bestimmter iberischer Stämme vor uns

haben.* Hierdurch aber sind die Basken ethnisch fixiert.

* Wenn v. Eys wiederholt {Dict. basqtu-franf. S. 69, Outlines S. XII) die Frage auf-

wirft, ob nicht die Worte billusgorri, buluzkorri, larrugorri, narrugorri für eine ursprünglich

helle Complexion der Basken bewiesen, so kann ich auf diesen Hinweis nicht viel geben.

Bei Aizquibel \\€\'&^'i gorria color encarnado, purpureo ; narrttgorri en cueros, narru aber nicht

bloss piel sondern auch cuero, und larrugorrian en cueros, en carnes vivas, en pelete, en

pelota. Vom roten Haar ist also nicht die Rede, sondern die Worte heissen, rote Haut,

rotes Fell, wie wir etwa sagen könnten : nackt bis auf die rote Haut, das rote Fell, das

rote Fleisch. Wörtlich wären ja die Basken hiernach eher Rothäute als Leute einer hellen

Complexion! Allerdings sind die Basken zum grossen Teil hellfarbig; allein die Iberer

waren es ja z. T. auch.
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Aber es fehlt auch nicht an anderen Beweisen für dieselbe Thatsache.

Ein solcher liegt schon in der Frage: was ist denn aus den Iberern geworden?

Dass sie alle bis auf den letzten Mann romanisiert seien, dagegen spricht

die Natur des Landes, der Charakter der Iberer und die geschichtlichen Vor-

gänge hier wie anderswo. Und wer sollen die Vorgänger der Basken ge-

wesen sein? eine unbekannte sehr alte Bevölkerungsschicht, sagt man, welche

hernach von der der Iberer überdeckt wurde, oder gar nach Vinson (Rev.

Ling. 17, 383) eine autochthone Rasse, welche hier unmittelbar aus der Natur

sich entwickelt habe; Ansichten, von denen letztere keine Widerlegung bedarf,

deren erstere eine ganz willkürliche, völlig unbewiesene und nicht beweisbare

Annahme ist.

Aber auch Sitte und Äusseres der Iberer und Basken stimmt überein.

Über das Äussere der Iberer haben wir nur (soweit mir bekannt) zwei Stellen aus

dem Altertum, die bekannte Bemerkung des Tacitus (Agrik. 11), welche den
Iberern coloratos vultus und capillos contortos, also dunkle Hautfarbe und
lockiges Haar zuschreibt und die Schilderung eines iberischen Jünglings bei

Silius Italicus XVI, 472 f. Inde cotnam rutilus et cum fulgore nivali corporis . . .

Eurytus. Man könnte letztere Stelle vielleicht als poetische Ausschmückung
und deshalb für ethnologisch unbrauchbar halten. Allein Silius, zwar nicht

selbst Spanier, kannte bei seinen historischen und geographischen Studien

die eingeborene Bevölkerung, die er schildert, wohl genauer und also ist auf

seine Schilderung Gewicht zu legen. Hier also haben wir schon bei den

Iberern jene beiden Typen, den blonden und den brünetten, welche wir auch

bei den heutigen Basken fanden. Ob auch auf des Calpurnius Flaccus flava

Hipaniae proceritas (declam. 2) etwas zu geben ist, weiss ich nicht. In der

Schiffahrt fanden wir die Basken besonders kühn und ausgezeichnet: und, was
gewiss sehr zu beachten, ganz übereinstimmend schildert die Iberer Avien,

der Hispanien durch seine eigenen Reisen kannte (Ora marit. 269— 275;
Müllenhofif, Deutsche Altertumskunde 77, 85). Nachdem er mit seinem Original

Dionysius Periegetes (Müller, Geogr. graeci min. 2, 117, v. 281 f.) die Iberer

nordwärts von den Pyrenäen bis in die Nachbarschaft der Britannier und
Germanen sich erstreckend geschildert hat, heisst es in seiner descriptio orbis

terrae eb. 2, 183 v. 743—4, dass der acer Iberus die Meere westlich von
Spanien, nördlich vom Kap Vincent veloci percurrit saepe faselo. Dies ist ein

Zusatz Avien's, der sich bei Dionys nicht findet. Er geht aber auf eine sehr

alte Quelle, gewiss bis ins 5. Jahrh. v. Chr. zurück. In der ora maritima

heisst es 98— 108 von der Umgegend der östrymnischen Inseln, dass hier ein

kräftiges stolzes unternehmendes Volk lebt, welches auf «gewohnten Kähnen»
das stürmische Meer weithin beföhrt. Diese Kähne sind aber von Leder.

Auch hier haben wir an iberische Schiffe (welche nach Strabo in älterer

Zeit von Leder waren), zu denken, da die Östrymnis in älterer Zeit südlicher

angenommen und allmählich nach Norden vorgeschoben wurden: gemeint ist

etwa die Gegend des Golfs von Biscaya (vgl. Müllenhoff" 99 f)

Auch bei den Iberern galt die Couvade (Strabo 165), die gesonderten

Tänze und Vergnügungen beider Geschlechter, sowie die Vererbung durch
die Töchter, welche dann den Brüdern Geld zu zahlen haben, wenn diese

heiraten wollen (eb.). Sie waren im Laufen besonders geübt, Tanz und
Musik waren ihre Hauptfreude, wie der Basken; die einfache Art zu leben,

die keineswegs überall lokal bedingt war, manche Nachrichten über die

Kleidung, sodann die selbständige Stellung der Weiber und ferner die Art
Krieg zu führen, die bei den Alten so berühmt war, alle diese Sitten teilen

die Iberer mit den Basken. Jeder einzelne dieser Züge würde freilich Nichts
beweisen, denn wir finden sie bei vielen Völkern (diesen Einwand benutzt
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Blade 440 f.): aber wenn wir auch so verhältnismässig seltene Sitten, wie

die Couvade, wenn wir ferner das Leben so im Ganzen wie im Einzelnen

bei zwei Völkern übereinstimmen sehen, deren eines an der Stelle des anderen

wohnt: so sind doch auch diese Übereinstimmungen von Beweiskraft. Und
dazu kommt die genaue Übereinstimmung des Charakters, welche jedenfalls

noch höhere Beweiskraft hat : stolz , verschlagen , hart gegen sich , äusserst

tapfer, das Leben nichts achtend, dabei aber gern fröhlich, reinlich, etwas

eitel im Putz, geschickt, gastfrei, von warmer Liebe zu einander, das Alter

ehrend — so schildern die Alten die Iberer und diese Schilderung passt Zug
für Zug auf die Basken. Auch hierdurch erweist sich die Verwandtschaft

beider Völker klar und deutlich.

Finden wir nun so die Iberer als die Altbasken, so ergibt sich aber

auch ferner, dass dieselben, wenn auch in einzelne Stämme und Mundarten
zerfallend, jedenfalls eine linguistisch-ethnische Einheit gebildet haben. Wir
finden nämlich überall die spanische Sprache ganz gleichmässig entwickelt,

die dialektischen Unterschiede beruhen nicht auf der Verschiedenheit der

ethnischen Grundlage, sondern sind erst sekundär. Waren wirklich die Iberer

eine Kongregation heterogener Völker, so würden wir diese Unterschiede wohl
in der Entwickelung des Spanischen wiederfinden, welches dann in den ver-

schiedenen Landesteilen sich wie z. B. das Nord- und Südfranzösische oder das

Nord- und Mittelitalienische, also wie ganz verschiedene romanische Sprachen

entgegen stehen würde. Davon ist keine Spur. Der Unterschied der einzelnen

altbaskischen Stämme war also gewiss kein grösserer, als etwa der zwischen

den mittelitalienischen Stämmen, welche dio Römer umgaben. Wohl aber

zeigt sich das altbaskische Element im Ganzen als ein sehr widerstandsfähiges.

Im Altertum sind nach Hispanien Römer, Griechen, Kelten (um 530 v. Chr.

Müllenhoff 108 f.) und Semiten eingewandert. Dennoch blieben die Sitten

des Landes im wesentlichen iberisch, und die Keltiberer werden uns ganz

als Iberer geschildert; sie hatten durchaus das Iberische, die altbaskische

Art angenommen. Diese letztere erhielt sich im Volkscharakter und ihrem

ganzen Wesen, als die Römer sich über die Halbinsel hinschoben. Die

Sprache gieng verloren, wenn auch nicht überall; aber die Spanier blieben

in ihrem Wesen dennoch Iberer, Altbasken. Diese Persistenz der Volks-

charaktere bei oder trotz Annahme einer fremden Sprache scheint ein all-

gemeines ethnologisches Gesetz zu sein, wenigstens kenne ich keinen Aus-

nahmefall (die Etrusker z. B. bilden einen solchen gewiss nicht) und die

wichtigsten psychologischen Gründe sprechen dafür. Auf romanischem Gebiet,

wo es z. B. von Mommsen für Frankreich vollkommen nachgewiesen ist,

herrscht es ohne Ausnahme. Dass wir übrigens die ibero-baskischc, die kel-

tischen Sprachen in Resten erhalten sehen, dagegen die rätische, dakische,

macedonische nicht, das beruht teils auf geographischen Gründen, indem die

Iberer, die Kelten schützende Gegenden fanden, die Daken auf ihren offenen

Durchzugsebenen nicht, teils auf der Zahl der Bevölkerung, teils aber auch

auf Specialzügen des Volkscharakters.

IG. Wir müssen also die Basken als die Nachkommen eines Teils der

Iberer auffassen; wir erkannten zugleich, dass Charakter Sitte und Sprache,

letztere freilich mit immerhin vielleicht starken dialektischen Verschiedenheiten,

über ganz Iberien hin im wesentlichen gleich und also sämtliche iberische

Stämme und Völker mit den Basken nahe verwandt waren. Damit be-

kommen aber letztere eine ganz andere Bedeutung; und die oben aufgewor-

fene Frage, welchen Einfluss haben sie auf die umwohnenden Völker gehabt,

beantwortet sich bei unserer Identification der Iberer uud Basken jetzt dahin,

dass dieser Einfluss ein sehr bedeutender war. Iberobaskische Völker sind das
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Grundelement , aus welchem sich hauptsächlich unter römischem Einfluss das

Volk der Spanier und eine Reihe südfranzösischer Stämme entwickelt haben.

Hierdurch nehmen die Basken eine sehr bedeutende welthistorische Stellung ein.

Dass der Charakter der heutigen Basken sich mannigfach von dem spa-

nischen Charakter unterscheidet, dass aber auch die Spanier selbst je nach

den Wohnsitzen grosse Verschiedenheiten nach der Seite hin zeigen, ist be-

kannt und zugleich aus den historischen Vorgängen und geographischen Ein-

flüssen begreiflich genug. Und dennoch haben wir auch zwischen ihnen

immerhin noch gar manche Ähnlichkeiten. Noch zahlreicher und deutlicher

treten dieselben auf, wenn man die Iberer mit vergleicht. Der so charakte-

ristische spanische Stolz, die persönliche Würde, ferner die Art sich zu tragen

und zu kleiden, sodann die Weise, wie die Spanier gegen fremde Elemente

sich verhalten, wie sie auch in der neuesten Zeit (z. B. unter Napoleon I.)

ihre Kriege führten, und ferner die Bigotterie ihrer Kirche zeigt ein ganz ibero-

baskisches Gepräge; ganz besonders aber ist die Kühnheit zur See, die wir

so ganz als baskische Nationaleigentümlichkeit kennen lernten, sind die kühnen

Wagefahrten der Spanier und Portugiesen zu betonen, welche eine sehr hohe
weltgeschichtliche Bedeutung haben. Auf Einzelheiten ist hier nicht weiter

einzugehen; doch glaub' ich, man kann behaupten, dass die Geschicke

Spaniens bis jetzt wesentlich durch diese ibero-baskischen Grundzüge des

Charakters der hispanischen Völker eingeleitet sind, wozu als zweites freilich

noch die semitischen Einwanderungen, namentlich der Araber (auch wohl

der Juden) und ihre Einflüsse in Anschlag zu bringen sind.

Dass die sprachlichen Eigentümlichkeiten des ibero-baskischen Stammes
noch im heutigen Südfrankreich, in der gaskonischen Mundart bedeutende

Einwirkungen zeigen, und welcher Art dieselben sind, darüber hat uns oben

schon Luchaire belehrt. Eine ganze Reihe solcher Einflüsse zeigt nun auch

das Spanische. Zunächst im Wortschatz. Freilich sind die meisten der von

Larramendi aufgestellten Etymologien nach Form und Bedeutung absolut

unbrauchbar und seine atomistische Behandlung der Sprache, weit entfernt,

auch nur im mindesten im Baskischen begründet zu sein, ist völlig unwissen-

schaftlich. Die meisten seiner Ableitungen hat man längst verworfen; aber

auch von denen, welche Diez (Etymol. Wörterb."^ II b.^) beibehält, sind noch

eine Reihe einfach zu beseitigen.

Für uns sind solche Worte die eigentlich interessanten, welche als alt-

baskische, d. h. also iberische Überreste aufzufassen sind. Viele Worte aber,

welche das Spanische und Baskische gemein hat, sind erst aus ersterem in

letzteres übergegangen, wie angurria Wassermelone (griech. ayyovpia cf Hehn^

267 f. gegen Diez^ II, 92) cencerro bask. cincerria Schelle, bask. atrakatu^ span.

atracarse'^ wieder andere sind von der spanischen Sprache aus dem Baskischen

entlehnt, wie abarca grober Schuh, ardite Münze, cenzaya (bask. seinzaya Kinder-

fiihrerin) Amme, wobei zu bedenken, dass in Spanien baskische Ammen sehr ge-

sucht sind; estacha, bask. <?i'/rt'r<r^a Harpunentau, babazorro grohox Mcnsc^ acicate

Sporn (wenn bask. zikatea nicht seinerseits entlehnt ist, vgl. acus^ aciada) u. s. w.

Leider fehlt es hier gar sehr an den nötigen Vorarbeiten. Die baskischen Lexika,

die wir besitzen, auch das neueste und umfassendste, das von Aizquibel, beruhen

fast nur auf den geschriebenen Litteraturwerken und lange nicht genug auf

linguistischen Nachforschungen im Volk, auf der Volkslitteratur selbst. Hätten

wir von dieser ein möglichst reiches Wörterbuch, mit genauen Quellenangaben,

so würde sich mit viel grösserer Sicherheit urteilen lassen. Bei dem jetzigen

Stand der baskischen Sprachkunde wäre es sehr leicht möglich, dass alle bei

Diez als baskisch angegebenen Worte nur spätere Entlehnungen sind. Hier-

mit erledigt sich auch die Frage, welche Diez (i, XVIII) aufwirft, woher es
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komme, dass zwei Drittel der baskischen Worte des Spanischen dem Portu-

giesischen fehlen. Nur ein einziges Wort macht eine Ausnahme, und dies

Wort ist in jeder Weise merkwürdig: sarna sp. port. cat. Räude. Diez s. v.

sagt: «Darüber gibt es ein sehr altes Zeugnis: Impetigo est sicca Scabies . .

hanc vulgiis sarnam appellat, Isidor. 4, 8, 6. Man darf es für iberisch halten,

bask. sarra und zarragarra bedeuten dasselbe, vcrgl. kymr. sarn (f ) Estrich,

sarnaidh krustig.» Allerdings hat Aizquibel nur sarna als baskischc Form;
sarra bedeutet bei ihm Schlacke; doch v. Eys denkt und wohl mit Recht

daran , dass beide Worte auch nach ihrer Bedeutung zusammengehören
{Dictionn. 373). Auffallend ist der kymrische Anklang; allein wenn das

Wort auch aus dem Keltischen in das Iberische kam, wir sehen jedenfalls,

dass es alt und weder gotisch noch semitisch ist. Eine Entlehnung aus

dem Baskischen ist zu Isidors Zeiten (600) nicht wohl zu denken; hier haben

wir ein iberisches Wort, welches spanisch und baskisch weiter lebt. Möglicher-

weise könnte das Wort, wenn Iberisch und Baskisch unverwandt wären, aus

dem Spanischen in das Baskische übergegangen sein. Ganz abgesehen von

der Künstlichkeit dieser Annahme ist es auch äusserst unwahrscheinlich, dass

ein Hirtenvolk, wie die Basken denn doch seit ältesten Zeiten sind, die Be-

nennung einer so häufigen und wichtigen Krankheit der Schafe erst aus einer

fremden Sprache aufgenommen haben soll. Jene keltischen Anklänge sind

nicht sicher genug, um diese Annahme zu widerlegen; sie können ja selbst

auf iberischen Einflüssen beruhen.

Auch das von Quintilian als spanisch (oder afrikanisch) bezeichnete

canthus Radfelge lebt im Spanischen canto Oberfläche, im bask. kantoia, kan-

toina^ Ecke, Kante, port. gurdus in span. gordo, bask. gurdoa fett (Aizquibel)

weiter; während die übrigen, altspanischen Worte (Diez Grammatik^ 77)
ballux Goldsand, cetra Lederschild, celia Bier, mir baskisch nicht bekannt

sind. Merkwürdig ist noch span. coscoja Stecheiche, bask. koskoia kuskulla

dasselbe, koskoieta koskolladia Ort wo Stecheichen wachsen, koskoillak Hoden
und koskoa Schädel. Bei Plinius heisst cusculium die (scheinbare) Scharlach-

beere dieser Eiche, der quercus coccifera\ und dies ist jedenfalls die Grund-

bedeutung des Wortes, wie koskoa und koskoillak deutlich zeigen. Die Formen
erinnern auffallend an Bildungen wie xa(>x«(>ov, yoQyvQi], v.6Y.Y.(iq'^ doch ist

kein Grund, das Wort nicht als ein wirklich ibero-baskisches gelten zu lassen.

Sind diese Worte nun kaum anders zu verstehen, als dass wir in ihnen

Reste des Altbaskischen, des Iberischen anerkennen, welche sich im Spanischen

und im Baskischen gehalten haben, wobei die Unbedeutendheit der formellen

Wandelungen ebenso merkwürdig als wichtig sind: so können freilich noch

eine ganze Reihe spanischer Worte wirklich schon altbaskisch sein, die auch

im Baskischen heute noch leben; vielleicht jenes aharka, ferner ania Amme
Pflegerin, Hausfrau (schon bei Isidor), wenngleich dasselbe zu den Natur-

lauten gehört; sp. port. bask. balsa sp. port. becerro (bask. beizekorra, Kuhkalb)

sp. cachcrro ']\xxige,r Hund, junges Tier, (bask. zakur, zakurra); sp. chaparra Stein-

eiche, b. zaparra Steineiche, Dorngehege; sp. (p.) izquierda links, b. ezkerra,

eskerra; laya sp. p. b. Art; sp. mogo b. muga Grenzstein; sp. morro Schnauze

b. muturra; sp. moron Hügel b. miirua; sp. p. b. nava Ebene; sapo sp. p.

Kröte b. zapoa; sp. p. b. urraka Elster; sp. p. zorro Fuchs b. zurra, zuhurra

klug, vorsichtig; sp. p. zorzal b. zozarra turdus u. s. w. Hierbei ist wohl

zu beachten, dass diese Worte meist dem Spanischen und Portugiesischen

zugleich angehören; sowie ferner, dass sie Dinge aus dem einfachsten Verkehr

mit der Natur oder aus den einfachsten Lebensverhältnissen bezeichnen. Und
so auch die übrigen Worte, die hierher zu rechnen sind. Jedenfalls ist für

den Linguisten auf diesem Felde noch viel zu thun; eine ganze Reihe von
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Übereinstimmungen dürften sich bei genauestem Eindringen in die baskische

Volkssprache noch finden. Schliesslich ist es übrigens auch sehr denkbar,

dass sich im Spanischen und Portugiesischen altiberische Worte erhalten haben,

welche im Baskischen selbst ausgestorben sind. Ob hier mehrere der von
Diez nicht erklärten Worte hingehören, etwa galapago, tormo, sima?

1

1

. Aber auch auf das Lautsystem des Spanischen hat das Baskische ein-

gewirkt. Auf einen Punkt (die Stützung des s impurum durch vorgefügtes e

ist allgemeinromanisch), die Einschiebung von Vokalen zwischen muta und 1, r,

hat Diez hingewiesen {Wörterb. XVI f., vgl. auch Mahn, Denkm. XLIV f.).

Hierher gehört jedenfalls auch die Abneigung, welche das Spanische (u. Port.)

vor dem / hat; dem Baskischen fehlt das f ausser in Fremdwörtern ganz;

und welche Mühe dieser Laut den Portugiesen machte, scheinen Schreibungen

wie ffago ffalsos (Diez, Gramm.^
, 310) zu verraten. Wenn sich im Alt-

spanischen f scheinbar oft findet , so beruht dies auf etymologisierender

Schreibung; gesprochen ist es wohl schon damals nicht. Und jedenfalls ist

es begreiflich, dass in dem eindringenden Lateinisch die baskischc Eigen-

tümlichkeit sich erst allmählich durchsetzte. Daher ist dem f bei Plinius

h. n. 35, \\ parietes qiios appelant in Hispatiia formaceos siehe Diez II **
s. v.

hormazo kein stichhaltiger Einwand zu entnehmen.

Auch die doppelte Aussprache des span.-portug. r ist durchaus die

baskische, ebenso gehört die Verdoppelung des harten r zwischen Vocalen

dem Baskischen an, welches freilich anlautendes r nicht kennt, sondern dem-
selben einen Vokal vorsetzt, d. h. den Ansatz des harten Lautes hören

lässt. Wenn man im Altportugiesischen rregnos schreibt, so deutet das wohl
auf gleiche Aussprache hin. — Kein baskisches Wort endet auf »/, in fremden

Eigennamen geht m in n über; v. Eys denkt hierbei {Gramm, comp. S. 18)

an spanischen Einfluss. Auf keinen Fall ist an baskischen Einfluss zu denken,

da die gleiche Erscheinung überall auf romanischem Gebiet eintritt. Oihen-

art erwähnt in seiner Vorrede zu den Proverbes basques jene eigentümlichen

Deminutivlaute von d l n s u. /, die moulliert gesprochen werden (s. oben
S. 320), das deminutive /wie in it. doglia, ix^r\^.faillir, span. hallar\ n (== it. gn)

in it. bisogno, franz. gagner, sp. iamr. Die deminutiven s t u. s braucht man
wirklich in deminutivem Sinn, in der Sprache mit Kindern, keineswegs überall

(vergl. Duvoisin bei Phillips, Bask. Alph. , Sitz.-Ber. Wien Bd. 66, S. 25).

Das moullierte /, n, n ist baskisch sehr häufig; sollte nicht vielleicht auf diesen

Lauten die Erweichung des n und / im Spanischen und Portugiesischen be-

ruhen, wie in llama, llano, llenar, lloror, wo die Erweichung allerdings stets

mit dem Verlust des Anlauts zusammenfällt, oder in hallar u. a. m., wie

ferner in ano, dorn, ordenar, nudo, nojio?

Auf die syntaktischen Einflüsse, welche das Baskische auf das Spanische

ohne Zweifel ausgeübt hat, gehe ich nicht ein, weil diese Verhältnisse teils

noch zu wenig aufgeklärt sind, teils ein zu tiefes Eingehen verlangen. Auf
einiges hat Mahn (XLV) erinnert. — Hier sei schliesslich nur noch an eine

ganz allgemeine Erscheinung erinnert: keine romanische Sprache hat das

lateinische Sprachgut nach Form und Inhalt weniger umgeändert, wie die

spanische Sprache. Meiner Ansicht hängt diese doch gewiss beachtenswerte

Erscheinung — für die man nicht die geographische Abgeschiedenheit und
durch sie veranlasste grössere Ruhe Spaniens in Anschlag bringen darf, denn

letztere war nicht vorhanden — mit dem Umstand zusammen, dass die bas-

kische Sprache nicht sowohl eine dem Lateinischen sehr ähnliche Sprache,

sondern im Gegenteil ihm zu heterogen war, als dass es ihr hätte angcpasst

werden können. Die Iberer mussten also die römische Sprache als etwas viel

Fremdartigeres herüber nehmen und so bewahrte das Lateinische hier weit
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mehr seine Art. Auch der Charakter der Ibero-Basken und späteren Spanier

ist dabei mit in Anschlag zu bringen.

12. Über die Herkunft der Iberer, über ihr prähistorisches Verhalten,

ihre etwaigen verwandtschaftlichen Beziehungen u. s. w. kann hier nicht ge-

handelt werden; doch werde ich an einer anderen Stelle des vorliegenden

Werkes auf diese wichtigen Fragen kurz zurückkommen. Dagegen ist gleich

hier in aller Kürze noch die Art und Weise zu betrachten, wie sich die

Romanisierung Spaniens vollzog. Manches, was nach dieser Seite hin

von Interesse ist, haben wir schon im Vorhergehenden berührt, anderes

Wichtige sei hier noch zusammengestellt und zwar im Anschluss vorzugsweise

an die Arbeiten Mommsens, Jungs und Hübners, i

Zwei grosse Epochen zeigt die Romanisierung der spanischen Halbinsel:

die eine fällt in die Zeit der Republik, von den punischen Kriegen bis zur

Begründung der Augusteischen Herrschaft; die andere füllt die Jahrhunderte

der Kaiserherrschaft aus. Jene erste ist die Zeit vorwiegend kriegerischer

Eroberung, die andere die der friedlichen Assimilation. Und schon in der

ersten Epoche war für die Romanisierung des Landes viel geleistet. Zunächst

natürlich durch die Vertreibung der Punier, durch die Eroberung selber. Die

Kriege, welche von Seiten der Iberer in acht nationaler Weise geführt wurden,

ganz so, wie später die Basken gekämpft haben — und gerade die Geschichte

der Romanisierung, der Kämpfe mit Rom zeigt das iberische Wesen so recht

in seiner ganz baskischen Eigentümlichkeit, die Iberer handgreiflich als die

Altbasken — die Kriege entvölkerten ganze Distrikte, sie vernichteten bei

der bekannten Brutalität und Treulosigkeit der Römer zahlreiche Stämme;

sie brachen also in vielen Gegenden das nationale Wesen ganz und schafften

den fremden Eindringlingen Platz. In erster Linie den Soldaten selbst; und

diese riefen ihrerseits eine zahlreiche Mischbevölkerung ins Leben, welche

natürlich im Wesentlichen romanisiert war und an manchen Orten die ver-

nichtete einheimische Bevölkerung ersetzte. Und auch friedliche Einwanderer

kamen zahlreich schon damals. So blutig jene Zeiten und Kämpfe waren,

auch an friedlichen Bestrebungen, die Spanier zu gewinnen, fehlte es

nicht: die Gracchen, Cato, Scipio und namentlich Q. Sertorius geben daftir

Zeugnis. Dabei tritt eine höchst merkwürdige Erscheinung uns auf iberischer

Seite entgegen.

Die grossen Völkerfamilien der Welt, Mongolen, Amerikaner, Indo-

germanen, Semiten u. s. w. zeigen, während oft noch ihre grosse Masse im

Dunkel der Unkultur liegen, dass einzelne Völker, wie es scheint ganz selb-

ständig und ganz in ein und derselben Völkerfamilie ganz unabhängig von

einander, zu höherer Kultur sich aufgeschwungen haben. Wir wissen oft

nicht die Veranlassungen dieses Aufschwungs; günstiges Milieu, Anregung

durch (freundlichen oder feindlichen) Verkehr mit anderen Völkern sind wohl

die einflussreichsten Ursachen. Sollten wir nun vielleicht bei den Iberern

dieselbe Erscheinung wieder finden? Sollten nicht die Turdetaner (in der

Gegend des heutigen Sevilla) ein solches frühzeitig entwickeltes Kulturvolk

der Iberer darstellen? Strabo (139 f. 151 f) schildert sie uns als die weisesten

aller Iberer, welche Schrift, geschriebene Geschichte und Gedichte sowie

endlich metrisch abgefasste Gesetze besassen; sie galten für sehr glücklich

und ihr fabelhafter Reichtum wie ihre Glückseligkeit waren schon in Anakreon's

Gedichten sprichwörtlich. Es liegt nahe, anzunehmen, dass sich bei ihnen

eine Art einheimischer originaler Kultur entwickelt habe. Wie dem auch sei,

sie zuerst zeigten sich ganz und gar romanisiert; und von ihnen sowie im

Westen von Tarracon breitete sich das römische Wesen immer mehr aus.

Von den südwestlichen Iberern bürgerte sich übrigens auch das iberische
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Alphabet anderwärts ein, welches zwei Formenreihen aufweist; und Münzen,

z. T. mit einheimischer Schrift, welche weit über Spaniens Grenzen hinaus

verbreitet waren (oskisches Silber) prägten die spanischen Städte bis zur

Kaiserzeit.

Hatte man dem freilich noch nicht ganz unterworfenen Lande nun bis

dahin eine ziemliche Selbständigkeit auch in Hinsicht auf die nationale

Sprache gelassen: so trat allerdings unter der Kaiserzeit eine zwar nicht mehr

grausam-blutige, aber dennoch viel wirksamere Art der Romanisierung ein,

die sich im und durch den friedlichen Verkehr vollzog. Spanien war für

Rom von der grössten Wichtigkeit wegen seiner Bodenschätze, des Getreides,

der Metalle und nicht minder wegen seines lebhaften Handels, der tüchtigen

Schiffahrt, der nicht unbedeutenden Industrie; auch die Rekruten, welche das

Land für die römischen Heere stellte (Mommsen 5, 66) waren sehr zahlreich.

Dass umgekehrt gerade dieser militärische Verkehr von grösster Bedeutung

für die Romanisierung der Iberer war, leuchtet ein. Augustus nun vermehrte

das Strassennetz, er führte es hin bis in die nordwestlichen, noch ganz bar-

barischen Gegenden Spaniens; er verlieh einer Reihe von Städten das Bürger-

recht und auf gleiche Weise verfuhren seine Nachfolger. Eine weitere Stufe

in der Romanisierung war dann die Verleihung des Bürgerrechts an alle

spanischen Städte durch Vespasian im Jahre 74. Damit war auch die lateinische

Sprache als Rechts-, Geschäfts- und Staatssprache überall eingeführt. Mit

letzterem war freilich wohl mehr dem schon Bestehenden Ausdruck verliehen,

als etwas ganz Neues geschaffen: denn schon zu Cicero's Zeiten gab es Iberer,

welche als lateinische Schriftsteller berühmt waren und im ersten Jahrhundert

der Kaiserzeit waren ja eine so hervorragende Reihe trefflicher Schriftsteller

Iberer von Geburt, unter ihnen Quintilian. Das Christentum brachte neuen

engsten Verband mit Rom, mit der römischen Sprache; und die gotische

Herrschaft that dieser Verbindung keinen Abbruch, da die Goten sich einer-

seits nur als Beamte, als Vertreter Roms betrachteten und andererseits ihre

eigene Fremdsprachigkeit eine für Goten, Römer und Iberer gemeinverständ-

liche Sprache nötig machte.

So schwer den Römern die Unterwerfung Spaniens wurde, so rasch

und leicht ging die Romanisierung der Iberer von Statten. Sic kamen der-

selben mit einem man möchte sagen so innigen Kulturbedürfnis und Kultur-

verständnis entgegen, wie keins der anderen Völker des Altertums. Für das

hohe Mass ihrer geistigen Fähigkeiten ist das gewiss beweisend. Die Kämpfe

des Viriathus in der Nachbarschaft der hochgebildeten Turdctaner, die Leiden-

schaft der Iberer für Sertorius und seine Neuerungen, freilich aber auch die

UnZuverlässigkeit ihrer Heeresfolge beiden Feldherrn gegenüber sind gleich

charakteristisch. Die Iberer blieben Iberer ihrem Charakter nach, aber sie

nahmen, bis auf die Bergvölker des unwegsamen Nordwestens, die römische

Kultur mit Leichtigkeit und Freude auf Auch dies ist ein wichtiger Umstand

für die geringere Zertrümmerung, welche das Latein in Spanien erfuhr.

1 . Mommsen, Rom. Geschichte , 1 . 2. 3. 4. 5- — Jung, Die

romanischen Ijindschaften des röni. Reichs, 1881. F. Wxxhw^tx , Motiats-

berichte Berl. Ak. 1 860 ; Corpus inscript. latin. 11 ; B u d i n s 7, k y, Aus-

breitung der tat. Sprache, 1881.
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|ls, etwa in der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends v. Chr., die

1^ sogenannten italischen Stämme, wohl von Nordosten her über die

Alpen, in die apenninische Halbinsel einzogen, fanden sie dieselbe

sicherlich schon bewohnt. Und zwar waren im Norden und weit an der West-

küste hinab die Ligurer verbreitet, dunkler Herkunft, die von den neuen
Einwanderern allmählich gegen den Golf von Genua (sinus Ligusticus) und
in die Alpen an der gallischen Grenze zurückgedrängt wurden. In der übrigen

Halbinsel sassen vielleicht Iberer, wie wenigstens für die südliche Westküste

und die drei grossen Inseln aus einzelnen Ortsnamen und Nachrichten des

Altertums wahrscheinlich wird, ja für Corsica durch nachweisbar iberische

Sitten sicher scheint. Aus dem Fcstlandc und Sizilien aber sind sie schon

beim Beginne der geschichtlichen Zeit vor den Italern verschwunden, und
ob die Sardcn, von denen Sardinien den Namen hat, ihnen zugezählt werden
dürfen, bleibt zweifelhaft.

Die Italer waren aber im Altertum keineswegs die letzten Einwanderer
in die Halbinsel, sondern verloren zeitweise bedeutende Gebiete an spätere An-
kömmlinge. So zogen, schon Ende des zweiten Jahrtausends v. Chr., epirotisch-

illyrisch-dalmatische Stämme über das obere Meer und besetzten unter

den Namen der Choner (Chaoner), Oenotrer, Sallentiner, Japygier, Messapier,

Calabrer, Peuketier (Pödikuler), Daunier, Liburner, Veneter u. s. w., damals

an Bildung den Italern überlegen, nicht nur fast die ganze ihrer ursprüng-

lichen Heimat gegenüberliegende Küste, sondern drangen auch tief in Lu-

canien und Bruttium ein. Doch unterlagen sie später meistens den im Bunde
mit den griechischen Kolonien wieder vordringenden Italern und finden sich

seit etwa 500 v. Chr. im Süden auf die nach ihnen Calabrien, Messapien

oder Japygien benannte Landzunge beschränkt, wo sie ihre eigene messa-

pische Sprache mit einem aus dem gricchisch-jonischen entwickelten Alpha-
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bete noch bis gegen Ende der römischen Republik behauptet zu haben
scheinen, während im Norden die Veneter sich ungefähr ebensolange in dem
Tieflande zwischen Alpen, Etsch und Po gegen den Untergang ihrer Natio-

nalität wehrten. Reste der venetischen Sprache sind ausser Orts- und
Personennamen besonders in den neuen Ausgrabungen in Este und zwar

in einem eigenen Alphabete griechisch-chalcidischen Ursprungs zu Tage ge-

kommen.
Nicht viel später, als die illyrische Einwanderung, begann die phöni-

zische Kolonisation auf den Küsten und Inseln, besonders Siziliens. Durch
die Phönizier mitgebrachte Elymäer vom Nordrande des persischen Golfs

scheinen den Grundstock des kleinen Volks der Elymer am Eryx gebildet

zu haben. Durch die Karthager wurde auch punische Sprache auf Malta

und in Westsizilien eingebürgert. Von Sardinien und Corsica besassen sie

eine Zeitlang beträchtliche Stücke, und hoch hinauf an der Westküste der

Halbinsel finden sich Spuren ihrer kolonisierenden Thätigkeit (Agylla, das

spätere Caere, und Punicum in Etrurien; Segesta an der ligurischen Küste).

Weit ausgedehnter und folgenreicher war die der phönizischen auf dem
Fusse folgende und sie vor sich herdrängende griechische Kolonisation.

Und zwar scheinen zuerst sogenannte pelasgische Kolonisten gekommen zu

sein, Tyrrhener aus Lydien, die eine Zeitlang im Osten Seeherrschaft aus-

übten und weite Plünderungszüge unternahmen. Sie setzten sich besonders

an der Westküste, nördlich von der Tibermündung, fest, wo ihr Name auf

die von ihnen civilisierten einheimischen italischen Rasen er überging, in die

sie selbst sich verloren (s. § 9). Bald kamen auch eigentlich hellenische
Kolonisten: Chalcidier (Cumae in der Nähe des Vesuvs angeblich schon 1035
V. Chr. gegründet), Achäer, Joner, Derer, Lokrer u. s. w. Sie besiedelten fast

alle Küsten rings um die Halbinsel und alle Inseln, am dichtesten aber den

Süden und Sicilien, wo griechische Sprache und Schrift eine Zeitlang auch im
Innern so sehr das Übergewicht gewannen, dass ftir jene Gegenden der

Name Grossgriechenland üblich ward. Erst den Römern unterläge« sie.

Civilisierenden Einfluss übten sie ausserdem noch besonders an der Tiber-

mündung, in Campanicn, in Apulien und an der Pomündung.
Die letzte zeitweilige Einbusse erlitt das Gebiet der italischen Sprachen

im Norden der Halbinsel • durch den von etwa 550 bis 400 v. Chr. dauern-

den Einbruch keltisch-gallischer Stämme über die Alpen, welche fast die

ganze Poebene bis zum Apennin und die Ostküste von der Volanemündung
bis zum Äsis eroberten und so keltisierten, dass ihre Sprache dort erst den

Römern im Beginne der Kaiserzeit erlag und dass dem Hauptteile jenes Ge-
bietes bis zur Neueinteilung des Reichs durch Diocletian der Name des

cisalpinischen Galliens verblieb. Die wiederholten verwüstenden Raub-
züge der eingewanderten Gallier bis tief in den Süden der Halbinsel hatten

keinen dauernden Erfolg.

Ar. F a b r e 1 1 i , Corpus Inscriptionum Italicarum , nebst Primo,

Secondo , Terzo Supplemento, einem Glossar und einer Appendice von
G. Fr. Gamurrini, 1867— 1878; die Appendice, 1880; mit vielen

Tafeln. The od. Mommsen, Römische Geschichte. 1. Bd. 7- Aufl.,

1881 (Einleitung). Heinr. Nissen, Italische Landeskunde. 1. Bd.

Land und Leute. Berlin 1883 (Kapitel XI. Die Volksstämme, S. 468
bis 557). Diese drei Werke zählen für alle §§. — Alb. Bor mann,
Ligustica I—III (Gymnasialprogramme). Anclam 1864; 1865; Stralsund

1 868. — W i 1 h. V. Humboldt, Prüfung der Untersuchtmgen über die

Urbeiüohner Hispaniens mittelst der Vaskischen Sprache, 1821 (iberische

Ortsnamen in Italien und auf den westlichen Inseln). — W. De ecke,
Zur Entzifferung der messapischen Inschriften I— III, im Rhein. Mus.
ffir Philo!. N. F. XXXVI, 576—596; XXXIII, 373— 396; XL,
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133—144- O. Meltzer, Geschichte der Karthager. 1. Bd., 1879. E.
Curtiiis, Die Griechen in der Diaspora. Sitzungsberichte der Ber-

liner Akademie, 1882, XLIIl. Biondelli, Saggio sni dialetti gallo-

italici, 18,53. C. Pauli, Die Inschrifteti nordeirtiskischen Alphabets, 1885,
nebst Anzeige von W. De ecke in den Gott. g. Anz. 1886, S. 49—^70.

2. Der Name 'IraXla (Italia), in dieser Form griechischen Ur-

spnmgs, einheimisch-oskisch Vitel(l)iü, scheint sich von der Südspitze Bruttiums

aus allmählich über die Halbinsel ausgebreitet zu haben und tritt nach-

weisbar zuerst im Bundesgenossen- oder marsischen Kriege 90 v. Chr. als

nationaler Name der übrigen unter sich verwandten Stämme dem Latiner-
und Römernamen entgegen. Gedeutet wurde er im Altertum als «Land
des Kalbes», in Beziehung zum Herakles-Mythus, dem dort eine jimge Kuh
von der Herde des Geryon entlaufen sein sollte, oder als «Land der Rinder»

(wie Hoii'iriu), abgeleitet von gr. iTnXog, mit Digamma FiraXög = lat. vitulus\

in neuerer Z(^it umgedeutet als «Land des- Stiergottes», in Ansehung mancher
auf die vorzugsweise Verehrung eines solchen Gottes hinweisenden unter-

italischen Mythen, Ortsnamen und Münzen. Sicher scheint, dass es einen

alten Volksnamen \[ru'Koi {Itali).^ osk. Vitelüs, lat. Vitidi., von dem das Land
hätte benannt sein können, nicht gegeben hat; nur ^iTaXirjvai d. h. «Be-

wohner von Italien» als geographische Bezeichnimg kommt vor. Doch ist

aucli die obige Etymologie von 'haXia bestritten, und es gibt Forscher, die

darin nur eine volkstümliche oder gelehrte Umdeutung sehen (selbst unter

Anzw(Mflung der Existenz des griechischen Wortes ha'Aög), und die den Namen
für einen entstellten fremden, etwa von phönizischem Ursprünge, halten.

Jedenfalls beruht der Gebrauch des Namens /üi/i tür die in der historischen

Zeit des Altertums in der Apenninenhalbinsel wohnenden, unter sich und

mit den Römern nahe verwandten Hauptstämme auf einer, freilich schon

antiken, z. B. bei Cicero und Vergil vorkommenden, etvmologischen Fiction,

die wir, da es an einem echten altüberlieferten Gesamtnamen jener Stämme
fehlt, aus Bequemlichkeit beibehalten haben, doch so, dass wir die Latiner

und Römer miteinschliessen. In eben diesem Sinne nennen wir die von

jenen Stämmen gesprochenen Mundarten «italische» Sprachen und führen

sie, ebenso wie jene Stämme auf ein uritalisches Volk, auf eine uritalische

Sprache zurück. Der Name passt hier freilich noch weniger, da jene Ein-

lieit in die vorhistorische VVanderzeit zu fallen scheint, als das Volk Italien

noch gar nicht erreicht hatte, sondern auf dem Zuge dahin in den Donau-

ebenen oder den Alpen rastete. Diese uritalische Sprache nun, deren

Grundzüge sich einigermassen' herstellen lassen, nahm eine Mittelstellung

zwischen dem Urkeltischen und Urgriechischen ein, dem Letzteren näher

verwandt, doch nicht so eng verschwistcrt, dass sie nicht als selbständiger

Ast des europäischen Zweiges des Indogermanischen gelten müsste.

Die zu den Italern zu rechnenden Stämme, deren Namen uns über-

liefert worden, sind, wenn wir von den südlichsten als den wahrscheinlich zu-

erst eingewanderten anheben, etwa folgende: die Sikaner; die ihnen nah-

verwandten Sikeler mit den Morgeten; die ursprünglichen Bruttier, Lucaner

und Ap(p)uler; die Osker mit den Ausonern, Aurunkern und Sidicinern; die

Sabiner mit den sogenannten sabellischen und samnitischen Stämmen, dazu

die Campaner mit den Mamertinern, die Frent(r)aner, die Prätuttier und Pi-

center, die Herniker, Aequer und Aequicoler; ferner die Volsker mit den

Rutulern; die Latiner; die Aborigincr (?); die Umbrer; die Falisker; endlich

die Rasener oder Etrusker. Eine Litteratur haben wir nur von den lat(e)i-

nischen Römern; Inschriften ausserdem von 6 anderen Sprachen, wobei wir

der Einfachheit wegen, allerdings etwas willkürlich, die sabellischen Mund-

arten als eine Sprache rechnen; von den übrigen oben genannten Stämmen

ÜKÖBKR, Gruiidriss. • 22
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besitzen wir nur eine Anzahl (gräcisierter oder latinisierter) Orts- und Personen-

namen, sowie gelegentlich von den alten Schriftstellern angeführte Glossen,

ja von manchen kaum diese, so dass eine einigermassen sichere Einordnung

nur bei einem Teile derselben möglich ist, während bei anderen, etwa auf

Grund antiker Zeugnisse oder in Rücksicht ihrer geographischen Wohnsitze,

die nähere Verwandtschaft nur zweifelnd bestimmt werden kann, ja bei einzel-

nen sogar die Zugehörigkeit zur italischen Völkerfamilie oder die selbständige

Existenz überhaupt unsicher bleibt.

Die uns in erkennbaren Resten erhaltenen sieben italischen Sprachen

zerfallen in 2 Gruppen, deren eine in der historischen Zeit mehr im Süden

und Osten, die andere im Westen und Norden ansässig war. Jene südöst-

liche Gruppe umfasst das Oskische, die sabellischcn Mundarten, das Vol-

skische und das Umbrische. Ob hierher die verlorenen Sprachen der alten

Bruttier, Lucaner, Ap(p)uler und der Aboriginer gehörten, bleil:)t zweifelhaft.

Die zweite, westnördliche Gruppe wird vom Lat(e)inischen, Faliskischen

und Etruskischen gebildet. Ihr scheinen, nach den Glossen und Ortsnamen,

die Sikeler zugezählt werden zu müssen, also auch wohl die Sikaner und die

Morgeten, alle drei später auf die Insel Sicilien hinabgedrängt.

Auch unter den italischen Stämmen und Sprachen selbst haben im
Altertum mancherlei Schiebungen, Veränderungen, Übertragungen stattgefunden,

wie die Betrachtung im Einzelnen zeigen wird. Zuletzt unterlagen alle, bis

auf geringe provinzielle Eigentümlichkeiten, der von den siegreichen Römern
verbreiteten lat(e)inischen Sprache.

Bein h. H e i s t e r b e r g k , Über den Namen Italien. Eine historische

Untersuchung, 1881. W. Deecke, Einleitende Kapitel zu einer Ge-

schichte der lateinischen Sprache. Realgyinnasialprogranini, Klberfeld 1870.

Wolf. Heibig, Die Jtaliker in der Poebene, 1879- J. G. Cuno,
Keltisch-italische Studien. 2 Tle., 1860. Leo Meyer, Vergleichende

Grammatik der griechischen und lateinischen Sprache. 2 Bde., 1861 — 1865;
2. Aufl. 1. Bd. in 2 Hälften 1 882— 1884. Ad. Holm. GeschiciUe

Siciliens im Altertum. 1 Bd. 1870 (4. Kapitel, S. 57— 7y über die

Sikaner, Sikeler, Morgeten). F r. Bi'i chele r, Ixxicon Italicum. Kaiser-

gebuitstagsfestschrift der Universität Bonn. 1881. W. Corssen, Bei-

träge zur italischen Sprachkunde , herausgeg. v. H. Weber. 1876. C.

vkwW, Altitalische Studien. Heft I -IV. 1883—8,^. W. Deecke,
Jahresberichte iilicr die italischen Sprachen, seit 1875.

3. Mit dem Namen der epischen oder oskisclien, eig. opskischen
Sprache {(fxovi] '()my.utv ; roTr Oamov 1) d'idkfXTOc) bezeiclmeten zuerst die

griechischen Kolonisten an der campanischen Küste die Mundart des von ihnen

dort als Hauptbevölkerung vorgefundenen italischen Stammes der 'Onty.ol (Opici)

oder ''Oay.oi (Opsci, eig. wohl *Opisci), die bisweilen mit den gleichfalls in

Campanien wohnenden Ausones idcMitificiert werden und sicJier ihnen, wie den
im angrenzenden Teile der Küste Latiums wohnenden Aurunci und wahr-

scheinlich den im mittleren Volturnustal angesiedelten Sidicini nahe verwandt
waren. Die Kombination der Aurunci dagegen mit den weiter nördlich im
südlichen Sabinerlande um Reate einst hausenden Aborigines scheint mir

mehr als zweifelhaft. Die Osker waren für die griechische Civilisation nicht

unempfänglich: sie schufen sich auch aus dem griechischen ein eigenes

schönes Alphabet von 21 Zeichen: a, b, g, d, e, v, z, h, i, k, l, m, n,

p, r, s, t, u, F, i (Mittellaut zwischen i und e) und ü (Mittellaut zwischen
u und 0). Die Zeichen für d imd r sind vertauscht, auf Verwandtschaft der

Aussprache beider Buchstaben hindeutend; der eigentümlich italische Spirant

F vertritt die Aspiraten; das z ist sowohl tönendes s, wie assibilierter Dental

(= ts, ds)\ in griechischer und lateinischer Umschreibung wird ti regelmässig

durch o (w) wiedergegeben, / bisweilen durch e (si), e.
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Die etruskische Herrschaft in Campanien, etwa 800 bis 400 v. Chr.,

scheint, wie in Rom, von einer wenig zahlreichen kriegerischen Aristokratie

ausgeübt und daher sehr oberflächHch gewesen zu sein. Wir haben von ihr

keine andern schriftlichen Spuren, als eine Anzahl Gefassinschriften, zum
Teil in ein(5r mehr oskischen Mischsprache, so dass sich annehmen lässt,

dass jene Herrschaft, wenn sie auch die nationale Kraft der Osker brach,

doch deren Sprache und Kultur eher förderte, als unterdrückte.

Als aber die Römer um 350 v. Chr. das Land erreichten, war der

Stamm der Osci, wie derjenige der Ausones, bereits verschwunden, unterge-

gangen in den der Campani, die, den Samnitern nahe verwandt,- sich aus dem
innern Gebirge hcrabgewälzt und der etruskischen Herrschaft ein jähes Ende
bereitet hatten. Mit dem Namen der lingua Opsca oder Osca (auch Obsca,

durch Anlehnung an ohscaenus) bezeichnen die Römer von da an nicht nur

die Sprache dieser Campaner, sondern diejenige des gesamten samnitischen
Stammes, der sich damals weit vordringend über Süditalien ausbreitete. Und
in der That finden sich die uns erhaltenen Denkmäler der Sprache, in

welcher wir die oskische wiederzuerkennen glauben, auf einem Gesamt-

raume von etwa 1 000 Meilen, genau so weit verbreitet, wie die Samniter

sich ausdehnten, d. h. im eigentlichen Samnium (dem Gebiete der Caracener,

Pentrer und Caudiner), in den Landschaften der von ihnen ausgegangenen

Frent(r)aner im Osten, der Hirpiner im Süden, sowie in den angrenzenden

von ihnen überwältigten Teilen von Apulien und Lucanien; ferner vor

Allem zahlreich in Campanien, von wo die Mamertiner die Sprache wieder

nach Bruttium (Vibo) und Sicilien (Messana) trugen. Isoliert ist die oskische

Inschrift von Nesce (Nersae), weiter nördlich, im Gebiet der Aequicoli. End-

lich haben oskische Schrift und Sprache die Münzen der Aurunci, vielleicht

altüberkommen. Die Gesamtzahl der oskischen Denkmäler beträgt etwa 200,

darunter nur 4 grössere: das sogen. Stadtrecht von Bantia {tabula Bantina);

der Tempelgrenzvertrag zwischen Nola und Abella {cippus Abellanus); die

Weihinschrift (richtiger als ein «Temenosinventar» zu bezeichnen) von Agnone,

und die Bleiplatte von Capua mit der Execration der Vibia. Der Zeit nach

reichen diese Denkmäler von etwa 400 v. Chr. bis in die erste Kaiserzeit.

Oskisches Alphabet haben nur die nördlich vom Aufidus und Silarus ge-

fundenen Inschriften; die südlicheren haben griechische oder, wie die tabula

Bantina, lateinische Schrift.

Nun waren aber die samnitischen Stämme, wie ihr Name zeigt und die

Überlieferung bestätigt, von den Sab in er n ausgegangen. Samnium ist =
Sab(i)nium, Saf(i)nium, auf Münzen aus dem Bundesgenossenkriege Safinim

(nicht Gen. Fl.); vgl. die Erweichung im gr. ^avrirai, ^avvTvig yMQit. Im
Kampfe mit den Umbrern sollen nach einer alten Überlieferung die Sabrner

als «ver sacrum» die junge Mannschaft ausgesandt haben, aus welcher der

Kern des samnitischen Volkes erwuchs, das wieder in gleicher Weise seine

eigene Ausbreitung durch Süditalicn fortsetzte. Dies samnitische Volk muss

demnach ursprünglich einen sabellischen Dialekt gesprochen haben: als

solche!- aber kann die Sprache der oskischen Denkmäler nicht gelten.

Wenn diese Schwierigkeit gelöst werden soll, bleibt nichts übrig, als anzu-

nehmen, dass zunächst die Campaner, dann die andern Samniter sich

die Sprache der von ihnen unterworfenen höher gebildeten Osker und der

diesen verwandten Stämme aneigneten, so dass sie jetzt Träger und Ver-

breiter derselben wurden. Die oskische Sprache, in Lautsystem und Formen-

bildung schön und konsequent entwickelt, hat sich bis in ihre letzten Zeiten

in unverfallenem Zustande erhalten. In Campanien, von wo aus Capua
einst Rom die Herrscherrolle in Italien zu bestreiten wagte, entstand auch

22*
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sicher eine umfangreiche und mannigfaltige Litteratur, wie schon das Bei-

spiel der ludi Atellani zeigt, einer Art nationaler Posse, welche die Römer
eifrig aufnahmen und ihrerseits eigentümlich weiterbildeten. Eine Probe der

Sprache mag die 1797 in der Curia Isiaca zu Pompeji gefundene Marmor-
tafel geben, jetzt im Museum zu Neapel (Zvetajeff n. 63):

V AADIRANS" V EITIUVAM • PAAM 1

d- i- V(ibms) Adiramts V(ibn ßlhts) peainiam

VEREIIAI- PÜMPAIIANAI- TRISTAA
I

MEN-
^,,^„, hn^aituti Pompäanae testamenio dedit,

TUD • DEDED • EISAK • EITIUVAD
|
V • VII-

NIKII'S- MR- KVAISSTUR- PUMP
j

AIIANS • ea pectoiia V(ibius) Vinkius M(arae fitius),

TRl'lBÜM- EKAK- KÜMBEN
|

NIEl'S ' TAN- quaestor Pompeiamis, aedificium hoc conventus

GINUD" UPSANNAM | DEDED' ISIDUM

'

PRÜFATTED.
scito operandwu dedit, idcm probavit.

The od. Moiiimsen, Die unteritalischen Dialekte, mit 17 Tfln.

und 2 Karten, 1850 (auch für die folgenden §§ Hauptquelle). Heinr.
Bruppacher, Versuch einer Ijmtlehre der oskischen Sprache, 1 869.

Einst E n d e r i s , Versuch einer Formenlehre der oskischen Sprache,

1871 J. Zvetajeff, Sammlung oskischer Inschriften, mit ei?tem Abriss

der Phonetik und Morphologie und einem Glossar, mit Tfln., 1 877 (russisch).

Ders. Sylloge Inscriptionum Oscarum, mit Tfln., Petersburg 1878 (la-

teinisch; enthält auch ein Glossar); s. noch unter § 7-

4. Im Altertum bezeichnete man mit der Deminutiv- und Koseform

Sabellus d. i. *Sabinulus, meistens poetisch, die Sabiner imd alles ihnen

Gehörige oder von ihnen Ausgehende {ager Sabellus^ carmina Sabella)\ in

der Neuzeit nennt man Sabeller gewöhnlich nur die 4 kleinen, einst am
Fuciner See und am Aternus ansässigen Stämme. In engerem Anschluss an

das Altertum aber verstehe ich hier unter den sabellischen Mundarten die

sämtlichen ursprünglichen Dialekte der Sabiner selbst und der von ihnen

ausgegangenen oder ihnen von Anfang an nalie verwandten Stämme, welche

die Bergkantone im höchsten und wildesten Teile der Apenninen, den jetzigen

Abruzzen, und die beiderseitigen Abhänge, im Osten auf weiter Strecke bis

an die See hinab, bewohnten. Es waren dies: die Picenter, von denen wohl

die mit den Samnitern nach Süd-Campanien gezoge'nen Picentini abstammten;

die Prätut(t)ier ; die Vestiner, Marrucincr, Päligner und Marser d. h. die

Sabeller im engeren Sinne; die Herniker, die Aequer und Aequicoler, im

Ganzen ein Gebiet von etwa 350 Meilen. Hierher wäre dann auch, nach

Obigem, die verlorene ursprüngliche Sprache der Samniter, Campaner u. s.w.

zu zählen. Wie in der Regel bei den Bewohnern abgeschlossener Gebirgs-

kessel und -thäler und abgelegener Küsten, haben sich auch im sabellischen

Gebiete die Mundarten früh so divergierend entwickelt, dass man zu der Zeit,

da sie uns bekannt werden (seit der Berührung mit den Römern), von einer

gemeinsamen sabinischen oder sabellischen Sprache nicht mehr reden kann,

wenn eine solche auch für die ältere Zeit vorauszusetzen sein mag. Dazu

kommt, dass die Mundart der südlichen Sabiner (im alten Gebiete der Abori-

giner, um Reate und Cures), sowie diejenigen der Aequer (und Aequicoler)

und der Herniker so früh vom Lat(e)inischen überwältigt worden sind, dass,

wenigstens bis jetzt, bei ihnen keine echten Inschriften in einlieimischer

Schrift oder Sprache zu Tage gekommen sind, sondern nur lateinische mit

einzelnen provinziellen Eigentümlichkeiten, wozu ein paar* bei den alten

Schriftstellern erhaltene idiomatische Wörter kommen. Lateinisches Alphabet

und bisweilen Spuren lateinischen Einflusses zeigen auch die sonst im Dialekt

abgefasstcn Inschriften: die nordsabinische von Amiternum, die marrucinischen

von Rapino (i2zeilige Erztafel) und Chieti, die vestinische von Navclli; ferner

die pälignischen , unter denen sich die bedeutendste aller sabellischen In-
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Schriften, das siebenzeilige saturnische Neujahrsritual (nicht Weihgedicht)

von Corfinium, befindet; endlich die marsischen, unter denen die Bronzeplatte

vom Fucincrsee schon wesentlich lateinisch ist, wenn auch mit stark dialekti-

schem Anflug. Dagegen bieten die nordpicentische Inschrift von Osimo
(halbetruskisch) , die mittelpicentischc von Cupra Maritima und die südpicen-

tische von Nereto drei verschiedene Alphabete in drei verschiedenen Dia-

lekten dar ; und von ihnen in beiden Punkten verschieden ist die prätuttische

Inschrift von Bellante, mit der wieder ein zweites in Bellante gefundenes

Fragment nicht übereinstimmt. Zwei andere Alphabete mit besonderem Dialekt

bietet ferner der auf frentanischem Gebiete gefundene Stein von Grecchio,

der eigentlich drei getrennte Inschriften trägt; und ihm verwandt, aber doch
mehrfach abweichend, ist die Inschrift von Castel d'Jeri (Superäquum im
Pälignergebiet) , beide kaum den Stämmen angehörig, in deren Grenzen sie

gefunden sind. Über die Inschrift von Numana wage ich kein Urteil.

Wenn nun die sabellischen Alphabete auch starken oskischen Einfluss zeigen,

wie im b, d, l, li, f, so haben sie doch auch manche Eigentümlichkeiten,

und scheinen im Ganzen so mit dem venetischen Alphabet von Este über-

einzustimmen, dass sie mit diesem auf ein gemeinsames vielleicht in Adria

eingeführtes griechisch-chalcidisches Mutteralphabet zurückzuführen sind. Das
lateinische Alphabet des corfinischen Neujahrsrituals zeigt ein auch in galli-

schen und rheinischen Inschriften vorkommendes durchstrichenes D, das eine

dentale assibilierte Spirans bezeichnet. Die Deutung der schwierigeren sabelli-

schen Inschriften ist erst mir, und zwar vor Kurzem, gelungen ; doch bleibt

Einzelnes unsicher und die so gewonnenen Sprachkenntnisse sind immerhin

gering. Im Ganzen haben sich unerwartete Beziehungen zum Lateinischen

ergeben, obwohl das Sabellische wegen des / für lat. qu z. B. im Anlaut

der Interrogativ -Indefinit -Relativpronomina doch der südöstlichen Gruppe zu-

gerechnet werden muss. Von einer litterarischen Ausbildung des Sabellischen

haben wir keine Spuren, doch gab es sicher mythische und epische Volks-

lieder, und auch die sabinischen carmina werden, wenigstens zum Teil, in

poetischer Form abgefasst gewesen sein. Saturnischer Rhythmus und Allitte-

rationen sind in den Inschriften nicht selten. Eine Probe des Klanges der

poetischen Inschriften mag die corfinische Grabschrift geben, die Bücheier
im Rhein. Museum XXXV, 495 ff. geistvoll gedeutet hat, die aber allerdings

zum Teil auch schon starken lateinischen Einfluss zeigt. Ich setze die Vers-

accente (nach meiner Auffassung des Saturniers) darüber:

PES • PROS • ECUF • INCUBAT
|
CÄSNAR* d. i. : pedes pattcos kos feher kic) incubat senex

OiSA* AETÄTE
|
C" (Hes GÄIES) ANÄES" tisa aetate G(ams) Annaeus, omnibus (rebits)

SÖLOIS • DES • FORTE
|
FÄBER dives, fortis (sc. fortunae) faber.

Echter pälignisch ist die Travertininschrift von Molina (Gamurrini Ap-

pendix zu Fabretti's Gorp. Inscr. Ital. n. 942), leider in Z. 4 zweimal ab-

gekürzt; die erste Zeile ist bis auf den Anlaut zerstört:

A
I

T- NOUNIS
I

L- ALAFIS- ^- l- A(tdus) , T(itus) Nonius, L(ucms)

C
I

HEREC • FESN
|
UPSASETER |

CGI- Alfius G(ai filius) Herailis fanwn (ut) ope-

SATENS raretur (passivisch) curaverunt.

Ph. E. Huschke, Die oskischen und sabellischen Sprachdenkmale,

1856. Th. Bergk, Specitnen lingttae Paelignornm \ \x. \\. Universitäts-

programme von Halle 1864 u. 1867. Fr. Bücheier, mehrere Auf-

sätze im Rhein. Mus. f. Philol. N. F. von Bd. XXXII an. — Soph.
Bugge, Altitalische Stttdien , 1878. — De Guidobaldi, über eine

prätuttische Inschrift, in Fabretti's Terzo Suppl. S. 1 48— 162. W.
Corssen, Zum sabellischen Dialekt. Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprach-
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Forschung. IX, 133—170; X, 1 —44. J o h. Zve taj e ff , Inscriptioms

Italiae Mediae dialecticae. Accedit Volumen Tabularuni, 1884, die Tfln.

Fol. W. D e e c k e , Beiträge zur Entzifferung der mittelitalischen hi-

schriften, im Rhein. Mus. f. Phil. N. F. XLI, S. 19I—202, mit Tafel.

5. Die Volsker, zu denen vielleicht auch die Rutuler um Ardea ge-

hörten, auf einem Gebiet von etwa 1 00 D -Meilen im mittleren und nordöst-

lichen Latium, zwischen Latinern, Hernikern und Aurunkern zusammengedrängt,

leisteten Jahrhundertelang den Römern den heldenmütigsten, zähesten Wider-

stand und unterlagen ihnen erst, als sie von den im Melfa- und Liristhai vor-

dringenden Samnitern im Rücken gefasst wurden. Ihre energisch ausgeprägte

Nationalität zeigt sich auch darin, dass sie ihren eigentümlich ausgebildeten

Dialekt in einem eigenen, dem altrömischen zunächst verwandten Alphabete

fixierten. Leider besitzen wir, ausser ein paar zweifelhaften Resten, nur ein

einziges inschriftliches Denkmal der volskischen Sprache, die vierzeilige

Erztafel von Velletri, Opfervorschriften enthaltend. So lässt sich nicht ent-

scheiden, ob z oder g darin nur zufallig fehlen; ein k und q besass das

Alphabet kaum; dagegen bezeichnet es durch ein rückwärts gewendetes c

einen aus der gutturalen Tenuis entstandenen Sibilanten (wie in der sabelli-

schen Inschrift von Osimo). Soweit der geringe Umfang des Denkmals ein

Urteil über die Sprache gestattet, stand dieselbe in Lautschwächung und

Formgestaltung dem Umbrischen näher, als dem Oskischen und Sabellischen,

doch beweist der Gebrauch von p = lat. qu^ die Infinitivendung -om und

die Perfektbildung mit -/, dass sie immerhin der südöstlichen Gruppe zu-

zurechnen ist. Nach dem Zeugnis des Festus lebte sie noch im zweiten

Jahrh. v. Chr. Die oben erwähnte Inschrift (Fabretti Corp. Insc. Ital. n.

2736; t. XLVII.) lautet mit meiner, die bisherigen verbessernden Deutung:

DEVE : DECLUNE : STATOM : SEPIS : d. i. : Divae Dechmae statum (d. i. sa-crificium).

ATAHUS : PIS : VELESTROM 1 FACIA :
^^(l'"') ^^'"^^'^ ''''^ («-'!|-

.

".^^t'^'^'^rit) quis
' Veltternm'uni, faciat sacrißcium sueni, bovem,

ESARISTROM : SE : BIM : ASIF : VES- ^^^. ^asculis vina affundito; si(quis) ptMica
CLIS : VINU : ARPATITU

|
SEPIS : TOTICU : curia (si)qna, ferum (sc. animal) piaculum

COVEHRIU : SEPU : FEROM : PIHOM :
'^f^"- Eg(natius) Se(rtoris filins) Cos(s)iitius,

ESTU I EC SE • COSUTIES * MA * CA * Ma(rcus) Ga(i filius) Tafanius niagistralus

std-tiiCfiiftt

TAFANIES : MEDIX : SISTIATIENS

W. Corssen, De Volscorum Lingua conimentatio, 1858 (Progr.).

6. Die Umbrer werden für die vorhistorische Zeit, im Gegensatz zu

den eng zusammengedrängten sabellischen Bauern- und Hirtenstämmen, als

ein städtereiches, handeltreibendes Volk von ausgedehnten Wohnsitzen ge-

schildert. Dass sie einst durch Mitteletrurien die untere See erreichten, wird

durch den alten umbrischen Namen Camers für das spätere rasenische Clusium

und durch den Flussnamen Umbro mit einem daran liegenden «tractus Umbriae»
wahrscheinlich. Aber auch einen grossen Teil der Poebene besassen sie einst

nach der Überlieferung, sowie den Küstenstrich am oberen Meere vom Aesis

bis zur Volane. Hier sollen sie, der Sage nach, in Spina am Spinesflusse

(vielleicht der späteren Padusa) zu thessalischen sogen. Pelasgiern in Beziehung
getreten sein und eine flüchtige Schaar derselben aufgenommen, respektive

durch ihr Land hindurchgelassen haben. Auch ist von langjährigen erbitterten

Kriegen zwischen ihnen und den Sabinern und Etruskern die Rede, an welche
letzteren sie in der Polandschaft 300 Städte verloren haben sollen. Ob man
in diesen Städten mit Recht die sogen. Terremare wiedererkannt hat, äusserst

zahlreiche in jenen Gegenden gefundene Reste von Pfahlansiedelungen auf

dem Lande, lasse ich dahingestellt (s. Heibig ^2). Sollte sich dies aber

bestätigen, so wären auch die Pfahlbauten in den italischen Alpenseen Wohl
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z. T. demselben Volke zuzuschreiben, und wir könnten dasselbe dann bis in die

noch ältere Zeit zurückverfolgen, da es, noch vor dem Einzüge in Italien, in

den Alpen sass. Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls wurden die Umbrer
aus der Poebene und Mitteletrurien schon um den Beginn des letzten Jahr-

tausends V. Chr. durch die Rasener verdrängt, und auch den Küstenstrich

zwischen Rubico und Aesis verloren sie um 400 v. Chr. an die gallischen

Senonen. Seitdem sind sie auf das rauhe, kaum 100 -Meilen grosse Berg-

land am linken Tiberufer, von dessen Quelle bis zur Mündung des Nar, be-

schränkt; aber auch hier drangen zu Zeiten die Rasener und Gallier ein, wie
etruskische und gallische Inschriften um Tuder und Vcttona zeigen. Das Volk
lebte in zahlreichen Gemeinden dörflich eng beisammen und behauptete mit

zähem Hass gegen die Nachbarn seinen Kultus und seine Sprache. Die Denk-
mäler der letzteren finden sich nur in diesem engsten Umbrien und bestehen,

ausser 5 kleineren Inschriften und einigen Münzen von Tuder und Iguvium,

aus den 7 im Jahre 1444 gefundenen Erztafeln von Iguvium (Eugubium,

Gubbio) , von denen 5 in einem eigenen umbrischen , aus dem etruskischen

modificierten , Alphabete geschrieben sind, 2 in lateinischer Schrift. Diese

Tafeln , meist beiderseits beschrieben , sind bei weitem das umfangreichste

italische Sprachdenkmal (ausser den römischen), und von unschätzbarem

Werte für die italische Sacrallehre, da sie mannigfaltige Beschlüsse religiöser

Brüderschaften, sowie Lustrations-, Opfer- und Festvorschriften enthalten. Laut-

und Formenlehre der umbrischen Sprache lassen sich aus ihnen einigermassen

herstellen; doch bleiben, namentlich in der Konjugation, empfindliche Lücken;
der Wortschatz ist einseitig und noch voll Dunkelheiten. Die älteren Tafeln,

etwa von 200 v. Chr. an, lassen die Sprache, infolge der unvollkommenen
Schrift, besonders rauh und dumpf erscheinen. Der schon stark hervor-

tretende Verfall in Lautform und Endungen nimmt in den späteren, latei-

nisch geschriebenen Tafeln, die bis gegen Ende der Republik reichen, noch
zu, wenn auch die reichere Schrift eine etwas grössere Lautentfaltung gestattet.

Das umbrische Alphabet, von 19 Zeichen, hat von den Medien nur b, und
auch dieses selten ; statt der Aspiraten gilt die Spirans _/, daneben h. Das d
dient als r, während das r ein assibiliertes d bezeichnet, in der lateinischen

Schrift durch rs ausgedrückt; dasselbe Zeichen, umgekehrt, in der lateinischen

Schrift durch 'j- wiedergegeben, bezeichnet die assibilierte gutturale Tenuis.

Das z ist sowohl sonantes ^, als assibilierter Dental (=^ ts, ds). Das wird

durch u mitvertreten, kommt aber in der lateinischen Schrift meist wieder

zum Vorschein.

Als Probe der Sprache gebe ich einige Sätze aus den iguvinischen

Tafeln in der älteren und in der jüngeren Form (t. I. u. VI.) mit Ueber-

setzung nach Bücheier:

ESTE : PERSKLUM : AVES : ANZERIATES : d- i- : ^^^'"^ sacrificmm avibtts observatis inito . . .

ENETU :
I

. . . PREVERES : TREPLA- '^^^^^ portam Treblmtam yovi Grabovio tres

NES :
I

lUVE : KRAPUVI : TREBUF :
bovcs. facito . . . pro arce Fisia, pro urbe

FETU : . . .

I

UKRIPER : FISIU : TUTA- Igievina . . .

PER : IKUVINA : . . .

ESTE- PERSCLO* AUEIS " ASERIATER

'

ENETU- • . .
!
PRE- UEREIR- TREBLA-

NEIR- lUUE- GRABOUEI- BUF ' TREIF"

FETU- . . . OCRIPER- FISIU* TOTAPER*

IIOUINA- ...

Aufrecht und Kirchhoff, Du umbriscfien Sprachdenkmäler,

1849—51. Ed. Husch ke, Die igttvischen Tafeln nebst den kleinen
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umbrischen Inschriften, mit Grammatik u. Glossar, 1859- Mich. Breal,
Les tables Etigubines, avec une grammaire, in. Tfln. in Folio, 1875. Fr.
Buche 1er, Umbrica, mit Grammatik und Glossar, 1883 (lateinisch).

7. Die lateinische Sprache ist hier nur kurz als Glied in der Kette
der italischen Sprachen zu erwähnen. Als solche hiesse sie freilich besser

die latinische, als ursprüngliche Sprache der Latini im eigentlichen ältesten

Latium, zwischen Tiber, Anio, Apennin, Algidus und Meer, einer kaum 2oGMeilen
grossen Landschaft. Als latinische Kolonisten sprachen auch die Römer
diese Mundart und behaupteten sie in wesentlicher Reinheit, trotz des Anteils,

den die Sabiner von Cures an der Gründung der Stadt gehabt zu haben
scheinen, und trotz der zeitweiligen Herrschaft und starken Einwanderung
der Etrusker, die sich zu Zeiten über die ganze latinische Ebene erstreckte.

Die geringen Reste des Altlateinischen, die wir bisher in den Bruchstücken
des Salier- und Arvalliedes, wie der XII Tafeln, und in einigen Inschriften

und Glossen besassen, sind in neuester Zeit durch ein paar glückliche Funde,
wie die Haininschrift von Spoleto, die Fuciner Bronze, das Dvenostöpfchen,
vermehrt worden, wenn dieselben auch unzweifelhaften provinziellen Einfluss

verraten. Zeigen doch auch die späteren Inschriften von Präneste, Tusculum,
Tibur, dass sich selbst innerhalb des engeren latinischen Gebiets, unter dem
unmittelbaren Drucke Roms, lokale Spracheigenheiten noch verhältnismässig

lange behaupteten. Das altlateinische Alphabet von 21 Zeichen scheint

direkt aus dem Griechischen entlehnt zu sein. Wie das volskische, verwandte
es das Digamma für die an Stelle der Aspiraten getretene Spirans /; es be-

wahrte das q und x, vielleicht auch das z. Als Probe des Altlateinischen

gebe ich die oben erwähnte Töpfcheninschrift des Dvenos vom Quirinal mit
meiner Deutung:

lOUEISAETDEIUOSQOIMEDMITATNEITEDEN- d- i- ' lo(vi) Vei(ovi) Saet(urno) divis qui me tnitiat,

DOCOSMISUIRCOSIED I ASTEDNOISIOPETOI- ^. ^^^^ "^^' (^"^^) ^""'^^ '^^''S" "^' (^"'^ '^^^^^

r„x,^,. .^. ., .„ ,,^ I

(tibi), nisi ope Tuteriae pacari vis. Bonus
TESIAIPAKARIUOIS DUENOSMEDFEKEDEN f -t 1 r \ ^ j-

I

u .^L^^^i^L-,
^^^ jr^^^f. j^^ manale (sacrum), et die nono me

MANOMEINOMDZENOINEMEDMANOSTATOD matmli (sacro) stato (i. e. sistito).

Fr. Bliche 1er, verschiedene Aufsätze im Rhein. Mus. f. Philol.

N. F. V. Bd. XXXII an. Heinr. Jordan, Kritische Beiträge zur
Geschichte der lateinischeji Sprache, 1879. Mich. Ring, Altlateinische

Studien, 1882. Fr. Bücheier, Grundriss der lateinischen De.clination.

Neu herausgeg. v. J. Windekilde, 1879. W. De ecke, Altitatische
'

Vermuthungen , in J o h. Zvetajeff /nscr. Ital. infer. dialecticae.

Moskau 1886.

8. Die Überlieferung des Altertums bezeichnet die Falisker im südlichen
Etrurien als ein eigenes Völkchen mit eigener Sprache, und dies ist durch
die Auffindung einer VVeihinschrift und einer Reihe von etwa 30 Grabin--
Schriften vollauf bestätigt worden. Auch ein eigenes Alphabet besassen sie,

das, wie die Sprache, sich dem altlateinischen zunächst verwandt zeigt, doch
mit einem eigentümlichen, nur im sogen. Nordetruskischen (doch vielleicht

in anderer Geltung -^-- y) wiederkehrenden Zeichen ftir /. Seit der Zeit, da
sie uns in ihrer Beziehung zu den Römern bekannt werden, bewohnten die

Falisker nur 3 Städte: Falerii (von den Römern zerstört und etwas mehr in

die Ebene hinab verlegt), Fescennium und Aequum Faliskum (vielleicht erst

später gegründet), alle drei dicht neben einander in dem engen, wenige
Quadratmeilen grossen Winkel zwischen Tiber, Soracte, lacus und nions Cimin{i)tis

gelegen. Docli reichte wahrscheinlich einst das Gebiet der Falisker beträchtlich
weiter: die latinischen Inschriften von Capena zeigen Reste faliskischer

Spracheigcnhcitcn
; von dem cponymen Heros des Stammes, dem Falesus

(auch Halesus, Alesus genannt), leitete der Vejenterkönig Morrius sein Gesclilecht
ab, und elx-nderselbc Heros sollte auch Alsium, den einen der cäritischen
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Seehäfen, gegründet haben. Und sollte dies auch ein etymologischer Mythus

sein, so weist docli die Sage, dass Falesus ein Sohn des Neptun gewesen sei,

ciitschieden auf die See hin. Von Faliskern endlich, die mit Rasenern über

die See nach Campanien zogen, mag der dortige weinberühmte ager Falernus

seinen Namen haben. Von der See her kamen auch die unzweifelhaft bei

den Faliskern vorhandenen griechischen, speziell argivischen Kulturelemente.

Dass die Sprache eine gewisse Ausbildung erlangte, beweisen die nach Rom
übergesiedelten carmina Fesccnnina, ursprünglich dialogische Rügelieder bei

Erntefesten, nebst dem von Annianus, dem poeta Faliscus, einem Zeitgenossen

des Gellius, ausgebildeten tnelrum Falisciim. Als Probe der Sprache diene

die oben erwähnte, freilich schon unter lateinischem Einfluss stehende Weih-

inschrift von Falerii, mit merkwürdiger VVortbindungs- Orthographie (Fabr.

Corp. Insc. Ital. n. 2 141; t. XLIII):

MENERVA- SACRU | LA' COTENA * LA' Minemae (Genitiv) sacruni. L(ars) Cotena

F- PRETOD- DE 1 ZENATUO • SEKTEN- (etwa= Cictennius) L(ariis) /(ilius) prae-

, ' ior de senatus sententta votum deatt \(t. e.

TIAD- VOOTUM
|

DEDET • CUANDO " DATU •

f^^^^y^ ^^,,^„^^^ ^^^,,„, ^- ,, f^^tim est), rede

RECTED
I

CUNCAPTUM conceptum (sc. est).

R. Garrucci, in den Annali d. inst, di corr. archeol. 1860,

211 ff. — Heinr. Jordan, Faliskisches, im Hermes 1881, 5 10 ff.

9. Wie bereits oben erwähnt ist (^ i), siedelten sich gegen Ende des

zweiten Jahrhunderts v. Chr. sogen, pelasgisch-griechische, als kühne See-

fahrer und Seeräuber verrufene Kolonisten aus der Umgegend der Stadt Tyrrha
in Lydien, daher Tyrrhener (Tv(iO?]i>oi, TvQQi^vof) genannt, an der mittleren

Westküste Italiens an, drangen, wie der Stadtname Tuscania (jetzt Toscanella)

zeigt, auch landeinwärts vor und civilisierten den in j'enen Gegenden heimischen

italischen Stamm der Rasen er, an dem sowohl bei den Griechen, wie bei

den umbrischen und römischen Nachbarn, ihr Name haften blieb: auf den

älteren iguvinischen Tafeln Turskus, auf den späteren Tiirscor, Tuscor; lat.

Tusci, daneben Etriisci (das Land Etrurid). Dass sie sich auch selbst so

nannten, ist noch nicht nachgewiesen, und es sollte daher ihre Sprache

eigentlich die rasenische heissen, da sie sich selbst als Rasenae (Pnosvat;

rasnes d. i. Rasinii) d. h. wahrscheinlich «die Edlen» bezeichneten, im Gegen-

satz zu der von ihnen vorgefundenen und unterworfenen ligurischen, umbrischen,

faliskischen Bevölkerung, die sie zu einer Art von Leibeigenen, nach Weise der

thessalischen nsvsorai, machten und, wie es scheint, «die Anderen» (etr. eteras)

nannten.* Zwölf zu einem Bunde vereinigte Städte sollen das Hauptland des

Volkes, das eigentliche Etrurien, zwischen Macra, Apennin, Tiber und Meer,

unter sich verteilt gehabt haben. Von hier aus aber besetzten die Rasener

einerseits im Norden, unter heftigen Kriegen, besonders mit den Umbrern,

seit etwa looo v. Chr. einen grossen Teil der fruchtbaren Poebene bis an

die obere See und sollen auch dort einen Zwölfstädtebund gegründet haben,

zu dessen Gliedern Melpum (das spätere Mediolanum), Mantua (s. den etr.

Familiennamen mandvate), Atria (vgl. etr. ater = lat. atriuni) und Felsina (das

spätere Bononia; s. den etr. Familiennamen Felcinate) gehörten. Nach halb-

tausendjähriger Herrschaft aber unterlagen sie dort den seit 550 v. Chr. über

die nordwestlichen Alpen hereinstürmenden keltischen Galliern. Nur schwache

Reste behaupteten sich, wie einige Inschriften zeigen, mit einem modificierten,

dem sogen, nordetruskischen Alphabete, im mittleren und oberen Etschthale

(s. Pauli, Nordetr. Inschr.). Andrerseits bemächtigten die Rasener sich von

etwa 800 V. Chr. an im Süden zur See der nicht minder fruchtbaren cam-

* Die neuentdeckten 1 e m n i s c h e n Inschriften werden diese Auffassung vielleicht

modificieren.
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panischen Küstenebene und sollen auch dort, trotz der mächtigen griechischen

Kolonien, eine Zwölfstädteherrschaft im ausonisch-oskischen Gebiete errichtet

haben, darunter Volturnum (das spätere Capua; s. den etr. Vornamen veltur),

Urina (das spätere Nola d. i. Novla «Neustadt»; s. den etr. Familiennamen
urinate) und Surrentum (Stadt surrina in Südetiuricn). Auch die campanischen
Flüsse Volturnus und Clani(u)s haben etruskische Namen, und nach Etrurien

deutet endlich, wie oben (^ 8) erwähnt ist, der ager Falernus. Aber auch

hier ging die etruskische Herrschaft im 5. Jahrhundert v. Chr. unter, und zwar

durch die von Nordosten hereinbrechenden samnitischcn Campaner. Dass

zur Blütezeit jener Herrschaft, gegen Ende des 7. und im ganzen 6. Jahrhundert

V. Chr., auch das zwischen Etrurien und Campanien liegende Latium von
den Rasenern überrannt und wenigstens teilweise unter einer Art kriegerischer

Tyrannis gehalten, hier und dort auch kolonisiert ward, wird einerseits durch

das ausdrückliche Zeugnis der alten Schriftsteller wahrscheinlich, andrerseits

durch die halbmythischen Erzählungen vom Caeles (oder Caelius) Vibenna
(etr. caile vipina)^ vom Hause der Tarquinier (etr. tarcna, taryna; halblatinisiert

taryiinie)^ vom Mastarna oder Servius Tullius (etr. macstrna), vom Lars Porsena

u. s. w. ; endlich auch durch die Ansiedelung des vicus Tuscus in Rom, den

Namen der Stadt Tusculum, die etruskischen Kultureinflüsse in Präneste u. s. w.

In dem nach den Etruskern benannten tyrrhenischen oder tuskischen Meere
besassen sie das durch seine Metallschätze wichtige Elba (i\.ethalia, Ilva), setzten

sich an verschiedenen Punkten Corsicas, vielleicht auch Sardiniens fest, bis

die Karthager sie dort um 300 v. Chr. vertrieben, und nahmen selbst zu

Zeiten, wenn auch nicht gerade ernstlich, an den Wirren in Sicilien teil.

Die vereinzelten etruskischen Inschriften bei Vettona und Tuder in Umbrien
beweisen keinen dauernden Besitz; diejenigen von Pesaro im späteren ager

GalHcus, von Busca im Gebiete der ligurischen Bagienni, von Trevisio im
Veltlin u. aa. zerstreute nicht einmal eine etruskische Niederlassung; die

Grabinschriften aus Cemenelum bei Nizza gelten jetzt als gefälscht. Im Ganzen
hat der von den Etruskern in der Blütezeit ihrer Macht besetzte Raum etwa

3000 n Meilen betragen. Davon liefern etwa zwei Drittel die uns erhaltenen

6000 Inschriften. In grösster Menge, ältester Sprachform und schönster Aus-

führung finden sich diese in Südetrurien, zwischen Armenta, Pallia, Tiber

und Meer; zahlreiche Inschriften, aus im Ganzen jüngerer Zeit, liefern auch

im Osten Perugia und Chiusi; wenige bieten Cortona, Arezzo, Fiesole-Florenz;

im Westen eine grössere Zahl nur Volterra. Im Gebiete des Nordbundes

hat man bei Bologna einige schildförmige Grabstelen mit Inschrift gefunden,

sonst sind die Funde vereinzelt (s. oben); aus Campanien kennt man bisher

nur beschriebene Thongefasse z. T. in einer Art von etruskisch-oskischer Misch-

sprache. Leider sind unter allen den etruskischen Inschriften nur etwa 30,

fast ganz bedeutungslose Bilinguen; aber auch unter den übrigen sind kaum

250, die etwas mehr als blosse Namen enthalten. Grössere Inschriften gibt

es, ausser ein paar unleserlichen, nur 5 : den cippus Perusinus, Grabspenden

aufzählend, an Umfang aber kaum ein Drittel der tabula Bantina; das Blei-

herz von Magliano (Vetulonia), Grabopfervorschriften enthaltend; die 9 zeilige

Pfeilerinschrift des Grabes der pumpu (= Pomponius) in Corneto; die gleich-

falls 9 zeilige Grabschrift des laris pulenas von ebendort, und die schon nicht

mehr als 30 Wörter zählende Inschrift der Torre di S. Manno bei Perugia.

Dazu kommt noch allenfalls die als Templum normierte Bronzeleber von Piacenza

mit etwa 50 isolierten, vielfach abgekürzt geschriebenen Götternamen. Die

etruskischen Inschriften sind durchweg in einem eigenen, aus einem griechisch-

chalcidischen entstandenen Alphabete von 22 Zeichen geschrieben: ohne

Medien, aber mit erhaltenen Aspiraten, neben/, das allmählich das y. (ph) ver-
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drängt. Wie im altumbrischen Alphabete fehlt das und wird durch u ersetzt.

Äusserst selten ist das (/-^ dagegen ist das weichere s neben dem härteren ^

erhalten, und z ist häufig, sowohl als sonantes j, wie als assibilierter Dental

(nicht nur = ts, sondern auch = si). Die ältesten etruskischen Inschriften mögen
bis 500 V. Chr. hinaufreichen; seit etwa 100 v. Chr. kommen Bilinguen und

Mischinschriften vor; die jüngsten Denkmäler gehören vielleicht schon der

ersten Kaiserzeit an. Dass bei der hervorragenden Stellung und der, wie

Nachrichten und Denkmäler zeigen, ausgedehnten Civilisation der Etrusker,

ihre Sprache auch littcrarisch mannigfach entwickelt war, ist sicher anzunehmen
und wird durch Zeugnisse des Altertums ausdrücklich bestätigt. Namentlich

gab es eine umfangreiche, wenigstens zum Teil wohl poetische, gottesdienst-

liche Litteratur, die berühmten libri disciplinae Etruscae; dann aber auch, an

diese sich anschliessend, Bücher über die Messkunst, über Sitten und Rechts-

gebräuche, auch wohl Gesetzessammlungen. Kaum fehlten ferner prosaische

und poetische Mythenbearbeitungen und Chroniken. Die Nachrichten über

die saecula der Etrusker setzen sorgfältige Geburts- und Todesregister voraus.

Spielten auch die etruskischen Histrionen stumm, so beweisen doch die zahl-

reichen Scenen aus griechischen Tragödien, auch auf den von einheimischen

Künstlern gearbeiteten Sarkophagen und Urnen, sowie die Bronzefiguren und

Wandbilder von Schauspielern, Masken und sonstigem dramatischen Apparat,

ein so lebhaftes Interesse ftir die Bühne, dass das Volk sich schwerlich mit

ausländischen Dramen begnügt haben wird. Ja aus dem letzten Jahrhundert

V. Chr. wird ausdrücklich ein einheimischer Dichter Volnius (etr. velnie) als

Verfasser tuskischer Tragödien genannt. Es gab einst, wie Livius berichtet,

ehe die griechische Kultur in Rom eindrang, eine Zeit, wo die Etrusker das

italische Kulturvolk waren und wo die vornehmen römischen Jünglinge eine

Zeitlang in Etruricn zubringen mussten, um etruskische Sprache und Wissen-

schaft sich anzueignen. Später freilich scheint Hass und Verachtung an die

Stelle der Verehrung getreten zu sein: kaum anders lässt sich der spurlose

Untergang der etruskischen Litteratur und das (bisherige) Fehlen selbst jeder

grösseren Bilinguis erklären.

Dass das Etruskische ursprünglich eine vokalreiche wohltönende Sprache

war, zeigen ältere Inschriften, wie diejenigen von Orvieto, in Fabretti's Terzo

Suppl. zum Corp. Insc. Ital. n. 293—305, z. B.

MI MAMARCES KAVIATES

MI-LAU)^USIES LATINIES

MI VELELIAS HIRMINAIA.

Allmählich aber griffen starke Verdumpfungen, Abkürzungen, und Zu-

sammenziehungen nebst unorganischen Lauteinschiebungen und Umstellungen

um sich, so dass die ursprüngliche Lautform arg entstellt ward. So wurde
aus aruntialisa zuletzt a3l, aus septiminialisa : sehtmnal, aus secstina : sescatna

und sesuctuna, aus pronepts : prumai)s\ so entstanden Formen wie seimf^alyh,

arcmsnas, vesifcnas u. s. w. Als Probe einer späteren Inschrift gebe ich die

Grabschrift eines volcentischen Sarkophags, bei Fabretti Primo Suppl. zum
Corp. Insc. Ital. n. 388 (vgl. Corssen Spr. d. Etr. I, t. XIX, i) mit meiner Deutung:

TUTES- ÖE'O'RE- LAR'O'AL • CLAN. PUM- Tiakts Sertor , La(u)r(en)t(i)al(is) filius

PLIALV- VELAS- ZILAVNUCE | ZILC XI ' Pompiliaeqtu Vel(i)ae, iudicatu fnnctus est,

/• '*• ' tttdex undectes praesesque (sc. ludictt) un-
PURTSVAVC XI • LUPU

.
AVILS

.
MA^S

"

decies, nwrtuus anno (eig. anni) primo sexage-

ZA^RUMS simo (etr. Cardinalzahlen).

O. Müller, Die Eirttsker. 2. Ausg. von W. Deecke. 2 Bde.,

1877. W. Corssen, Die SpracJte der Etrusker. 2 Bde. ni. Tfln.,

1874—75. W. Deecke, Etruskische Forschungen. Heft I—VII,,
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1875—84. C. Pauli, Etrttskische Sttidkn. Heft I—V., 1879— 80;
1881— 82. — W. Deecke, Die Bleiplatte von Magliano, im Rhein.
Mus. f. Philol. N. F. XXXIX, 141 ff.; Buchsweiler Programm 1885.

10. Wenn ich jetzt, in kürzestem Abriss, eine Charakterisierung der
italischen Sprachenfamilie zu geben suche, so setze ich die allgemeine
Grundlage des Indogermanischen , wie die speziellere seines europäischen
Zweiges, voraus. Ich sehe ferner im Ganztm von den sich in allen

Sprachen wiederholenden Schwächungen der sinnlichen Lautfülle durch Vokal-
erleichterung, Kontraktion, Synkope, Apokope, Assimilation u. s. w. ab, ausser

wo dieselben von charakteristischer Bedeutung scheinen, und bitte ausserdem
auch noch folgende Punkte zu beachten. Erstens muss man sich hüten,

Unvollkommenheiten der Schrift ohne weiteres auf die Sprache zu übertragen:

es können in der lebenden Sprache sehr wohl Lautunterschiede existieren,

welche die aus der Fremde überkommene mangelhaft angepasste Schrift nicht

wiedergibt; und selbst wo letztere schliesslich nachteilig auf die Sprache
zurückgewirkt haben sollte, ist diese Wirkung doch erst eine sekundäre und
gehört nicht der ursprünglichen Lautform an. Hier ist daher in den Schlüssen

Vorsicht geboten. Zweitens darf man, wenn auch noch so prägnante Eigen-

tümlichkeiten, falls sie nur einer oder auch mehreren, nicht aber allen
Sprachen der Familie angehören, nicht schlechtweg schon der gemeinsamen
Ursprache zuschreiben, sondern höchstens in gewissen Fällen eine in dieser

bis zu einem beschränkten Grade vorhandene Neigung zu solcher Besonder-
heit annehmen. Diese Restriktion ist daher bei den folgenden Bemerkungen
im Auge zu behalten. Eine Wiederherstellung der uritalischen Sprache ist

noch nicht zu wagen.

Was zunächst die Laut form betrifft, so zeigt bei den einfachen
Vokalen die italische Sprachfamilie eine Neigung zur Verdumpfung des ö

(a ) in ü\ jenes fehlt ganz im etruskischen , altumbrischen und ursprünglich

oskischen Alphabete, obgleich das griechische es darbot. Bei den Diph-
thongen ist eine Abneigung gegen eu erkennbar, während mehrfach (osk.,

etr.) iu aus u entsteht. Neben starker Synkope findet sich andrerseits zur

Erleichterung der Aussprache ausgedehnter Vokaleinschub, mit und ohne
Assimilation (osk., sab., etr.). Bei den Konsonanten ist eine Neigung zur

Verhärtung der Medien offenbar: trotz ihres Vorhandenseins im griechischen

Alphabete sind sie ausgefallen im etruskischen, und waren es vielleicht im

altsabellischen Alphabet; das altumbrische hat mir b-^ mehrfach ist Verwirrung
zwischen c (d. i. urspr. g) und k eingetreten. Die Verwandtschaft des alt-

italischen d mit /- zeigt sich im wiederholten Wechsel der Zeichen und kehrt

in den süditalienischen Mundarten wieder, vi'xcrureci =^ lat. duodecim\ auch nach

/ schwankt das d hinüber. Starke Neigung zur Aspiration zeigt das Etruskische,

auch bei den verhärteten Medien ; die anderen Sprachen nur vereinzelt. Jenes

erinnert an die noch heutige aspirierte, gorgia genannte, Aussprache des

Italienischen in Toscana, besonders Florenz. Übrigens gehen alle italischen

Aspiraten in Spiranten, zuletzt fast sämtlich in das eigentümliche gemein-

italische/" über, das sich seinerseits wieder in h verflüchtigt oder gar ganz

schwindet, übrigens auch für ns^ sogar für s eintritt (altlat. ; später b). Die

Spirans v ist treu erhalten ; kv (qu, cu) bleibt nur in der nordwestlichen Gruppe,

während es in der südöstlichen in / übergeht, wie gv \n b\ j wird, wo es

nicht schwindet, / oder h. Eigentümlich ist die etruskische Erweichung des

/ nach c und / zu /, wie im heutigen Italienischen. Neigung zur Assibilation

ist weit verbreitet, besonders als Assimilation. Das s in schwacher Stellung

erweicht sich vielfach, ursprünglich wohl allgemein, zu i (auch z geschrieben),

das dann mehrfach weiter zu r wird (umbr., lat., etr.). Allgemein ist schwache
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Lautierung des auslautenden s und m, auch /"; doch werden dieselben auch

lokal wieder fest, z. B. im urbanen Lateinischen, das überhaupt, seit es als

Litteratursprache geregelt ward, eine Reihe schwächender Lautneigungen über-

wand und den ursprünglichen Bestand wiederherstellte.

In der Flexion ist der fast vollständige Schwund des Duals charakte-

ristisch. — In der Deklination fiel der Instrumentalis aus; im Plural fielen

Dativ und Ablativ zusammen, später meist auch im Singular; doch hatte der

Ablativ Singularis ursprünglich -d. Auffällig ist der pronominale Genitiv

Sg. auf -Jus (lat., etr.). — Die Konjugation kennt fast nur Verba auf -0.

Das Verbum substantivum wird aus den Wurzeln es und /ä gebildet, und beide

dienen auch in grossem Umfange zur Komposition der Tempora. Daneben
kommt Perfektbildung mit ^ (c) und mit f {tt) vor, jene etr. und osk. , diese

osk., sabelL, volsk. — Das Medium ist bis auf geringe Spuren untergegangen.

— Das Passiv wird durch angehängtes ;- gebildet; der Imperativ hat -mo(r). —
Konjunctiv und Optativ sind meist vermengt und dienen auch als Futurum.

Neu ist der Konjunctiv mit mit ä (lat. , osk.). — Das Part. Perf. Pass. wird

ausser mit -tö auch mit -so und -vö (-m) gebildet. Eine eigentümliche Form
des Italischen sind Gerundium und Gerundivum auf -ndö (osk., umbr., lat.). —
Der Infinitiv Präs. Activi hat in der südöstlichen Gruppe -om^ in der nord-

westlichen -se (später z. T. -re).

Bei der Wortbildung treten besonders hervor die Suffixe mit den Li-

quiden VI, n, l und r\ dann diejenigen mit /; doch geht tr, tl mehrfach in

er, f/ über (lat., osk., sab., umbr.). Eigentümlich sind die vielleicht verwandten

Suffixe mit fr, fl (später lat. br, bl). In Sekundärsuffixen sind auch c und g
nicht selten; daneben d\ sehr häufig ist -iö ^ schwache Form -ie^ bei Namen
auch -ä.

Die Komposition ist nur mit Präpositionen und präpositionalen Par-

tikeln häufig; sonst ist sie sehr dürftig, fast nur poetisch, am seltensten mit

einem Verb als erstem Teil.

Unter den Verwandtschaftsbezeichnungen sind manu und g'°{a)nä,

sumi und dhugh{ä)tar untergegangen; ebenso die Wurzel /r/ «lieben».

Bei den Zahlwörtern ist ster- als Wurzel für 3 auffällig (etr., lat.);

milk ^= 1000 ist Neubildung.

Unter den Präpositionen sind eigentümlich dat (lat. de)^ kam, sup-,

re-, sed-, auch post.

Über den Wortschatz im Allgemeinen gestattet, bei der Beschränkt-

heit der übrigen Denkmäler, nur das Lateinische ein Urteil. Danach stand

das Italische in dieser Hinsicht hinter dem Griechischen, auch dem Germa-
nischen, weit zurück.

In der Accentuation drang die Bafytonierung durch.

A. Schleicher, Compendium der vergleichenden Grammatik der

indogermanischen Sprachen. 4. Aufl. von A. I^eskien u. J. Schmidt,

1876. I. Müller, Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft, in

systematischer Darstellung. Bd. II, S. 129—412: Lateinische Grammatik,

von Dr. Friedr. Stolz und Dir. J. H. Schmalz, 1885.

II. Mit Ausnahme einer einzigen waren alle Sprachen und Mund-
arten des alten Italiens zum Untergange bestimmt: jene einzige war die-

jenige der Latiner, die von den siegreichen Römern getragen wurde. Mit

der Ausdehnung der römischen Herrschaft überschritt sie die Grenzen

Latiums und breitete sich radial nach Norden, Osten und Süden aus. Kriege-

rische Niederwerfung der einzelnen Stämme, Aufnahme ins Bündnis, Anlegung
von Heerstrassen und Kolonien, Verleihung des Bürgerrechts ohne, dann
mit Stimmrecht, Einordnung in die Tribuseinteilung waren die Stufen, in
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denen die Latinisierung vor sich ging. Namentlich in den Kolonialfestungen,

einerlei ob speziell römisch oder latinisch, wie in den späteren Civilkolonien,

die gleichsam die wohlgeschürzten Knoten in dem Netze der grossen Heer-

strassen bildeten, das über die Halbinsel ausgeworfen ward, gewann die latei-

nische Sprache überall feste Mittelpunkte, von denen aus sie die umgebenden
Lokalsprachen erfolgreich bekämpfen konnte. Und wenn diese sich auch im

Ganzen kräftiger gewehrt und länger gerungen haben, als man nach ihrer

Ignorierung durch die römischen Schriftsteller vermuten sollte, so gab ihnen

doch die Aufnahme der sie Sprechenden in den römischen Bürgerverband,

welche die lateinische Sprache zur einzigen offiziellen und zur notwendigen

Bedingung der Teilnahme am gemeinsamen politischen Leben machte, den

'Todesstoss. «Alle Erinnerung an die alte nationale Herrlichkeit erlosch,

und es blieb den Unterdrückten kein Wunsch, als Römer zu werden.» Den
Rest thaten endlich die grossartigen Äckerverteilungen an die Veteranen

während und nach den Bürgerkriegen: dem Kaisertum blieb kaum noch etwas

zur Latinisierung zu thun übrig.

Am frühesten von allen Landschaften wurde der südliche Teil des

Sabinergebiets um Cures latinisiert, der schon bei der Gründung Roms be-

teiligt gewesen war; es folgte das südliche Etrurien etwa bis zur Marta, mit

Ausnahme des Faliskergebiets ; dann die Herniker, Acquer und die nördlichen

Sabiner, die alle schon beim Beginne der punischen Kriege soweit ihre eigene

Sprache verloren hatten, dass sie nur noch lateinische Dialekte sprachen.

In der nächsten Zeit latinisierten sich die Marser und die übrigen Sabeller,

auch die scnonischen Gallier, Picenter und Frentaner. Der hannibalische

Krieg brachte nur einen kurzen Stillstand in diesen Prozess, der dann um
so rascher verlief. Die wichtigste Epoche für die Latinisierung aber bildete

der grosse Bundesgenossenkrieg, der sie erst weiter nach Süden und Norden

verpflanzte, und es waren das julische und plautisch-papirische Gesetz, welche

diese Umgestaltung sanktionierten. Nach ihnen erhielten alle Municipien

oder italischen Landstädte bis an den Po das römische Bürgerrecht, jeder

Italiker konnte künftig jedes italische Grundstück zu römischem Eigen erhalten,

jeder italische Tempelgott römische Gabe empfangen; römisches Recht galt

allein, mit ihm die römische d. h. lateinische Sprache. Jetzt erst unterlag

der volskische, der faliskische Dialekt; jetzt begann der Umbrer seine Mutter-

sprache zu verlernen. In den Bürgerkriegen brach Sulla die letzte Kraft der

Samniter und damit der oskischcn Sprache; seine Äckeranweisungen verjagten

fast alle einheimischen Etrusker von Haus und Hof, so dass die Banden des

Catilina und Clodius einen national-etruskischen Anflug erhielten; ja noch das

bellum Perusinum 41 v. Chr. lässt einen solchen erkennen. Der Kaiserzeit

haben sich dialektische Inschriften nicht mehr mit Sicherheit zuweisen lassen,

doch mag in abgelegenen Bergdörfern, hin und wieder vielleicht auch im

geringen Volk der Provinzialstädte , endlich bei einzelnen Gelehrten sich die

Kenntnis der Dialekte noch eine Zeitlang fortgepflanzt haben. In neuster

Zeit hat man dialektische Nachwirkungen in den lokalen lateinischen In-

schriften nachzuweisen versucht; ob auch die italienischen Dialekte noch der-

gleichen verraten, lässt sich beim jetzigen Stande der Kenntnisse kaum ent-

scheiden.

A. B u d i n s k y , Die Aiishreiturtg der lateinischen Sprache über Italien

und die Provinzen des römischen Reichs, 1881. K. Sittl, Die lokalen

Verschiedenheiten der lateinisc/ien Spra-che, 1882.
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jie Kriege mit Karthago begründeten in gewissem Sinne Roms Welt-

herrschaft. Schon vorher hatte sich die Stadt Italien bis an den

Arnus und Rubico unterworfen, wobei jedoch das Gebiet zwischen

letzterem und dem Acsis gesondert verwaltet wurde, sodann wird Sicilien im

Jahr 241 als Provinz eingerichtet, Sardinien und Corsica 238, Spanien 197,
Afrika 146, Illyrien nach 167, das südliche Gallien 120, das nördliche 50,

Rätien 15, die cottischen Alpen unter Nero, Dacien 107 n. Chr. Das

cisalpinische Gallien war schon 191 v. Chr. erobert worden, die Veneter

hatten sich noch früher 215, freiwillig angeschlossen, die Verwaltung dieser

Gegenden wird von Rom aus besorgt, 81 wurden sie als Provinz abgelöst,

149 wieder vereinigt mit dem Stammlande. Als Provinz bezeichnen die rö-

mischen Historiker jedes faktisch in Botmässigkeit genommene und steuerbar

gemachte Land, der Zeitpunkt der Organisation gibt annähernd den vor-

läufigen Abschluss des Eroberungskrieges, den Beginn geregelter Verhältnisse

an. Nachdem in anderen Kapiteln dieses Abschnitts die äusseren Daten für

die Verbreitung des Römertums gegeben sind, erübrigt der dazu gebrauchten

Mittel zu gedenken.

In jedes neu erworbene Gebiet werden Kolonien zweierlei Art ge-

sandt, Bürgerkolonien von 300 Mann mit lediglich militärischer Bedeutung als

Garnisonen an exponierten Orten und Latinerkolonicn mit politischem oder

socialökonomischem Zwecke von sehr verschiedener Stärke. Letzteren dürfen

sich auch ärmere römische Bürger anschlicssen, sofern sie auf das Bürger-

recht verzichten. Ursprünglich unabhängig von der Stadt, mit völlig eigener

Verwaltung und nur durch Vertrag (foedus) an jene gefesselt, werden sie

mehr und mehr herabgedrückt ; nur der Schein der Autonomie bleibt, alle

die Vorzüge, die eine Assimilation an Rom und damit das Recht auf Gleich-

stellung mit sich bringen könnten, werden ihnen successive entzogen, sie teilen
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die Pflichten, namentlich im Kriegsdienst, ohne doch den entsprechenden

Anteil am Gewinn zu erhalten. Durch di(^ Deduction wird unter die unter-

worfene fremde Bevölkerung ein numerisch starkes italisches El(;ment ge-

bracht, das mit jener in fortwährendem Verkehr steht und zugleich eine

scheinbar sehr günstige Stellung einnimmt, so dass eine rasche Angleichung

den Barbaren nur von Vorteil sein konnte. Der Bundesgenossenkrieg änderte

die Sachlage gänzlich. Die italischen Gemeinden erhalten die Civität, wo-
durch sie rechtlich auf eine Stufe mit der Hauptstadt kommen, zugleich aber

auf jedes individuelle Gepräge verzichten müssen ; sie verlieren das Münzrecht,

wo sie es überhaupt noch hatten, dienen nicht mehr in besonderen Cohorten

sondern in den Legionen, bekommen das Conubium mit Römern und das

Niederlassungsrecht in Rom, als Amtssprache gilt nur die lateinische, rö-

misches Namensystem tritt an Stelle des einheimischen, alles Factoren, die

eine ebenso rasche als vollständige Romanisierung bedingen. Die Stellung,

die Rom bisher den italisch(;n Städten gegenüber eingenommen hatte, erhält

nun Italien gegenüber den Provinzen, wobei denn wieder Deductionen mit

Vorliebe aus unterworfenen Gebieten vorgenommen werden. Damit erreichte

man eine Schwächung der zurückgebliebenen und eine gründlichere Romani-
sierung der ausgezogenen, die losgerissen vom eigenen Stamme unter Fremden
mit Römern zusammen rascher an diese sich anschlössen. Die Anlage der

Kolonien findet meist in der Hauptstadt des neueroberten Gebietes statt, von
wo aus von jeher Einflüsse auf das Land ausgegangen waren. Je nach dem
Grade, in dem römisches Wesen angenommen wird, ist die Rechtsstellung

des Einzelnen, wie des ganzen Staats eine verschiedene, von der völligen

Peregrinität zum lateinischen und zum römischen Bürgerrecht sind eine Reihe

Stufen zu durchlaufen, deren jede wieder ihre besonderen Vergünstigungen

hat, womit eine successive durch gegenseitige Rivalität geförderte Assimilierung

erzielt wird. Mit der Kolonisation steht die Einteilung und Verwaltung in

engem Zusammenhang. Spanien und Südgallien unterscheiden sich hi(>rin

von Nordgallien und der Cisalpina. Das Munizipalsystem, das dem römischen

Staatswesen eignet, wird in der republikanischen Zeit mit aller Strenge durch-

geführt, die alten Gauverfassungen in Spanien und Italien werden vernichtet,

ebenso in der Narbonensis, wo durch den Einfluss Marseilles schon längst die

Civilisation angebahnt war und wohin Cäsar auf kleinen Raum eine sehr

grosse Zahl Kolonisten gebracht hatte. In der Cisalpina dagegen gab es

nur wenige Städte, diesen werden die Alpenvölker als rechtlose, tributpflich-

tige Unterthanen zugeteilt, der Erwerb der Autonomie ist an die Romanisierung

geknüpft. In Nordgallien bleiben die Gaue bestehen, mehrere kleinere werden

zu einem grössern zusammengelegt, jeder erhält eine römische Kolonie als

Administrations- und Kulturcentrum, wo nur lateinische Sprache und Art gilt.

Das Recht der eigenen Silberprägung wird ganz entzogen, der Kurs der

Kupfermünzen auf den internen Verkehr beschränkt, ebenso tritt römisches

VVegemass an Stelle des einheimischen.* Aus militärischen weniger aus kom-

merziellen Rücksichten werden zahlreiche Strassen angelegt, längs denen, an

Zoll- und Poststationen, sich römische Dörfer und Städtchen bilden. In den

grösseren Provinzen werden Landtage angeordnet: zu Tarraco, Emerita, Cor-

duba für Iberien, zu Lugudunum für Gallien, zu Sarmizegethusa für Dakien

u. s. w., wo sich alljährlich die Abgeordneten aus den Bezirken zusammen-
finden, um dem Gott-Kaiser und der Stadt Rom zu opfern, gemeinsame

' Nur in Nord-Gallien von Lugudunum an findet sich neben dem römischen auch
das keltische Wegemass, daher sich leiua im Französischen erhalten hat.
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Angelegenheiten zu besprechen u. dgl. Hier herrscht völlig römisches Leben
und wird von da in die entferntesten Gegenden gebracht.

Zu den bisherigen kommen die Militärkolonien. Die Entfernung des

Kriegsschauplatzes aus Italien, die grossen Kriege hatten ein längeres Ver-

bleiben der Soldaten unter den Waffen zur Folge; ohnehin war der Kriegs-

dienst nicht mehr allgemein, sondern zum Söldnerdienst geworden, man musste

für die Veteranen sorgen; obschon ferner Soldatenehen bis zur Zeit des

Septimius Severus verboten waren, sah man sich doch noch unter der Republik

genötigt, die Ehe eines ausgedienten Soldaten mit seiner Konkubine zu legi-

timieren und die Kinder anzuerkennen. Man wies ihnen und ihren Familien

an dem jedesmaligen Standort der Legion Wohnplätze an und hielt sie so zu-

gleich für ein nochmaliges Aufgebot zusammen. Die erste Veteranen-Kolonie

findet sich in Spanien, Italica, gegründet 206 v. Chr., sodann in Italien selbst

während der Bürgerkriege: hier werden die alten Besitzer einfach ausgetrieben

oder in die Provinzen versetzt, nach Afrika, Dalmatien u. s. w. Die mili-

tärisch am stärksten besetzten Gegenden werden daher am schnellsten römisch:

Spanien, Ostgallien (Trier). Die Provinzialen dienten im Heere als Auxiliar-

truppen. Die Erfahrungen, die man mit ihnen im dalmatinischen Kriege

(9—16 V. Chr.) und beim Aufstand des Claudius Civilis gemacht hatte, gaben
Veranlassung, sie fast nur ausserhalb ihrer Heimat zu verwenden; Lücken
wurden je am neuen Standort ausgefüllt, sodass bald jedes Corps Leute ver-

schiedener Nation umfasste, was wieder eine Ausgleichung in der Sprache

nach sich zog.* Kommando und Instruktion waren ohnehin lateinisch.**

In noch höherem Masse war das in den nur aus römischen Bürgern bestehenden

Legionen der Fall. Die Dienstzeit in letzteren war durchschnittlich um 5

Jahre kürzer, was wohl auch manchen veranlassen mochte, danach zu streben.

Die Translokationen und Mischungen bedingen Gleichmässigkeit der Sprache

in Flexion und Wortschatz. Das stabile Element bilden die Frauen. Nament-
lich in neu eroberten Ländern wird nahezu die ganze Jungmannschaft, sofern

sie nicht gefallen oder zu Sklaven gemacht war, ausgehoben und versetzt,

so in Dakien, Rätien. Kinder und Frauen bleiben und nehmen in fast ganz

römischer Umgebung bald die neue Sprache an, sprechen sie aber mit ein-

heimischem Accente und konservieren diesen besser, da die Nivellierung, die nur

bei häufigem Wechsel der Umgebung möglich ist, fehlt. Kinder von Kolonen
und Soldaten, mit fremden Weibern erzeugt, sprachen naturgemäss die Sprache

der Mutter, lateinisch mit fremdem Accente. Auf solche Weise erklärt sich

die Einheit des Vulgärlateins in der Formenlehre und im Lexikon neben
der durch fremde Idiome eingetretenen Alterierung des vulgärlateinischen

Lautsystems.

Die Schnelligkeit der Romanisierung hängt mit ab vom Stande der

römischen Civilisation. In der Narbonensis hatte Marseille, in Afrika und
der Baetica Karthago vorgearbeitet, die Veneter standen längst auf hoher

Kulturstufe: in allen diesen Gegenden wird das Lateinische früh zur einzigen

Sprache und zeigt den reinsten Lautstand. Auch römische Handelsbeziehungen

gehen oft der Eroberung voran. In Salona, Jadera und andern dalmatischen

Städten sassen schon in republikanischer Zeit viele Kaufleute; in Nordgallien

wie in Aquitanien hatten sie Bekanntschaft mit den römischen Kulturerzeug-

nissen vor Cäsars Ankunft vermittelt, unter ihren Geschäftsfreunden mochte

* Beachtenswert ist, dass die Auxiliaien Sardiniens im Lande bleiben.
** Dagegen spricht nicht Pseiido-Arrian Takt. 44 dkakay/uoii; noTqtovQ Fxäorio

yf'vn^ Kf/Lrtxovg /u'fr toi? KfItok; innfvaiv, FfTixav; df Tolg Ffraig, Pmnxovg Ss öaoi ix

PrttTror.

ÜRÖBER, üiundriss.
_ 23
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manch einer den Wechsel der Dinge freudig begrüssen. Die Baetica tritt

mit Rom in direkten und lebhaften Verkehr.

Sertorius war der erste, der Barbaren systematischen Schulunterricht

erteilen liess, er gründete in Osca eine Schule, wo die Söhne vornehmer

Eingeborener römische Bildung erhielten. Sein Beispiel fand bald Nach-

ahmung in Sevilla, Corduba u. s. w. In Gallien geht Narbo voran, in Lugu-

dunum werden die Schriften des jüngeren Plinius gelesen, in Augustodunum

studieren schon zur Zeit des Tiberius die Söhne gallischer Adeligen (die

Druidenschulen hatten hier vorgearbeitet), im 4. Jahrhundert sind auch

Toulouse, Bordeaux, Besangon, Poitiers, Rheims berühmte Stätten der

Bildung: s. auch auf S. 291 ff. Spuren von Schulen in Pannonien finden

sich CIL III s. 962.

Am nachgiebigsten sind die Römer in der Religion. Den Druiden

werden die Menschenopfer verboten, politischer Einfluss wird gebrochen, sonst

finden fremde Götter ohne Schwierigkeit Aufnahme ins römische Pantheon.

So ist auch die Sakralsprache die letzte Zufluchtsstätte der rechtlosen nicht-

römischen Idiome. Die Erhebung des Christentums zur geduldeten, dann

zur allein anerkannten Staatsreligion ändert die Sache mit einem Schlage.

Schon vorher hatte es sich mehr an die unteren Klassen gewandt, also an

diejenigen, bei denen das Lateinische sonst noch am wenigsten eingedrungen

war, es ist aber wohl nicht zu zweifeln, dass sich die christlichen Apostel

nicht des Keltischen bedienten. Als Herrscher suchten sie mit der den christ-

lichen Priestern häufig genug eignen Unduldsamkeit alle Seelen zu erobern,

Christ und Römer, Heide und Nichtrömer war fast gleich bedeutend, die

letzteren mussten zum neuen Glauben übertreten , wo nur lateinisch oder

griechisch anerkannt wurde, oder sie wurden vertilgt. Die nicht immer
mit den besten Mitteln betriebene Bekehrung trug wesentlich bei zum Siege

der lateinischen Sprache.

Mit dem Umsichgreifen der Romanisierung barbarischer Völker und der

Befestigung der Monarchie nimmt die hervorragende Stellung Italiens ab und
weicht einer Gleichberechtigung, die den schJiesslichen Zerfall des Reiches

nach sich zieht. Die politischen Vorrechte der römischen Bürger werden
eingeschränkt, das Bürgerrecht an immer weitere Kreise verliehen. Schon
August rückte Italien durch die Einteilung in 1 1 Regionen den Provinzen

näher; dann wird die eigne Gerichtsbarkeit, bald auch die Selbstverwaltung

entzogen; 193 bringt Scptimius Severus Legionen auf italischen Boden;
Probus hebt das Weinbauverbot für Gallien, das einst zu Gunsten der itali-

schen Weinbauern erlassen worden war, auf; zu Anfang des 3. Jahrhunderts

hatte Caracalla das Bürgerrecht an alle freien Bewohner des Reichs ver-

liehen, gegen Ende des Jahrhunderts verliert Italien die Steuerfreiheit des

Bodens und wird völlig wie die Provinzen organisiert. Diese letztern waren
ihrerseits selbstär^diger geworden, in Julius Vindex, der zuerst ein römisches

Reich auf gallischer Grundlage erstrebte, zeigt sich die erste Regung des

gallo-römischen Nationalgelühls. Wie dann die einzelnen Gegenden in die

politische Geschichte eingriffen, ist hier nicht zu verfolgen. Das Christen-

tum und die Einfalle der Germanen besiegelten die lange vorbereitete Auf-

lösung. An Stelle des einheitlichen römischen Reichs traten verschiedene

germanische Sonderstaaten, die häufig genug, politisch und religiös, einander

verfeindet waren. Die Germanen verschmolzen ziemlich rasch mit den
Romanen und bildeten so eine neue Nation, der das Gefühl für römische
Einheit und Grösse verloren war; das römische Element ist das bisher unter-

drückte, der kleine Bauernstand, die Hörigen, die ohnehin nicht weit sahen.

Der Verschmelzungsprozess wird im folgenden Kapitel berührt; ich schliesse
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diese Erörterung der historischen Seite, wie ich sie begann, mit einigen

Daten.

Die Emanzipation vom alten römischen Brauche zeigt sich unter

anderem in der Art der Jahresangabe. Während die Burgunden stets bei der

konsularischen Zählung verblieben, fügen die Westgoten seit dem Konzil von
Agde 506, die Franken seit 516

—

517, die Vandalen seit 517 die Zahl der

Regicrungsjahre ihres Königs bei und lassen bald die Konsuln ganz weg.

Als 538 Childebert I. ganz Gallien, 615 und 623 Sisibut und Suintila die

südlichen und westlichen Küsten Spaniens, und in der Mitte des 7. Jahrhunderts

Rotharis die nördliche Küste Italiens unterworfen hatte, war das römische

Reich völlig aufgelöst.

Eine Sonderstellung nimmt Dakien ein, aus dem infolge der ger-

manischen Einfalle die Römer schon im Laufe des 3. Jahrhunderts mehr
und mehr geflohen waren; die Münzen und Inschriften fehlen seit 260, 275
soll Mark Aurel noch die letzten Überreste der Kolonisten nach Mösien

hinübergenommen haben. Ob die heutigen Rumänen wieder aus der Balkan-

halbinsel zurückgewandert, oder ob die Angaben der römischen Historiker

unrichtig sind, ist eine noch ungelöste aber, so scheint es, im erstercn

Sinne zu beantwortende Frage. 2 Im einen Fall nimmt Dakien seit der

zweiten Hälfte des 3., im andern seit dem Anfang des 6. Jahrhunderts (Ein-

ialle der Slaven) nicht mehr Teil an der gemeinsamen Entwickelung der

romanischen Sprachen.

1. Marquardt, Römische Staatsverwaltung, I, 1873. Mommsen,
Römische Geschichte, namentlich Band V, 1885. Budinszky, a. O.

s. S. 250. Jung, a. O. S. 2qo. 2. Zuletzt handelt davon X e n o p o 1

,

Une enignie historique. Les Roumains au moyen äge, 1885; sonst einer-

seits T o ni a s c h e k , Zur A'unde der Balkan-Halbinsel , Sitz.-Ber. d.

Wiener Akad. phil. hist. Kl. Bd. 99, andererseits Jung a. O.

GESCHICHTE DER LATEINISCHEN VOLKSSPRACHE.

n dem grossen Zeiträume, der die ältesten lateinischen Denkmäler von

den romanischen trennt, hat die Sprache die mannigfaltigsten Ver-

änderungen erlitten, erst zeitliche, dann örtliche Differenzen traten in der

äusseren und inneren Sprachform ein. Nur über die letztere gibt uns die

Schriftsprache Auskunft, und zwar nur unvollkommen. Die Zeichen der

Schrift sind auch im Altertum konventionell und ändern ihren Wert ebenso

allmählich und unbemerkt, wie die Laute, die sie darstellen sollen, sich ändern.

Die alte Schriftsprache gab eine feste Richtschnur, sie war das Prärogativ einer

mehr oder weniger grossen, durchaus die Minderzahl bildenden Gesellschafts-

klasse, die aber gerade deshalb und infolge ihrer sozialen Stellung sich

als massgebend betrachtete und die Sonderstellung zu behalten suchte. Sie

lehnte sich daher in ihrer Umgangssprache möglichst an die feste Form der

Schriftsprache an und schaffte so nach und nach eine zweite, konservativere,

geregeltere, aber auch weniger lebenskräftige Sprache. Die Wandelungen der

inneren Spmchform sind (nicht ausschliesslich) das Produkt psychologischer

Faktoren, 'die Ausbildung der psychischen Kräfte, die Art des Denkens be-

dingen sie, sie kommen daher auch in der Schriftsprache zum Ausdruck.

Der Unterschied zwischen den zwei neben einander gehenden Idiomen bei dem
einen Volke, häufig bei einem Individiuim ist uns längst ztim Bewusstsein ge-

kommen; man spricht demnach von «Schriftlatein» oder «Hochlatein» einer-

seits, «Vulgärlatein» andererseits. Die romanischen Sprachen, die auf ununter-

23*
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brochener Tradition beruhen, geben die heutige Form des letztern. Seine

Darstellung wird also den grössten Raum einnehmcni, Schriftlatein ist von
Wichtigkeit namentlich insofern als es einerseits das Volkslatein , anderer-

seits die romanischen Schriftsprachen beeinflusst.

2. Der Unterschied zwischen Schriftlatein und Volkslatein war den

Alten nicht entgangen und wird gelegentlich von ihnen erwähnt, sie sprachen

von sermo (Stil) quottidianus, proletarius, rusiicus, vulgaris, niilitaris. l Rhetoriker

wie Cicero und Quintilian bringen manches, allerdings hauptsächlich mit Bezug

auf Wortgebrauch und stilistische Eigentümlichkeiten , und immer nur ver-

einzelte Notizen. Ergiebiger sind die Encyclopädisten wie Gellius und Isidor

von Sevilla, die Kirchenschriitsteller, endlich die zahlreichen Grammatiker
der Kaiserzeit. 2 Weit entfernt von einer Beobachtung der Sprache im Sinne

unserer Zeit und von einer systematischen Darstellung des vulgären Ausdruckes

erwähnen sie diesen nur, um vor seiner Anwendung zu warnen, daher die

Kapitel über Barbarismen und Soloecismen die wichtigsten sind. Schlüsse

ex silentio sind folglich von vornherein ausgeschlossen. Zudem steht die

lateinische Grammatik nicht nur in der wörtlich, aber oft unzutreffend über-

setzten Terminologie, sondern auch in der Auffassung der Sprache selbst ganz

unter griechischem Einfluss; so unterscheiden manche nach griechischer Art

Akut und Cirkumflex; der Unterschied zwischen « und ?;, o und m lässt ^ und /,

g und 6 erkennen; dieselbe Differenz zwischen /und /, {i und u bleibt unbe-

achtet, weil das griechische Muster fehlt. Auch sonst ist die Beobachtung

sehr äusserlich: tabo wird als indeklinabel hingestellt von Charisius K. I 39, i;

Diomedes K. I 309, 14 u. a., weil das Wort zufällig bei Vergil und Ovid

(nicht aber bei Lucan) nur im Ablativ vorkommt. Eine andere Willkür-

lichkeit ist es, wenn hinter orthographischen Differenzen sprachliche ge-

sucht werden: rolmr de aj'bore, robor de virtute, rubor de colore iVsper, An. Hei.

42, 29, wo der Unterschied von i und 2 aus der Luft gegriffen ist. Neben
homonymen, die verschiedene Orthographie und in früherer Zeit verschiedene

Aussprache zeigen (labat und lavat App. Prob. K. IV 199, 22) finden sich

solche Wörter, deren Lautformen auch ftir die Zeit des Grammatikers nur an-

nähernd gleich sind: procus \xx\^ procerem 202, 17; daher auch die Zusammen-
stellung von nigro und tnigro 202, 7 nicht für gleiche Aussprache zeugt.

Unter den als unrichtig angegebenen Formen dürfte manch eine als bloss

konstruiert anzusehen sein; Prob. K. IV 182 ff. sind calcai, coco, fugite, rldere,

prandidi, u. a. auch sonst bezeugt, dagegen kann ungere ftiglich als umgekehrte

Sprechweise betrachtet werden. Endlich ist zu beachten, dass die späteren

die früheren meist ausschreiben, wobei häufig Missverständnisse mit unterlaufen.

Es sollte also jede Bemerkung zuerst auf ihre älteste Quelle zurückgeführt

werden, wozu Keils Vorreden Anhaltspunkte geben.

1. Belege Schucliardt, Vokalisnms des Vulgärlateins, 1866,

I 102 f. — 2. Grammatici latini ex rec. H. Keilii, l857— 1880,

7 Bde. mit einem Supplement: Anecdota Helvetica ed. H. Hagen.

3. Das älteste bekannte glossographische Werk ist das des Verrius

Flaccus aus der Zeit des Tiberius: de verborum significatione , uns nur in den

Auszügen des Pomponius Festus (Mitte des 2. Jahrh.) und Paulus (8. Jahrh.)

erhalten, das mit demjenigen des Placidus (5. Jahrh.) auf engverwandte Quellen

zurückgeht. Als dritter aus alter Zeit ist Nonius Marcellus (2. Hälfte des

3. Jahrh.) zu nennen, von dem eine zuverlässige Ausgabe fehlt. Vom 7. Jahrh.

an treffen wir dann zahlreiche Glossensammlungen, meist aus älteren, teils den

genannten teils verlorenen, ausgeschrieben combiniert umgeändert, Originales

dürfte seit dieser Zeit wenig hinzugekommen sein. Die Lemmata enthalten

dem Glossator auffällige, zu seiner Zeit nicht mehr gebräuchliche Wörter,
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die Glossen geben die geläufigen, also vulgären, sind daher für Vulgärlatein

sehr wichtig vgl. nurus ' bruta Löwe Prod. 341 zu Diez Wb. II brut\ nere •

filare 409; tiates • natica 409. Bei den vielfachen Überarbeitungen wird

zuweilen die Glosse zum Lemma und umgekehrt: fistulare ' sibilare 385;
divinacida • sortes 383. Von besonderem Werte sind die in den Handschriften

ausdrücklich als vulgär bezeichneten: Löwe Prod. 416 ff., z. B. molleolus • hoc

notncn enim auditur , sed absorbetur , quia vulgo glutto appellatur 417 ital.

ghiotione. Für Laut- und Formenlehre ist die Ausbeute gering, doch z. B.

pyxides, quae vulgo buxides appellantiir 417.

1. Loewe, Prodromtis corporis glossariorum latinortim, 1876 und
Glossae nominwn, herausgeg. von Goetz, 1884. Luctacii Placidi glossae

rec. A. Deuerling, l875-

4. Die bisher genannten Quellen lassen sich als direkte bezeichnen,

sofern stets absichtlich die Vulgärform statt oder neben der schrifltümlichen

gegeben wird. Von den indirekten, bei denen wir nicht kontrollieren können,

ob die Abweichungen vom Schriftlatein bewusste oder unbewusste sind, nenne
ich zuerst die Inschriften.^ Sie sind meist, nicht immer, Originalurkunden

und als solche in Fragen der Orthographie und Orthoepie den Handschriften

vorzuziehen. Ihr Wert ist ein sehr verschiedener; auch unter den Steinhauern

herrscht eine Schreibertradition, Abweichungen davon können die Volkssprache

darstellen, müssen es aber nicht. Der allgemeine Charakter der Inschrift, die

Art und Zahl der Fehler, die Ökonomie in der Verteilung der Buchstaben

auf den Stein sind zu berücksichtigen. Offizielle Inschriften aus der Blütezeit

der römischen Bildung sind am korrektesten, solche privater Natur (namentlich

Grabschriften) weniger; die christlichen zeigen, da der Bildungsgrad der

Christen in älterer Zeit ein geringer war, mehr Fehler als die heidnischen,

unter letzteren ist zu unterscheiden zwischen den im Momente flüchtig hin-

geworfenen Kritzeleien in Wachstuben oder auf den Häusermauern Pompejis

und Soldatenverzeichnissen, die von wenig kundigen Schreibern herrühren,

und den auf Bestellung, nach wohlüberlegter Vorschrift von Berufsschreibern

verfassten Weihinschriften. Mangelnde Laute am Zeilenende, Unterdrückungen

im Inneren erklären sich oft aus Raummangel. Ähnliche Zeichen werden

verwechselt; in dem LITIERAM eines Fragments des Repetunden-Gesetzes

(Hermes XVI 51) ist der Querbalken beim zweiten T vergessen. Umstellungen

von Lauten kommen ebenfalls vor: dimlsso neben auch sonst bezeugtem

dimissos auf ein und derselben Inschrift CIL III s. 862 a z. 10 u. b z. 11. Sehr

viele, vielleicht die meisten Fehler beruhen auf umgekehrter Schreibung:

actico Insc. Neap. 7155 beweist nicht Übergang von t in <: und nicht

graphische Verwechselung sondern gleichmässige Aussprache der Gruppen et

und tt als //. Nur Erscheinungen, die sehr oft vorkommen und anderweitige

Bestätigung finden oder doch nicht in direktem Widerspruch mit dem aus

anderen Quellen erschlossenen stehen, haben sprachlichen Wert.

1. Corpus Inscriptionum latinarum, 1863 ff. I. Inscriptiones anti-

quissimae, 11. Spanien, III. Griechenland, Illyrien, Aloesien, Dakien, Raetien,

IV. Pompeji, V. Gallia Cisalpina, VI. Rotn, VII. Britannien, VIII. Afrika,

IX. X. Unteritalien, Sicilien, Sardinien. R o s s i , Inscr. Christ, urbis

Roniae , 1857. Le Blant, Inscr. ehret, de la Gatde, 1857—65.

Inscr. Hisp. christ. ed. G. Hübner, 1871 u. a.

5. In noch höherem Grade gilt dasselbe von den Handschriften,

hinter deren Fehlern man ebenfalls vulgäre Formen vermuten kann. Die

Möglichkeit des Vcrlescns und Verschreibens ist hier grösser, bei diktierten

kommt die des Versprechens und Verhörens dazu. Ausserdem sind alle
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unsere Handschriften indirekte, durch mehrere Hände gegangene Copieen.

Schuchardt II 358 belegt sacerdostes, libertaste, venienstibus, wo der Schreiber

den Nominativ schrieb, in der Vorlage dann einen anderen Casus sieht und
dessen Endung an das schon geschriebene fügt. In aestas statt aetas ver-

wechselt er zwei ähnlich klingende Wörter; ebenso könnte man m padule statt

palude Schuchardt I 29, III 8 an individuelle Verwechselung der Laute denken,

ital. padule sard. pauli rum. padura u. s. w. bestätigen jedoch die Form als

lebende. Die Grenze ist schwer zu ziehen, wo aber das Korrektiv der neueren
Sprachen fehlt, bleibe man vorsichtig. Jede einzelne Handschrift ist auf ihre

speziellen Gewohnheiten zu prüfen, sporadische Erscheinungen und Fehler,

die sich leicht palaeographisch erklären, von vornherein zu streichen, der

Rest, zunächst bei solchen, deren Provenienz bekannt ist, am heutigen Idiome
zu kontrollieren.

6. Vulgärlatein mit schriftlateinischer Färbung, nicht, wie die bisherigen

Quellen, Schriftlatein mit vulgärer Färbung, geben die Diplome,! die fiir

Frankreich und Italien bis ins 6., fiir Spanien und für Rätien ins 8. Jahrh.

zurückreichen. Die Urkunden sind grösstenteils datiert und lokalisiert, ihre

Schreiber sprechen romanisch und kennen die schriftlateinischen Formen nur
noch ungenau, daher Fehler aller Art namentlich umgekehrte Schreibungen
sehr zahlreich sind. Da z. B. e = i <^^ (d. i. verschieden von) (^ so

schrieben gallische Notare vielfach i statt /, was natürlich nicht / bedeutet.

Übrigens sind auch hier wenigstens in Italien offizielle Urkunden länger

korrekt als private; Notare deutscher Herkunft zeigen hi Rätien reineres

Latein als die romanischer. Die Hauptcharakterzüge der jeweiligen romani-

schen Mundart lassen sich unter der Masse des Falschen leicht erkennen, das

«Plattlatein» stellt nicht einen Zustand völliger Verwirrung dar.

1 . M a r i n i , / papiri diplomatici , 1 805 ; Codex diplotn. Cavensis,

18737 Historiae Patriae Momimenta , Bd. I Turin 1830 für Italien.

Mohr, Codex Diplom. , 1843—52. Wart mann, Urkundetünich der
Abtei St. Cöi//^« 1870 für Rätien. Pardessus, Diplomata, Paris 1843.
Zeuner, Forniulae Merow. aetat., Berlin 1883 fiir Frankreich. Noch
anderes bei G r ö 1) e r , Arch. f. lat. Lex. I 66 f. S i 1 1 1 , das. II 255.

7. Etwelchen Aufschluss gewähren die lateinischen Elemente im Griechi-

schen, Germanischen, Keltischen; die griechischen, germanischen im Latein.

Sie geben hauj)tsächlich Anhaltspunkte zur Chronologie der Lautwandelungen.
Zu beachten sind stets die Lautgesetze der gebenden und der empfangenden
Sprache; die Art der Entlehnung: ob auf schriftlichem oder mündlichem
Wege, ob direkt oder durch Vermittlung eines dritten u. s. w. ^

1. Weise, Die griechischen Wörter im Latein, 1882. Franz,
Die rom. Elemente im Ahd., Strassburg. Diss. 1883. Waltemath,
Die fränk. Elemente im Altfranz., Strassburg. Diss. 1885. Güter-
bock, Die lat. Lehnzvörter im Altirischen, Königsberg. Diss. 1880.

8. Die romanischen Sprachen mit Einschluss der lateinischen Ele-

mente des Albanesischen stellen die heutige Phase des Vulgärlateins dar.

Die Umänderungen, die es erfahren, sind innerliche: die Fortsetzer von Ten-
denzen die das Schriftlatein abgebrochen hat, wie ""*.? =^ ""^ns 30a, oder

äusserlichc, von einem nicht lateinischen Volke übernommene: nn = nd 30b;
erstere gehören dem ganzen Gebiete an (worunter nicht nur die fünf Schrift-

sprachen sondern auch alle Mundarten zu verstehen sind), die letzteren einzelnen

Gegenden. Partielle Übereinstimmung beruht bei geographisch verbundenen
Gruppen auf gleicher ethnologischer Grundlage « = u 15 oder auf jüngerer

Lautübertragung -s 22; bei getrennten auf dem Untergang der Mittelglieder

oder auf unabhängiger Entwickelung kya = ka 21; dialektische Verschieden-
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heiten angrenzender auf verschiedener ethnologischer Grundlage oder auf

Mangel an gegenseitigem Verkehr. Zwei politisch und kommerziell getrennte

Sprachgenossenschaften gehen jede ihren eigenen Weg; werden die Schranken
aufgehoben, so entwickeln sie sich gleichmässig weiter. Die Verpflanzung

des Lateins auf fremden Boden hat einen Stillstand oder eine Entwicklung
in anderer Richtung zur Folge, die Sprache der zuerst kolonisierten Gegenden
weist auf das älteste, die der späteren auf jüngeres Vulgärlatein zurück. Die
Loslösung der einzelnen Staaten hat dieselbe Folge: dem ganzen Gebiet ge-

meinsame innerlich zusammenhängende Veränderungen, die später sind, als die

Ablösung Dakicns, fehlen im Rumänischen. 1 Die Rückwirkung der fremden
Idiome äussert sich in (unbewusstem) Ersatz eines nicht gekannten Lautes

durch den ihm am nächsten stehenden: // =^ u 15 (Lautsubstitution) oder im
Accent, d. h. in der Verteilung der Aspirationsintensität auf die verschiedenen

Bestandteile eines Wortes: der französische Vokalismus und z. T. die Behand-
lung der Konsonanten beruht auf der starken Hervorhebung der betonten

Silbe 2. Morphologische Veränderungen entstehen auf dem Wege der Asso-

ciation. Formen, die weder lautgesetzlich noch durch Analogie in den Einzel-

sprachen erklärt werden können, sind als vulgärlateinisch anzusehen; solche

Substrate sind nur dann richtig, wenn alle romanischen Formen sich fügen.

Umgekehrt, die Erklärung einer allen Sprachen angehörigen Form aus der

entsprechenden schriftlateinischen nach Laut- und Bildungsgesetzen einer Einzel-

sprache, die für die anderen nicht passen, ist verwerflich. Jeder Lautwandel

zieht neue Gruppierungen unter sich zusammenhängender Wörter, folglich neue
Associationsbildungen nach sich, die morphologischen Differenzen der einzelnen

Sprachen beruhen in letzter Instanz fast stets auf lautlichen (z. B. 34), was
bei Rekonstruktionen wohl zu beachten ist.

In diesem Sinne, mit möglichster Rücksichtnahme auf das Gemeinsame
und das Individuelle, ist der folgende Abschnitt geschrieben. Die chrono-

logischen Bestimmungen lassen sich meist nur relativ, nicht absolut geben,

daher lokale Verschiedenheiten des Lateinischen in älterer Zeit, etwa im

I . Jahrhundert, noch kaum mit Sicherheit nachzuweisen sind. Eine strenge Ab-
gränzung nach oben ist nicht wohl möglich; ich gehe ungefähr bis zum Beginn

der romanischen Litteraturdenkmäler. Die Geschichte der lateinischen Volks-

sprache muss fast ganz aus den lebenden Sprachen konstruiert werden, das

spärliche Material, das uns die alte Zeit liefert, lässt sich nur als Stütze ein-

fügen, was aber von diesem Material nirgends in den Bau passt, darf füglich

als unnütz und trügerisch bei Seite geworfen werden.

1 . Gröber, Arch. f. lat. Lex. l2IOff. — 2. Ascoli, Una lettera

glottologica, 1881. Schuchardt, Zeitschr. IV lio ff.

Die Arbeiten der Neuern. Schuchardt, Der Vokalismus

des Vulgärlateins, 3 Bde., 1866—^69 steht in den einleitenden Kapiteln

I i_i66, in den Andeutungen im Register III 325 -354- so wie in

manchen eingestreuten Einzelbemerkungen noch unerreicht da. In den

Beispielen selbst, die für die Lautgeschichte aus Inschriften und

Handschriften in grossen Massen gesammelt sind, finden sich freilich

viele Schlacken, die die Corssen'sche Kritik mehrfach mit Recht an-

focht, doch hat der Verf. durch Beibringung zahlreicher romanischer

Formen dem denkenden Leser das Korrektiv in die Hand gegeben.

Alle früheren Arbeiten sind I 40—44 gewürdigt. — Sodann zwei

lichtvolle und anregende Aufsätze von Gröber: «Sprachqtiellen und
Worlquellen des lateinischen Wörterbuches», Arch. f. lat. Lex. I 35—67

und ((Vulgärlateinische Substrate romanischer Wörter» ebenda 204 ff. —
Für die Syntax und Lexikographie sind die Arbeiten Wölfflins
und seiner Schule von grosser Wichtigkeit, so wie das von diesem

redigierte Archiv für lateinische Lexikographie, 1884 ff.
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1. LAUTLEHRE.

9. Quantität und Qualität. Aus der vorlateinischen Periode besass

das Lateinische ä e lo ü, wobei die zwei quantitativ geschiedenen Vokale

qualitativ identisch, im übrigen weder die Zahl noch die Art der folgenden

Laute von Einfluss auf die Quantität waren. Neue Längen entstehen durch

Monophthongicrung der alten Diphthonge, durch Dehnung der kurzen betonten

Vokale vor gn^ ns^ s -f- tönende Konsonanten (in den zwei letzteren Fällen ver-

stummt «, bezw. s). Im Laufe der Zeit werden die kurzen Vokale offener,

die langen geschlossener e ^= e, \\ j, ö : g, \\ : u; e : e, I : /, o : g, ü : u;

nur i = tf . Dann tritt Dehnung der Kürzen in offener, Kürzung der Längen
in geschlossener Silbe ein: tictum: ticüitn : tectum; dme : b(ne : b^^ne; beachte

avesna : avina, avena aber dignus : dignus ofcNUS. Gellius IX 6 scheidet

scriptus (scriptus) dichis (djctus), schwankt aber bei actus
-^
zu seiner Zeit war

der qualitative Unterschied und die Kürzung der Vokale in Position schon ein-

getreten. Gr. tÖqvol; = lat. Turnus, also gr. 6 =^ lat. Ö '^- lat. ij. «^^ lat. ^.

Grammatikerzeugnisse für c : /, c : e Schuchardt I 461, III 151, ö :
f/,

6 : ö II 146, III 212, Seelm. 211. Bald nach der Kolonisierung Sardiniens

wird i = e leiterae CIL I 198, 34 seine 54 a. 123 v. Chr.; auf Inschriften

ist i ^= i sehr häufig, Schuchardt II i ff., vgl. noch 17, ö und ti bleiben

länger geschieden, das Rumänische lässt sogar unbedingt, das Spanische be-

dingt ü mit ü^ g mit g wieder zusammenfallen. Germanisches ö -- ö wird

behandelt wie romanisch g = lat. 6 Diez I 306. Quantitätsfehler bei christ-

lichen Dichtern vom 3. Jahrhundert an, bei Commodian, Ausonius, Dracontius,

Sedulius, Corippus, Venantius Fortunatus u. a., Dehnung von Kürzen unter

dem Ictus, Kürzung von Längen in der Thesis bezeugen den Untergang der

alten Verhältnisse. Vgl. auch die metrische Inschrift CIL V 1703*.

10. Im Hiatus haben wir dies fiat pius; vja *siam (= sim) *mia *m{Os;

*deam C== dem) *steam; d^us m^us m^i *eo (== ego); *boem (böveni); *t9US,

T91; Fui; cyi GRyA (grttem), Dyos, tva, Tyos. Das Verhältnis zur Quantität ist

noch nicht 'aufgeklärt.

11. Accentverschiebungen. Im Wortinnern wird i'e zu //, 10 zu iö

vgl. abUte bei Ennius und And., Lachmann zu Lucrcz 129 f., Corssen II 744 ff.;

mulUrem in antepaennltinia non debet acui sed in paenultima potius. Aned. Hei.

CHI., so gewöhnlich Dracontius, Ennodius u. a. ; Puteölis CIL X 1889.
Mit i verschmilzt i\ paretes CIL. VI 3714 Vokal vor muta -A- liquida

ist stets betont und zeigt meist die Qualität der alten Kürzen: tenebrae
COL9BRA TRJBLUMi NyTRio. — Proklitischc Wörter {ilk, iste) sind accentlos und
können die erste Silbe verlieren, schon bei Plautus, Corssen II 627. — Alt

ist die Neigung, den geschwächten Vokal komponierter Verba wieder herzu-

stellen und ihn, auch wenn er kurz ist, zu betonen: *reddedi = riddidi,

RENfiGO u. s. w. Seelm. 59 ff. — Griechische Wörter bewahren den Accent,

ändern die Quantität: ermus: eremus: foriftog-, idola : r/'tVnjA«. beide Messungen
bei Prudentius; sofia : oorp/'n Schuch. III. 333 Seelm. 48 ff.; ebenso fremde

Ortsnamen tricasses, nemausus.

12. / ==: 6 zu ??, g = 6 zwuö ist bedingungslos in Mittelitalien; im
rum. (wo MO nicht zu erweisen ist) jünger als der Üebergang von en zu in;

im span., rät., gall. als die Auflösung von et (26) Lf,CTUS : kcto, lieit; im
südital. , rät. bedingt durch folgendes /, u; ähnlich im portg. der offene

Vokal; im toskan., franz. an die Stellung in offener Silbe gebunden. Der
Diphthong fehlt sie, galloital., portg.

13. In rep ublikanischer Zeit, vor der Assibilation der (Gutturale (21)

auf dem Lande und in den Distrikten nördlich und östlich von Rom früher
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als in der Stadt, wird äe zu e, öe zu e, daher schon in alten Handschriften

ae auch statt / geschrieben ist Schuch. I. 223 ff. Unerklärt ist ital. finum
sipes fetor; gemeinroman. preda, presto; sie. t^da = span. teda. — au bleibt

bis in späte Zeit, beachte ven. uö = au und p. In coda schriftlateinisch

cauda ist die Abweichung auf Seite des Schriftlatein, lit. küdas (ü ==: ö).

14. Griechisch v — u, bezw. u, j, i = z; in den dem Schrift-

lateinischen entlehnten Wörtern : cicinus , oder in später aufgenommen it.

ghezzo niyvTJTiog.

15. // = u umfasst Gallien, Oberitalien ausser der Emilia, Westrätien,

und scheint auf einem Teile des Gebietes keltisch zu sein, ist jedenfalls sehr alt.

d =-- ä fallt in Gallien vor die fränkische Invasion, hängt übrigens mit ei = e

zusammen, worauf ich nicht eingehe. — Die oskische Regel, / — e^ ü = p
(vgl. das oskische Lehnwort rufus = lat. roims) setzt sich in Süditalien, Sicilien

fort, mehr nördlich bedingt durch folgendes /, u, mehr südlich bedingungs-

los. Die inschriftlichen Schreibungen ?/ =- ö sind auf diese Gegend be-

schränkt. — CERÄSEA reimt mit basium nur von Rom südlich und in Sardinien,

sonst tritt ceresea, Rose Anecdota graeca et gr. lat. II, 96, 6 Schuchardt I 192
an seine Stelle. Altlat. älecer ^^- schriftlat. dlacer , alacris vulglat. alecris.

An Stelle von iiialum tritt im Laufe des i. Jahrh. nrjXni' ital., rum., rät.; fo.mes =^

fäfnes rum., port. ; peius Ter. Maur. 168 K. VI. 330 --— schriftlat. pejus, doch
ist e nicht verbürgt, im wird (ausser rum.) zu em : s^-MUL (ital.) *Ff.MUS

(gall., span.) fecemus (span.), *l|ntea = lintea. Altes frigidus bleibt, erhält

hochlat. t von frlgus. jlex — ilex. glis gljris. Önd wird und: tundere, re-

spundere, abscundere u. s. w. ö = ü EXC9TERE N^RA (Schuchardt II 160.)

MORIA, N9PTIAE, nur das erste aucli sard. , altes excotere, excussus wird ver-

schieden ausgeglichen; nöra nach s^cra, N9PTIAE nach növius; Span, ist

SÖRUS — siru mit altem indog. Ablaut, nöcem. Vor v: *plövere *pl9JA,

*jövENis (rum., sard., afrz.) neben jyvENis (ital., span., rät.) pvuM. — stupila,

Schuchardt II 227 = stipula u. a.

16. Die Vokale im Auslaut, ü und ö bleiben im sard. stets ge-

trennt, fallen am frühesten zusammen, wo <?' = z^ = ?^, ferner wird u'""" zu <?""',

verschieden von u(m) bis nach Ausbildung des betonten Vokalismus; i. 12. In

Nordgallien fällt o nach u vor Übergang des c in i poi : pauco suc : sucu(m)

US -- OS zuerst Rossi 10 a. 268. 1 e fallen zuerst in Iberien zusammen,
ohne Rücksicht auf die folgenden Konsonanten; in Gallien bleibt i länger

34, in Italien, Rum. werden e i vor t, i vor s, ae, e zu e; es i und es

aus as zu i, bevor der betonte Vokalismus sich ausbildet. In Gallien, Gallo-

Italien , Rätien fallen alle Vokale ausser a ; i bleibt am längsten , u stets

im Hiatus, in Deus und unter bestimmten anderen noch nicht näher er-

mittelten Bedingungen: rät. amaus ^= amatus, frz. fa(g)u(m).

17. Dem schriftlat. i in tonloser Pärlultima steht altlat. und vulgär e

gegenüber. Ursprünglich ist / = / «-^ i dann wird e zu f, i zu /, e wird

geschlossen, ausser im Auslaut, vor mehrfacher Consonanz, wo es einen

Nebenaccent trägt und vor r; da nun in schriftlateinischer Orthographie e für e,

i für ;' geschrieben wird, so tritt i auch für e ein. Wo /' und e geschieden

sind, bleibt auch i (sard.), ebenso wo # =^ / = i (sicil.), wo dagegen

/ t=^ e '•^
f, da tritt auch e für e (hochlat. i) ein. Das flor. bildet davon eine

Ausnahme. Ebenso vor / altlat. o = schriftlat. u = vulgl. 0, qualitativ = p
oder |/ (in eölus ist also die Accentverschiebung sehr alt.) sie. _<?' =^ «^ = ü,

somit auch p =^ //; rum. [p ^=^ ö] <^^ [(i = u]\ p tritt zu ti^ das florent. ist

hier regelmäsig. Syncope: domnus seit Plautus nach vorlateinischem Gesetze;

sodann zwischen 1 r und n, m, d, s't; das Gesetz ist schriftlat. und vulg., in

letzterem consequenter durchgeführt: *caldus, *calmus, *ermus, *vjrdis, *postus.
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Avi -f- Verschliisslaut wird au: auca, *aucellus, *flautare *amaut. Zwischen

Cons. -|- / entwickelt sich im schriftlat. stets der Stimmton, altl. , vulgl.,

nicht PERiCLUM. Ausser rum. , ital. fallt die tonlose Pänultima und zwar in

Nordfrankreich vor, sonst nach der Erweichung der Tenues.

18. Altlat. wird nachtoniges au zu ü: cläudo — includo, im ital. vulgl.

wird dieses Gesetz auf vortoniges au ausgedehnt: audio: *udire, daher

CLUDERE im Bibellatein, bei Agrimensorcn u. s. w. unter Einfluss von cluiUbam

und den Composita. Älter und allgemein ist au — ü zu a — u: agustus,

asculto. Ter. Maur. 470 ff. K. VI 33g. Schuchardt II 306. J wandelt

folgende tonlose gerne in e: jenuarius Schuchardt I 186: *jeniperus, *jenicia

(junix) *DisjUNO disinare u. s. w. i — i wird / — / *v!cinus; / — ü zu

u =^ ü *cucuta; Ausfall bei r -f- cons: cervellum *vergundia u. a.

19. Schrifllat. tonloses Hiatus i ist teils aus y teils aus / entstanden,

vulgl. tritt für beide so wie fiir e""* : y ein. Die Zweifel der Grammatiker,

das Schwanken der Orthographie zwischen e und i bezeugen die Identität,

Messungen wie alya sind aus den Dichtern der besten Zeit bekannt. In an-

lautender Silbe wird i""' unterdrückt: quetus, quescere Schuchardt II 448 seit

dem 4. Jahrhundert, aber thatsächlich älter; ma 48 — u vor u schwindet:

cocus, anticus (hochlat.) mörtus dodecim, sonst wird es zu 7>. Gleiche

Vokale werden contrahiert. prehendo zu prendo seit Plautus, cors, coprire u. a.

20. Combiniertem s wird / vorgeschlagen, dasselbe Resultat ergeben

ex*"""" 26 ins 30. Belege seit dem 2. Jahrhundert aus allen Gegenden.

Schuchardt II 365 fF. Wo die auslautenden Consonanten fallen, (rum. ital.)

und in den Grenzgebieten, (rät. wallon.) verschwindet der Vorschlag wieder.

Umgekehrt wird e, in, i vor s™"' abgeworfen: //""' und /"'" bedeuten für

eine gewisse Zeit is'""'. Seltener fallen andere Vokale: scultare := ascultare

Bibelhandschriften. Schuchardt II 374, Rönsch Ztschr. f ö. G. XXXV 579.

21. Anlautende Konsonanten bleiben meist unverändert, crassus

Agrim. 24, 5 = crassus + grossus. h fallt im Rustiklatein schon in repu-

blikanischer Zeit: rusticus fit sermo, si aspires perperam Nigidius Figulus bei

Gell. XIII 6, 3 bezieht sich auf umgekehrte Sprechweise, cinque CIL X 7172
cinquaginta 5939, cerqua = '^qturqua (quercus) erklären sich durch Dissimi-

lation, sonst begegnet que = ce in südostital. rum. friaul. ist also jünger

als das 3. Jahrhundert. Que verliert sein labiales Element erst später in

gall., rum., sard., span., in letzterem nur in tonloser Silbe, ke ki bleibt sard.,

illyr. , wird ts ital. , rät. , rum. , sonst ts. Die geographische Verteilung von

Guttural, Palatal, Sibilant trifft mit den Daten der Romanisierung so genad

zusammen, dass Zufall ausgeschlossen scheint.* Ausser im sard. wird ge, j, dj

zu palatalem Reibelaut, daher im got. Alphabet g germ. j nicht germ. g be-

zeichnet, umgekehrte Schreibungen z statt dz (seit dem 2. Jahrh. Schuchardt I

67 f!.) beweisen nicht die Aussprache dz. Die Weiterentwickelung ist ver-

schieden und nur an wenigen Orten der von ce parallel. Lokal begrenzt ist

^ = ka (Toskana: etruskisch) h -— { (span., gase: iberisch) b = w (span.,

südital., südfrankr.), das letztere auch häufig auf Inschriften Süditaliens, seltener

Spaniens; auch an anderen Orten, wo v und b noch heute geschieden sind.

Da inlautend die zwei Zeichen denselben Laut ausdrücken, so konnten

nachlässige Schreiber auch im Anlaute irren. Jordanes, der ""V"* und """h""''

häufig verwechselt, scheidet scharf b- und v-. In der 2. Hälfte des 5. Jahr-

hunderts schreibt Adamantius Martyr einen besonderen Traktat über v und b

* Dass rtf = ce erst im 6. Jahrh. in ravennatischen Urkunden erscheint, besagt

Nichts. Lat. ce im gr. x» zu schreiben, war so lange Schreibertradition, bis einmal aus

irgend welchem Grunde eine Schule damit brach.
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K. VII 169 ff. ka wird in Rätien einerseits, im franz. frk.-prov., z. T. prov.

anderseits palatalisiert, bevor qua zu ka, au zu 0, dort nachdem, hier bevor

u zu //, o zu eu ö, que zu ^, bevor auf einem Teile der Gebiete a zu ^ ge-

worden war, endlich nachdem das Franz. eine Reihe fränkischer Wörter auf-

genommen hatte. Ein historischer Zusammenhang der Vorgänge auf beiden

Gebieten ist nicht anzunehmen, ga wird entsprechend behandelt.

22. Von den Konsonanten im Auslaut: m, n, s, r, 1, t, d, nt, st

assimiliert sich m in enger Verbindung dem Anlaut des folgenden Wortes, es

fallt vor Vokalen, in loser Verbindung und im direkten Auslaut bleibt es mit

schwacher Aussprache, in Italien bis ins 2. Jahrhundert; in Rumänien bis nach

Ausfall von ""*v'''*. Ein Schwanken in der Setzung des m begegnet schon auf

den ältesten Inschriften, von der schwachen Aussprache berichten die Gramma-
tiker, Seclm. 362 f Unmittelbar nach dem Tone (rem) hält sich der Nasal.

Mit -n verhält es sich ähnlich, daher die häufige Verwechselung in Inschriften

und Handschriften Schuchardt I 117. Seit Cäsars Tod beginnt s zu ver-

stummen, in Umbrien und dem davon abhängigen Provinziallatein schon früher,

worauf sich Cicero Orat. 48, 161 bezieht, wenn er das Abwerfen des s als

«subrusticum» bezeichnet. Von hier breiten sich die Formen ohne s

mehr und mehr aus und sind zwischen 150 und 200 in Italien die herr-

schenden (vergl. z. B. CIL IX 2305 und 6408), daher auch in Dakien das

s mangelt. Erst bedeutend später folgt die Poebene. r 1 fallt in tonloser

Silbe, bleibt in betonter (cor fel) rum., ital. t d verschwinden zuerst in Italien,

in Umbrien , auf pompejischen Wandinschriften , in Oberitalien CIL V.

1685, 1701, überdauern in Nordfrankreich den Ausfall von e i,^ fallen in

Iberien, Südfrankreich, auch in Rätien ausser in einsilbigen Wörtern, nt bleibt

sard., nordfr. ,-in einsilbigen Wörtern auch rum., sonst fallt t, wohl gleich-

zeitig mit ""^t meistens (oder überall?) nach Schwand von -n, post behält t

vor vokalischem, verliert es vor konsonantischem Anlaut, ausser r, pos (Corssen

I 183) wird verallgemeinert. Das selbständigere est zeigt sich dagegen noch
rum. X bleibt nach betonter Silbe (sex)^ wird in tonloser schon in repu-

blikanischer Zeit zu s Schuchardt I 132.

23. Bei den intervokalischen Verschlusslauten begegnet seit

dem 2. Jahrhundert Verwechselung von v und b, der Übergang vom
tönenden Verschlusslaut zur tönenden Spirans ist also in dieser Zeit voll-

zogen. Er findet sich auf dem ganzen Gebiete. Die Veränderungen der

anderen Konsonanten sind jünger. Am Ausfall von •"'^d'"'* nimmt Iberien,

Oberitalien, Nordgallien, Rätien, Sardinien Teil, Südgallien unterbricht die

geographische wie die historische Continuität, der Ausfall geht also in jeder

Gegend gesondert vor sich, überall bevor die tonlosen tönend, in Nordfrank-

reich nachdem die ersten fränkischen Wörter aufgenommen sind, ge gi wer-

den zu je ji, die in tonloser Silbe fallen, sonst verschieden behandelt werden.

Die Gutturalen bleiben im sardischen. calcostegis non calcosteis App. Prob.

K. IV 197, 22. Beispiele aus dem 6. und 7. Jahrhundert Schuchardt II 461.

Verhärtung der Media ist Südost.-, zum Teil mittelital., illyr. und steht viel-

leicht mit dem pränest. Criseita in direktem Zusammenhang. Die Erweichung

der Tenues ist ausser rum. ital. allgemein, vereinzelte Beispiele reichen weit

hinauf mudavit CIL II 462; Primidius Schuchardt I 126; häufig werden
sie seit dem 6. Jahrhundert. Nur in Nordfrankreich geht ihr die Synkope der

Nachtonvokale voran. Die wenigen Fälle im Toskanischen scheinen importiert

aus dem Norden. Die Tenues der fränkischen Wörter nehmen nicht immer
Teil. Es ist möglich, dass die Verschiebung von Gallien, wo auch *"'*s'"'*, das

schriftlat. tonlos war, tönend wird, ausgeht. In Iberien werden nur die Ver-

schlusslaute tönend, s ist heute tonlos, ob es immer so war, bleibt zu unter-
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suchen. Zum hohen Alter passt auch, dass ca noch nicht tsa sondern

höchstens kya war, als die Verschiebung eintrat; ce war längst assibiliert;

p wird zu b und wie dieses zu v, die Abneigung gegen ' b" dauert also fort.

Auch hieran ninmmt Italien nicht Teil.

24. Nach, weniger allgemein vor dem Tone werden die Konsonan-
ten vor y (= schriftlat. i, e, 19) gedehnt. Die Schrift deutet dies nicht

an, die Behandlung der Konsonanten, z. T. auch der betonten Vokale zeigt

es. Die Konsonanten werden durch das y in verschiedener Weise afticiert.

Am raschesten verbinden sich ny, ly zu / tt letzteres geht meist früher oder

später zu y über, nur sard. kennt die moullierten n l, die wir vielleicht noch
ins 2. Jahrhundert setzen dürfen, nicht, ty cy, fallen da, wo ce zu ts wird,

zusammen, bleiben geschieden, wo ce = // vergl. K. V 327, 28 alterum so-

nuni habet i post t et alterum post c. Nam post c habet pinguem sonum, post t

gracilem. Vor dem Tone wird sodann ts zu ds."^ Von ty = ts sprechen

die Grammatiker auch sonst, Seelm. 320 f.; terminaciones auf afrikanisclien In-

schriften des 2. Jahrhunderts; Crescentsianus Grut. 127, 7, i a iio aus Rom;
zahllose Verwechselungen von // und ci begegnen in Gallien seit dem 5. Jahr-

hundert. Die Assibilation von cy ist wohl gleichzeitig mit der von ce, jünger

als die von /y, vergl. got. kautsjo aber unkjane und Schuchardt I 132 — gy dy

nebst griechisch c fallen unter einem Laute zusammen, der vor dem Tone
überall i nach demselben teils äs, resp. ds, teils / ist. Jenes bezeugen Gram-
matiker, Seelm. 320 f , Isidor Orig. XX 9, 4 bezeichnet ozk als italienisch.

sy entwickelt sich zu palatalem /, bezw. wo .$• =-: z zu z. Die Labialen leisten

stärkeren Widerstand, auch my wird selten zu ny\ v b werden ausser ital.,

rum. von y erdrückt; endlich ry wird ausser sard., ital., rum. jotiert, das

i-Element verbindet sich mit dem vorhergehenden Vokal: rius oder ryus gilt

für Italien noch im 2. Jahrhundert V' für die übrigen Gegenden noch länger.

Mehrfache Konsonanz bleibt fester, Papirius K. VII. 216, 8 ff", fordert amicizia,

castius; doch ist ausser sard. ussyum =^ ostium sicher durch das rum., da

specifisch rum. sty anders behandelt wird, quy -=:: cy^ vergl. die Vertreter von

laqueus und exequiae non execiae App. Prob. K. IV 197. 27 — ndy -— tiy.

25. Die Konsonanten vor u. u ==: lat. u dehnt nach dem Tone
vorhergehende Consonanten und assimiliert sie sich gall. rät.; wird assimi-

liert ital. span. rum. Vor dem Accente unterbleibt die Dehnung. Vergl.

schon schriftlat. qiiattuor. u ^^- lat. v bewirkt nur in Italien Dehnung. Acqua
tadelt App. Prob. K. IV 198, 18. qua wird sard., rum. zu /, sonst wird

der Guttural behandelt wie 'c", que wie anlautend que bezw. inlautend ca

vulgl. cocERE (getadelt Vel. Long. K. VII. 79 7 ff".) und cucina durch Assi-

milation, *TORCERE von torqueo = torcvo aus.

26. Konsonant zwischen Sonant und Verschlusslaut oder s fällt vulgär-

lateinisch, c schon schriftlat. torius mulsus quinius; sor'itts tentus (temptus)

Schuchardt I 134. Ähnlich wird ex"""" zu <?/""'. Nach Vokalen werden Labiale

ebenfalls assimiliert. ISSE — - ipse schon in pompejanischen Inschriften und zur

Zeit des Augustus, Suet. Aug. 88; prov. is -^^ ps ist merkwürdig, pt bleibt

bis nach der Romanisierung Dakiens, mn wird teils nn (cun nobis Cic. Orat.

45, 154 f.) teils mm, bleibt rum. Gutturale assimilieren sich ital., rät., sard.,

ven., werden zu palatalen Reibelauten gall. Poländer, iber. , zu / rum.:

FATTUM FAXTUM FAPTUM, cossEA coxsEA UNTUS, UMi^us. gn gm stimmt nur

sard. rum. , sonst überall = ny aus /« ;
gm wird um : sauma peuma App.

Prob. K. IV 198, II confraumentam, Gloss. Die Verschiebung zu yt ist in den

Provinzen eingetreten als man in Italien noch et sprach, vor der Romanisierung

Rätiens, die Assimilation vollzieht sich in Italien im Laufe des 3. Jahrhunderts:

lattuca cd, Diocl, a 301. IV 7.

\
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27. Vor r werden die Verschlusslaute behandelt wie zwischen Vokalen,

nur lässt auch das tosk. namentlich bei p c die Erweichung stets eintreten.

obbrobrium Inschrift des 2. Jahrhunderts Schuch. I. 125 f.; lagrema CIL X
648; in Rom und Süditalien wird dr zu tr, vergl. praenest. kassentera.

28. Die Verschlusslaute vor 1. tl wird cl; vetulus non veclus App.

Prob. K. IV 197, 20 Anlautend cl wird im Laufe des 2. Jahrhunderts

zu cly woraus entweder ky rum., ital., Poländer (viel später sard., frankopr.)

oder ly span., ein historischer Zusaminenhang zwischen Südwesten und Osten

ist nicht erweislich. Denselben Weg geht, wohl erst später, pl fl, weder

Rumänien und Südostitalien, noch vor dem Jahre 1000, die Poländer parti-

cipieren daran. Inlautend cl pl verhalten sich ähnlich; wo anl. cl pl bleiben,

werden sie zu // (woraus ly) bl. Später zusammenrückende t -j- / werden

assimiliert *spalla. bl wird ul: paraula taula il li = cl im 8. Jahrhundert.

Schuchardt II. 488 Anm.
29. 1 -f Verschlusslaut. Nach Consentius K. V 394, 24 unterschied

man l pinguius vor Konsonanten, / exilius im Anlaut. Nach 250 vokalisiert

sich jenes fast überall, namentlich vor Dentalen, z. T. aber erst vor unseren

Augen. Im tosk. vulgärlat. tritt auch in dieser Stellung die dünne Aus-

sprache ein. cauculiis -= calc. häufig in Hs. Schuchardt II 494. Umge-
kehrte Schreibung palculis. Virg. Maro i, 19.

30. Nasal -|- Konsonant, a) ns wird altlateinisch zu s mit Dehnung
des vorhergehenden Vokals. Durch Recomposition , Analogie (tunsus) ety-

mologische Deuteleien (mensa Varro bei Charisius K. I. 58. 17) stellt das

Schriftlatein n vielfach her, das Vulgärlatein und z. T. die schriftlateinische

Aussprache (Quint. I 7, 29, Vel. Long. K. VII 79) sind konsequenter. Das-

selbe gilt im Vulgärlatein für nf^ ein indirektes Zeugnis ist ejfeminatus non

infeminatus App. Prob. K. IV 198, 21. — b) nd mb werden in Mittel-

und Süditalien und Sicilien zu nn^ mm in Fortsetzung der osk. sabell. umbr.

Regel (osk. upsannam : operandam)^ die inschriftlichen Beispiele Schuchardt I 146
stimmen zur Lokalisierung* nt mp nc zu nd mb ng ist auf illyr. südital. (auch

neugriech.) beschränkt — c) In den Kelten-Ländern (gall., Pogebiet, portug.,

— nicht in Raet.) treten an Stelle der nasalen Konsonanten Nasalvokale,

ebenso im Auslaut, z. T. auch zwischen Vokalen.

31. Die Doppelkonsonanz. Die Orthographie ist sehr inkonse-

quent, die sprachliche Entwickelung lehrt, dass Doppelkonsonanten sich von

den einfachen in ihrer Dauer unterscheiden. Nur das Italienische bewahrt sie,

die übrigen Sprachen lassen Vereinfachung eintreten, aber erst, nachdem die

alten einfachen Laute und die^ Vokale ihre respektiven Veränderungen durch-

gemacht haben. 11 hatte den dünnen Laut vgl. Consentius K. V 394, und
11 = dd südit. sard., ^= ly ^ span. rät., =^ / (nicht ul) gall. Nur Dakien

hat in der Verbindung ella das / pingue und verwandelt 11 in u, das aus-

fällt. — sy.Klrjala lautet ecl|;sva.

32. Varia, rs wird ss regelmässiger als im Hochlatein susum CIL V
7749, DOSSUM u. s. w. vgl. Vel. Long. K. VII 79, 4. Es bleibt (ausser im

Westen), wenn zwischen n und s ein Konsonant gefallen ist: ursus = *urcsus.

Iv, rv zu Ib, rb ohne feste Regel, namentlich ital. rum. albeus Agrim. 82, 24,

AREA 75, 19. Zu adipes non alipes App. Prob. IV 199, 3 vgl. sard. abile =
*altbe, zu colurnus neben corilus franz. coiidre = *colurus, zu subgluttus =
singultus Gl. Nom. 169 Diez Wb. I singhiozzo. '"'*1'"'* wird stets zu r in

Dakien, sehr häufig in vielen ital. und frankprov. Dialekten. Die griechischen

Aspiraten werden in der Vulgärsprache stets durch die Tenues ersetzt, vgl.

Cicero Orat. 48, 160, die Tenues durch die Mediae: altl. burrus gubernare,

vulg. BUxiDES GAMARUS GOLPOS. Zu anderen Einzelheiten lehlt der Raum.
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1. Seelmann, Die Aussprache des Lateinischen, 1884. — 2. Vgl.

G e j e r , Arch. f. lat. Lex. II 42 ff. — 3. H o r n i n g , Zur Geschichte

des lateinischen C vor E und y. l883-

2. FORMENLEHRE. 1

KONJUGATION.

33. Personalend.il ngen. 6 perf. nur erunt, nicht ere oder erunt,

4 m statt m{u)s norm. prov. kat. rät. ist neue Schöpfung. Da i von 2 sich

durch das Minus eines s, 5 von 2 und 4 von i durch das Plus von Konso-

nant -|- s scheidet, so schien 4 im Verhältnis zu i ein Element zu viel zu

haben und lies es fallen , wo u bleibt (facimus faismes) war die Abweichung

von 5 zu gross, als dass der Parallelismus gefühlt wurde.

34. Infinitiv. Die wenigen alten i-Verba III, die das Schriftlatein

noch bewahrte, gehen fast alle zu IV über: moriri Plautus cupire Lucrcz

FUGIRE August. *subcutire sp. pg., SEGUiRE langob. (nicht gall. rät.) vielleicht

sequi -\- re. II. III. schwanken altlat. /tilge re, fernere. Neue II 422. Bei der

Kolonisation Siciliens und Sardiniens hat III die Oberhand und zieht, im

Verein mit anderen Faktoren, II ganz an sich, im Schriftlateinischen wiegt all-

mählig II vor, im Vulgärlateinischen so, dass III nicht zur Alleinherrschaft kommt,

doch haben wir hier: *ardere *lucere miscere (An. Helv. 200, 23, Vcn. Fort).

*mordere *nocere ridere (Probus K. IV 182, 37) *respondere *tergere,

*TONDERE *torcere. In Ibcrien bleibt II allein, da hier taces = vendes, tacet

-_= vendet zu einer Zeit, wo in Italien taces = vendes, tacet «--^ Dendit; in Gallien

tacs «^w, vendis, tacere <^^ vendre, tacemus «^^ vend'mus. Eine Einwirkung von

II auf III war also nur in Iberien möglich. Gemeinrom. *sapere von sapid

unter dem Druck von Jiabere habui *cadere nach dem Muster anderer Verba

mit a -|- Konsonant im Stamme. II zu IV ist selten, *florire eher von

ßos neu gebildet, tenire auf Gallien beschränkt; IV zu II *venere sard. sie,

*ferere neben ferire (ital. sard., vgl. ptc. fern gall.) etwa wegen battere. velle,

posse bilden vom perf. aus *voLERe *poTERe, esse fügt re an (Lex Rom.
Utin. 133, 8). Die Composita von ferre werden vom Präs. aus z. T. nach

aperire umgestaltet oder hängen re an, Belege aus fränkischen Urkunden des

7. Jahrhunderts Schuchardt II 392. Umgestaltungen vom Perf und Part, aus:

prostrare Bibellatein (Arch. f lat. Lex. II 63) *intrirere (ital.) *contrire

*DETRiRE (iber.) *petire (iber. sonst fehlt das Wort, ist also früh abgestorben)

*strugere, trägere, von struxi nach .lexi zu legere, sepullire (iber).

Nach *posi: rimasi auch *pongo: rimango.

35. Präsens.2 florisco, iscis, iscit, imus itis iscunt, hervorgegangen

aus dem Streben nach Gleichmässigkeit der Tonverhältnisse in allen Formen

des Präsens, wozu die Gleichheit der zahlreichen Verba III den Anstoss

gab. Wo letztere frühzeitig in 4. 5 den Accent vorrücken (sard. iber.), fehlt

die Inchoativflexion, deren Ausbildung übrigens noch ins 3. Jahrh. föllt. —
In- II. IV. wirkt das y auf den Stamm ein, doch haben die meisten Verba

von den übrigen Formen die unzerstörte Gestalt eingeführt, im Iberischen,

wo wir die (?-Verba treffen, zeigt sich der Einfluss auf den Stammvokal am
weitgehendsten, auf den Konsonanten am seltensten iber. *faco, ital. gall.

FACio. Ein Zusammenhang mit *faco in oberitalien., rum. besteht nicht. —
4, 5 III bleiben rum., rücken im sard. den Accent vor *cred[mus credjtis,

bevor das Synkope-Gesetz eintritt, folgen dem Muster von habere ital., gall.,

rät. In Iberien wird 3—6 III von 4— 6 II attrahiert. 6 IL III. -««/überall

ausser Iber. Die vielen Verwechselungen von ent unt in den langobardischen

Gesetzen, im Bibcllatein und sonst (Rönsch Z. f. w. Theol. 19, 401 Schuchardt
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I 248) beweisen nur die Einheit der Endungen. 5 Impt. wird nach der

Romanisierung Iberiens = 5 Ind. — Einzelne Vcrba: *stao *dao (vgl.

qtiaeritur cur adno non adnao Prob. K. IV 185, 9) danach *vao, ferner

proklitisch *haio, *has, *hat. *deam, *seam (seat Schuchardt II 42, III 182

siAMUS ital. Diplom, seit dem 8. Jahrhundert). Vadere wird in den endungs-

betonten Formen im süditalienischen durch ire (bezw. *yire von *yamus aus)

in Mittel- und Norditalien, Iberien, Sardinien durch *andare {ambitare) in

Südfrankreich *anare, Nordfrankreich, Osträt *allare, letztere beiden vielleicht

keltisch, verdrängt.^ es = es. SIMUS statt siimus ist ital. rum., übrigens von
Augustus (Suet. Aug. 87) Messala Agrippa Brutus (Mar. Vict. K. VI 9, 5)

gebraucht; *suTis iber. u. s. w. fiam neben siam ital. rum. *voleo voles

(Ven. Fort. XI 5, 10) u. s. w. , *potere ist regelmässig in Iberien; possum

bleibt mittelital. wird *potsum südital. rum., possitn zu possiam, danach *POSSio

Gallien oder *possam (possamus Mon. Hist. patr. I 47 a 892, Arch, f. lat. Lex.

II 46) ital., endlich possum zu *POSSUO südfrankr. *potuo sard. — cölligo

irigo u. s. w. werden zu *colgo *ergo, danach der Inf *colgere *ergere

ausser rum. *cosuo (consuo) entweder cosio cosire Gl. Nom. 108 ital., span.,

sard., oder cosere.

36. Imperfcctum.4 abam *eam *iam. Die schriftlateinische Form
dringt vor der Romanisierung Rätiens und Dakiens ins Vulgärlateinische.

37. Futurum.^ Die Volkssprache ersetzt das Futurum durch das

Präsens (vgl. Drägcr 139). Ihre allmähliche Erhebung zur Schriftsprache

bringt die Zeitform wieder und zwar wird die ursprünglich die Notwendig-

keit ausdrückende Umschreibung mit habere und dem Infinitiv dazu verwendet.

Die beiden Teile verschmelzen zu einem. Wo die Ausbildung zur Litterär-

sprache unterblieb oder früh abbricht, fehlt das Futurum mit habere (rum. rät.)

oder ist nicht völlig ausgebildet (sard.).

38. Perfectum.^ a) -I ai asti aut ammus astis arunt IV 11 isti it immus

iSTis IRUNT 3 IV ist vielleicht als iut anzusetzen, aut auf pompejanischen

Inschriften CIL IV 1391, 2048, vielleicht verborgen in irrität. Lucr. I 70.

Das Altsardinische entspricht dem Schriftlateinischen.

b) ui. Noch nicht sardisch, erst in den Anfangen begriff'en in Iberien

ist die Ausdehnung des Typus auf ui^ dem zunächst die alten e^-Perfekta:

*MOvui PAVUi {expabuit Gloss. Paris. 135, 325) nebst *ßiBUi *vixui angehören,

ferner sapui (Ennod. Cassiod.) *capui *nascui *credui *stetui jünger *tolui

*CADUi *VENUi (nach tcnui) danach *vidui, gailisch legui vgl. reguit CIL V 923.
Rumänien, Südfrankreich, Gascogne schaffen sich daraus in verschiedener

Art das schwache Perf II.

c) Nach Ausfall von "d" wird in iber. 4 6 der starken Verba auf der

Paenultima betont, danach i. 3. neugebildet, zunächst da, wo Präsenst. =
Perfectst. defendi^ isti^ it, imus istis irunt, vindei^ isti u. s. w. zu defendii u. s. w.

dann folgen mehr und mehr andere.

d) In Italien, Südgallien, wo "d" nicht, in Gallien, wo es später fiel,

war vindidi zu *vendedi geworden, 2 vendisti 3 vendedit, dem Muster folgen

andere Verba auf nd, nach crededi solche auf d, dann solche auf rd u. s. w.

descendidi Valerius bei Gell. VI 9, 17, prandidi Prob. K. IV 184, 18 respondidi

Caper K. VII 103, 7*.

e) Die starken Perfecta. Die reduplicierenden gehen, zuerst in den

Komposita, rasch unter, auch im Schriftlatein führen sie ein kümmerliches

Dasein. Sie werden teils durch das schwache, teils durch das .y-Perfekt ver-

* Weitere Beispiele: Schuchardt, I 35; III lO. Neue II 466. K"aulen,
Handbuch zur Vtilgata, 93. R ö n s c h 288. S t ü n k e 1 , Zätschr. V 48.
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drängt. Letzteres tritt zu ^-Participien : defendo, *defesi, defesum, danach

weitere auf nd: absconsi Caper K. VII 94, 16, presi Lex Rom. Utin. u. s. w.

Von den ablautenden hält sich feci, aber frango: franxi, dem hoch-

lateinischen intellexi schliesst sich Vulgärlatein. *l]^xi (ital. fränk.) an; persi

Plautus, nach ardeo arsi auch *morsi; den Verben auf rg Ig^, Perf. rs Is

folgen *coLGO und die verwandten 35.

39. Participium präteriti. I. Wie domitus sonitus so provitus CIL V
896, vocitus Rossi 211 a 369 provociti CIL IX 4206; evocitus Jord.

rogitus Leg. long. *levitus ital. sp. — II. III. Das Suffix tritt an konso-

nantischen Stammauslaut: doctus oder an vokalischen: gefiiius hahitus. Dabei

bleibt sard. und überträgt itus auch auf starke Verba. Die Ausbreitung der

Perf. auf u hat ein «-Particip zur Folge, nach dem Vorbild von staitjtus,

TRiBUTUS, «-Perfeta bedingen «-Part. *vi}HJTUS *venutus. utus wird zum
schwachen Typus IL III. — Starke Participien. a) t. Verba mit Präsens nd
Perf. nd nicht s flektieren nach dem Muster von tendo tentum, vendo venditum.

Das Particip ist meist nur als Adj. oder Subst. erhalten: *pentus *tuntus u. s. w.

wie sol(i)tus so *toll(i)tus und *fall(i)tus, ähnlich bilden die neuen Verba

auf rg u. s. w. das Particip auf rt {sortiis antiqui statt surredus Fest. 397b), ihnen

folgen solvere *soltus volvere *voltus. Wie dico dictus so figo *fictus

neben fixus. Das n des Präs. dringt namentlich bei Verben auf ng auch ins

Part. (vgl. puNCTUs) *franctus, *strintus u. a. b) s. Zu s-Perf. gehört s-Part.

adytmn asconsum Gl. nom. 32 wol nach responsus. Nach Ausfall von 'p*"

ist *excarsi -=^ mersi, daher excarsus Gl. Nom. 171, wie mersus farsus, Ven.

Fort. IX 7, 34 confersa Gl. Nom. 171. Am weitesten geht hierin Dakien. —
Die Qualität des Vokals bedarf noch sorgfaltiger Untersuchung, djctus m{SSUS

werden einzelsprachlich zu dictus, missus; gemeinrom. ist l^ctus zu lexi

lagere, colljctus zu coll}gere u. a.

40. Das Part. Präs. wird in verbaler Geltung mehr und mehr durch

das Gerundium verdrängt, wofür schon Vergil und Livius Belege liefern.

Dräger 120, die christlichen Schriftsteller des 5. und 6. Jahrhunderts stehen

völlig auf dem romanischen Standpunkt.

41. Das Passiv geht zu Grunde, weil die Volkssprache es nicht an-

wendet, sondern die aktive Konstruktion bei verschwiegenem Subj. mit

3' pl., bei nicht handelnden Seienden die reflexive Wendung vorzieht: librum

vendunt oder über se vendit^ und wegen der Konkurrenz von amatus sum^ das

ins Präsens rückt, als in perfektisoher Funktion das präsentische sum durch das

perfektische y«? verdrängt wird schon bei Plautus: Dräger 136.

1. Neue, Formenlehre der lateinischen Sprache. 2 Bde. 2. Auflage.

Stuttgart 1875— 1877. — 2. Mussafia, Zur PräsensInidung itn

Romanischen. Wien 1883. — 3. Gröber, in Mi.scellanea di Filo-

logia 40. Schuchardt, Zeitschr. IV 126 Litbl. 1885 Sp. 112.

Thurney.sen, Keltoroman., S. 31. — 4. Gröber, Arch. f. lat. Lex.

I 228. — 5. Thielniann, Arch. lat. lex. I 48—89; 157- 202. —
6. W. Meyer in Zeitschr. f. rom. G. IX. 223—267.

D E K L I N A T I O N. 1

42. Einschränkung bezw. Übernahme der Kasusfunktionen durch Prä-

positionen; formelle Gleichheit zweier Kasus in den einen Dcklinationsklassen

in Folge lautlicher Umgestaltungen, dann Ausgleichungen, Funktions- und

Formübertragungen vernichten die Deklination. Das Schriftlateinische bietet

mit scijiem Jahrhunderte lang festen Systeme die auf bestimmter Stufe erstarrte

Gestalt eines unaufhaltsam fliessenden Stromes. Über den ersten der ge-
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nannten Faktoren vgl. 57 ff.; Jässt sich zeigen, dass überall ein bestimmter

Kasus, nicht bald der, bald jener den Sieg davon trägt, so kann man diesen

als den Normalkasus bezeichnen. — Zuerst weicht der Genitiv , aus syntak-

tischen nicht aus lautlichen Gründen. Sein völliger Mangel (von fester Ver-

bindung abgesehen: lunae dies) in allen Sprächen spricht für den Unter-

gang schon im i.— 2. Jahrhundert. Der Dativ bleibt länger, noch heute,

etwas eingeschränkt, im rum. Die übrigen Sprachen geben ihn früh auf.

Nach Abfall des m haben wir:

I Sing. A, PL AE AS IS. — a dringt vom Abi. Sing, in den Abi. PL,

die Einheit im Sing, zieht Einheit im PL nach sich: wo as bleibt, zu

Gunsten des Akk., wo es zu es, is wird, (ital., rum.) zu Gunsten des Nom.,
z. T. nach langem Ringen; die Vereinfachung ist somit älter als das Ver-

stummen des s vgl. reqidescant reliquias. CIL V 5078. Norici duo Pannonias

diias, Moesia superior , Dacias duas. Jord. 28. 3. In den Merowinger Ur-

kunden ist Nom. ae e Abi. is ganz selten. Das lokativische (in) casis bleibt,

daher chcz frz., ca oberitaL, galL, andal., casus Gl. Nom. nr. 373.
II Sing. US u o PL i os is. — Unter dem Einflüsse von I. III. wird der

Ablativ Singularis durch den Akkusativ verdrängt, bevor o und u zusammen-
fallen, ausser im erstarrten Lokativ 44; dann dringt o vom Akk. PL in den

Abi. PL, vielleicht erst nachdem -s in Italien, Rumänien verstummt ist. Hier

ist nun im Sing. Nom. = Akk. = Abi.; im Plural bleibt ebenfalls nur ein

Kasus, und zwar der Nominativ auch da, wo u und o geschieden sind. In

Gallien wird infolge des Auslautgesetzes der Stamm durch das -s modi-

ficicrt, der Akk. Abi. Sing, entfernt sich mehr vom Nom. Sing.; ebenso Akk.

Abi. PL vom Nom. PL daher keine Ausgleichung stattfindet. In Spanien,

Sardinien bleiben die Vokale, unter dem Drucke von I. III. gilt s als Plural-

zeichen, Nom. Sing. PL verschwinden.

III a Die ungleichsilbigen mit festem Accente nehmen mehr und mehr im

Nominativ is an Neue II 182 ff.; lentis Prise. K. III 12, 64; calcis Ven.

Fort. STiRPis Prud. ; alle späteren Schriftsteller haben Belege; für die Sach-

namen mit wechselndem Accente ist das nicht zu erweisen, da Nom. *caloris

sehr spät und sehr selten begegnet; der fast gänzliche Mangel an Nomi-
nativen im Romanischen macht aber die Existenz der längeren Form wahr-

scheinlich schon für die Zeit, wo -r rum., ital. verstummte.

Sing. Nom. is Akk. Abi. e PL Nom. Akk. es, Abi. ibus. — Zuerst fällt

der mit seiner zweisilbigen Endung auffallige Abi. PL, er wird durch es er-

setzt; sein Verhältnis zum Abi. Sing, und zum Akk. PL wirkt auf I. IL zurück.

Rumänisch Nom. Sing. = D. Sing. =:: PL --^ Akk. Sing, bedingt den Untergang

des Nom. Sing.; italienisch Nom. Sing. = Akk. Abi. Sing. »-^ PL bleibt;

spanisch Nom. Sing. = PL ^> Akk. Abi. Sing.: das s weicht aus dem Singular;

Gallien Nom. Sing, (is) ^- Akk. Abi. Sing. -^ PL {s) begünstigt die Trennung
von Nom. Sing. Akk. Sing. II, Nom. PL Masc. III richtet sich dann nach II;

sard. Nom. Sing. '^^ Akk. Abi. Sing. '-^ PL beschränkt .$ auf den Plural.

III b Bei den Bezeichnungen lebender Wesen hält die häufige Funktion

des Nom. als Vok. jenen, so dass die Bildungen auf is unterbleiben; die

Nominative schwinden erst in den Einzelsprachcn.

IV Mamis bewahrt seinen Plural da, wo III Sing. ^=^ III PL (sie,

südit.). Sonst geht es wie alle anderen Substantiva IV zu II über; als der

Gen. Sing, verloren war und Abi. II -u lautete, erfolgte der Übertritt rasch.

Abi. PL == Akk. PL: signis fossis manufactis, arhoribus ante missis, ßuminum
cursus jugis montium Agrim. 2, 24 ff. Der Übergang lässt sich schon bei

Plautus beobachten, der mehrfach Genitive auf -/ von Subst. IV hat. — nura
socRA App. Prob. K. IV 198, 34, auf Inschriften gewöhnlich.

Gröber, Grundriss. 24



37° Rom. Sprachwissenschaft. — Vorrom. Sprachen. — Lateinisch.

V fällt mit III zusammen, die Wörter auf ies^ entstanden z. T. aus -ia^

neigen sich nach der Kolonisierung der Narbonensis wieder I zu, daher *facia

nordfr., ital., rum., rät., Facies span., portg., prov. ; ähnlich *glacia *rab*ia.

43. Die Neutra^ unterscheiden sich im Nom. Sing, und Akk. Plural,

z. T. Akk. Sing, von den Masculinen. Die wenigen ?/;- Stämme gehen nach

Abfall des m zu II über: den r-Stämmen stehen fast ebenso viele m. f. zur

Seite, daher schon frühe ein Schwanken eintritt: papaver guttur murtnur m.

bei Plautus, Varro u. s. w. Nur im rum. , ital. , können sie von den ge-

schlechtlichen geschieden werden ; rum. zeigt keine, ital. bei cicer marnior

piper sulfiir neutrale Nebenformen. Die «-Stämme bewahren im Sing, überall

den Nom. Akk., desgleichen die j- Stämme. Der Plural jener ist ver-

schwunden. Die ^-Stämme werden successive im Sing, zu Maskulinen und sind

es im Rom. ganz. Die ^--Stämme treten in Folge Abfalls des s im rum., ital.

zu II über, bleiben in Gallien, Rätien aus dem nämlichen Grunde, aus dem
Nom. Sing. Akk. PI. II. III. bleiben ; als in Iberien der Nom. Sing. *cal>alios =
^tetnpos durch caballo verdrängt und s auf den Plural beschränkt wird, tritt

tempo für Nom. Akk. Sing. ein. In Sardinien, wo PI. cahaddos «^^ tcinpus, bleibt

letzteres. — Der Abi. PI. schwindet und wurde wohl durch as ersetzt. Da Nom.
Akk. PI. i= Nom. Akk. Sing. Fem., werden Neutra, deren Plural kollektive

Bedeutung hat, zu Fem. Sing. : folium Blatt, folia Blätter = Laub; in distri-

butivem Sinne («einzelne Blätter») tritt entweder y«?/« oA&x foliae ein. Ferner:

zu Nom. PI. iLLi ILLAE iLLA Akk. PI. iLLOS ILLAS tritt Akk. PI. Neutr. illa-s,

beim Nomen unterblieb dies, weil Nom. PI. = Akk. PL auch bei den vielen

m. f. III vorlag. Nun verstummt -s im ital., rum. (illas membra). Dann tritt

auf den anderen Gebieten -s an den Akk. PL der neutralen Subst. und
gleichzeitig, wo der Nom. PL F. noch bestand, dieser in den Nom. PL N.

;

s verstummt in Oberitalien, daher Neutr. PL = Fem. PL (illak membrae).

Sonst *iLLAS *membras Nom. PL, die Differenz Sing. Masc. PL Fem. wird,

meist zu Gunsten des Masc, aufgehoben. Die j'-loscn Nom. PL II III be-

günstigen in Gallien ein längeres Festhalten an .f-losem Neutr. PL In Spanien,

Sardinien fehlen sie ganz. — Die Plurale auf ora sind beschränkt auf das-

jenige Gebiet, wo Sing, locu = membru = tempu ist;, wo dagegen tempus

sich nur unvollkommen an locus locum memhriim anschliesst, geht der Plural

auf ora verloren. In lateinischen Urkunden finden sie sich seit dem 9. Jahr-

hundert im Cod. Dipl. Cavens.
*

44. Einzelheiten. In Nordfrankreich und Rätien flektieren germanische,

dann auch romanische weibliche Eigennamen und Bezeichnungen weil)]icher

Personen nach germanischem Muster mit romanischem Accente Nom. -rt-, Akk. dn^

wofür z. B. die Urkunden bei Wartmann vielfach Belege geben. Ähnlich

die männlichen 0, 6n, was mit dem Lateinischen zusammentrifft und die weib-

lichen beeinflusst, vgl. auch Conda Condoms Vcn. Fort. VII 16, 2; Atlilanem

Totilancm Jordanes. Davon unabhängig tata tatane rum.; ziaim tar. ; barbane
CIL IX 6402. Tarent. — In Ortsnamen tritt der Abi. in lokativischer

Funktion an Stelle des Nom. Akk. Consentius K. V 349, 4: Interdwn efferuntur

novo modo et qtmsi vionoptota ut Curibus Trallihus Turribus Sulcis'^ auf sard.

Inschriften des 3. Jahrhunderts CIL X 7996; 8077; auf afrik. VIII 758;
in den Itinerarien des 4. Jahrhunderts; Stobis Tobis Jord. ; auf M(^rowinger-

münzen D'Arbois 40; 45; 59; ital. /, frz. s und «/ = aco. — Zu II. *fundus,
ORis gemeinrom.; ervus, oris Vcn. Fort. VII, 88 ital., galL, rum.; *femus,

ORis (neben *femita, um galL, span.) sind wegen Ableitungen mit -or- sehr alt.

* Die PI. auf ora in longohardisclien Urkunden, Diez Gr. 11 .30, sind entweder
NaciiahniiHigen germanischer Formen oder umgekehrte Sciireibungen.
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Ziemlich häufig ist II Ntr. aus II Masc, erkennbar am PI., im Einzelnen ist

die Übergangszeit nicht zu bestimmen, vgl. Appel 100 ff. carra bell, hisp.,

cultelhmi App. Prob. K. IV 197, 24; grada Asper An. Helv. 47, 12; vadium

Caper K. VII 102, i u. s. w. Übertritt von II zu III ist im iberischen kaum,

in den anderen Gegenden nach Ausbildung der romanischen Flexion möglich.

III *PULVus neben pulvis (fehlt sard.) cinus im Bibellatein, Arch. f. lat. Lex. I

76, rom. *ciNisiA *cinusia, *fetus neben fetor (vgl. paedus neben paedor

Placidus) ncap., sie, abbr. — Die Doppelformen Urnen, inis: limes, itis; pollen,

inis: polüs, i/iis ; vervien, inis: vermes, -is ziehen andere nach sich, neben vermen-

ist INCUDEN- (ificudo Ven. Fort. V. M. IV 21; Carm. II 9, 11) überall ver-

breitet ausser rum. ; span., sard. haben besonders viele, *nuben- portg., *trepen-

(tripes) portg., sard.; die auf-/ sind selten: termet- Agrim. 344, i, Cod. Dipl.

Cav., südital., friauL; *inguit- ebenda; *famit- rum."' — ros ntr. Rönsch 271,
die Ableitung rosinalis Löwe Prod. 31, sard., rum., prov. — retis lactis sind

auch schriftl.; ersteres bildet *retia Fem. Caput hält sich bis in die Einzcl-

sprachen, überdauert jedoch in Gallien das Auslautgesetz nicht. — Wie schriftl.

fidix und fulica, so vulg. *radica *natica *cutica. nepus sacerdus sind ge-

wöhnlich auf Inschriften, Schuchardt II 100, dazu sacerda C. I. L. VIII 3307
10575; zu jenem *nepta oder neptia CLL. V 2208, 8273. — Zn juventa

jiwefttas, tritt *aeta (friaul. illyr.): aeias'^ zu tempestas das postverbale *tempesta

(ital., gall.) und danach potestas potesta (galL).

45. Das Genus. Der Übergang der Abstrakta auf or zu Fem. in gall.,

rät. {cum magna honore Pirm. 23) ist nicht sicher erklärt. Viele einsilbige

werden Fem. : fei niel Gargilius, sal Oribasius, flos-cula Prud. fons f. nach frons

Jord. 86, 10. '^mare f. gall., rät., span. u. s. w.

46. Der Komparativ^ weicht der Konkurrenz von plus (Sid. Apoll.

Avitus V. Vienna, — gall., ital., sard., rät.) oder magis (Orosius — iber., rum.)

der Superlativ verschwindet. Die Anfänge der Umschreibung sind schon bei

Plautus zu finden, nur die gebräuchlichsten maior 7ninor melior peior bleiben.

Die neutrale Form greift in Italien, Sardinien über die geschlechtliche und
verdrängt sie allmählich, bleibt in den andern Gegenden auf adverbialen und
substantivischen Gebrauch beschränkt.

47. Zahlwörter. Die zusammengesetzten betonen den ersten, die

spezielle Bedeutung tragenden Teil: *dodecim quättordecim
,

quddraginta,

"g" fällt in tonloser Silbe, ai wird nach den einzelsprachlichen Lautgesetzen

behandelt, dann tritt Accentverschiebung -äinta ein, nachdem span. qua -^

zu ca ^ geworden war. Bei 17, 19 (und nach deren Muster bei 18) stellt

man um, da die Betonung der ersten Silbe bei den mehrfachen folgenden

Konsonanten lästig war: deeem et Septem Priscian K. III 236, 21; 412, 24; 14
bleibt unter dem Drucke von 11— 13, 15, 16, schiebt aber den Accent vor,

bevor qua ^ zu ca^ nachdem qudttuor zu quattor geworden war. Beachte

noch veginti trkginta tredeceim septaginta; die Betonung triginta tadelt

Consentius K. V 392, 4. — In Gallien ist nach keltischem, in Süditalien nach

illyrisch-japygischem Muster das Vigesimalsystem (zivei mal zwanzig statt vierzig

u. s. w.) eingetreten.

48. Pronomina, a. Personalia und Possessiva. *eo statt ego ist nicht

erklärt. In Proklise und Enklise werden die Possessiva zu mes ma, tus, ta

sus SA verkürzt, womit Verg. Maro An. Helv. 196, 16 und die einsilbigen

mms Plautus (Corsen II 761) zu vergleichen sind. Die betonten sind ver-

schieden ausgeglichen, ich erwähnte siae CIL IX 3472; vester wird allge-

mein zu *vostf:r. — b. Demonstrativa. An Stelle von Dat. Uli tritt illui

CIL X 2564 Fem. illei, die allmählich, aber erst nach der Romanisierung

der Narbonensis, die betonten Akkussative verdrängen, illui (lui in fränkischen

24*
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Diplomen D'Arbois 151) entsteht unter dem Einfluss vom cui hui wie zu

hujtis cujus der Gen. *illuius, ipsuius CIL III 2377 X 59397, illei (lei D'Ar-

bois a. a. O.) = illae (CIL IV 1824 u. w.) -j- i des Masc.^ Als Posses-

sivum III. PI. dient auf dem ganzen Gebiete ausser Iberien der Gen. illorum/'

der, wo illui als Pronomen Sing, figuriert, den PI. dazu bildet. — ipsus (Plautus)

wird adj., ipse subst. verwendet. Die Bedeutungen verschieben sich, ille ipse

sinken zum Personalpronomen herab, vgl. ego tu ille: ipsa sunt finita et quae

ex his derivantur, meus tuus suus Cledonius K. V 49, 32. ipse r= er Pomp.
K. V 97, I ff. Fungieren sie als Demonstrativa, so verbindet sich ille überall,

iste gall., ital. , dak., ipse sard. , südostital., span. mit ecce, eccum, z. T.

mit ACC-, {-= ATQUE?). Die Verstärkung findet sich schon bei Cicero und
Cornificius. — Zur Bezeichnung der Identität verbindet sich ipse mit anderen

Formen, deren wichtigste *medipse, oder med-ipsimus (Petron.) ist; ego met

ipse tadelt Donat K. IV 395, 10; se met ipse neben ipse -=- ille hat Avitus u. a.

Rumänien kennt das nicht. — c. Relativa. Mehr und mehr tritt Qui für alle

Formen ein z. B. Rossi 363 a. 476; Le Blant 44 a. 431 Lyon; 202 Ende
5. Jahrhundert Paris; C. I. L. IX 944; 2076; Pirminius, Virgil. Maro An.

Helv. 195, 21 u. s. w. — d. Interrogativa. qui, Ntr. quid, Akk. quem Iberien,

sonst cui; cujus Adj. ist auf sard., illyr., iber. beschränkt, also wol seit Ende
der Republik ausser Kurs. — Die Ntr. Plural zeigen Spuren im rät. ital. bei

Quantitätspron.: omnia, tanta.'' -— Aus der Pronominalbildung erwähne ich

noch: erst im Laufe des i. Jahrhunderts dringt nemo aus d(>m Schrifllatein ins

Vulgärlatein, sonst dient neben nullus noch *necunus, ne unus und, ausser

im rum., ne ipsunus. Dem *cisque == quisque erwächst im Laufe des 2. und

3. Jahrhunderts in cata = gr. y.aid (belegt bei Medicinern und in Glossen

Löwe Prod. 29 n.) ein gefahrlicher Konkurrent, der es- in Iberien ganz ver-

drängt, sonst mit ihm verschmilzt. — totus statt omnis schon zu Caesars Zeit

(Wölffiin Rhein. Mus. XXXIX 107 ff.) weicht in gall. ital. einem tottus (vgl.

quottidie) von Consentius K. V 392, i gerügt, von Pirminius stets gebraucht.

Über tanti quanti = tot quot Dräger 53.

1. D'Arbois de Jubainville, La declinaison tat. en Gaule a

l'epoque nierov. 1872. Schuchardt, Z. f. vgl. Spr. XXII 153—190.
Ascoli, Arch. Gl. II 416—438. — 2. G. Appel, De Nmtro gemre
interetmte in lingna lathia. Münch. Diss. 1883. W. Meyer, Die
Schicksale des lateinischen Netttrtims im Romanischen. Zi'irich. Diss. 1883. —
3. Ascoli, Arch. Gl. IV 398—402. W. Meyer, Neutrum. 66—70. —
4. Wölffiin, Lateinische und romanische Comparation. 1879.

—
' 5.

Schuchardt, Z. f. vgl. Spr. XXII 165. T o I) I e r , Zeitschr. III 1 59— 6. Gejer, Arch. f. lat. Lex. II 35—41- — 7- Ascoli, Arch.

Gl. V II 441 f.

3. WORTBILDUNGSLEHRE.

49. An Wortableitungen und Zusammensetzungen ist die Volkssprache
viel reicher als die enggeschnürte klassische: Plautus gibt uns einen ungefähren
Begriff davon. Vor allem sind die kosenden Verkleinerungswörter beliebt,

in vielen Fällen verdrängen sie das Primitiv ganz: catulus non catcllus App.
Prob. K. IV 198, 2, cultellus u. a. Man greift daher zu doppelter Verkleinerung *

oder zu anderen Suffixen, deren wichtigste i'nus, i'cca, |tta sind. Das erste ist

adjektivisch und bezeichnet die Zugehörigkeit, dann die Ähnlichkeit. Seine
Verbreitung in Diminutivfunktion auch an Substantiven über das ganze Ge-
biet, die häufigen F^igennamen auf inus und illus (-= inlus) beweisen das hohe
Alter der neuen Bedeutung; icca ist span., sard.; dak., findet sich auf diesem
Gebiet und in Afrika in alter Zeit an weiblichen, seltener männlichen Eigen-

I
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namen; dasselbe gilt von itta, das am häufigsten in Italien und Dakien,

seltener in Iberien und Gallien erscheint, heute auf Italien, Gallien, Rätien

beschränkt ist, in sard. , span. später importiert wurde und den Vokal von
ICCA annahm. Beide sind nicht römisch.- — Auch für die Vergrösscrung be-

dient man sich eines besonderen Suffixes, ön, das ursprünglich individualisiert:

bibus trinkend, bibo der Trinker, naso der mit einer Nase versehene. Diese in

Eigennamen und in späterer Zeit sonst sehr häufigen Bildungen sind früh

weit verbreitet. Die völlig abweichende Bedeutung in Gallien (Diez II 344)
erklärt sich wohl aus der Vermischung mit dem on männlicher Eigen-

namen 44.

50. Weiterbildungen mittelst i sind beliebt, fallen aber alle vor die

Periode, wo y mit dem vorhergehenden Konsonanten verschmilzt (19 und

24). Es sind teils substantivirte Adjektiva: abieteus^ pruneus, teils Substantiva

wie rasea *liimbea '^cubium (dak., Poländer) *iri/urcium (ra:t.) *intercoxium

südital.); -'mm hat seine Stelle ursprünglich an zusammengesetzten Substantiven,

die Vulgärsprache überschreitet die Grenze selten. — Von diesen y- Bildungen

und vielleicht unter dem Einfluss des Gegensätzlichen yolus tritt von neben
ON auf: homuncio *arcio u. s. w. — Unerklärt ist noch ]|rius neben arius,

nach Gröber Arch. f. lat. Lex. I 326 von Stämmen auf -er {minister) über-

tragen, in ähnlicher Weise, wie von Wörtern auf -ar: arius gebildet und
weiter verbreitet ist: jenes hätte sich mehr auf vulgärlateinische Kreise be-

schränkt. Als weitere Quelle wären noch die .f- Stämme zu erwähnen vgl.

temperies, *jugerium (port. geiro).

51. Die Verbalabstrakta auf his, üs werden im Laufe des 3. Jahr-

hunderts (sie sind im rum. noch häufig) durch die Postverbalia, die im älteren

Latein selten {pugnare, pugna) sind 3 und die Part, praet. im Fem. bezw.

Ntr. PI. verdrängt, ata verbindet sich dann auch mit Substantiv ohne Ver-

mittelung eines Verbums: *annata «das von einem Jahre umfasste»; die ver-

bale, adjektivische Kraft haftet ihm noch an. — Unter den Adjektiv-

abstrakten besteht itia neben ities fort, letzteres auf den Südwesten beschränkt

vgl. 43 ; or, das zunächst neben Adjektiv auf idus steht (/rigor, frigidus),

sich selten mit Adjektiv verbindet ardor , albor später frigdor , dehnt sich

in letzterer Weise aus, namentlich in Gallien, erhält aber einen Konkurrenten

in ura^ (der auch auf das Genus von or wirkt?) das eigentlich zu Part. prät.

gehört: nitura, fervura im Bibellatein, rigura Agrim. (Arch. f. lat. Lex. l 68).

Endlich akklimatisiert sich gr. ia = vulgärlat. ia sehr rasch, z. T. begünstigt

durch lat. la (audacia), das ihm im Accente folgt.

52. Auch andere de verbale Suffixe ausser ura, ata werden de-

nominal und verändern zugleich ihre Bedeutung: men und mentum deren

ersteres in Italien, Sardinien, Rumänien, z. T. in Gallien Kollektiva bildet,

in Rumänien, Illyrien als imen^ in Italien atnen\ torium, das substantivierte

Neutrum von torius, oder toria, die die Bedeutung des älteren culum über-

nehmen; acciibitoriimi inschr. = cubiculum\ auch letzteres braucht nicht immer
ein Verbum: retiaculum vulg.

53. Substantivierte Adjektiva bezeichnen im Masc. die handelnde

Person: argcntarius der Wechsler, im Ntr. bezw. Fem. = Ntr. Plur. den Ort

wo sich das Primitiv befindet: viridiarium Baumpflanzung, es verdrängt etutn

schon im lat., wie überhaupt beide Suffixe sehr beliebt sind; ebenso in etwas

anderem Sinne ale : brachiale (Plin.) Crinale (Ovid.). alia wird collektiv mit

pejorativer Bedeutung namentlich in Italien, Frankreich.

54. Unter den Verbalbildungen greifen die Ableitungen vom Partizip

(canere, cantare; attdere, ausare) mächtig um sich, ferner diejenigen mittelst

iare zuerst von Adj. III, dann auch von Part.: abbreviare, *altiare, *captiare.
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Schon im Schriftlatein begegnet icare und wird rasch das beliebteste Suffix

zu denominalcn Verben, wird dann aber durch idyare = Itsiv in Italien,

Gallien, weniger im ferneren Iberien, überflügelt. ^

55. Die Verbalpräfixe, namentlich ad de cum, verblassen wie schon

bell. afr. u. a. zeigen^; im Ganzen gehört ad Spanien, cum Italien und Gallien

an. D}S und de fallen da, wo jenes sein s verliert, zusammen, daher das

Wortspiel bei Hieron. z. Psalm 36, 36: quid ad nos quid gramviatici velint?

Melius in barbarismo nostro nos intellegitis quam in nostra disertitudine vos

deserti eritis. Ist in Folge lautlicher Evolutionen das ursprüngliche Präfix un-

kenntlich geworden oder hat es seine Bedeutung eingebüsst, so kann neue

Zusammensetzung eintreten: adastare.^ Rekomposition begegnet seit Plautus:

conquaerere statt conquirere, consecrare statt sonsacrare u. s. w. Seelm. 58,

der Ton ruht stets auf dem Stamme ren^go, vendedi.

56. Partikelbildung. Die Tendenz, Partikeln, vornehmlich Kon-

junktionen ein verstärkendes que, ce, c anzuhängen {ne nee neque; ac atque;

tum. tunc, num nunc u. a.) bekundigt sich im Vulgärlat. noch weiter: unqtuwique

Jord. 134, 15; *illoque *introqu£ *hoquanno, hoque «ja» neben hoc dieses,'^

*dunque = *nunque = nunc (Cornu) u. s. w. — Adverbien verbinden

sich mit Präpositionen: de post illum tadelt Pomp. K. V 273, 26; deintus

deforis Cledonius K. V 21, 22; de magis bei Lucilius, ex tunc Vcn. Fort.

Avitus; in sursum Avitus; ab ante seit dem 2. Jahrhundert, inante seit Com-
modian (Arch. f. lat. Lex. I 437). — Die Adverbien auf ter und von

Adjektiven gehen verloren, daher in späterer Zeit ter vielfach falsch ge-

braucht wird. Die Bildung mit mente fehlt im Rumänischen, ist also nicht

sehr alt.

1. Wölfflin, Philologus XXXIV 153 ff- — '^^ Schuchardt,
Vok. II 279 Anm. , Zeitschr. VI 625 Anm. — Klein, Rhein. Mus.

XXXI 297 (nicht vollständig). — 3- Paucker, De laiinitate Script.

Bist. Atig. S. 70*. — 4. Schuchardt, Litbl. Februar 1884. — 5-

Wölfflin. Philol. XXXIV l.'äS ff. — 6. Dräger, 86, Wftlfflin,
Cassüis Felix, 414. — 7- As coli, Arch. Gl. VII 427 n.

4. SYNTAX.

1. KASUS UND PRÄPOSITIONEN.

57. Nur einige besonders wichtige Züge können angedeutet werden. —
Der Genitiv drückt die engste Zusammengehörigkeit zweier Nomina aus, die

sich entweder als Abhängigkeit oder als Herkunft oder als Zugehörigkeit dar-

stellt. In letzterem Falle dient der Dativ, in den anderen dienen die Prä-

positionen de «von — herab», «in Betreff», ex «aus — heraus», ab «von —
her», denselben oder eng verwandten Funktionen: tribunus plebi, *ßlia *regi,

non licuit in suis manibus ultimum illui spiritum ut exciperet CIL X 2564.

Diese Art das Possessiv-Verhältnis auszudrücken ist auch die vulgär-romanische,

woneben im Schriftromanischen der Vertreter des Genitivs erscheint, de statt

des Genitivs in verschiedenen Funktionen ist seit Plautus bei allen weniger

sorgfältigen Schriftstellern zu finden und war wohl um 200 schon allgemein

vorherrschend, de =^ ex =^ ab ist vom 3. Jahrhundert ab sehr häufig, Ennodius,

der Apolloniusroman u. a. zeigen schon ganz das Übergewicht von de. cortex

ex arboribus Arnob. X 2. teque canam de te, non ab honore meo Auson.

XVI 2, 12. ab exercitu eorum VIII milia ceciderunt Oros. IUI 18 ^ 14
ne mores meos spectent de carmine Auson. XXVIII 4, 5. Vgl. noch limites de

lapiiles Agrim. 308, 12 mit Diez III 7.
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58. Der Dativ ist der Kasus des entfernteren Objekts; im Dativ steht

der GcgtMistand, gegen welchen hin eine Handhnig ausgeführt wird, daher er

das Interesse und die Zugehörigkeit bezeichnet. Ihm entspricht die Präposition

ad, doch ist er wiederstandsfahiger als der Genitiv 42. niembra tid duus

fratres Le Blant 378. Magnum hoc est ad nostrum doloretn Oros. VII 33, 16;

jüngere, sociare ad Ennodius. Da au oft ::=: in (dirigii viros ad canipum

Uticensevi Victor v. Vita II 10), so erscheint als umgekehrte Konstruktion der

Dativ statt in mit Akkusativ oder ad bei Jord. Victor u. s. w. An Stelle

des Akkusativ tritt der Dativ bei Verben der sinnlichen Wahrnehmung und
der Veranlassung, wenn ihnen ein transitiver Infinitiv folgt, wohl ebenfalls

schon in alter Zeit. Dagegen ist ad statt des Akkusativs persönlicher Wesen
{congsco ad tc) in Spanien, Süditalien (bis nach Rom) per im nämlichen Sinne

(rum.) jünger, wenn auch wenigstens jenes schon in den ältesten romanischen

Denkmälern belegt.

59. Der Ablativ umfasst den Lokativ (Ortskasus auf die Frage «wo»)
den Instrumental (zur Angabe des Mittel, Werkzeuges, der Begleitung) den
eigentlichen Ablativ (Ortskasus auf die Frage «woher»). Im ersteren Sinne

wird er im Hochlatein fast völlig, im Vulgärlatein völlig durch die Präposition

in verdrängt. Dem eigentlichen Ablativ steht de ex ab, dem Instrumental cwn
per zur Seite; jener berührt sich mit dem Genitiv, dieser mit dem Dativ

(vgl. griechisch Gen. = Gen. Abi.; Dat. = Dat. Instr.), daher denn ad
instrumentale Funktion versieht. Pugnare ad ursos C. I. L. IV 1989; ad
untim gladii ictum Caput desecare Oros. V 46. Ähnlich erklärt sicli de in instru-

mentaler Funktion. Zahlreich sind die umgekehrten Konstruktionen: Genitiv

statt Ablativ durch Vcrmittelung von de: superiora infcriorum fieri contractiora

Vitr., mehr bei Sittl 113, der Dativ statt c^b, in mit Ablativ: huic tumulo quiescet

Rossi 439; der blosse Ablativ statt ex, ab: iussit favillis surgere Ennod. carm.

I, 21. 26 und viel Derartiges bei Arnob. Jord. Vict. u. s. w.

60. Der Akkusativ ist der Kasus des direkten Objekts, als Ortskasus

steht er auf die Frage «wohin», namentlich nach Präpositionen. Im Laufe

der Zeit geht das Gefühl für den Unterschied zwischen «wo» und «wohin»
verloren, womit die Verba des Legens und Stellens den Anfang machten.

Das hat eine Verwirrung im Gebrauch der Kasus und der Ortsadverbien zur

Folge, UKi tritt für quo ^ IBI für eo ein: ubi ducis asinum istutn Apul. 9, 39;
so Jord. Vulg. u. s. w.

;
quo statt ubi Victor, Venant. Fort., Avit; alibi =

aliorsu7n Venant. III i o. Adverbia locoruni iria sunt: ista sunt quae plerumque

non diligentcr inspccta facilc faciunt soloecismos Pomp. K. V 247, i ; intro sunt

statt intus su7n fülirt Donat K. IV 393, 24 als Nachlässigkeit an; ebenso tritt

völlige Verwirrung in den Kasus nach in sub ein, Sittl 129. Von da aus

kommen auch die anderen Präpositionen dazu, den Akkusativ neben und statt

dem Ablativ zu regieren. Da so der letztere mehr und mehr an Terrain

verliert, so konnte bei der formalen Ausgleichung (42) der Akkusativ um
so leichter siegen. Vgl. cum suos discentes schon G. I. L. IV 275, cuvt sodales

IV 221 ex litteras VIII 10570 u. s. w. Auch statt des absoluten Ablativs

tritt der Akkusativ ein: sc vivos Rossi 147 erste Hälfte des 4. Jahrhunderts,

curantes filios ejus C. I. L. VIII 132, impleta tempora cessit 4551, vgl. 8924.
Übrigens sind die verschiedenen Fälle der Kasusverwechselung namentlich im

Plattlatcin sorgfältig zu sondern, Material bei Neue II 784 und in den Indices

zum CIL und zu den Ausgaben. Per legibus Zeumer formulae 9, 25 kann

z. B. legibus -f- per leges sein; ob meritis CIL II 497 entweder ebenso,

oder umgekehrte Schreibung aus einer Zeit, wo der Ablativ noch existierte,

alle Präpositionen aber den Akkusativ regierten, oder aus einer Zeit, wo der
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Ablativ überhaupt nicht mehr da war. Charakter, Zeit, Ort jedes Denkmals

müssen hier entscheiden.

6i. Die übrigen Präpositionen, apud wird durch ad verdrängt,

schon zu Ciceros Zeit, in Gallien und Mittelitalien bleibt es, hier ad, dort

cum verdrängend, schon bei Sulp. Sev., nachher in zunehmender Häufigkeit

Gejer Arch. f. lat. Lex II 27 ff. — ab weicht vor de, per; ex vor de, ab;

ob vor per pro, diese beiden vermischen sich zu Gunsten von per in Dakien

und Italien z. B. Gruter 34, 4, 1062 i; von pro in Iberien; Gallien hält

sie auseinander, per statt Instrumental ist schriftlat. : vi ac arma per manum
Suet. Jul. 16; beim Passiv macht es ab und dem Dativ Konkurrenz.

62. Die Reflexivpronomina, sum steht, auch wenn der Besitzer

Objekt des Satzes ist: suus caballus est bellus r- equus ejus pulcer est.

Umgekehrt steht das Personalpronomen statt des Reflexivs in abhängigen

Sätzen schon bei Plautus Dräger 28 Sambatius Ursus filius sous tii[ulum

posuit] Le Blant 975, vergl. C. I. LIX 4976, suaserunt Ulis daemones ut

templa Ulis facerent et aras Ulis constituerent, in quibus sangidnem Ulis funderent.

Mart. V. Bracara 8.

2. TEMPUS UND MODUS.

dT^. Die Perfekttempora. 1 Das lateinische Perfektum vereinigt in

sich den Aorist, der den Eintritt einer Handlung in der Vergangenheit, und

das eigentliche Perfekt, das die abgeschlossene Handlung bezeichnet; auf das

letztere sind das Perfekt Konj., Plusquamperfekt Ind. und Konj., Futurum

exact. aufgebaut. Das Vulgärlatein beschränkt das Perf auf die erste Bedeu-

tung, statt der zweiten zieht es die Umschreibung mit habere (in Spanien

auch tenere: Galli Romani captam incensamque tenuerunt et vendiderunt Oros.

IX I, i) bezw. esse mit dem Part, praet. vor. Die übrigen Perfektformen,

die ebenfalls durch die periphrastische Flexion ersetzt werden, retten sich

durch Verschiebung ihrer Zeitsphäre. Zuerst tritt das Plusquamperfekt Konj.

als Impf Konj. auf, schon im Bellum Africanum ausserordentlich oft, das

Imperfekt Konj. schwindet, z. T. wegen partieller Identität mit dem Infinitiv.

Die übrigen Zeiten halten sich in die romanische Periode hinein. Die

Verschiebung geht aus von denjenigen Verben, deren Imperfektstamm einen

Zustand, eine Vollendung bezeichnet, daher dem Perfektstamm fast oder ganz

bedeutungsgleich ist: tacere schweigen tacuisse stille geworden sein, schweigen;

für diese Verba zeigen die Schriftsteller aller Zeiten Verwendung der Perfekt-

zeiten als Imperfekta; die andere Klasse, deren Imperfektstamm das werden

angiebt, folgt erst im Laufe des 4. Jahrhunderts. Im Nachsatz der irrealen

Bedingungsperiode erscheint schriftlatcinisch der Indikativ Prät. der peri-

phrastischen Konjugation: aniaturus eram statt amassem, seit Cicero dringt fui

an Stelle von eram. Als nun das einfache Futurum und die Umschreibung

atnaturus sum durch amare habeo ersetzt wird, da tritt auch. in der Kondizional-

periode amare habeam, in einem Teile Italiens amare habui ein. Sichere

Beispiele gewähren seit dem 5. Jahrhundert der Afrikaner Arnobius, Cassian

von Marseille, Maximus von Turin. — Die Consccutio temporum wird im
ganzen festgehalten; Schriftsteller des 4. Jahrhunderts versündigen sich in der

Anwendung des Imperf Konj., das ihnen in ihrer Umgangssprache fehlte.

64. Der Indikativ drückt die Gewissheit, der Konjunktiv die Ungewiss-

heit, Möglichkeit aus, daher auch jener unbedenklich in der indirekten Rede
und Frage stehen kann bei Plautus, Dräger 155 und 463, im Spätlateinischen

Sittl 134, im Romanischen. — Zum Ausdruck des Verbots dient neben non
(oder ne) mit Impt. gewöhnlich, namentlich in 2. PL, der Konj. Präs. so
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z. B. bei Martin von Bracara (neben nolite Pirminius der auch den Indikativ,

gebraucht), was den Untergang dieser Imperativform befördert. 35.

65. Der Infinitiv. An Stelle des Inf. mit Akk. tritt nach den

Verben des Empfindens, Wahrnchmcns, selten des Sagens bei gleichem Sub-

jekt der einfache Infinitiv auf seit Livius, Dräger 454, bei verschiedenem

ein Nebensatz mit ut bezw. quod quia im bell. afr. Petr. u. s. w., bei ver-

schwiegenem Subjekt die aktive statt der passiven Konstruktion. Seit dem
I. Jahrhundert verdrängt der Inf. das Supinum, vergl. die umgekehrte Kon-
struktion: ad hoc sepulcrum itum ambitum omni tempore permissum est Grutcr

827, 5; ferner das Gerundium: dat manducare Pirm. 31, videre ibi et gemere

erat Oros. VI, 15, 25; dazu Virg. Maro An. Helv. 198, i ff. Endlich

erscheint er statt des Ind. und Konj. in indirekter Frage und in beziehungs-

losen Relativsätzen: nesciendo quae petere Ven. Fort. X i, i. — Im rum.

und südostital. findet sich die Umschreibung des Inf. durch das Verbum
finitum und eine Konjunktion: non potest quod fiat = esse non potesi; ebenso

im alb. ngr., also ein vorrömisches Erbtum.

Zu Ausführungen über Wortbedeutung und VVortgeschichte mangelt der

Raum, man vergl. Wölfflin Die Aufgaben der lateinischen Lexikographie

Rhein. Mus. XXXVII 83— 123. Gröber Vulgärlateinische Substrate Arch. f.

lat. Lex. I. ff.

Die historische Syntax des Hochlateinischen stellt Dräger dar

:

Historische Syntax der lateinisclun Sprache, 2. Auflage. 2 Bände.

1882— 83. Skizzenhaft, aher auf umfassenderen Studien beruhend, ist

der betreffende Abschnitt in J. Müll er 's Handbuch der klassischen

Alterttunsiüissenschaft, Bd. II. Daselbst S. 244 ff. ein ausführliches

Litteraturverzeichnis. Nützliche Zusammenstellungen gerade für hier

einschlagende Erscheinungen giebt Sittl im dritten Teile seines sonst

unzulänglichen Buches: «Die lokalen Verschiedenkeiten der lateinischen

Sprache». 1882. Die vergleichende romanische Syntax ist noch nicht

über Diez hinausgekonnnen. — 1. Foth, Romanische Studien II

243—336. Thiel mann, Arch. f. lat. Lex. II 187— 190.

DIE SCHRIFTSPRACHE.

66. Die Entwickelung der Schriftsprache ist bedingt durch diejenige

der geistigen Bildung; sie stellt sich uns dar in deren Niederschlage, der

Litteratur. Die Schrift kann der Entwickelung der Sprache in ihren äusseren

Formen nicht Schritt halten, wenn anders die zeitliche und räumliche Kon-
tinuität, die das Wesen der Bildung bedingt, soll beibehalten werden. Die

dadurch entstehende Differenz wird, wo die Zahl der Gebildeten gross ist,

zu Ungunsten der Volksprache verringert; endigt mit dem Untergang der

Schriftsprache, wo die Gebildeten zusammenschwinden oder wo auf neuer

Grundlage, ohne historische Tradition, sich eine neue Bildung entwickelt, die

sich in ihrer Schrift der Sprache ihrer Entstehungs- oder ihrer Blütezeit

anpasst. In der ersten Periode ist Schrift = Sprache, in der 2. = Sprache

der Gebildeten <^^ Sprache des Volkes, in der 3. •^' Sprache der Gebildeten

:

dann ist sie tot. In der innern Sprachform ist der Individualität mehr Spiel-

raum gelassen, die Norm der Schrift eine weniger feste, die Abweichung von

der Sprache eine weniger grosse, durch äussere uud innere Umstände: Bildungs-

grad des Schriftstellers und Lesers, ästhetisches Gefühl, Stoff und dergleichen

b'edingte.

67. Die Ausbildung der prosaischen Schriftsprache fällt in die Zeit

Ciceros und Cäsars, wobei übrigens für jenen nicht nur verscliiedene Ent-
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wickelungspcriodcn, sondern auch der Stoff der Werke genau zu beachten sind:

in den Briefen an seinen Bruder oder an seinen Busenfreund Attikus steht

er der Umgangssprache am nächsten. Mit wohl überlegter Auswahl wird

alles ausgemerzt, was als vulgär, unedel bezeichnet werden kann, so dass in

dieser Epoche der Unterschied zwischen Schriftsprache und Umgangssprache
seine Spitze^ erreicht hat. Etwas später, in die augusteische Zeit, ist die

Blüte der Dichtkunst anzusetzen; die spätere Fixierung, die grössere Freiheit,

die sich die Dichter erlauben, erklärt es, dass ihre Sprache der vulgären

schon näher steht, andrerseits bedingt das enge Freundschaftsverhältnis, in dem
die Dichter zu einander standen, eine Einheit der Sprache. Sic beeinflussen

auch die nächsten Prosaiker (Livius), denen die ganze Denkungsart der

augusteischen Dichter näher lag, als die der republikanischen Prosaisten. Die
allen gemeinsame Bestrebung nach glattem Ausdruck drückt der Periode

den Stempel der Einheit auf, hinter der die Individualität zurücktritt. Ab-
weichungen zeigen einige conscrvative , den Neuerungen abholde Persönlich-

keiten, die so der Umgangssprache näher stehen: Varro, z. T. Sallust —
Lucrez, andererseits litterarisch nicht gebildete Fachschriftsteller: die Verfasser

des bellum afric. und hisp. , der Architekt Vitruv. Hinter dieser Zeit be-

sitzen wir umfangreichere Schriftwerke von Plautus und Terenz: jener nach
Zeit und Stoff der Vertreter der Volkssprache, dieser einer Gesellschaftsklasse

angehörend, in der feine griechische Bildung schon den ästhetischen Sinn,

das Gefühl für feinen Ausdruck geschärft hatte. Unter den Vertretern der

Litteratur treffen wir neben Italikern im engeren Sinne auch Cisalpiner und
Narbonenscr: Catull, Vcrgil, Livius — Gallus, Trogus Pompejus u. a. In

den blühenden Kolonien hier wie in Spanien wurde die Litteratur der Haupt-

stadt eifrig verfolgt, Horaz Carm. II 20, 20 zählt darauf, dort gelesen zu

werden. Doch beschränkt sich der Leserkreis auf von jeher römische Familien.

68. Der nächste Zeitraum, die silberne Latin ität von Tiberius bis Mark
Aurel zeigt eine, bis aufs Äusserste gespannte Thätigkeit, zugleich alle Spuren

des Verfalls. Die freie Entwickelung der Bildung und die Äusserung der

Gedanken erhalten durch Bücherkonfiskationen schon unter Tiberius den
Todesstoss. Die politische Herabsetzung Roms auf das Niveau der Provinzial-

städte macht sich geltend, die Bildung wird allgemeiner und zugleich flacher,

sie läuft auf Vielwisserei hinaus; das 2. Jahrhundert ist die Zeit der Sammler
und Compendisten : Plinius, Gellius, Sueton; die äusseren Verhältnisse bringen

eine Raschheit der Produktion mit sich, die der Ausbildung des Stils schäd-

lich ist, zudem wird oft absichtlich der Inhalt in dunkle Form gekleidet.

Quintilian sucht zur alten Einfachheit zurückzukehren, er scheut sich vor

Neubildungen VIII 6, 32, dagegen der jüngere Seneca u. a. verwerfen Cicero

geradezu. So zeigt sich in der Sprache grosse Subjektivität, das vulgäre

Element dringt mit Macht ein, namentlich in Wortbildung und Lexikon tritt

ein ungeahnter Reichtum entgegen. Die hastige Sclireib(^rei erklärt den
Mangel eines fein gegliederten Periodenbaues, die Zahl der Conjunktionen

ist eine kleine. Von Hadrian bis Mark Aurel überwuchert dann das Grie-

chische das Latein. Rom tritt vor den Provinzen zurück, Spanien und Afrika

übernehmen die Hegemonie. In beiden Provinzen hatten sich die Schulen

mächtig entfaltet, dort war es Corduba, das in den beiden Seneca und in

Lucan eine bedeutende Familie schenkte, der feinsinnige Quintilian, der

Geograph Mela, Columella, der einen weniger gepflegten Stoff behandelnd
reiche Gelegenheit zu eigenartiger Darstellung hatte u. a. Hier ist vor andern

Karthago ein Studiensitz, der Rom bald überflügelt. Während die Spanier

grösstenteils in der Hauptstadt leben und sich ihrem Wesen angleichen, bleuten

die Afrikaner unabhängiger, sie bauen auf eigenem Boden und haben keine
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Tradition hinter sich, nehmen daher vielfach Elemente aus der Volkssprache

auf, daneben ahmen namentlich die frühern Fronto Apulejus Gellius die

alten vorciceronischen Schriftsteller nach. Der rasche litterarische Aufschwung

unabhängig von Rom bringt es mit sich, dass in der Sprache der Afrikaner

sich viele Züge der Vulgärsyntax früher zeigen als anderswo.* Eine be-

sondere Stellung nimmt noch Petronius ein, der in seiner cena Trimalchionis

den Haupthelden , einen kampanischen Emporkömmling , in plebejischer

Sprache reden lässt. — Im 3. Jahrhundert verstummt die Litteratur fast völlig,

um im 4. wieder aufzuleben. Unterdes aber war ein ganz neues in Inhalt

und Sprache eigenartiges Schrifttum erblüht: das christliche.

ög. Seine Anfänge fallen ins 2. Jahrhundert. Es hat sich aus einer

ganz andern Umgebung heraus entwickelt als das heidnische, richtet sich an

ein anderes Publikum, und entbehrt im allgemeinen eines Vorbildes aus

klassischer Zeit. Nach den Bibelübersetzungen ^ kommen bald Originalarbeiten.

Die Sprache steht dem vulgären Idiome sehr nahe. Christliche Redner und

Schriftsteller, auch wenn sie, in ihrer Jugend Heiden, die ganze heidnische

Bildung genossen hatten, mussten doch aus Utilitätsrücksichten eines volks-

tümlichen Ausdruckes sich bedienen; vrgl. die Stelle aus Hieronymus 56.

Mit der Erstarkung des Christentums wird der Gegensatz ein beabsichtigter,

man verschmäht das Studium der heidnischen Autoren, die Form gilt nur

als Ausdruck des Gedankens, nicht an sich. Hauptvertreter dieser Richtung

ist Tertullian, der denn auch für die Vulgärgrammatik reiche Ausbeute giebt,

und der ganz unter seinem Einflüsse stehende Cyprian, beide Karthager. In

nachkonstantinischer Zeit suchen sich dann aber die Christen der heidnischen

Bildung zu bemächtigen, das 4. Jahrhundert zeigt überhaupt einen Aufschwung.

Die Schulen in Afrika, namentlich aber in Gallien blühen aufs neue und

kräftiger, der Staat nimmt sich ihrer an, Gratian ordnet durch einen Erlass

vom 25 V 376 (Cod. Theod. XIII. 3, 11) die Besoldungsverhältnisse der

Professoren. Namentlich die propädeutischen Fächer Grammatik und Rhe-

torik werden hier gepflegt, und deshalb die gallischen Schulen auch von aus-

wärtigen Studierenden z. B. Symmachus, besucht. Dagegen für Philosophie und

Jurisprudenz ging man nach Rom, «in qua est naturalis ertcditio-» wie Ennodius

in einem Empfehlungsbrief für seinen Neffen sagt 133, 5; auch als Sitz des

guten Latein galt es, wenigstens reiste Hieronymus deshalb hin. — Die Sprache

die man schrieb, war eine tote; bei den Heiden hatte ein Unterbruch statt-

gefunden, die Christen schliessen sich möglichst an die Heiden an; bezeich-

nend ist, dass Hieronymus in diesem Sinne die Bibelübersetzung revidierte.

Neben ihm sind Firmicus Maternus aus Sizilien , Augustin aus Thageste,

Ambrosius aus Trier, Hilaris von Poitiers, der Spanier luvencus, etwas später

der formgewandte Aquitanier Ausonius , Paulinus von Nola , Avitus von

Vienna die wichtigsten christlichen, der Römer Symmachus, der Alexandriner

Claudian, der sich den Stil der augusteischen Dichter in hohem Masse ange-

eignet hatte, die wichtigsten heidnischen Repräsentanten. '— Die Litteratur

geht aus der Schule hervor, die meisten Schriftsteller sind auch Rhetoren;

sie studierten die alten Klassiker eifrig (Hieronymus empfing dafür den Tadel

des Himmels) und suchten sie in der Form nachzuahmen, thaten es aber nur

unvollkommen und lassen überall das eigene Idiom durchschimmern. Schon

* Die viel besprochene afrikanische Latinität bedarf noch einer genauen Unter-

suchung. Zuletzt darüber Sittl. a. a. O. Es ist zwischen Stil- und Spracheigentümlich-

keiten -zu scheiden: letztere sofern sie gemeinronianisch sind, bloss deshalb als afrikanische

zu bezeichnen, weil sie zuerst bei Afrikanern belegbar sind, geht nicht an, man erkläre

denn ihre Verbreitung. Der Weg, den Thiel mann Arch. lat. Lex.M \'6\ einschlägt, dürfte

nur bei wenigen Erscheinungen zum Ziele führen.
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machen sich im Wortgebrauch die Differenzen der einzelnen Gegenden
geltend (z. B. plus-magis 46). Wenn die beiden Italiener: Symmachus und
Lactanz dem alten Schriftlatein näher stehen, so hängt das damit zusammen,
dass ihr Idiom überhaupt sich weniger weit entfernt hatte. Die Gallier

zeigen stark ausgeprägte Rhetorik, ein Erbtum der Kelten, das ihnen schon
im I. und 2. Jahrhundert von Juvenal Sat. XV 11 1 und andern vorgeworfen

wurde, unter Caligula fanden Wettkämpfe gallischer und griechischer Rhetoren

statt, Rhetor Galliens ist im 4. Jahrhundert eine gute Empfehlung. Übrigens

galten wieder die Südgallier und Aquitanier als besonders treffliche Lateiner,

denen die nördlichen nachstanden. Sulp. Sev. Dial. i. 2. Der usualis sermo
war selbstredend davon verschieden. Sid. Apol. IV 10. Typisch sind die

XII Panegyrici, die übrigens starken Einfluss Cicero's zeigen. — Einen Kreis

für sich bilden die Ärzte 2 und Feldmesser, die im 4. und 5. Jahrhundert in

ziemlicher Zahl auftreten, jene in Übersetzungen griechischer Originale. Bei-

den geht genauere Kenntnis der zeitgenössischen Schriftsprache ab, nament-
lich in der Formenlehre, in der Verwendung der Kasus und Kasussuffixe.

Auch Vegetius ist hier zu nennen. Engen Gedankenkreis, enge Auffassung

und entsprechenden Stil zeigen die z. T. dem 3. Jahrhundert angehörigen

Scriptores historiae Augustae.

70. Mit dem Zunehmen der äusseren Stürme ruht der Fortbestand der

Bildung in Händen der Kirche, an Stelle der profanen treten Klosterschulen;

die Kirche hält die Tradition von der römischen Einheit aufrecht, so kommt
ihre Sprache annähernd in dasselbe Verhältnis zu den neuen Vulgäridiomen

wie einst das Schriftlateinische zum Vulgärlatein. Zugleich macht sich ein

der klassischen Bildung feindlicher klösterlicher Geist geltend, dem sich selbst

der in seinem Denken mehr heidnische Sidonius Apollinaris nicht völlig

entziehen kann. Im (janzen ist die Sprache noch etwas weiter fortgeschritten,

sind die umgekehrten Konstruktionen noch zahlreicher, so bei Dracontius,

Sedulius, Ennodius, Viktor von Vita u. s. w. Auch jetzt zeichnet sich

wieder der Römer Boetius aus. Unter Cassians Einfluss schrumpft die heid-

nische Bildung völlig zusammen, man soll in Klöstern nur die heilige Schrift

und die Encyclopädie des Martianus Capella lesen, ausserdem holt man sich

aus Donat eine notdürftige Kenntnis der Formen und Formeln. Wenn
Gallien in Venantius Fortunatus aus Treviso noch einen Dichter von grossem

Formentalent aufweist, so klagt doch" Gregor von Tours in der 2. Hälfte

des 6. Jahrhunderts selbst über seine Unkenntnis der grammatischen Formen,
seinem Nachfolger Fredegar gegen 660 ist das Schriftlatein fast unbekannt,

ebenso dem sog. Aethicus Ister, der eine Kosmographie schreibt. In Italien

verwirft Gregor der Grosse zu Anfang des 6. Jahrhunderts die Regeln der

Grammatik, doch strafen ihn seine Werke Lügen; Cassiodor ist bestrebt, die

Codices in Klosterbibliotheken zu retten. Etwas später hört die litterarische

Thätigkeit in Spanien, das in den letzten Jahren weniger aktiv eingegriffen

hatte (Orosius wäre zu nennen), auf, Isidor, wohl der grösste Compilator, den

es je gegeben hat, zeigt eine umfassende, wenn auch sehr oberflächliche Be-

lesenhcit, die ihn aber doch noch in Besitz des Schriftlateins setzt. Aber'

die blosse Idee seines Werkes und die ausdrückliche Bemerkung, es sei besser,

wenn die christlichen Pricstc^r die heidnischen Autoren nicht selbst lesen,

zeigt auch hier die möglichste Einschränkung auf eine christliche Bildung.

Im nächsten Jahrhundert erstickt hier der Islam die lateinischen Studien.

71. Nur sehr schwache Fäden — die Mönche von Monte Cassino

haben hierin grosses Verdienst — leiten durch die Kämpfe der Longo-
barden mit Griechen um Italien ins 9. Jahrhundert hinüber, wo am Hofe
der letzten Longobardcnkönigc den lateinischen Studien vorübergehend eine
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Pflegestätte zu teil wird. Petrus von Pisa und Paulus Diakonus glänzen hier.

Dann tritt wieder ein Verfall ein, bis sich im 11. Jahrhundert die Ver-

hältnisse etwas besser gestalten. Doch hatten namentlich grammatische Studien

nie völlig geruht, sondern waren, mitunter zum Schaden der Religion und
zum Ärger orthodoxer Nicht -Italiener, von manchen Geistlichen mit be-

sonderer Vorliebe gepflegt. Jetzt aber wird die Bildung wieder allgemeiner,

nicht nur durch Klöster, sondern, z. B. in Verona, auch durch Laien- und
Privatschulen verbreitet. Papias, Ugutio von Pisa, Johannes von Janua legen

Wörtersammhingen an , fiir die Kenntnis eines allerdings formelhaften Scho-

lastenstils sorgen die artes dictaminis. Seit dem XII. Jahrhundert zeigen auch

Privaturkunden den wohlthätigen Einfluss, die Formen werden korrekter, der

Wortschatz weicht namentlich darin ab, dass Wörter der Umgangssprache
ohne Verständnis für die Lautveränderungen latinisiert werden; was in Italien

übrigens weniger schädlich war als in Frankreich. Noch ist die Zahl der

gelesenen Autoren klein, sie üben keinen Einfluss auf den Ausdruck, der in

den Banden der Scholastik gefangen liegt. Erst Petrarca eröffnet das Ver-

ständnis für das Altertum, er bildet einen reinen und individuellen Stil aus,

Vittorino von Rambaldi stiftet am Hofe der Gonzaga, Guarino derer von
Este die ersten modernen Gymnasien, der alte Donat wird durch die Ortho-

graphie des Gasparino da Barzizza und die Grammatik Guarinos verdrängt.

Die lateiniscli schreibenden Kreise werden immer grösser, unter Nikolaus V.

finden die Übersetzungen griechischer Autoren nicht ins Italienische, sondern

ins Lateinische statt. Das 15. Jahrhundert bringt den Ciceronianismus und
eine Begeisterung für das Latein , die die Vulgärsprache sogar zu ersticken

droht. Docli hatte diese unterdess feste Wurzeln geschlagen, die inneren und

äusseren Gründe, die den Humanismus zu Falle brachten, stürzten auch die

Herrschaft des Lateins, die Akademie der Crusca (s. S. 12 ff.) gab dem
Italienischen einen festen Halt; die italienische Geschichtsschreibung übertraf

die lateinische in jeder Hinsicht, so dass jene weichen musste; die Rhetorik

zerfiel in sich selbst seit Leo X.; die Epistolographie, die der Humanismus
zur Blüte gebracht hatte, 'findet schon am grössten Latinisten seiner Zeit, an

Bembo, einen Vertreter der italienischen Sprache und wenn er sich auch ent-

schuldigen zu müssen glaubt, so hat er eben doch einen wichtigen Anstoss

dazu gegeben, dass das Lateinische aus seinem letzten Gebiete vertrieben

wurde.

72. Der Verfall in Frankreich war ein viel grösserer und allgemeinerer,

sollen ja doch die Pipine des Schreibens unkundig gewesen sein. Angel-

sachsen, die in der Zeit, da auf dem Kontinente alles darniederlag, die alte

Bildung bewahrt hatten, und Longobarden wirkten dann am Hofe Karls des

Grossen und erneuerten die Bekanntschaft mit Ovid und Vergil, 789 verlangte

Karl Schulen in allen Bischofssitzen und Klöstern, in denen auch Laien

unterrichtet würden. Alcuin verfasste eine Grammatik in Gesprächsform und
ein Traktat über Rhetorik, Dialektik, Orthographie, letzteres nach Beda. Nach
Karls Tode tritt ein rascher Rückschlag ein; die theologische Richtung ge-

winnt die Oberhand. Es werden die Laienschüler (externi) von den zu

Geistlichen bestimmten (interni) geschieden, die Bildung beschränkt sich

mehr und mehr auf Dogmatik und Philosophie. Die Annalen zeigen den

Rückgang, die westfränkischen vom Jahr 830^—^835 sind schon in latini-

siertem Französisch, nicht mehr in wirklichem Latein geschrieben. Nach dem
Falle der Karolinger herrscht die Dogmatik und Scholastik; ihr Lateinisch ist

in seinen Formen korrekt, aber ohne Stil, Donat und Priscian sind die gram-

matischen Hülfsmittel, die dann seit dem 12. Jahrhundert durch Werke fran-

zösischer Gelehrter ersetzt werden, von denen Alexander von Villedieu, ein
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Feind und Verächter der heidnischen Dichter, mit seinem Alphabethum majus

und minus, und dem Doctrinale (Grammatik), Evrard de Bethune, der seinem
grammatischen Werke ein Kapitel mit griechischen Etymologien anhängt,

daher es den Namen Gräcismus trägt, sich am längsten halten. Als Wörter-

bücher dienen die schon genannten italienischen. Die alten Prosaiker werden
nicht mehr gelesen, wohl aber Dichter, und zwar neue wie alte. Mehr und
mehr wird das Lateinische zur Sprache der Kirche im Gegensatz zum Fran-

zösischen als Laiensprache; als solche behandelt man es wie eine lebende,

und kümmert sich nicht darum, wie die Alten sie sprachen und schrieben.

Accentus normas legitur posuisse vetustas

Non tamen has credo servandas tempore nostro,

sagt Alexander Doctr. Cap. IV. Die Wortstellung, die Moduslehrc, die

häufige Anwendung von quod, das Lexikofi zeigen starken französischen Einfluss.

Der Humanismus wirkte hier weniger mächtig, er kam zu einer Zeit, wo die

Laien schon die wichtigeren lateinischen Werke in der Vulgärsprache be-

sassen, wo der Laienstand dem lateinischen Gelehrten viel ferner war als

in Italien. Er wendet sich daher an die Träger der lateinischen Schrift-

sprache und sucht sie aus dem Zwange der Scholastik herauszureissen. An
Stelle der Dialektik und Disputation tritt die Rhetorik und Epistolographie,

Charles de Gcrson schmückt seine Reden mit Beispielen aus Cicero, Seneca,

Vergil, zeigt aber noch vielfach Gallicismen, er und Pierre d'Ailly treten

gegen die Scholastik auf und suchen den Stil wieder zu reinigen
,

Jean de
Montreuil, der Kanzler Karls IV., ist der erste echte Humanist, er nimmt
sich Salutato zum Muster. Aber auch hier war die Litteratur in der Vulgär-

sprache zu gross und zu eigenartig als dass das Latein ihr hätte den Platz

streitig machen können. Der Fall des Humanismus, die Gründung der Aka-

demie zur Pflege des Französischen (1629) besiegeln den Untergang des

Lateinischen.

B e r n h a r d y , Grundriss zur Geschichte der römischen Litteratur.

Ebert, Allgemeine Geschichte der Litteratur des MA. Bd. I u. II. G.
Voigt, Die Wiederbelebung des klassischen Altertums. 2. Auflage. J.

Burkhardt, Die Kultur der Renaissance iti Italien. % Auflage be-

sorgt von L. Geiger. Füi" Frankreich Ch. Thurot, Notices et ex-

trails XXII. — 1. Ron seh, Itala und Vulgata. 2. Aufl. 1875. —
2. Wölfflin, Über die iMtinität des Cassius Felix. Sitzber. d. Münch.
Akad. phil. bist. Kl. 1880. S. 381-432.
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FRIEDRICH KLUGE.

u den allcrvcrwickoltcstcn Problemen der Sprachforschung gehört die

WMD F^^ö^^ nach dem Einflüsse, welchen die germanischen Sprachen auf

liiüSui'^ die romanischen ausüben , da so viele Dialekte auf beiden Seiten

in Rechnung zu ziehen und die chronologischen Grundlagen hier am un-

sichersten sind, wo Denkmäler, die der frühen Berührung von Qermanen und
Romanen gleichzeitig sind, nur wenig zur Aufhellung der sprachlichen Einzel-

fragen beitragen. Die nahe Berührung der romanischen Urdialekte, welche

der schnellen Überführung von germanischem Lehnmatcrial aus einem Dia-

lekt in einen andern Vorschub leistete, die hierin begründete Unsicherheit,

den eigentlichen lokalen Ausgangspunkt eines Einflusses zu bestimmen, ferner

das späte Auftreten der germanischen und romanischen Sprachdenkmäler —
diese Momente erschweren die Beantwortung der Hauptfragen. Und so kommt
es, dass eine eingehende Behandlung des ganzen Problems noch fehlt. Wenn
im Folgenden der Versuch gewagt wird, den Anteil der einzelnen germani-

schen Stämme an der Genesis der romanischen Sprachen vom Standpunkt

der germanischen Linguistik aus darzulegen, so darf dieser Versuch bei dem
Stande des immerhin wesentlich romanischen Problems nachsichtige Be-

urteilung beanspruchen.

Das Problem ist keineswegs rein sprachlicher Art; zwar sind die sprach-

lichen Beweismomente für die gegenseitigen Kultureinwirkungen besonders

schlagend, aber nicht alleinstehend, das Problem ist ein geschichtliches.

Es lässt sich nicht abstreiten, dass die Germanen bereits in den ersten

nachchristlichen Jahrhunderten auf einer Bildungsstufe gestanden haben, die

ihnen einen Einfluss auf die Romanen erlaubte. Im alten Erbbesitze eines

ernsten religiösen Kultus, der die edelsten Tugenden — Gattenliebe, Freund-

schaft, Gastlichkeit — nährte, einer Götter- und Heldensage, in der die vol-

lendetsten Typen der Helden ewige Gestaltung erhalten haben, einer uralten
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Dichtung, die bei allen Anlässen der Freude und der Trauer den Grundton

der Stimmung abgab, mit ausgeprägtem Familien- und Stammgefühl, von dem
unsere Heldensage überall zeugt, als Grundlage ihrer Verfassung — so waren

sie den Römern bekannt geworden; ihre Heldenhaftigkeit wurde bewundert,

ihre Körperkraft gefürchtet; und so sind zahlreiche diese Eigenschaften be-

nennenden germanische Eigenschaftsbezeichnungen dem Romanischen ein-

verleibt. Romanisches Wortmaterial, das auf Ausrüstung zu Krieg und Jagd,

auf Waffen und Kleider geht, zeugt von dem germanischen Einfluss; und
vollends germanisches Gemeinwesen und Verfassung, Ämter und Würden,

Rechtspflege und Lehnsverhältnis haben wie der Sprache so dem ganzen

öffentlichen Leben Spuren germanischen Wesens aufgedrückt.

2. Die sprachliche Seite dieses kulturgeschichtlichen Problems bietet

im einzelnen freilich mannigfache Schwierigkeiten. Es gibt zahlreiche Sprach-
materialien, die dem Germanen und dem Romanen gemeinschaftlich an-

gehören, mit Sicherheit aber keinem von beiden Gebieten ursprünglich zufallen.

Solche germanisch -romanischen Worte von dunkler Abkunft sind die weit

verbreiteten stüba geheiztes Gemach, tunna Tonne, taska Tasche, flaska Flasche,

ratio Ratte, kattu Katze, falkon Falke, karpon Karpfen, tamisio Sieb, parruko-

parriko Umzäunung. Andre Elemente, die beiden Sprachfamilien gemeinsam

sind, können mit mehr oder weniger Berechtigung aus jeder derselben abge-

leitet werden; so wird hin- und hergestritten über den lateinischen oder ger-

manischen Ursprung von Worten wie kiippo Schale, flokko Flocke, hakkino

Becken, plpa Pfeife, krukkia Krücke, hulgia Ranzen, hultion-hoUoti Bolzen. Auch
durch die Urverwandtschaft des Lateinischen und Germanischen kann ein

wortgeschichtliches Problem erschwert werden, wie denn der Ursprung des

nhd. mischen aus lat. miscere noch nicht allgemein aufgegeben ist. Diese

nahe Berührung von germanischen und lateinischen Sprachmaterialien (vergl.

etwa noch lat. salicem = germ. salha Weide) ist für die romanischen Dialekte

in Einzelfallen verhängnisvoll gewesen, indem romanisch -lateinische Worte
lautliche Beeinflussung durch die urverwandte deutsche Entsprechung erfahren;

so wird lateinisch fiber durch germanisch bibru zu romanischem bevero

(italienisch) Biber, (spätlat. beber seit dem 6. Jahrh.); lateinisch stipula durch

germ. stüpulo zu spätlat. rom. stilpula —- stiipla Stoppel {Corp. Inscript. lat.

VL 637 im Menolog. Rustic. VaUe?ise und Colotianum) ; hierher gehören be-

sonders einige mit lat. v anlautenden Worte, die ein g vor sich nehmen
unter dem Einfluss eines germ. w vcrgl. lat. vadum; germ. wado roman. (ital.)

guado Fahrt, lat. vae got. wai ital. guai, lat. vespa ahd. w'cspa franz.

gu'pe u. s. -w. Ähnlich st(>ht franz. haveron zwischen germ. habaro und lat,

avena, roman. alna zwischen ge?rm. altfta und lat. ulna.

Diese nahe Berührung der Sprachmateralien, in der wir das Bestreben

erkennen einen gemeineuropäischen Wortschatz auszubilden — die Germanen
haben an dieser Strömung einen weit grösseren Anteil als die Kelten —
war natürlich dem Austausch anderer Sprachelemente günstig. Auch der

flexivische Charakter des späten Lateins und des alten Germanischen zeigt

Momente, die den Import und Export auf beiden Seiten erleichterten. Das
Vulgärlatein hatte sich genau so wie das Germanische der älteren unter-

gegangenen Stufen mehrerer Erbformen entäussert; Formen wie kuppo Schale,

kampo Schlacht, Feld waren auf beiden Seiten korrekte Nom. und Accus.

Sing. In derartigen Momenten erkennen wir eine organische Berührung der

beiden Sprachen.

So sind die germanischen o-Stämme im Romanischen wie lateinische

0-Stämme behandelt vcrgl. ital. brando Schwert, elnw Helm, mariscalco Huf-

schmied und Adjektiva wie ital. baldo keck, bianco weiss, biavo, bruno, falbo
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u. s. w. Feminine A-Stämme der germanischen Lehnworte stehen den lateini-

schen A- Femininen gleich, vergl. ital. duna, falta, guisa, inarca, die im
Gotischen und Althochdeutschen auch A-Nominative und Accusative erhoüschen.

Besonders die Koinzidenz der N-Stämme im Lateinischen und Germanischen

ist evident; ital. aghirone, fiadone, campione, frz. ichanson, giron, gonfanon,

Operon, gazon zeigen obwohl mit romanischer Betonung und nicht unlateinischer

Wortbildung noch deutlich die germanische on- UN-Endung; daneben zeigen

afrz. Eigennamen wie Hues-Huon, Foulques-Foulquon noch einen Rest der

germanischen Flexion Hügo-Htlgun, Fulko-Fulktm, obwohl sonst germanische

Flexion fürs Romanische nicht massgebend war.

Beim Verbum sehen wir die germanischen i-Verba (auf ian) den lat.

I -Verben (auf ire) gleichgestellt; ital. furbire altdeutsch furbian, gtuirnire aus

WARNiAN, frz. tarir aus J)arrian, marrir aus marrian, honnir aus honian-

haunian verraten die deutsche Bildung, ohne dem romanischen Idiom zu wider-

streben.

Diese Konformität der Formgebung setzt auch lautlichen Paralle-
lismus der beiden Sprachgruppen voraus. Doch haben einige germanische

Laute im Romanischen nie eine Entsprechung besessen. So das anlautende

bilabiale w (engl, w); das romanische substituierte dafür gu: ital. guisa germ.

wtsa^ ital. guarire got. warjan. (Im französischen Osten, lothringisch und
wallonisch hielt sich das w.) Man darf freilich dabei nicht an das von Paulus

Diaconus bezeugte langobard. Godan Giwdon für wüdan erinnern, da Schwaben
und einige fränk.-sachs. Striche den Gott auch Godan genannt haben, ohne
sonst G und w je zu tauschen. Das ganze Problem findet kaum aus dem
älteren Germanischen seine Erklärung, scheint vielmehr einfache Lautsub-

stitution zu sein, ebenso wie wenn das germ. ]} fengl. th) im Anlaut

durch / vertreten wird: frz. tarir aus J)arrian, träle aus J)rastlö, ital. tasso

aus {)AHSO u. s. w. Auch der Spiritus Asper fehlte dem Lateinisch-Romani-

schen, alle Dialekte mit Ausnahme des nordfranzösischen substituierten Lenis

dafür: ital. ardire, frz. hardir zu got. hardus, ital. elnio, frz. heaume zu

HELM u. a. Auch sonst werden Lautsubstitutionen anzunehmen sein, sofern

Reibelaute d und b für den älteren- germanischen Inlaut anzunehmen sind.

Im übrigen war allerdings das germanische und das romanische Lautsystem

konform und es stellten sich somit bei Entlehnungen keine lautlichen Hinder-

nisse in den Weg, nur dass einige Konsonantenverbindungen wie sl (dafür

sei vgl. ital. schiatta aus slahta), hr und hn (vgl. afrz. hanap aus hnapp, frz.

haratigue aus hring) durch Lautzusatz dem romanischen Idiome mehr ange-

passt wurden. Wie die Entwicklung des sei aus sl zu erklären, ist unsicher;

keiner der litterarisch bezeugten altgermanischen Dialekte hat eine derartige

Lautregel; aber die bürg. got. langobardischen Eigennamen zeigen häufig sei

(-giselus).

Der germanische Accent spielt bei Entlehnungen keine Rolle; die

lat.-romanische Regel herrscht auch in den germanischen Worten, wie es

ausser dem Verbum und den Compositis auch bes. alte N-Stämme zeigen:

afrz. Hues-Bjwn aus Hugo-Hugonem, Foulques-Foulquon aus Fulco-Fulconem.

Der germanische Stammsilbenaccent ist nur soweit im Romanischen bewahrt,

als vokalisch auslautende Primitiva in Betracht kommen: ital. guisa fr. gtiisc

aus wiSA, afrz. broigne Panzer aus brunja.

3. Infolge der überwiegenden Konformität von Bedeutung, Form und

Laut zwischen Quellworten und Lehnworten hat das germanische Sprach-

material im Romanischen auch für die germanische Sprachgeschichte eine

ganz hervorragende Bedeutung; es setzt uns häufig in den Stand, unsere aus

rein germanischer Überlieferung geschöpften Kenntnisse zu bestätigen und zu

Gköber, Gruiulriss. 25
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erweitern. Vor allem alte j-Ableitungen , die bereits im Althochdeutschen

verdunkelt werden, lässt uns das Romanische klar erkennen; germ.-mlat. laubia

und BULGiA werden durch das Romanische fester bezeugt als durch das Deutsche

(ahd. louba - loupa , ahd. bulga) ; ahd. agazza Elster wird erst durch frz. agace,

ital. gazza auf eine Grundform agatia zurückgeführt; mlat. griseus (ital. grigio)

bestätigt das seltenere ahd. grisi greis. So ist roman. feltro für die Stamm-
bildung des hd. filz wertvoll, roman. faldistolio (ital. faldistorio, afrz. faudestcuil)

Faltstuhl für die Bildung des -stolio Stuhl in der Zusammensetzung wichtig

(ahd. falistuol - 2ig?,. fyldstol). Die altgerm.-lat. framea und camisia sind auf

germanischem Boden überhaupt unbekannt, werden aber durch die Sippen

von ital. frangia und frz. chemise bestätigt. Auch ein Adverb wie ital. gtuirdmgo

behutsam, eine Zusammensetzung wie das frz. isanbriin mögen genannt sein,

da sie im Germanischen nicht nachweisbar sind, aber existiert haben müssen.

Bei fortgeschrittener Beobachtung wird man wohl dem Genus von rom. borgo,

banco (auch bancä)^ frz. hase u. s. w. und anderen Abweichungen von ger-

manischen und romanischen Worten die verdiente Aufmerksamkeit widmen.

Bei der Wichtigkeit des Problems, über das hier nur ein resümierender Ver-

such nach allgemeineren Gesichtspunkten unternommen wird, darf wohl die

Frage aufgeworfen werden, ob die so zahlreichen lautchronologischen und

wortgeschichtlichen Einzelheiten bei dem Fehlen z. B. von altitalicnischen

Sprachdenkmälern, von germ.-burgundischen Quellen überhaupt je ergründet

werden können. Aber diese für zwei Sprachgebiete gleich bedeutungsvollen

Fragen dürfen auch nicht vergessen werden

!

DIE GOTEN.

4. Durch das dritte und vierte Jahrhundert hindurch Iiatten sich die

Römer in steten Kriegen der Goten in den Donaugegenden zu erwehren

gewusst, bis 402 Alarich, aus dem alten Königsgeschlecht der Balthen, mit

seinen Westgoten in Oberitalien eindrang. 406 durchzog ein ostgotisches

Heer unter Radagais Italien. 408 ist Alarich wieder in Italien; 410 ergiebt

sich ihm Rom. Als er bald darauf starb, verblieben seine Goten nur bis 412
in Italien unter seinem Schwager Athaulf, der sie dann nach Südfrankreich

führte, erhalten Aquitanien und gründen 418 das selbständige tolosanische

Reich. Um 470 vernichten sie das Suevenreich in Spanien. 507 stürzt der

Franke Chlodowech das Westgotenreich; nur der südlichste Teil von Frankreich

und Spanien verbleibt ihnen, bis 711 die Araber Herren in Spanien werden.

Die Ostgoten erhielten erst mit dem grossen Theodorich 475—526
Bedeutung. Früher der alten Heimat in den Donaugegenden längf^r treu ge-

blieben, ziehen sie 489 auf italienischen Boden, dessen sie schnell Herr

werden. Das Ostgotenreich besteht hier bis 555.
Dass Italien — und dies nicht ausschliesslich; denn von den Westgoten

wird auch Südfrankreich und Spanien occupiert — unter diesen gotischen Er-

oberungen durch das fünfte und sechste Jahrhundert hindurch mit germanischer

Art durchsetzt werden musste, ist selbstredend. In welcher Weise aber das

Zusammenleben von Einheimischen und Eroberern sich gestaltete, entgeht

unserer Kenntnis. Vielfach mögen die (iermanen distriktweise das Überge-

wicht gel)ildet haben ; so wies Theodorich den Rugiern Land in Venetien an

und «hier lebten sie für sich wie ein Volk». Andere Goten erhielten Ländereien

an der Sau und Kulpa und Isonzo; auch in der Pocbene und in einigen

Strichen von Mittelitalien sassen sie dichter beisammen. In anderen Teilen

von Mittelitalien und im ganzen Süden waren nur einige zerstreute Ansiede-

lungen und Besatzungen in festen Plätzen. Dieses Bild, das G. Kaufmann,
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Deutsche Geschichte II 96, von der Verteilung der Ostgoten über Italien unter

Theodorich entwirft, ist bisher durch sprachgeschichtliche Thatsachen weder
bestätigt noch zerstört; es müsstcn, was bislang nicht geschehen, die Idiotika

wie das venctianische von Boerio (S. 85), das friaulische (S. 120) von Pirona

u. a. auf charakteristische Lehnworte hin untersucht werden. So entzieht

der sprachliche Zersctzungsprozess, den das romanische Idiom durch gotischen

Einfluss erfahren, sich noch ganz unserem Wissen. Äussere Zeugnisse für

die Sprachgeschichte sind gering. Wie das Gotische im sechsten Jahrhundert

auf italienischem Boden allerorten erschallte, zeigt das bekannte Epigramm
der lateinischen Anthologie (vgl. Massmann in Haupts Ztsch. f. d. A. I, 379)
mit dem Anfang

inter hails goticum, scap jah matjan jah drigkan

non audet quisquam dignos educere versus.

5. Aus der ostgotischen Heldensage bekannte verbreitetere italienische

Eigennamen sind: Hildebrando (H'ildibrand), Aliprando {Alobrand), Guido

(Kurzform zu Widigauja), wovon nur der letzte Name auch ausserhalb Italiens

begegnet. An Appellativen lassen sich nur wenige germanische Lehnworte
des Romanischen speziell dem Gotischen zuweisen. Wo gotische Worte un-

bezeugt sind, dürfen nordische Worte — Gotisch und Nordisch sind eng
verwandt — als Zeugnisse für das Gotische verwertet werden. Das von Isidor

angeführte granus gothorum (et cinnabar) — barba Gothica begegnet bei

Ennodius im Beginn des 6. Jahrhunderts — treffen wir in prov. gren Bart

das g von ital. prov. tregua Waffenstillstand weist ohne Zweifel auf ein

got. GGW, got. triggwa (gegen westgerm. triwwa) Treue.- So ist prov.

amatiavir, afrz. amanmnr bereit sein nur dem got. manwjan gleichzustellen;

auch prov. rmis Rohr hat an got. raus die nächstliegende Quelle (vgl. west-

germ. raur). Das gemeinrom. (ital.) gtuinto Handschuh ist bloss im Nordischen

bezeugt, weshalb ein got. wantus zu Grunde gelegt werden darf, so dass das

Wort ostgermanisch wäre (dem Westgermanischen ist es durchaus fremd); für

den gotischen Ursprung von prov. gasalha Gemeinschaft (got. *gasalja)

spricht die Vorsilbe ga-\ für den von ital. tattera Plunder spricht an. tgtur,

das ein ostgerm. -got. *tatura erwarten lässt; ähnlich lässt sich gotischer

Ursprung für span. hato Kleidervorrat vermuten (s. S. 390 unter Spanien).

Mancherlei unsicheres bringt man in Zusammenhang mit dem Gotischen; so

ital. agifl — prov. -frz. aise Gemächlichkeit neben got. azets leicht ein

got. ASJÖ voraussetzend; prov. aib Sitte got. aib Land; ital. scaglia Schuppe
got. SKALjA Ziegel; ital. lesto klug got. *lista klug. Die Wahrscheinlichkeit

spricht in derartigen Fällen fürs Gotische, in anderen Fällen gegen das

Gotisclie, dem z. B. auffälligerweise ein dem Romanischen guisa Art und

Weise entsprechendes 7visa fehlt.

Inwieweit übrigens die gemeinromanischen Entlehnungen aus dem Ger-

manischen dem Gotischen zu danken sind, wird sich bei der relativ armen

Überlieferung nicht erweisen lassen; rein geographisch betrachtet hat d^s

Gotische fiir die älteste Lehnschicht das meiste Anrecht, als Quelle zu gelten.

Aber wodurch sonst licssc sich z. B. der Ursprung des roman-germ. alesna

Schusterahle, gunJ)fanon Fahne, gramo betrübt, helmo Helm u. a. auf einen

bestimmten gcrm. Dialekt fixieren? Freilich darf auch nicht übersehen werden,

dass vor den gotischen Okkupationen das romanische Idiom durch den Handel,

durch germanische Söldner und Sklaven, durch die germanischen Kriege u. s. w.

Lehnworte übernommen haben kann, die wir dem Gotischen nicht zuweisen

dürfen ; so war burgus bereits im 4. Jahrhundert dem Lateinischen geläufig

und ist in alle romanische Dialekte vererbt. Ein germ. ganta wurde durch

25*
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den Handelsverkehr bereits zur Zeit des älteren Plinius ins Lateinische und
weiter in die romanischen Sprachen übernommen. Von germ. -lat. framea,

das Tacitus schon kennt, zeugen nur die romanischen, nicht auch die germ.

Sprachen. Und wie uns hier die dialektische Provenienz in diesen alten

Lehnworten zu bestimmen unmöglich ist, so fehlen bisher auch Kriterien

überhaupt für den dialektischen Ursprung der meisten verbreiteten Lehnworte,

die ein altes Gepräge haben; alte Worte wie frz. harpe — ital. arpe (Venant.

Fort, harpa) zeigen gemeingerm. Form ohne deutliche Spur von dialektischer

Provenienz.

DIE LANGOBARDEN.

6. Ursprünglich am linken Ufer der unteren Elbe nachweisbar, mit den

dortigen Barden (ags. Hcapobeardan, Bardi beUicosissimi) am rechten Eibufer

verwandt und der suevischen Völkerfamilic angehörig, waren die Langobarden

im dritten Jahrhundert auf dem rechten Eibufer der Donau zugezogen. Im
sechsten Jahrhundert sehen wir sie in fortwährenden Kriegen im Donauge-

biete. 568 beziehen sie oberitalienisches Gebiet und wenige Jahre später ist

ganz Oberitalien in ihrem Besitz; bald erstreckt sich ihre Macht nach Süden
hin, wo die Herzogtümer Spoleto und Benevent gegründet werden. Alboin,

unter dem diese schnelle Invasion und Okkupation stattgefunden hatte, lebte

wegen seines Glückes und Erfolges noch lange im Heldengesange deutscher

Stämme fort.

Mit der fränkischen Invasion 774 endet das Langobardenreich und es

kommt damit jedenfalls auch die Möglichkeit eines neuen Mischungsprozesses;

von jetzt an erscheinen in den Urkunden neben Leuten ex gcnere Longo-

bardorum auch deutsche Zeugen vor mit der Benennung Theodisci, die als

Volksbenennung nach Dümmler zuerst in Italien vorkommt; speziell Franken

und Schwaben erscheinen häufig in italienischen Urkunden des 9. Jahr-

hunderts (Dümmler, Gesch. d. ostfränk. Reiches II, 8. 13); ob deren Sprache

allerdings Einfluss auf das Italienische hinterlassen, ist nicht ermittelt.

Wie lange sich die langobardische Sprache gegen die Übermacht des

Romanischen hielt, entgeht unsrer Kenntnis; ihr Bestehen durch das 8. Jahr-

hundert ist durch Paulus Diaconus gesichert, doch scheint sie vor Ablauf des

10. Jahrhunderts ausgestorben zu sein. Litterarischer Bedeutung hat sie sich

nicht erfreut; was wir davon wissen, ist durch lateinische Dokumente auf uns

gekommen und besteht vor allem aus urkundlichen und inschriftlichen Eigen-

namen, wozu die historische Tradition, besonders Paulus Diaconus noch einige

fügt. An Appellativen ist nur spärliches Material bes. durch langobardische

Rechtsdenkmäler (bes. Edictum Rothari 643) auf uns gekommen. Aber trotz-

dem hat der langobardische Sprachcharakter für uns relative Durchsichtigkeit

gegen die in Italien konkurrierenden germanischen Stämme; vor allem durch

Momente der Lautverschiebung, die dem Gotischen fehlen, vgl. langb. camßo
aus CAMPIO, sculdhaiso aus sculdhaitjo, nazzi aus nati. Hierdurch lassen sich

langobardische Lehnworte im Italienischen von etwaigen gotischen Materialien

unterscheiden; wir zählen hierher ital. staffa Steigbügel (germ. Wz. stap),

tuffare eintauchen (germ. Wz. dup), tanfo Modergeruch (Wz. damp), strozza Kehle
(fries. strote), elsa Schwertgriff (Grundform helta) und zahlreiche andere Worte.

Aber in nur wenigen Fällen ist langobardischer Ursprung von italienischen

Worten durch die alte langobardische Tradition wahrscheinlich oder sicher;

vgl. Igb. munduald Vormund gleich ital. niondualdo ^ Igb. gastaldio Verwalter

gleich ital. castaldione\ Igb. gaida Pfeil (sonst nordgerm.) ist piemont. gajda

keilförmiges Stück am Kleide, lombard. fara kleines Landgut scheint Ausläufer

des aus Paulus Diaconus und den Gesetzen bekannten langb. fara Familie;
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das von Paulus Diaconus als langobardisch überlieferte (freilich auch altlat.)

lama Fischteich begegnet sich mit ital. lama Sumpf.

Zweifellos sind auch Personennamen des Langobardischen dem Italienischen

eigen geworden, das ja überhaupt in grossem Umfange germ. Eigennamen-
material bewahrt; leider fehlt auch hier eine laut-chronologische Behandlung,
die wir sehr vermissen. Folgende italienische Eigennamen begegnen in lango-

bardischen Urkunden oder in sonstiger langobardischer Tradition, ohne damit

in jedem Falle als ausschliesslich langobardisch gelten zu können. Agilolfo

{Agilulf) ^ Aistolfo {Haistulf, Aistulf), Araldo (Arnaldus), Ildeberto {Hildibert,

Manfredo {Manifrid), Waldo (Hugbald)^ Cuniberto (Cunipert) Gherardo {Gerard);

Grimaldo {Grimuald) Lamberto {Lambert), Landulfo {Landulf), Rainald {Rai-

nald) Raduifo {Radulf) u. s. w. ; auch Aldo, Bruno; Guido {Wido)'i

Jac. Grimm, Gesch. d. d. Spr. Cap. XXV. — Bethmann,
Neues Archiv f. ältere d. Gesch. II, 599. — Carl Meyer, Spr. und
Denkmäler der Lghdn., 1877. — S. als weitere Materialien dazu in

den Monum. Germ, den Index zu den Scriptores Rerum langobardicarum

et italicarum Eine abschliessende Arbeit über das Lgb. fehlt noch.

DEUTSCHE SPACHINSELN IN OBERITALIEN.

7. Im 13. Jahrhundert erstehen in Oberitalien zwei deutsche Sprach-

inseln, die durch unser Jahrhimdert hindurch linguistisches Interesse gefunden

haben. Die Sprache spricht mit Bestimmtheit für die Provenienz der Ein-

wanderer aus Baiern. Die sieben Gemeinden nördlich von Vienza sind das

Stammland für die dreizehn Gemeinden nördlich von Verona (Hauptort

Ghiazza), die sich nachweisbar vom letzten Viertel des 13. Jahrhunderts an aus

jenen bevölkert haben. Die Sprache, baierisch aber mit neuer selbständiger

^Entwicklung, ist natürlich stark von dem die Sprachinseln umgebenden
Italienischen beeinflusst worden, ohne jedoch selbst, soweit bisher konstatiert,

für das italienische bedeutungsvoll zu werden. Wir fiihren nur die neueste

Litteratur über die beiden Sprachgebiete an:

Francesco und Carlo Cipolla, Dei coloni tedeschi etc. im

.
Archivio Glottol. VIII ; Carlo Cipolla, La popidazione dei 13 comuni

Veronesi, 1883. — Breslau, in Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde XVI.

Spanien.

8. Die pyrenäische Halbinsel war durch das 5. Jahrhundert der Tummel-
platz verschiedener germanischer Völkerschaften. Im ersten Viertel waren

vandalische Stämme unter eignen Königen in Galläcien und Baetica sesshaft,

bis sie 429 unter Genserich nach Afrika übersiedelten, wo sie um die Mitte

des 6. Jahrhunderts spurlos untergegangen sind. Auf die scythischen Alanen

folgten die Sueven, deren Macht 456 durch den Westgoten Theoderich II.

gestürzt wird; sie bleiben auf den nordwestlichen Winkel von Spanien be-

schränkt und gehen am Ende des 6. Jahrhunderts im Gotenreiche auf. Mit

468 bricht die Chronik des Bischofs Idacius ab, wodurch unsere Kenntnis

über die Sueven in Spanien auf einen sehr kurzen Zeitraum beschränkt wird.

Die Westgoten, seit dem 2. Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts auf spanischem

Boden heimisch, herrschen seit der Mitte desselben Jahrhunderts, auch noch

als in Gallien ihre Macht gebrochen ist; sie erliegen erst 711 den Arabern

(vgl. unten S. 398).

Auch hier entzieht sich der sprachliche Prozess der Auflösung der

germanischen Eigenart unsrer Beobachtung. Weder suevische noch west-

gotische Sprachdenkmäler liegen uns vor. Was wir an germanischem Sprach-
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material überkommen haben, beschränkt sich auf die Eigennamen der histo-

rischen Tradition und der Münzlegenden; nur das alte westgotische Gesetz

{Lex Visigothorum) ist in lateinischer und spanischer Bearbeitung erhalten.

Die Mehrzahl der germanischen Lehnworte im Spanischen ist wohl
gotisch nach dem früher aufgestellten Gesichtspunkt, dass die gemeinroma-
nischen Worte, soweit sie nicht sporadischem älteren Import aus dem Ger-

manischen zuzuschreiben sind, mit den Goten allen Hauptgebieten zugeführt

sind. Speziell die Übereinstimmung von Spanischem und Provenzalischem

wird dem Gotischen, genauer dem Westgotischen zuzuschreiben sein.

An charakteristischen Lehnworten, die dem Spanischen (und Portu-

giesischen) eigen sind, dürften auf gotischen Grundworten beruhen z. B. span.

portug. hato Kleidervorrat, das auf got. *fatu (vgl. an. fgt Kleider) — ein

ostgermanisches Wort — zurückgeht; ein mlat.-span. brana juvenca ist dem
isl. brana (häufiger Kuhname) gleichgestellt und damit auf gotische Quelle

verwiesen; ostgerm. -gotisch dürfte auch portug. fona Funke mit got. fön
(an. fune) sein. Auf andern roman. Gebieten fehlen sp. ptg. tascar rupfen

aus TASKON (ahd. zascon)^ sitio Belagerung aus sitjo, span. brko Sandbank
(vgl. an. breke), span. lua Handschuh zu got. löfa Hand, span. aliso Erle

aus (got.) *ALis6. Auch das durch die Lex Visigothorum bezeugte span.-mlat.

sagio, span. sayon Gerichtsdiener aus sagjon darf mit den eben aufgeftihrten

Worten aus dem Gotischen abgeleitet werden.

9. Weit unsicherer ist der suevische Anteil an dem Lehnmaterial

im Spanischen und Portugiesischen. Baist (Roman. Forsch. L 106 ff.) hat

Spuren der hd. Lautverschiebung in spanischen Lehnworten zu entdecken

geglaubt; seine Beispiele sind jedoch nicht überzeugend.

Das durch histor. Tradition (Idacius, Gregor von Tours) sowie durch

die christlichen Inschriften Spaniens (ed. Hübner) überlieferte Eigennamen-
material ist teils gotisch, teils suevisch; Förstemann hat es Kuhns Zs. XX,
430 zusammengestellt (vgl. auch Kremer PBbeitr. VIII, 452). Eine sprach-

liche Abgrenzung der beiden Stämme und ihrer Einflüsse ist bei der spär-

lichen Überlieferung unmöglich. Auch die ins Spanische aufgenommenen
germanischen Nomina propria wie Alfonso, Regnaldos, Arnaldos, Hernando,
Rodrigo tragen keine zweifellosen dialektischen Eigentümlichkeiten, wenn
auch wegen der höheren Bedeutung der Goten für Spanien gotische Ab-
stammung wahrscheinlicher ist als suevische. Sollten sich bei genauem Studium
des spanischen Dialektwortschatzes auf dem Boden des alten Galläcien

charakteristische germanische Worte finden, so mögen sie unbesehens den
Sueven zugeschrieben werden. Auf der andern Seite haben alle Lchnworte,
die das Spanische von je her mit andern von Goten okkupierten romanischen

Gebieten gemein hat, ein Anrecht darauf, als gotisch angesehen zu werden.

DIE BURGUNDER.

10. Im 4. Jahrhundert waren die Burgunder aus ihrem früheren Gebiet

zwischen Oder und Weichsel nach dem oberen Main umgesiedelt und machen
zwischen 405—410 von hier aus Einfälle in Gallien. Unter dem Gibichung
Günther {Gundicharius) erhalten sie einen Teil von Gallien am Rheine, den-

jenigen in welchem die mittelhochdeutsche Dichtung Günther und die

Burgunder zeigt. Dieser fiir unsere Heldensage so bedeutsame Aufenthalt

der Burgunder in den Wormser Gegenden — noch im 8. Jahrhundert wird

hier ein Burgunthart genannt — war von kurzer Dauer, im Jahre 437 er-

liegen sie den Hunnen, der Hauptteil des Stammes wird niedergemacht,

einen andern Teil sehen wir seit 443 selbständig unter der alten Dynastie der
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Gibichungen zwischen Genf und Lyon im alten Sapaudia (Savoyen), wo sie

534 den Franken erliegen.

Aus der letzten Zeit ihrer Selbständigkeit stammt die Lex Burgundionum,
die freilich nur sehr wenige germanische Elemente aufweist; ausserdem haben
wir neben kleinen Runeninschriflcn (bes. Spange von Charnay) zahlreiche

Eigennamen aus Urkunden und anderweitiger Überlieferung. Aus diesem
immerhin dürftigen Sprachmaterial glaubte Jac. Grimm den bereits von Plinius

angenommenen näheren Zusammenhang der Burgunder mit den Goten stützen

zu können
;

jedenfalls von Spuren der Lautverschiebung, welche flir das

Langobardische wie fiir das Hochdeutsche wichtig sind, ist das Burgundische

stets frei geblieben. Wie lange die Burgunder ihre Sprache beibehalten, ent-

zieht sich unsrer Kenntnis.

Über den spezifischen Charakter des französischen Dialektes, der sich

auf dem Burgundergebiet entwickelt hat, müssen wir schweigen. Der VVort-

vorrat der Idiotika ist auch hier noch nicht auf charakteristische germanische

Lehnworte hin untersucht, wie denn diese Aufgabe noch für alle romani-

schen Dialektgebicte zu lösen bleibt. Von einem notorisch sicheren Anteil

des germ.-burg. Wortmaterials an dem gemeinfranzösischen lässt sich noch
nicht reden.

W. Wackernagel, Ä7. Schriften, III.

DIE FRANKEN.

II. Frankreich ist von allen romanischen Gebieten am intensivsten

betroffen von germanischer Berührung. Hier treffen wir abgesehen von der

ältesten gemeinromanischen Lehnschicht und von den aus den Schwester-

sprachen übernommenen burgundischen, gotischen oder langobardischen Lehn-

worten noch fränkische, skandinavische und englische Einflüsse in der Sprache.

Für die ältere Zeit bis zu den Kreuzzügen fehlen allerdings oberdeutsche

Elemente. Das Gebiet der benachbarten Alemannen — vormals ganz keltisch —
war durch natürliche Grenzen schärfer getrennt als der Norden, wo die

Franken am Niederrhein sich bequem ausdehnen konnten.

Diese, ursprünglich ein rechtsrheinischer Stämmebund, der in den Ruhr-

gegenden heimisch war (Chamaven, Sigambren, Amsivarier, Chattuarier, Bruk-

terer), begegnen schon im 3. Jahrhundert einige Male auf gallischem Boden.

Um 290 fassten die Salischen Franken (nach dem Sal-land in der

Provinz Over-Yssel benannt, vgl. Rieh. Schröder, Forsch. XIX, 170) im Ge-

biet der Bataver zwischen Rhein und Waal dauernd Fuss; um 350 sassen sie

schon südlich der Maas, während von Cleve an aufwärts der Rhein Grenze

blieb; um 430 gewinnen sie das Land südlich der Maas bis Tongern und

Arras dauernd und germanisieren es. Tournay in Flandern ist Hauptstadt

des Merovingers Chlodovechs I. (481— 511), der das Seinegebiet bis über

die Garonne hinaus eroberte und alle kleinen Frankenstaaten am Rhein unter-

warf. Es kann nicht unsere Aufgabe sein, die politische Entwickelung der

Machtstellung des unter wechselnden Geschicken fortdauernden Frankenreichs

zu schildern — um so weniger, als die Quellen es uns unmöglich machen,

die Geschichte des sprachlichen Verhältnisses von Franken und Romanen zu

erkennen.

Die dürftigen Reste der salfränkischen Sprache, welche im Norden

Frankreichs mit den Eroberern eingezogen war, bewahrt die Lex Salica, die

noch in heidnischer Anschauung beruhend vor 500 entstanden sein muss (die

genaue Heimat ist unsicher; nördlich der Loire, aber linksrheinisch; vgl. den

Aufsatz von Rieh. Schröder, Forsch. XIX). Dazu kommen Eigennamen der
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geschichtlichen Tradition, der Urkunden und Münzen. Wie lange das Sal-

fränkische lebt, ob und wann ein fränkischer Dialekt des deutschen Sprach-

gebiets (südfränk.? ostfränk.?) daneben und dafür auf dem später französischen

Sprachgebiet auftritt, ist unbekannt. Die Monatsnamen Karls des Grossen,

wie sie Einhard (Vita K. c. 25) überliefert, und andere Momente haben
MüllenhofT (Denkmäler^ XXIII) zu der Annahme geführt, dass Karls Sprache
kein niederfränkischer Dialekt, also nicht salfränkisch gewesen sein könne, er

vertritt die südfränkische Hofsprache der Karolinger. Auch für das Ostfränkische

und Mittelfränkische sind Zeugnisse vorhanden. Abt Lupus von Ferrieres

redet in einem Briefe von der deutschen Sprache cujus ustim hoc tempore

pernecessarium nemo nisi nimis tardus ignorat; er war selbst längere Zeit in

Fulda gewesen (nicht Germaniae linguae amore captus ut ineptissime quidatn

jactaverunt) und schickte seinen Sohn mit zwei anderen Knaben dem Abt
Markward von Prüm propter Germaniae linguae nanciscendam scientiam (Dümmler,
Gesch. des ostfränk. Reiches I).

12. Wie immer es auch mit diesem deutschen Spracheinfluss auf dem
französisch-fränkischen Boden bestellt sein mag, die französische Sprache hat

zunächst nur vom Salfränkischen sich bereichert. Als Kriterium dafür hat

wesentlich die salfränkische Überlieferung zu gelten, so wenn frz. icurie Stall

dem SCÜRIA der Lex Sah, desgl. ichevin dem salfränkischen scabinus, frz.

alleu dem salfrk. älödis (mit Verkürzung dlödis)^ frz. ente dem salfrk. impotus

Propfreis (rheinfrk. poT^i^en — ndfrk. poten, lat.-rom. putare), frz. aramir dem
salfrk. adchramire entspricht; weiter durch Übereinstimmung mit der Lex Sal.

charakterisiert sind frz. soin (sunnia), ban (bannum), mall-public (mallum). Mit

einem salfränkischen Worte bei Gregor von Tours berührt sich natte (natta,

in ndl. natte)\ in den Decret. Chlod. begegnet wacta = afrz. gaite Wache.
Doch ist in einigen wenigen Fällen der germanische Ursprung der salfränkischen

Worte bestritten.

Weiterhin ist zur Beurteilung von germanischen Lehnwerten im Fran-

zösischen die Frage wichtig, ob die fränkischen Dialekte derartige zu ihrem
charakteristischen Wortschatze zählen (charakteristisch dem Hochdeutschen
gegenüber, das fiir Entlehnung sonst noch in Betracht kommen könnte; da-

gegen sind andere niederdeutsche Gebiete ausgeschlossen). In diesem Sinne
dürfen wir auf fränkischen Ursprung zurückführen frz. manne Korb (ndl. mande),

cruche Krug (aus krüka ndl. krtiik), äron Kot (aus strunta ndl. stront\ vgl.

ital. stronzo mit hd.-lgb. Verschiebung), hetre Buche (ndl. heester)^ besi wilde

Birne (ndl. besie)^ ente — impotus (ndl. poten^ lat.-rom. putare)?, afrz. floi

matt (ndl. flauw). Mit dem Fränkisch-Niederländischen teilt das Französische

das Genus von frz. salle Sal, dune Sandbank.
Im Übrigen wird die Mehrzahl der spezifisch französischen Lehnworte

aus dem Germanischen auf salfränkische Rechnung zu setzen sein, wenn
auch keine sicheren Beweismomente vorliegen. Auf deutsch-fränkischen (oder

italisch-langobardischen) Einfiuss weisen die nach hochdeutscher Regel ver-

schobenen Consonanten in einigen wenigen Worten wie griffe Klaue, agrafe

Klammer {f aus salfr. /) oder afrz. blos (ahd. bloi^. Tragen dagegen die

Lehnworte den Stempel altgermanischen Aussehens oder alter urfranzösischer

Lautregeln, so darf man sie wohl dem fränkischen zuweisen. So mögen zu

erklären sein frz. tarir aus |)arrian, träle aus {)ras(k)la, taisson aus thahson,

deren / das [) voraussetzt. Wesentlich betreffen diese Worte den Kriegs- und
Jagdbercich wie altfrz. fuerre Scheide (födr), frz. leurre Stück Leder zum
Locken (LÖf)R), afrz. espiet Spiess (speut), renge Gürtel (hringia), baudre Gürtel

(baldrik), braque Jagdhund (bracco), hase Häsin (hasa), fpervier Sperber

(sparwari) u. s. w. u. s. w. Neben dieser sehr umfangreichen Gruppe sehen
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wir alte Titel und Ämter mit germanisch-fränkischen Namen wie sinichal,

mardchal, chambrelenc, esturlenc, bedeau u. s. w.

Mag im Einzelnen auch fränkischer Ursprung solcher Appellativa des

Französischen fraglich sein, jedenfalls bestätigt eine Fülle von fränkischen

Eigennamen des Französischen den allgemeinen Satz, dass das alte Salffänkisch

lür die Genesis des Französischen von massgebender Bedeutung gewesen.

Personennamen wie Louis aus Hlodowichus, Tierris aus Theudericus, Gontier

aus GuNTHACHARTUS, Gonbert aus Gun|)Aberht, Hunaud aus Hünwald, Gautier

aus Waldharius, Raou aus Radulf, Charles aus Karl, Fauque aus Falco,

Folqiie aus Fulco und zahlreiche andere können weder durch englische noch
durch skandinavische Einflüsse importiert sein. Auch einige fränkische Orts-

namen lassen sich anführen. Von besonderem Belang sind solche, die an

die ursprüngliche Nibelungensage erinnern wie die von Konr. Hofmann
(Haupt's Ztschr. XXVIII, 144) auf französischem Sprachgebiet nachgewiesenen

Brunichildis domiis, lapis, castra, frz. Brunequel-, Bourniquet-Pierre, Brunehaut,

chemin de Brunehaut; Mone (QF. I, 18. 66) findet Nachklänge der alten

Volks-Benennung Franci Nebulones in frz. Nrvelles, Nivaucourt u. s. w.

Damit wird zugleich sicher, dass die Salfranken bereits ihre alte Stammes-

sage und Dichtung von den Nibelungen mit in die neue Heimat genommen
haben. Die Namen Nibelunc und Sigufrid haben früh auch bei den Franken

des französischen Sprachgebiets eine reiche Verbreitung gehabt (MüllenhoflF

in Haupt's Ztschr. XII, 290. XXIII, 159). Und so kann es uns nicht Wunder
nehmen, dass Eigenarten des altgermanischen poetischen Stils auch im alt-

französischen Epos begegnen. Ich rechne hierher die Sitte, Gegenständen,

welche für die germanisch-poetische Anschauung so wichtig waren, wie Rosse,

Schilde, Speere, Banner u. s. w., als persönlich gedachten Wesen Eigennamen
beizulegen. Freilich auch die Kelten hatten Eigennamen für Rosse und
Speere. Aber bei dem Einfluss des germanischen Epos werden wir alt-

französische Rossenamen wie Bayard, Marchegai, Gramimund, Schwerternamen

wie Joiuse, Durandal, Garbain, Plorance, Baptesme, Bannernamen wie Oriflamme,

Hornnamen wie Oliphant u. s. w. gewiss auf fränkische (germanische) Vor-

bilder zurückführen müssen. Und falls im Französischen die Allitteration sich

in höherem Masse als sonst auf romanischem Boden zeigen sollte (Gaston

Paris in der Romania, Gröber, Zeitschr. VI, 467), so würden wir auch hier

speziellen germanischen Einfluss anzuerkennen haben; wenigstens machen
lateinische Dichter wie Venantius Fortunatus einen reichen Gebrauch von
der Allitteration.

G. Kaufmann, Die Germanen der Urzeit, 1 880. G a s t o

n

Paris, La Poesie dii M.-A.
, p. 73- Ed. Jacobs, Die Stellung

der Latidessprachen im Reiche der Karlinger, Forsch. III 363. F.

Neumann, Die germ. Elemente im Prov. u. Frz., 1876 Mackel,
Die germ. Elemente im A/rz. u. Aprov. , 1 884. Walte math, Die

frk. Elemente in der frz. Spr., 1885. Vgl. die Ausgaben der Lex Salica

mit den Noten von Müllenhoff und Kern. Rajna, Le Ori-

gini etc. p. 444—447. Wackernagel, Germania IV, 1 29.

DIE NORMANNEN.

13. Das früheste Zeugnis für Ansiedelungen maritimer Germanen an

der gallischen Küste bieten die von Gregor v. Tours V 27, X 9 bezeugten

Saxones Bajocassini, nach ihrem Mittelpunkt Bayeux benannt. Diese frühe

Niederlassung leistet den späteren Besiedlern bequemen Vorschub; nachmals
hat sich das Dänische hier länger als sonst gehalten : nach Benoit de St. More
blühte noch im 12. Jahrhundert das Dänische in Bayeux, als man in Rouen
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bereits ausschliesslich romanz redete (Pluquet, Contcs Populaires de Bayeux,

l8j4; Thomas Wright, Essays an Subjects etc. 1846 I 125).

Dass jene Sachsen skandinavischen Ursprungs, ist nicht wahrscheinlich;

sie werden sich aber späterhin den die Küste besiedelnden Normannen völlig

assimiliert haben. Diese Normannen , häufig bloss als Dani bezeichnet

(Dümmler, Gesch. d. ostfrk. Reiches I 186), gehören demselben Strome einer

Völkerbewegung an, der auch den brittischen Inseln stammverwandte Eroberer

zugeführt hatte; sie stammten zumeist von der jütischen Halbinsel (ags. Haere-

Pala/id dän. Hardesyssel), weniger aus südschwedischen Landen, während die

nördlich vom Skager Rack heimischen Stämme an den VVikingszügen fast

unbeteiligt sind. Unter Karl dem Grossen beginnen die Berührungen mit

dem Frankenreiche; unter Karls Nachfolger werden die Dänen der Schrecken

des westlichen Europas; Frankreich hat nicht ausschliesslich unter ihnen zu

leiden, sie gelangen auf einer spanischen Expedition bis nach Sevilla (845),

das mittelländische Meer durchstreichen ihre Schiffe und die Küsten werden

von ihnen verheert (das ital. Lu?ni war 857 von ihnen erobert), wie arabische

S'chriftsteller bezeugen. In Frankreich haben sie die Seine- und Loire-

mündung unter ihren Königen Oskar, Rorich, Sigurd, Orm, Sidroc und Reginher

(dem sagenberühmten Ragnar Lodbrok) inne als festen Ausgangspunkt ihrer

Raubzüge, bis die früher unwirtbare und unbebaute Normandie — das frühere

Neustrien — 876 von Rollo erobert und besiedelt wird. Nachdem ihm
dies Gebiet 912 von Karl dem Einfältigen als erbliches Kronlehen einge-

räumt ist, finden keine neuen Wikingszüge an die französische Küste statt.

Bis ins 12. Jahrhundert hinein scheint nach dem Zeugnis des Benoit

das Dänische in französischen Küstenlanden lebendig geblieben zu sein. Doch
schon als die normannische Okkupation Englands stattfand, hat zweifellos das

Französische zum Besitze dieser Dänen gehört, die das eben angeeignete

Idiom über den Kanal hinüber mitnahmen. Auch hier fehlt es jedoch an

Überlieferung, welche den sprachlichen Vorgängen Aufmerksamkeit widmete.

Was die Lehnworte ergeben, ist hier weniger als sonst. An charakteristischem

Wortmaterial des Französischen, das nur aus skandinavischem Einfluss zu er-

klären ist, finden sich wenige sichere Spuren wie afrz. wigre Speer an. vigr.

Normannische Dialektworte wie bur Wohnung, hogiie Hügel, tondre Zunder

können wir ohne Weiteres als skandinavisch anerkennen, vgl. an. bür, hougr,

TUNDR. Eigennamenmaterial von normannischem Ursprung ist selten; nor-

mannische Ortsnamen mit Torp {Torp-en-Caux, Torp-en-Lieiwin) gleich an.

Jiorp, mit nes {Nes-de-Jobourg, Nes-de-Tancarville) an. ness, ein alter Strassen

-

name von Caen mit an. gata Strasse {Houlegate) dürfen iür die skandinavische

Okkupation zeugen; vgl. LittrtJ, Etudes et Glanures 116.

Joh. Steenstrup, Normannerne.

DEUTSCHLAND.

14. Der Anteil des Romanischen an der Genesis der deutschen Sprache

darf hier nicht umgangen werden; das Problem ist für die romanische Lin-

guistik ebenso bedeutsam, wie für die germanische. Wie die germanischen

Bestandteile im Romanischen für die deutsche Sprachgeschichte (besser viel-

leicht Wortgeschichte) eine bisher noch nicht ausgeschöpfte Quelle mannich-

facher Erkenntnis sind, so dürfen auch von deutschen Lehnworten aus dem
Romanischen speziell romanische Probleme Beleuchtung und Aufklärung er-

warten; eine Form wie andd. (9. Jahrh.) /a^(?.y — ahd. (10. Jahrh.) bäbes Pabst

dürfte z. B. in seinem s ein Problem der französischen Grammatik darstellen.
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Hier kommen zunächst nur diejenigen Elemente in Betracht, welche den

Ursprung des Deutschen gegenüber den Schwestersprachen mit bedingen.

Was vor dem Jahre 1000 dem Althochdeutschen an Lehnworten von

romanischer Provenienz zugeführt ist, zeigt wenige dialektische Spuren; aber

doch ist die Koinzidenz der deutschen und französischen Lautform gegenüber

dem Lateinischen augenfällig: so stimmt ad. prestar mit afrz. prestre gegen

lat. PRESBYTER , urdcutsch fletfiia mit frz. flamme gegen lat. phlebotomum , ad.

kussin mit frz. coussin gegen lat. culcitra, ahd. pfiffiz mit roman. pipita

gegen lat. pituita {lat. gl. des 6. Jahrh. pipita), ahd. kirissa-krcsia mit roman.

keresia (ital. ciriegia) gegen lat. cerasum, ahd. mätina mit roman. mattino

gegen lat. matutTnum; vollends ahd. (seit 1000) ftn mit roman. ftno (gegen

lat. FINiTUS?).

Freilich in einigen, besonders in älteren Entlehnungen zeigt das Alt-

hochdeutsche Worte, welche im Gemeinromanischen nicht herrschend waren

wie cheisar gegen roman. Imperator, ahd. helfantbein gegen roman. eboreum,

ahd. chäsi gegen roman. formaticum, ahd. ezzih aus atiko-aketo gegen roman.

viNUM ACRE, ahd. 7nilla gegen roman. leuca; beachte die nicht gemeinroman.

trajectorium ahd. trahtari, facitergium ahd. fezzitregila.

Mögen einzelne der aufgeführten Worte auch auf bestimmten romanischen

Gebieten erhalten sein (ital. aceto Essig, cacio Käse, miglio Meile u. s. w.),

so erübrigt doch im einzelnen Falle die Frage, warum die verbreitetste ro-

manische Form (instruktiv ist lat. cavea gleich ahd. *chaiiwa Kaue und chei)ia

Käfig gegen gemeinroman. gavea^ Gröber in Wölfflin's Archiv II 434) hier

vor der älteren und geographisch beschränkten Form zurückgetreten ist.

Somit ergiebt sich, dass das Problem teilweise ein chronologisches, teilweise

ein geographisches ist.

Der Einfluss des Lateinisch-Romanischen in Deutschland ist durch das

ganze erste Jahrtausend ununterbrochen gewesen. Der Aufenthalt der Ger-

manen auf romanischen Sprachgebieten im Verein mit dem Austausch der

Germanen unter einander, dazu die frühen und andauernden Handelsbeziehungen

der Römer und Romanen auf deutschem Boden machen uns die Mannich-

faltigkeit des romanischen Lehnmaterials erklärlich. Die früheste Lehnwörter-

schicht bezieht sich wesentlich auf den Verkehr und Handel (Strasse, Meile,

Pfund, Pfeffer, Koch, Pfister, Münze und andere): diese Gruppe trägt einen

altertümlichen Stempel, indem die Lehnworte die hochdeutsche Lautver-

schiebung mit durchgemacht haben; die Bestimmung des lokalen oder dialek-

tischen Ursprungs derartiger Worte scheint unmöglich mit grammatischen

Gesichtspunkten, wofern nicht anderweite wortgeschichtliche Gesichtspunkte

hinzukommen. Nur in wenigen alten und einigen jüngeren Lehnworten sind

dialektische Spuren zu erkennen: ahd. pfiasal aus pesile mit afrz. poisle, ahd.

marchät mit frz. marcM (mercatus); auch ahd. tunihhon tünchen mit ital.

intonicare? Während die älteren Lehnworte bei langer Tonsilbe im Deutschen
die alte Quantität auch der Nebensilben bewahren (ahd. sihhür aus secürus,

chühhina aus coquina, izzih aus acetum und andere) und bei dem Zusammen-
treffen von lateinischer und deutscher Betonung auch die alte Quantität wieder-

geben (zäbal aus tabula, sträzza aus sträta), zeigen ä e ö ?A% lateinische

vortonige Vokale im Deutschen Verkürzung: sihhür aus securus, retih aus

radicem, sölari aus Solarium u. s. w. In der jüngeren Lehnschicht des 9. und
10. Jahrhunderts treffen wir im Deutschen die romanischen Vokaldehnungen:
scöla für scÖLA, brev{e) für breve, crilzi für crücem u. s. w. Diese jüngere

Schicht wird durch das Fehlen der hochdeutschen Lautverschiebung charak-

terisiert {sMa Seide, crtda Kreide zeigen nicht das zz von munizza moneta;
merchät, vogät)-., c erscheint als z in crüzi, zins aus crucem, census; dunkles c
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wird nicht durch hh (retih, sihhur aus radicem, securus), sondern durch g
{vogät aus ADVOCATUs) vertreten.

Stofflich gehen diese jüngeren Lehnwortc auf Kirche und Schule, Kunst

und Wissenschaft. Freilich hatte der Arianismus mit seiner griechischen Ter-

minologie (Kirche, Pfaffe u. s. w.) bereits das kirchliche VVortmaterial teil-

weise bestimmt; aber seit Karl dem Grossen drang neues Sprachgut mit der

römischen Kirche und der Bildung, die durch sie eingeführt wurde, gewaltig

ins Deutsche.

Wilh. Franz, Die lat.-rom. Elemente im Ahd., 1884. — Über

die frz. Lehnworte des Mhd. fehlt eine grammatische Untersuchung

;

doch s. Steiner, Germ. Sind. II.

ENGLAND.

14. England hat seit der römischen Okkupation in stetem Kontakt mit

dem lateinischen Idiom und den nachbarlichen Vertretern desselben gestanden.

Die Angelsachsen, welche zunächst wesentlich auf dem früher von römischen

Legionen besetzten Gebiet das keltische Element besiegten, übernahmen

lateinisches Sprachmaterial, wie es z. T. bei den Kontinentalgermanen auch

heimisch wurde. So treffen wir Vertreter von lateinisch Caesar, sträta,

moneta, pondo, milia u. s. w. caseus, coquus, coquIna, cuLiNA u. s. w. auch

im Angelsächsischen. Charakteristische Entlehnungen aus dem Lateinischen

wie UNCiA (ags. ynce), castra (ags. ceaster), montem (ags. munt) sind für die

ältere Lehnschicht nicht häufig. Die jüngere kirchliche VVortgruppe zeigt

gegen das Kontincntaldeutsche sehr wenige Abweichungen wie päpa Papst

gegen andd. päbos. Spezifisch romanische Lauterscheinungen dürften wohl

nur die im 9. und 10. Jahrhundert übernommenen Worte verraten; vgl.

Domne Leo; caefester lat. capistrum frz. chevetre, äcofrian lat. recuperare

frz. recouvrer.

Evident französischer Einfiuss mag ums Jahr 1000 beginnen. Erst

mit Eduard dem Bekcnner (1042— 1066), der in Frankreich erzogen war

und dem französischen Wesen "huldigte, mächtiger mit Wilhelm dem Eroberer

(1066— 1087) gewinnt französische Sitte und Sprache Boden in England.

Indem unter einer neuen Dynastie die Würdenträger aus dem normannischen

Adel stammen, wird dem staatlichen und kirchlichen Leben eine Mischung

mit französischer Art unvermeidlich. Das Jahrhundert der Invasion sieht nur

wenige französische Lehnwerte im Englischen wie castel, prisün, bataille;

auch im folgenden Jahrhundert mehrt sich dieser Bestand nicht beträchtlich

{pinen, miracles, processiün, emperür). Und zunächst wird nur der Süden

der Insel von diesem sprachlichen Import betroffen, während nördlichere

Provinzen wie Orrms Heimat fast völlig frei blieben.

Mit dem Aussterben des Dänischen unter den Normannen, das wir

gegen das Ende des 12. Jahrhunderts ansetzen dürfen, wird der sprachliche

Einfiuss des Französischen bedeutsamer. Die Terminologie der Kirche und

Schule, der Bildung, der Ämter und Würden u. s. w. wird jetzt durch fran-

zösische Elemente ergänzt. Schriftsteller, die für höhere Gesellschaftsklassen

schreiben, suchen mit Absicht französische Elemente; volkstümliche entbehren

es, so lange nicht allgemeine Gallomanie eingetreten ist.

Der sprachliche Zustand der französischen Lehnworte weist auf den

normannischen Dialekt hin, woraus sich auch das Anglofranzösische in Eng-

land entwickelt hat. So herrscht das norm, ei für frz. oi (feid frz. foi, feire

frz. foire, curtcis frz. courtois, prcie frz. prok). Sonst weisen auf das Nord-

französische noch das c vor a (me. cacchen picard.-norm. cachier, ascapen frz.
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ichapcr, mc. catk Vieh u. s. w.). Für die seltene aber wichtige Erscheinung

des anglonorm. d mögen hier die wenigen Zeugnisse der mittelenglischen

Lchnworte angeführt werden; sie stammen aus der Zeit vor und um 1200,

als auf dem Kontinent dieses / bereits verstummt war: nativitep Chron., pleniep

Gen.-Exod. , karitep Orrm (vgl. die Wbb. unter daintep und maugre]))\ auch

Orrms Jupewes Juden sowie Eigennamen wie Godcfrcid, Gosfreid, Pecced

gehören hierher. Dazu in der Chron. die Städtenamen Gerborned {Gerbroi),

Eopevi (Rotomagus-Rouen) , Capicm (Cadomuni-Caen). Bereits in ags. Zeit be-

gegnet p in roman. Worten des ags., vgl. Qmdop = Condi, senop = sinodus,

fipde = fidula (alle um 900 bezeugt). — Erhalten hat sich nur me. feid

ne. faith (Roeth, Über den Ausfall des intervokale7i d im Norm. p. 21).

Wie somit wesentlich das nördliche Küstenland Frankreichs dem Eng-

lischen neues Sprachmaterial zugeführt hat, so darf man für das Französische

auch einen Einfluss des Südenglischen erwarten. Aber das in Frage kommende
Material ist so klein, dass man seinen dialektischen Ursprung daran nicht

erkennen kann; auch ist das Alter der Entlehnungen unsicher. Afrz. tref

ist nach Suchier das ags. trcef; frz. qururer wecken beruht auf ags. cwifor

munter; vgl. noch afrz. hansacs Schwert ags. handseax, faude Schafstall ags.

falod, ßique Speckseite ags. flicce, witecoq Schnepfe ags. widucocc, ordalie

Gottesurteil ags. ordäl, welke Seemuschel ags. weloc, loc Schloss ags. loc.

Evident tragen die französischen Benennungen der Himmelsgegenden den

Stempel englischer Abkunft: est me. est, ouest engl, west, sud me. south,

nord engl, north; vgl. auch frz. Jiavre mit me. havene (ags. hcefene).

Sturm fei s, Der afrz. Vocalismus im Me. Angl. VIII, 201. —
S c h e i 1) n e r , Über die He^-rschaß der frz. Sprache in England. —
[Eben erschienen «Zur Ijiutlehre der frz. Lehnwörter im Me.» von

Dietr. Behrens in den frz. Stud. V, Heft 2.]



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

A. DIE VORROMANISCHEN VOLKSSPRACHEN.

6. DIE ARABISCHE SPRACHE IN DEN ROMANISCHEN
LÄNDERN

VON

CHRISTIAN SEYBOLD.

^C^3!<i-Jl,"!t>
iit'ii laiiK a,iii ut'iii iiacii luiii utMiciiuiLfii reisen vuii vjiuiaiLcii (G

Tärik) die Fahne des Propheten aufgepflanzt und in der bhitigen, immer
noch fälschlich in die Nähe von Jerez de la Frontera verlegten Schlacht*

Roderichs westgotische Truppenmassen vernichtet hatte, war zum zweiten

Male (nach den mehr friedlichen Handelsniederlassungen der Phönizier seit

alter Zeit und der vorübergehenden Besetzung durch die Karthager) gleichsam

als Gegenströmung gegen die nordwestliche germanische Völkerwanderung,

deren Wogen sich eben zu legen begannen, ein neuer Ansturm der semi-

tischen Rasse aus dem tiefen SO. erfolgt. Und zwar diesmal mit so zer-

malmender und nachhaltiger Kraft, dass erst nach acht Jahrhunderten die Reste

der semitischen Eindringlinge mit ihrer neuen Religion (Islam) und Kultur

vom Boden der Halbinsel wieder weggefegt werden konnten. In raschem

Siegeslauf wird Cördoba, das zur Hauptstadt des arabischen Emirats gemacht

wird, und die^gotische Residenz Toledo, das ganze in sich zerrissene West-

gotenreich erobert, bis auf jene unzugängliche Fclsengegend von Cavadonga

in Asturien, wohin sich der Held Pelayo (Pelagius) mit tausend gotischen

Flüchtlingen zurückzieht und das letzte Stückchen Erde, das dem Christus-

kreuz auf der Halbinsel bleibt, kühn verteidigt. In dieser wilden Gegend, im

steten Kampf für Religion und Vaterland, vollzieht sich dann die Wiedergeburt

des Volkes und Schritt für Schritt wird ein Punkt nach dem anderen vom
arabischen Sieger zurückerobert. In ihrem ersten Anprall waren die Araber

* Sie land vielmehr sicher gegen Gibraltar hin bei der Laguna de la Janda l)ei

Vejer de la P^ontera n. w. vom Cabo de Trafalgar statt, in der gleichen Gegend, wo 1340
die vereinten Granadiner und Meriniden (von Vcz) am Fluss Salado bei Tarifa von den

verbündeten Castiliern, Aragonesen und Portugiesen glSnzend l)esiegt wurden.

i
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sogar bis ins Herz Frankreichs vorgedrungen, wo sie sich aber für die Dauer

nicht halten konnten nach den Niederlagen durch Karl Martell bei Tours-

Poiticrs 732 und Birra (s. v. Narbonnc) 738. Pipins des Kleinen Einnahme

Narbonne's 759 trieb sie für immer hinter die Pyrenäen^zurück , so dass sie

späterhin nur vorübergehende Landungen und Raubzüge, keine dauernde Be-

setzung südfranzösischen Bodens mehr wagen konnten. Das Thor Spaniens

war geöffnet und Karl der Grosse zog durch dasselbe 778 ein, um die spanische

Mark zu gründen. Langsam, aber sicher gewinnen dann die gotischen Spanier,

nachdem gegen Wende des Jahrtausends der gewaltige Almanzor (der «Sieg-

reiche» 7 1002) unter Hischäm IL 976— 1009 nochmals die arabischen

Waffen bis S. Jago di Compostella und zum nördlichen Meer getragen hatte,

mit dem Anbruch des neuen Jahrtausends für immer die Ducrolinic, Galizien,

Asturien, Leon, Castilien (das Land der Castelle mit Bürgos «Burg»), das

baskisch-iberische Navarra, Aragon, Barcelona wurden selbständig. Nach
dem Aufhören der verschiedene tüchtige und glänzende Regenten (besonders

Abdcrraliman IIL 913—961) zählenden, von Abderrahman L (756— 888)

gestifteten Chalifcndynastie der Omayyadcn (1031) zerfiel das Reich rasch

in kleine Emirate, die bald dem Andrängen der Castilier zur Beute gefallen

wären, hätten nicht die afrikanischen Moräbiten (Almoraviden) 1068— 11 56

und die sie ablösenden Muwahhiden (Almohaden) 11 56— 1228 (1257) und

innere Streitigkeiten der Christen den Ruin noch aufgehalten. Die blutige

Schlacht bei Las Navas de Tolosa in Andalusien (am Pass nach Castilien

hinauf) 1 2 1 2 hatte die Kraft der Almohaden gebrochen, nach Cördoba's Fall

(1236) vermag sich nur noch die von Mohammed L ibn al Ahmar gegründete

Dynastie der Nasriden im Königreich Granada bis 1492 zu halten und auch

dies durch eine letzte Nachblute arabischer Kunst (Alhambra) berühmte

Herrscherhaus nur unter Abhängigkeit von Castilien.

Viel kürzer und weniger glänzend war die Herrschaft der Araber auf

Sizilien. Nach verschiedenen Raubzügen im Lauf des 8. Jahrhunderts

nahmen erst seit 827 die Aghlabiden von Kairawän die schöne Insel den

Byzantinern ab; 831 ward Palermo genommen, welches Hauptstadt wird

(«Bulirma»). Die Aghlabiden werden 910 durch die schiitischen Fätimiden

(Obeid Allah al Mahdi) abgelöst und seit 948 gründet einer ihrer Statthalter

das blühende selbständige Emirat der Kalbiden, bis die Insel von den arabische

Kultur bald hochschätzenden (bes. Roger II.) Normannen erobert wird (1070
bis 1191), wie dann auch der hochgebildete Staufer Friedrich II. die Araber

sehr begünstigte und in Apulien (bei Tarent und in Lucera) ansiedelte. Auch
hi(^lten die Araber die Inseln Malta, Sardinien, Corsika, die Balcaren besetzt

und machten vom 8. bis 10. Jahrhundert ihre räuberischen Einfalle in Italien

vgl. Leo's IV. Sieg bei Ostia 854), besonders in Piemont und in Südfrankreich,

drangen über die Alpen in die Schweiz, (wo sie bis St. Gallen streiften),

wie z. B. eine Inschrift in der Kirche zu St. Pierre Montjoux an der grossen

St. Bernhardstrasse, die sie bis 960 besetzt hielten, Namen wie Pontresina

(= Ponte Saracenica), Almagell, Alalain (Allalin), Mischabel (?) (M. Rosa-

gruppe) etc. beweisen.

2, Wie es immer zu beobachten ist, dass der Sieger Sprache, Bildung

und Kultur den unterjochten Völkern gibt und aufzwingt, wenn er civilisierter

ist als diese, während er im umgekehrten Fall die Sprache und überlegene

Kultur der Besiegten adoptiert (wie am deutlichsten am Beispiel der Römer
und der barbarischen Germanen der Völkerwanderung zu sehen), so musstcn

die in jeglicher, materieller wie geistiger Kultur, in Kunst und Wissenschaft,

nicht bloss auf dem Schlachtfeld den Abendländern im frühen Mittelalter

überlegenen Araber einen gewaltigen Einfluss auf Sprache und Bildungsstand,



400 Rom. Sprachwissenschaft. — Vorrom. Sprachen. — Arabisch.

Sitten und Gebräuche der unterworfenen Romanen ausüben, und deshalb

allein haben wir auch in der mit der politischen Erstarkung immer weiter

vorschreitenden und den alten Boden wieder gewinnenden spanischen Sprache
noch eine solche Masse arabischer Wörter, welche schon allein, selbst wenn
wir keine geschichtlichen Nachrichten über die glänzende Herrschaft der

Araber in Spanien hätten , uns zeigen würden , welches Volk einst das

herrschende war (vgl. nur die vielen allgemeineren und spezielleren Bezeich-

nungen für Steuer, Zoll etc. und Zollbeamte alcabala; garrama; aduana
(= ital. dogana, franz. douane); sica ~-^ ital. zecca; alniotacen, almojarife,

alguacil, alcalde etc.). Diese arabischen Wörter sind so gut wie manche arabische

Sitten und Gebräuche, oder wie der in vielen Gesichtern und Gestalten un-

verkennbare maurisch-orientalische Typus der südlichen Provinzen , ebenso
viele unverwüstliche Spuren der arabischen Herrschaft, nachdem die Reste
der Moriscos längst nach Afrika zurückgewandert sind.

Hingegen ist auch gleich zu erwähnen, was ganz natürlich ist, dass

Namen spezifisch spanischer Pflanzen, auch einige spanische Tiernamen ins

Arabische eindrangen (so lubb — lobo Wolf cfr. Guadalupe -^ Wädallobb,
während der eigentlich arabische Name für Wolf dib im Westen «Schakal»
bedeutet, span. adive, adiva, port. adihe) und dass die erst unter Philipp IV.

gänzlich vertriebenen Moriscos, d. h. die unter christlicher Herrschaft leben-

den Araber, welche auch Mudejares (von arab. Mudaddschan = Schutzbe-

fohlener, Klient, der gegen Tribut bleiben— dadschan— darf, wo er ist) heisscn,

viele spanische Wörter aufnahmen, wie am besten der unschätzbare VocabuUsta

arävigo cn letra castellana des Pedro de Alcald (Granada 1505) beweist. Auch
hatte schon lange vor Granada's Fall (1492) bei der politischen Abhängigkeit
des Königreichs von Castilien und dem vielfachen Verkehr mit den siegreich

vordringenden Spaniern das Castellano merklichen Einfluss auf das Arabische

gehabt und dieses spanische Wörter adoptiert, während früher die soge-

nannten Mozdrabes d. h. die unter der toleranten maurischen Herrschaft zahl-

reich lebenden Christen (namentlich in der alten Metropole Toledo mit 6

Kirchen), wie die massenhaft vorhandenen rührigen Juden die arabische Sprache
der Sieger mit ihrer Kultur vollständig angenommen hatten, so dass sie ihre

romanische Muttersprache und die lateinische Kirchenspräche fast vergassen;

mozdrabe von arab. mostarib, mosta'rab -= arabisiert.

Übrigens darf der Einfluss des Arabischen auf das Spanische keines-

falls übertrieben und überschätzt werden: Grammatik und Aussprache sind von
demselben ganz unberührt geblieben, was nach dem zu verschiedenen Genius
beider Sprachen und der Sprachstämme, denen sie angehören, dem semitischen

^
und indogermanischen, leicht erklärlich ist; und wenn man von «arabischer

Betonung» und «maurischer Färbung des Spanischen» gesprochen hat, so

sind das blosse Phantasien. Nur der Wortschatz des Spanischen ist durch

das Arabische bereichert worden und mit wenigen Ausnahmen sind es konkrete

Ausdrücke, welche die Spanier von den namentlich in materieller Kultur

so weit überlegenen Arabern mit den Sachen von diesen überkommen haben.

Von den so aufgenommenen Substantiven werden oft Verben abgeleitet, von

diesen wieder Substantive, aber ganz nach den Gesetzen der spanischen

Wortbildung. Direkt aufgenommene arabische Verben sind sehr selten:

acicalar, ahorrar (sparen), alifar, ianiar (doch mit spanischer Endung). Eigen-

tümlich ist die Interjektion ojald, arab. in schäa alläh ^= wollte Gott! noch
mehr die Präposition hasia (fastä) bis, arab. hatta (s. Wölftlins Archiv II 282).— Über Berührungen und Einflüsse der arabischen und spanischen Volks-

poesie nach Form und Inhalt (vgl. besonders auch die späteren «maurischen»

Romanzen) ist zu vergleichen das über die Kulturzustände der Araber
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in Spanien und Sizilien überhaupt orientierende, für weitere Kreise ge-

schriebene treffliche Werk von A. F. v. Schack ^Poesie und Kunst der Araber

in Spanien und Sizilien-» 2 Bände, 2. A. 1877 (bes. II 88— 163), welches

ein enthusiastischer Lobpreis, das Hohelied arabischer Herrlichkeit auf der

Halbinsel ist. — Besonders zu beachten ist auch, dass mit dem Vordringen

der gotischen Spanier von Norden her und dem Zurückdrängen des politischen

Einflusses der Araber das romanische aus dem vulgären Latein allmählich zu

schriflstellerischem Gebrauch erwachsene Castellano den Einfluss des Arabischen

mehr und mehr abstreift und viele arabische Lehnwörter wieder aufgibt, so dass

zwar die alten Chroniken, Urkunden, Romanzen des Mittelalters von einer

Menge arabischer Wörter durchzogen sind, während das spätere und moderne
Castellano verhältnismässig wenig arabisches Sprachgut (keine 10" des ganzen

Wortschatzes) für immer beibehalten hat. Das Portugiesische besitzt noch
manche arabische Wörter, welche im Spanischen fehlen, und umgekehrt; bei

gemeinsam entlehnten Wörtern sind die Formen im Portugiesischen das eine

Mal treuer und dem Arabischen noch entsprechender, das andere Mal nach
der besonderen Sprachrichtung entstellter, als im Spanischen. — Während
das Maltesische nur ein mit italienischen Elementen versetzter Vulgärdialekt

des Arabischen ist, verraten dagegen die romanischen Dialekte; Siziliens, Unter-

italiens und Sardiniens mehrfach im Wortschatz Einwirkungen des Arabischen,

ab(T in viel geringerem Grad, als Spanisch und Portugiesisch. Das Südfran-

zösische (der alten Narbonensis oder des späteren Septimaniens) eignete sich

während der eigentlichen Herrschaft der Araber (720— 759) wenig arabisches

Sprachgut an, mehr indirekt durch Berührung mit den nahverwandten Catalanen

und der maurischen Kultur selbst. (cfr. Devic, Dictio?inaire äytnologique des

tnots fra/ifais d'origine Orientale, 1876).

Die Berührungen des Spanisch -Portugiesischen mit dem Arabischen

bleiben, weil die bedeutendsten, auch die interessantesten, zudem viele

der adoptierten Ausdrücke Gemeingut der Abendländer geworden sind, be-

sonders auch aus dem Gebiet der exakten Wissenschaften wie algebra, cifro

cero; aldebaran, al{h)idada etc.

3. Da aber die arabischen Wörter zumeist nicht durch die Schriften

der Gelehrten, (mit ihrem sogen, «klassischen» Bücherarabisch) ins Spanische

eindrangen, sondern ihr Übergang durch den Mund des Volks und den Vul-

gärdialekt vermittelt ist, so ist es von der höchsten Wichtigkeit, gerade den

spanisch-arabischen Volksdialekt kennen zu lernen und zur Erklärung

der arabischen Lehnwörter im Spanischen zu benutzen; und hierzu haben
wir glücklicherweise ein, leider das einzige, direkte Hilfsmittel an dem schon

erwähnten Vocabulista des Pedro de Alcalä, der uns Aussprache und Be-

tonung des Volksdialektes von Granada in lateinischen Charakteren giebt, so

dass wir beides die besondere Nüancierung der Aussprache wie des Tons
genau kennen lernen, was in arabischer Schrift nicht ermöglicht wäre, da

hier selten Vokale, nie Acccnte geschrieben werden. So ist uns durch den
Vocabulista, der den katholischen Missionären den Verkehr und die Bekehrung
der neu unterworfenen Moriscos rasch ermöglichen sollte, das einzige Mittel

geboten, den mit den maghrebinischen Dialekten Nordafrikas nah verwandten,

von den östlichen (Ägyptens, Syriens, Mesopotamiens, Arabiens), mehrfach

abweichenden spanisch-arabischen Vulgärdialekt genauer kennen zu lernen,

was uns allein viele Modifikationen von Wörtern beim Übergang ins Spanische

erklären kann.

Da nun besonders das konsonantische Lautsystem des Semiten von dem
der Indogermanen merklich abweicht, so mussten beim Übergang arabischer

Wörter ins Spanische zahlreiche Änderungen und Anbequemungen eintreten.

Grüber, (irundriss. 26
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A. CONSONANTEN. Die den semitischen Sprachen zum Teil eigentümlichen

weicheren und härteren Gutturale sind im Spanischen sehr vereinfacht, da

der Romane sie eben nicht aussprechen konnte; alif n\ = ' (spiritus lenis),

'ain Tc) == ' der spezifisch semitische Guttural, h (^ häj und h f^ ha]

werden öfter gar nicht, oder durch h g f wiedergegeben ; von den härteren

GutturalcR wird kh T . khäj zw. h c (gue, jegue = scheikh) halifa und

califa = khalifa; oder zw f g\ gh (^a ghainj ^\x^ g \ gacela = ghazäl;

k (q) { V käf ) und k [s*} käf j werden c (gu) und ^; k selten zu ch : chirivia

neben alguirivia\ cJiarahe :^= cari,be\ zu t in taba ^=^ kaba. y (yä) anlautend

zu Span, j : jazmin, inlautend jf (Calatayud) oder vokalisiert wie auslautend. Sehr

interessant tür die Aussprache des Spanischen ist besonders die Wiedergabe

des x'\rabischen seh ( ji, schin j und des gequetschten g, dsch
C d seh im)

durch die jetzigen gutturalen spanischen Laute 7 (alt x) und g (ge gi): Wädal-
hidschära -- Guadalajara^ Wäd isch = Guadix\ Löscha = Loja^

Seherisch --= Jerez^ Dschayen = Jaen\ Estidscha = Ecija etc., wie

auch Pedro de Alcalä alle arabischen seh und dsch durch x g j wieder-

giebt, wodurch unwiderleglich bewiesen ist, dass noch zu Anfang des 16. Jahr-

hunderts diese Laute nicht guttural sondern sibiliert gesprochen wurden (wie

noch heute in Asturien); also arab. dsch = j g: jaball, gcngihlc, aljamq,

algebra\ selten :=: ch (anlautend) g (vor Vokal a) oder z (bes. portug. zarra

= span. jarra); — arab. seh gewöhnlich ^= j g (x): jegue = scheikh; oft

= z (ce ci) und s besonders am Schluss von Eigennamen Scherisch = Jerez.

— Arab. s (, „^ sin^ wird im An- und Inlaute zu z (ce ci), im Auslaut immer z.

Das emphatische arab. s ("^ säd) wird z (ce 5): cifra. Das weiche

arab. z ( , zä") wird z c : arroz, und wechselt oft mit dsch (oben), weshalb

es auch g j wird, girafa aus arab. zoräfa. Der emphatische weichere Dental:

d (^ däd) wird durch d gegeben; (final selten /: arriates^ s: alcfris und

z\ hamez); um diesen dem Arabischen eigentümlichen emphatischen Laut ge-

nauer wiederzugeben, dient sehr häufig die Einfügung eines (euphonischen) /:

alcalde -= alkädi, alhayalde = albayäd, aldea = addei a, aldaba ==

addabba, arrabal pg. arrabalde = arrabad. Das emphatische t (j^ tä]

wird /, inlautend auch d (und z). Der lispelnde Laut hiezu dh (^ dhä)

wird anlautend t toldo, tolda = arab. dholla, inlautend d: nadir^ selten 2,

wie im Auslaut: hafiz. Das lispelnde dz
(
j dzäl) (^= engl, weiches th)

wird d: adive\ almuedano -— almuedzdzin. Arab. t f^^^ tä) bleibt /; aus-

lautend wird es d in ataud =; attäbut. D (^^ dal) bleibt d\ auslautend

wird es auch de^ te. Das lispelnde th (^ thäj (
— engl, hartes th) wird /

oder seltener z: tagarino und Zegri^ beides von thaghri. B |^^^ bä^ wird b

{v und so auch/) ni\ im Inlaut öfter/: rapita^ julepc^ arrope\ auslautend n

in almotacen = almohtasib, alacran = arakrab, d in Calatayud ^^^ kal at

Ayyüb; f (^ fä) bleibt/ (oft zu h erleichtert). VV (' wäw) wird an-

lautend gu: Guadalguivir = Wädalkebir («grosser Strom») inlautend gtt:

alguazil = alwazir, oder hue: alcahuete = alkawwäd; selten (portug.) 7):

alvacil^ oder b: albacea. M (^ mim") bleibt m\ auslautend (nach sonstiger

Neigung des Spanischen) wird es n: ahnocaden —- almokaddem (s. B).

N
(^

. nün^ bleibt «; inlautend wird es auch n (nh) und /: galivia =. gha-

nima, auslautend wird (^s 71 und /; w nur in ahnojatrc = annoschädir;
r in mudejar (oben). Die Abneigung des Portugiesischen gegen n macht sich
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auch bei den Fremdwörtern geltend: laranja -= span. naranja., almoeda =
Span. alnw7ieda\ rcfeni -— span. rehen\ foani = span. fulano\ alacräo =^ span.

alacran. L M läm^ bleibt /: Union; in- und auslautend oft in r verwandelt:

alcacel und alcacer (alkasil) alcaller (alkallel) arcaduz (alkädus von xa()'o^);

portug. oft synkopiert: /"<?«'/;/ (oben) adail (addalil); 11 wird n: abonon alhanal^

albanar (= alballä ) oder j: abojon. rr in azurracha = azzallädsch.
R (. rä ) anlautend immer r\ in- und auslautend r oder /; oft werden

/ und r in- und auslautend eingefügt: a{l)niirante von amir, ald{r)ava, alqui-

va{l)\ andererseits auch weggelassen: alfangc = alkhandschar, alfarma =
alharmal. — Noch ist im Allgemeinen zu bemerken, dass die Verbindungen
mr und ml ein euphon. /; einschieben: alhambra (= alhamrä «die rote»),

alfombra^ zambra^ rambla. Die Lautverbindung st erweicht sich zu z (c f):

mozärabe (oben), Ecija\ alniaciga ^ almastacä (=^ (.laorixTf) azaguan =
ostowän. Vor y {x) wird oft (namentlich im Portug.) ein n eingeschoben:

enxebe = ajebe = arab. aschschebb (cfr. ensayo e?isiemplo)^ Ebenso ist es

bei alca{n)for^ ara{n)cel^ mo{n)zon. Der letzte oft nicht recht hörbare Kon-
sonant wird oft willkürlich gegeben: alacran^ Calatayud oben, alfenique^ port.

alfcJiim = alfenid; algeroz aus azzorob, fotexa (port.) aus khattef; auch
kommen vielfach Transpositionen vor adelfa statt adefla (von däfpvrj), adar-

gama statt adarmaga.
B) VocALE. Das (durch ein Zeichen Fatha gegebene) arab. kurze a, e

ist im Span, auf a, e (Artikel aber immer al a . .): alhandel, alniedina\ das

arab. Lokalsubstantivpräfix ma wird mo almohalla {almiizara). Lang a : ä

wird im Westen, besonders in Granada zu e i (sogen. Imäle); daher ä, span.

meist e i (selten a, o). Kurz i ist span. i oder c; oft, besonders nach m geht

es in o über alniohada (aus almikhadda); wird auch a : almadana (= almi'-

dana); i bleibt i oder wird e : adalid, alaniin, alarife, alcacel; kurz o wird

oft span. / : algibe (== aldschubb). ü ist u oder o : alamnd, adobe. Euphonisch
wird oft zwischen zwei Konsonanten ein Vokal eingeschoben alkohol (alkohl);
selten umgekehrt ein kurzer Vokal ausgelassen adarga (von addaraka). Der
Diphthong au bleibt au in atauxia; wird o in azogue, azotc (pg. afoute) oder
ti : adula, aftäar (pg.); ai bleibt ai in daifa, wird ei in aceite aceituna etc. oder

e : aldea, jequc. Auf Konsonanten endende Substantive werden oft durch ein

e vermehrt : jeque, ahnaU-aque, alarde^ albayalde, alarife etc. oder oft durch
ein a : alhondiga, argolla, azzuracha, was entweder arabisch Feminin ist

oder eher aus dem Genius des Castellano zu erklären ist.

Alle früheren mehr oder minder gelungenen Versuche, die arabischen

Fremdwörter im Spanischen und Portugiesischen zu deuten sind weit über-

troffen und überflüssig gemacht durch das vorzügliche, jedem Romanisten
unentbehrliche, leider selbst in der 4. Auflage von Diez Etymolog. Wörter-
buch viel zu wenig benutzte Glossaire des mots espagnols et portugais dirivis

de l'arabe par R. Dozy et W. Engelmann 2. ed. Leyde 1869. Zu dieser

vorzüglichen Arbeit, welche auch die alten arabischen Lehnwörter der mittel-

alterlichen Urkunden etc. verzeichnet, werden künftige Forschungen freilich

manche Modifikationen, aber keine allzurcichc Nachlese mehr bieten können.
Auch des Pedro de Alcalä Vocabidista (der 1883 in neuer trefflicher Ausgabe
von de Lagardc der Wissenschaft wieder zugänglich gemacht ist, mit dessen

Arte para ligeranicntc saber la lengua aräviga) hat der grosse um Geschichte,

Litteratur und Sprache des spanisch-arabischen Mittelalters gleich unsterblich

verdiente Dozy in seinem Supplönient aiix dictionnaires arabes I II 1881 aus-

giebig verwertet , wenn auch den unerschöpflichen Schatz desselben nicht

ganz gehoben.

26*
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4. Nach den obigen Andeutungen ist das Begriffsg(>biet, welchem

die arabischen Lehnwörter im Spanischen angehören, fast durchgängig das

der Industrie, des Handels, der Agrikultur, der Administration, des Kriegs, der

Baukunst, Musik und der (vorzugsweise exakti^nj Wissenschailen : Mathematik,

Astronomie, Medizin, Botanik etc.; nur wenige Beispiele: a//>aMf^'-a NclyAiSLuba,

alforja Quersack, alfange Säbel, abalorio Glasperle (arab. alballör von gr.

lJ?j()vX)^os), alfayate Schneider, alfarero Töpfer, accquia Bewässerungskanal,

(a)noria Schöpfrad, aceite Öl, aceituna Olive; adargavta feines Weizenmehl;

adobe ungebrannter Backstein, zaguan Vorhalle fpers.), ajimez Bogenfenster mit

einer Mittelsäule; albanil Maurer; alguacil Polizist; alniojarife Zollbeamter,

almotacen Aichmeister, alcalde Schultheiss (Richter alkädi); «Trcr/w/ Vorstadt,

aldea Dorf; rabcl (Sack-)Geige, adufc Tamburin , Idud^ port. alaude, ital. liuto,

franz. hith unser «Laute» (während iber. gaita aus dem Spanischen ins

Arabische kam.), a{l)barraz Stephanskraut, retama Ginster; aleli Levkoje;

bcllota Eichel (dagegen Eiche roble = robur)\ alacran Skorpion; adarga

Tartsche; alarde Musterung, Revue; albarra7ia Aussenturm, tarazana ital.

darsena Arsenal etc. etc. Eine Menge termini technici ist überhaupt (^emein-

gut unserer abendländischen Wissenschaft geworden (vgl. nur auch die arabischen

Sternnamen: Aldebaran, Algol; Beteigeuze, Rigel; Deneb; Atair,

Ras alhague. Ras algethi, Zuben algenubi, Zuben eschemali,
Dschubba, Akrab, Zuben alakrab; Phachd, Merak, Benetnasch,
Dubbe, Alkor, Alioth etc. etc.), so die astronomischen Bezeichnungen:

Azimut arab. assamt =^ Gegend oder Punkt des Horizonts, sowie auch der

vom Scheitelpunkt nach ihm gezogene Kreis; vom gleichen arab. Wort:

Zenith arab. samt arräs =::=- Gegend des Kopfes, d. h. der Scheitelpunkt

am Himmel (das h kommt nach dem Französischen hinzu, damit das t ge-

sprochen wird) und dessen Gegenpunkt {Nadir arab. == oppositus); al{h)idade,

alhadida = regle mobile dans Tastrolabe arab. ali dada, aus welchem Wort

auch das sonderbare «Theodolith» entstellt ist, früher alydeday, dann

athelida franz. alidade mit engl. Artikel the (vergl. tother --= thc otherf)-^

in der Mathematik ist ausser algebra, cifro, zero etc. besonders interessant

das Zurückgehen der Bezeichnung der Unbekannten durch x auf xei = arab.

schai = Sache res, «cosa»; (xei abgekürzt in x = /i,
^^ s '^j.

5. Ganz instruktiv und auf Grad und Dauer arabischer Herrschaft

hinweisend ist eine nähere Untersuchung über Vorkommt^n und Erhaltung

arab. Ortsbezeichnungen auf romanischem Boden. Spanien ist heute noch

bis in den Norden mit arab. Ortsnamen reich gesegnet, wobei nur an die

zahlreichen Alcalä, (Burg) mit Deminutivform Alcolea zu erinnern ist, an

die Alcäzar (Pala.st arab. kasr aus lat. castrum entstanden; appellativ

auch = Königsburg in Sevilla etc.), di(> häufigen Alhama (^= Bad cfr.

die Aquae der Römer), die Medina Stadt (— Sidonia, — del Campo; — Cell

^= Medinat Seltm); die Alcudia (Höhe), die Calahorra (Burg, arabisiert

aus iberisch Calagurri); Albufera (Strandsee), Alcäntara (Brücke, cfr. auch

die in Toledo). Calatayud (Hiobsburg); Algeciras (Insel); Albacete (Ebene);

Gibraltar (cfr. oben), Gibralfaro (Berg des Leuchtturms: Gibel und (fiäooc

in Malaga) Almaden (Bergwerk sc. des Quecksilbers, daher auch A. de

Azogue genannt, azogue aus arab. azzäiik); vergl. noch die vielen mit

Guad -= Wäd(i) (Fluss) zusammengesetzten Namen: Guadalquivir (der grosse

Fluss) Giiadiana (Anas) Guadalaviar (= Wadalabiad der weisse Fluss)

Guadarrama wädarraml Standfluss (auch in Städtenamen Guadalajara (Stein-

fluss) Guadix (= Wad isch -- Acci). Natürlich finden sich am meisten

arabische Ortsnamen in Andalusien {Almodot'ar etc.) und noch mehr im
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alten Königreich Granada, dessen Hauptstadt selbst seinen Namen dem
arabischen Schloss Hisn arrummän -^^ Granatenschloss verdankt: Granada
(östlich vom alten Illiberi —~ Elvira), wie denn dieses mit seiner Umgebung
von arabischen Namen wimmelt: vgl. Alhanibra (= die rote, sc. Burg),

Generalife (= Garten des Baumeisters), Dinadamar ('Ain addam Thränen-

c}ucllej , Darlarosa (Haus der Braut) , Zacatin Trödlergasse , Alcaiceria (gleich

dem pers. bäzär) Alijares (kasr alhidschära Felsenburg), Puerta Boneita

(Bäb oneidir Tennenthor), Patio de los Arrayanes (Myrtenhof), de la Alberca

(Hof des Teiches), Fajalausa Mandelweg, Iznalloz = Hisn allauz (Mandel-

burg), Iznate = Hisn Aute, Alpujar{r)as = Grasweiden (Sierra Nevada arab.

gewöhnlich Dschebel albascharät, oder Dschebel atthaldsch =:

Schnccberg, vergl. Libanon = der weisse Berg). Beachtenswert ist die der

arabischen Form mehr entsprechende spanische bei alten phönizischen und
lateinischen Namen: Cddiz^ phön. Gader = Festung, FäSfioa Gades, arab.

kädis; Malaga phön. Melaka ^= Königssitz, lat. Malaga arab. Mälaka;
Jdtiva —- lat. Saetabis, arab. Schätiba; Genil ^=^ arab. Schinil lat. Singilis;

Zaragoza = arab. Sarakosta ^=- lat. Caesar(is) Augusta.

Auch Sizilien hat in seinen Ortsnamen mehr arabisches Sprachgut er-

halten, als man auf den ersten Blick meinen sollte. Palermo hat schon im Namen
noch arabisches Gepräge: arab. Bulirma (1), bei Byzantinern noch I läiovofior
=^ Panormus lldrn^juoc (Allhafen) phön. Machanath (Lager); vergl. die Conca
d'oro bei Palermo nach dem arabischen Beinamen der Stadt: «die goldene

Muschel»; auch der Palazzo reale trägt noch den arabischen Namen Alcdzar

oder Cdssaro mit der Strada Toledo oder Cdssaro ; Strada Macqueda; la Zisa

= alkasr alaziz = das prächtige Schloss; la Cuba (vergl. span. alcova,

unser «Alkoven») arab. kubba = Kuppelpavillon; bei Palermo noch (Alta-

rello di) Baida (weiss); Gibel Rossa; Villa Favara = Marc dolce arab.

fawwära = fontaine, wie in der Provinz Girgenti die Stadt Favara = fons

Dianac vgl. noch Favarotta\ interessant sind besonders die vielen mit Calat(a)

(= Burg cfr. span. Alcald) zusammengesetzten Namen Siciliens: Caltanis(s)etta

(arab. Calata Nissa); Caltagirone (Calata Hieronis? =^ das südliche Hybla?
Calatubo , Caltafivn, Caltafiume, Calatabiano (s. v. Taormina) am Alcäntara

(Brücke) Fluss (dem alten Akesines). Caltabellota (Stadt und Fluss im S.)

Caltavuturo --: kalat Abi Thaur; beachtenswert ist Castrogiovanni italienisiert

aus arab. kasr Yanni = Burg von Henna (Enna), welch letzteres in Gio-

vanni geändert ist; arabisch sind ferner noch: . Marsala (Lilybaeum) Alcamo,

Licata (Alicata) etc.; auch Malta das bei Griechen, Römern und Byzantinern

Melite heisst , verdankt seine moderne Form den Arabern. Bemerkenswert

ist die landesübliche Benennung des Aetna mit Mongibello (aus Monte und

Dechebel «Berg»), wozu noch der Mongibellesi, der alte Euryelos von

Syrakus, die Bergstadt Gibellina in VV. Sizilien, sowie Gibilmanmi «Mannaberg»

bei Cefalü, Gibilrossa, Gibelliforni, Giblinesi bei Palermo, kommen.
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ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

A. DIE VORROMANISCHEN VOLKSSPRACHEN.

7. DIE NICHTLATEINISCHEN ELEMENTE IM

RUMÄNISCHEN

MOSES GASTER.

I^n eigentümlicher Weise, von der der anderen romanischen Sprachen

S wesentlich verschieden, baut sich die rumänische Sprache auf. Der

j2J1 lateinische Charakter ist in ihr in den meisten Zügen bewahrt, aber

dazwischen schieben sich mannigfaltige fremde Elemente, welche dem Gesamt-

bilde eine eigene Form geben. Der Sprachschatz im Allgemeinen, und die

Flexion in ihren Grundbestandteilen ist romanisch. Auf diese breite Grund-

lage schichtet sich in abnehmender Dimension das fremdsprachliche oder

besser nichtlatcinische Element. — Wir nennen es fremd, nur als nicht-

lateinischen Bestand der rumänischen Sprache, nicht im eigentlichen Sinne,

da es einen integrierenden Bestandteil der rumänischen Sprache ausmacht,

ohne welchen diese nicht zu denken wäre.

Das nichtlateinische Element rührt, der historischen Folge nach, in der

es nach und nach in die rumänische Sprache eingedrungen ist, her aus der

altbulgarisch-turanischen Sprache, sodann aus dem Albanesischen und
Slavischen, ferner aus dem Ungarischen, dem Neugriechischen und
Türkischen. Die etymologische Sichtung des vorhandenen rumänischen

Sprachschatzes — der, nebenbei bemerkt, noch nicht vollständig gesammelt

ist — gestattet uns noch nicht, etwas über andere vortürkische Elemente

turanischen Ursprungs zu bemerken; wie z. B. über cumanische und

tatarische. Noch weniger lässt sich über die bisher etymologisch unauf-

gelöst gebliebenen Wörter der rumänischen Sprache ein Urteil fallen.

Wir haben bei den nachstehenden Bemerkungen über die Stellung dieser

Sprachen zu dem Rumänischen in erster Reihe die sogenannte dakoru-
mänische Sprache im Auge. Südrumänisches und Istrisches wird in dem
Masse berücksichtigt, als es die mangelhaften Quellen, über welche wir ver-

fügen, gestatten.
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A. Das Turanische und albanesische Element.

2. Unter dieser Rubrik fasse ich alle diejenigen Erscheinungen zu-

sammen, welche sich weder aus dem Lateinischen, resp. Romanischen noch
aus dem Slavischen erklären lassen, und dem Rumänischen eine gewisse

Familienähnlichkeit mit dem Albanesischen, Bulgarischen und Neugriechischen

zu verleihen scheinen, ohne dass wir sie deshalb vom Albanesischen
herleiten können. Die Frage nach dem Ursprünge des Albanesischen ist

noch unentschieden, obwohl eine Anzahl hervorragender Gelehrter es sich

hat angelegen sein lassen, dieselbe einer Lösung näher zu bringen. Un-
glücklicherweise spielt der Patriotismus auch in dieser Frage eine Rolle, und
stört die unbefangene Untersuchung. So sind denn auch die Anschauungen
in Bezug auf die Ursachen jener Eigentümlichkeiten der rumänischen
Sprache geteilt. Alle sind jedoch darin einig, einen alteinheimischen thrakisch-

illyrischen oder gar dacischen Ursprung derselben anzunehmen, eine illyr. oder

dacische Einwirkung auf das Rumänische in die erste Periode der rumänischen

Sprache zu verlegen, und jener Ursprache, mit welcher das heutige Albanesisch

verwandt sein soll, einen gewissen Anteil an der Umgestaltung des Lateinischen

zum Rumänischen zuzuerkennen. Neben grossen Ähnlichkeiten im Lautcharakter

u. dgl. weist eine Vergleichung beider Sprachen aber auch nicht zu über-

sehende erhebliche Verschiedenheiten auf, welche die Frage noch mehr kom-
plizieren und uns zwingen für beide sowohl, als auch für die anderen Sprachen

der Balkanhalbinsel, welche mit ihnen übereinstimmen, eine allen gemein-

same, ihrem Ursprünge nach ganz verschiedene turanische Quelle anzu-

nehmen. Fassen wir zunächst diese Erscheinungen zusammen.
Als die lateinische Sprache der römischen Kolonisten mit der

albanesischen oder mit der dieser ähnlichen alten Sprache (dacisch, thrakisch),

die die Grundlage des Albanesischen bildet, zusammenstiess , waren gewisse

lautliche Veränderungen im Lateinischen schon vor sich gegangen. Auf die

weitere Umwandlung des Lateinischen zum Rumänischen kann diese alt-

einheimische Sprache darum nur einen geringen Einfluss ausgeübt haben,

weil das lateinische Element im Albanesischen nur in wenigen Fällen wie

im Rumänischen behandelt wird. Von den übereinstimmenden Wandlungen
in beiden Sprachen führe ich folgende an. Unbetontes a wird a, namentlich

auslautendes a der Substantive fem. gen. manchmal aber auch betontes a,

besonders vor m und n. Z. B. rum. cununä, alb. konurä, lat. Corona; rum.

furcä, alb. furkä, lat. furca etc. Von den Ausnahmen im Albanesischen

z. B. arghient argentum, finden sich manche im Rumänischen wieder, e wird

im Albanesischen anders als im Rumänischen behandelt, ebenso i, welches

aber vor n zw i wird, gleichwie im Rumänischen. Dass o zu u wird, ist ein

gemeinromanischer Vorgang. Dagegen wird im Rumänischen nie u zu ?/,

au zu oder a, o zu ue etc., wie im Albanesischen. Noch viel ver-

schiedener ist die Behandlung der lateinischen Konsonanten in beiden

Sprachen. Nur lv, rv =^ Ib^ rb ist beiden gemein. Schon vulgärlateinisch

ist aber corviis zu corbus (s. Wölfflins Archiv I 552) rum. corb, alb. korbi;

altrum. serb, alb. ^arbuem, lat. servire. — CT —- pt, eine besondere Eigen-

tümlichkeit des Rumänischen findet sich nur selten im Albanesischen und
auch dann als yV wieder, so: rum. luptä, alb. liuftä, lat. lucta. es ^^ ps
rum. coapsä, steht alb. kofyä lat. coxa gegenüber. Beiden Sprachen gemein
ist sodann die Vorliebe für nasalischen Anlaut besonders bei der Stammbildung,

so rum. incarc, incalec; impärat, indrcpt. ^ Die Übereinstimmung ist nur

sporadisch.

Bedeutender ist die Ähnlichkeit in der Wortbildung. In erster Reihe
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steht die Postponierung des Artikels, welcher im Femin. mit dem Albanesischen

aber auch mit dem Bulgarischen identisch ist, a. Die Anfügung geschieht

auf dieselbe Weise, indem in diesen drei Sprachen a finalis in a Artikel auf-

geht. Aus furcä ^\xA furcdi rumänisch, albanesisch und bulgarisch, rum.

vecinä, -nz., alb. fkiuiä -a, lat. vicinus, -a. Alle drei haben ferner eine zwie-

fache Deklinationsform, mit und ohne Artikel. Das Substantivum hat in

der Deklination nur zwei Kasus behalten: Casus rectus (Nominativ, Akkusa-

tiv) und Casus obliquus (Genetiv Dativ). Die Unterscheidung geschieht durch

Präpositionen. Über eine verschiedene Vokativform s. S. 411, slavische Ele-

mente. Besonders eigentümlich iA Rumänischen und Albanesischen ist eine

gehäufte Deklination mit doppelten Artikel, prae- und postponiert z. B. ale

tale^ tatä\ al fet€\\ alb. balun i vaizä sä = er Vater des Mädchens.2 Im
Bulgarischen ist die Deklinationsweise nur unvollkommen ausgebildet.

Eine fernere Analogie zeigt sich beim Komparativ, der mit lateinischen

Elementen und durch dasselbe Adverbium (rum. mai, lat. magis, alb. inä, wie

im Spanischen) gebildet wird, aus welchem auch der Superlativ durch Hinzu-

zutreten des Artikels entsteht: z. B. rum. 7nare, alb. math, gross; Komp. rum.

mai mare, alb. mä i math; Superl. cel mai mare, alb. i mä i math. Sodann
werden die Numeralia von 10— 19 im Rumänischen durch spre lat. super

gebildet, genau wie im Albanesischen und Bulgarischen. So heisst 11 rum.

unu-spre-zece, alb. niä mbä dietä, lat. UNUS super decem etc. Die Pronomina
haben in den Casus obliqui im Rumänischen eine doppelte Form: eine voll-

ständige und verkürzte, genau wie im Albanesischen, mit welchem auch letztere

in ihrem verschiedenen Gebrauche übereinstimmen, i. Pers. Sing. rum. Dat.

mi, imi, Akk. mä, me; alb. G. D. Akk. mä. 2. Pers. rum. Dat. ti, ifi, Akk. te,

alb. tä. 3. Pers. rum. Dat. li, i, si, Akk. 7, 0, se; Plur. i: rum. Dat. Akk. ne,

alb. nd, ne. 2. Pers. rum. vä, vi, alb. tu, u. 3. Plur. le, u, se; alb. u, i.

Diese Pronomina werden nun sowohl im Albanesischen als im Ru-
mänischen in Verbindung mit dem Verbum in dreifacher Weise benützt;

i) nur die verkürzte Form allein, die stets vor dem Verbum steht, 2) die

volle, nach dem Verbum, und 3) beide Pronomina zugleich, fast tautologisch;

z. B. rum. muma mä certä, alb. mäma mä chiertoi, die Mutter schalt mich;

2) rum. muma certä mine,'^ alb. mäma chiertoi mua. Ferner: rum. ne laudä

alb. na Itävdon, er lobt uns; rum. ii dam, alb. i da, ich gab ihm; rum.

dam lui, alb. da atig, und li dam lui, alb. i da atig. Die albanesische Aus-

nahme, dass bei der 2. Sing, des Imperativs die verkürzte Form des Für-

wortes in den 3 Konstruktionsformen hinter dem Verbum steht, gilt auch
für das Rumänische. So: rum. dä'mi, gieb mir; da mie (selten), dä'mi mie;

dä-ne, da nouä, da ne nouä; alb. ep mä, ep mua, cp mä mua; cp na, ep

navet, ep na navet. Hierbei ist übrigens auch das Bulgarische zu vergleichen.^

Gemeinsam haben diese Sprachen keinen eigentlichen Infinitiv. Er wird

im Rumänischen durch das Thema mit einer Partikel gebildet, rum. a face
thun; im Albanesischen durch Paraphrase. 4 Ferner wird das Futurum ru-

mänisch durch das Verbum volo, alb. do tä (volo ut) umschrieben. Im
Rumänischen tritt hinzu das unveränderliche Thema, d. i. : der apokopierte

Infinitiv z. B. voiufi, vei fi, va fi (ero, eris, erit), im Albanesischen jedoch,

ebenso im Bulgarischen und Neugriechischen der Konjunktiv Präsentis, welcher

regelmässig konjugiert wird. Das Albanesische und Neugriechische fügt noch
eine Partikel hinzu, alb. /0, neugr. r«, (= ut,) wobei das Hilfsverbum: volo,

de, da unverändert bleibt z. B. alb. do tä iem, do tä tes, do tä tet etc. =

* So ist der Akkus, regelmässig in allen alten Texten; modern ist der Akkus, niit der

Präposition pre, pe.
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volo ut essem, volo ut csses, volo ut esset = ero, eris, erit. Auch im

Rumänischen hat sich eine solche Futurform erhalten: o sä fiu, o sä fii,

sä ße --— ero, eris, erit, alt: va sä fiu, va sä fii, va sä fiel Das Verbum
steht dann auch im Konjunktiv. Es ist hier nicht der Ort, auf weitere

Einzelnheiten einzugehen, z. B. auf die Substantive, die aus Participicn ent-

stehen, wie näscütul, — Geburt, alb. tälleritä (Pluralform) ,/<:///«/ auch /<?//<;;,

That, alb. barra id. u. dgl.

Auf syntaktischem Gebiete schlicsst sich das Rumänische eng an das Al-

bancsische an, namentlich an den ghegischcn oder nördlichen Dialekt Albaniens

zum Teil auch an das Bulgarische. Bis heute ist aber die rumänische Syntax

noch nicht geschrieben; und die sklavisch ihren slavischen Originalen

folgenden Übersetzungen der älteren Periode, lassen kaum das eigentümlich

Rumänische durchschimmern. -^

Albanesische Elemente sind wohl in den rumänischen Sprachschatz

eingedrungen; ihre relative Jugend ist jedoch, trotz ihrer verschwindend kleinen

Zahl, noch zu erkennen. Unter diese gehören auch ursprünglich latehiische

Elemente, welche durch albanesische Vermittelung im Rumänischen aufge-

nommen wurden. Diese latino-albanesischen Elemente namentlich folgen nicht

den rumänischen Sprachgesetzen, wie sie flir den lateinischen Erbwortbestand

massgebend sind; z. B. rum. dbur, alb. avul, lat. vapor. Rum. alüna, alb.

alonä, lat. avellana; rum. ^chiop, hinkend, alb. schiepar , lat. stloppus mit

ganz anderer Bedeutung (v. Diez, VVtb. I schioppo); cal^ alb. call. Plur. rum.

cai, alb. cuai lat. caballus etc. Vgl. u. i. Abschn. B. i.

Ferner hat das Albanesische auf die Bedeutung mancher ursprünglich

lateinischer Worte im Rumänischen einen Einfluss ausgeübt; so z. B.: cuvänt,

lat. conventum, in der Bedeutung von Rede, alb. cuvänd; merg
^

gehe,

lat. MERGO, emergo auftauchcn aus dem Wasser, während alb. tnärgoi = ich

entferne; märgonem, ich entferne mich u. s. w. , u. s. w. In allen diesen

Eigentümlichkeiten stimmt das Macedo- und Istrorumänische mit dem Dako-

rumänischen vollkommen überein. Die Gegenüberstellung von Überein-

stimmungen und Verschiedenheiten zwischen Albanesisch und Rumänisch

lässt erkennen, dass der Einfluss des Albanesischen oder seiner Grundsprache

auf das Rumänische nur wenige seiner Besonderheiten zu erklären vermag.

Beide weisen vielmehr auf eine gemeinsame Quelle zurück. Für die Ge-

schichte des rumänischen Volkes lassen sich daraus selbstverständlich keinerlei

Folgerungen ziehen, da Sprach- und Staatengeschichte eines Volks nicht Hand
in Hand gehen.

Eine genaue Vergleichung aller Sprachen der Balkanhalbinsel, nämlich

des Albanesischen, Bulgarischen und Neugriechischen sowohl wie des Ru-

mänischen zeigt eine auffallende Übereinstimmung in den hier angegebenen

alban.-rum. Eigentümlichkeiten. Bisher wurden sie allgemein durch den Ein-

fluss einer thrakischen Grundsprache, die mit dem Albanesischen identisch

sein soll, erklärt. Diese Sprache hätte bei Slaven, Lateinern und

Griechen in der Umbildung ihrer eigenen genau dieselben Resultate gehabt.

Erscheinungen der Art, wie die hier erwähnten, sind aber nur das Resul-

tat eines Kampfes zwischen zwei ganz verschiedenen Sprachen, bei

welchem Kampfe beide gleichmässig Einbusse erleiden. So erklärt sich der

Verlust fast der gesamten Flexion, wie ihn das heutige Englische auch zeigt.

Folglich sind nun die albanesischen Formen keine ursprünglichen und

älteren mehr, wie bisher angenommen wurde, sondern sekundäre und
jüngere, d. i. parallele mit den der anderen Balkansprachen. Auch die

Albanesen sind von einem dritten Volke beeinflusst worden und zwar zu

einer Zeit wo Slaven schon auf der Balkanhalbinsel wohnten und das
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Mittelgriechische dem Neugriechischen sich näherte, d. i. ungefähr zwischen
dem VIII.—X. Jahrh.

Es sei ferner bemerkt, dass von einer direkten und so massenhaften

thrakischen Bevölkerung auf der ganzen Balkanhalbinsel nie eine Spur ange-

troffen wird, noch weniger von einer solchen Ausbreitung zur Zeit der Slaven,
welche sich auch auf Griechen und Rumänen zu derselben Zeit erstreckt

haben müsste. Anzunehmen, dass die erwähnten Erscheinungen im Rumänischen
von den Daciern herrühren und somit mindestens 5 Jahrhunderte oder noch
älter als in den anderen Sprachen der Balkanhalbinsel seien, verbietet die

Sprachgeschichte. In einem solchen Zwischenräume würde diese dacische

(thrakische) Grundsprache sich auch verändert, und in ihrer vermutlichen

Wirkung auf verschiedene Medien, durch Zeit und Form getrennt wie Slavisch

(Albanesisch) und Griechisch, ganz andere Sprachformen hervorgebracht haben.

Alle diese Sprachen müssen daher zu einer bestimmten Zeit, einem
mächtigen Einflüsse ausgesetzt worden sein, welcher sie gleichmässig um-
geformt hat. Alle diese Erscheinungen führe ich daher auf die turanischen

Bulgaren zurück, die zwischen 660—68 eingewandert, in kurzer Zeit ihre

Macht über die ganze Balkanhalbinsel ausgedehnt haben, und sich durch

3 Jahrhunderte ihre Sprache erhalten hatten, ehe sie in den Völkern der

Balkanhalbinsel aufgingen. Der Einfluss der Bulgaren und ihrer Sprache auf

das Rum. etc. ist bisher ignoriert worden und so ist eine thrakische
Theorie entstanden , die bei einer genauen Untersuchung sich nicht halten

lässt. An der Bildung der bulgarischen Nationalität scheinen Türken und
Finnen teilgenommen zu haben. ^

Ein solcher turanischer Einfluss würde die Postponierung des Artikels

im Dänischen z. B. durch die Finnen auch erklären. Ebenso die Verdumpfung
des tonlosen a und noch manche andere Eigentümlichkeit. Die grössere Ähn-
lichkeit des Rum. mit dem Albanesischen erklärt sich durch Nebeneinander-
wohnen und durch den reichen lateinischen Sprachschatz, den das Albanesische

besitzt, wodurch es dem Rumänischen näher verwandt erscheint.

1. Miklosich, Albanesische Forschuns^en, II, 1871, S. 73—87. —
2. B. P. Hasdeu, Cuvente den baträtii, II, Bucur. 1879, P- 61 1—687.
— 3. Miklosich, Vergl. Grainniatik d. slav. Spr., III-, 1876,

S. 182— 183. — 4. Hahn, Albanesische Studien, II, p. 62, 85. —
5. Miklosich, Slav. Elem. im Rum., p. 6—^11 und meine Ab-
handlung Straiificarea eleinentului latin in limha romana : Revista

pentru Istorie Archeologie si Filologie ed. Gr. Tocilescu, I, p. 17 sqq.

11- P- 345 sqq. — 6. Miklosich, in Miscellana di Filologia e Lin-

guistica S. l—4.

B. Slavische Elemente.

3. Weit weniger drang in den grammatischen Bau der Sprache ein,

aber desto zahlreicher im rumänischen Sprachschätze verbreitet ist das slavische

Element. Es ist auf zweifache Weise aufgenommen worden, offiziell und von

Volk zu Volk. Ein Teil der Benennungen für die christliche Terminologie,

auf die Staatseinrichtungen und politischen Organisationen bezügliche Bezeich-

nungen sind offizielle slavische Namen, welche bulgarischen und in diesen by-

zantinischen Namen nachgebildet waren. Diese Wörter sind ein relativ junger

Bestandteil des rumänischen Sprachschatzes, da sie erst, als Rumänen nach

dem Zusammenbruche des zweiten bulgarischen Reiches die Donau überschritten

hatten, um in dem neugegründeten rumänischen Reiche ein neues Heim zu

finden, oder während des l^estandes desselben, in der rumänischen Sprache auf-

tauchen. Sie sind, auch der Form nach, Fremdwörter im Rumänischen. Viel

älter sind dagegen die tief in die Sprache eingedrungenen slavischen Wörter
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mit echt rumänischer Form, die dem Volksbewusstsein als wesentliche Bestand-

teile der rumänischen Sprache erscheinen. Sie unterscheiden sich auch darin

von den auf offiziellem Wege eingeführten, dass sie sich in der Sprache weiter

entwickelt und ganze Wortfamilien gebildet haben. Aber auch diese Elemente

sind fast unverändert aufgenommen, nicht jedoch, wie Diez meint, weil das

Volk oder die Sprache nicht zu eigenem Bewusstsein gelangt war, sondern

umgekehrt, weil gewisse Veränderungen im lateinischen Sprachstoff bereits

abgeschlossen waren, lautliche, wie flexivische, so dass die neuen Worte nur

mehr der rumänischen Form angepasst, aber in ihren Bestandteilen nicht auf

dieselbe Weise wie die entsprechenden lateinischen noch umgebildet wurden.

So ging z. B. asl. boljarin, rum. boliarin Bojar, Edelmann, dann boierin, seines 1

verlustig; asl. balüvanü, rum. bolovan^ Steinklumpen, erfahrt Wechsel des a und

des u\ asl. crüvenü, rum. cervanä, Wolfsfuss, Einschaltung von e etc. In solchen

Veränderungen nähert sich das Rumänische dem heutigen Bulgarischen, mit

welchem es auch sonst viele Berührungspunkte hat. Besonders markant ist

die Berührung beider Sprachen in dem Übergänge von tonlosem a zu a, da

er im Bulgarischen viel regelmässiger vor sich geht als im Albanesischen.

Gemeinsam ist beiden der Vokat. Sing, auf und e\ so rum. sorä, -0 (soror)

bulg. krästinä -0 , oder Dragan, -e, (Eigenname) bulg. Dragan -e\ rum. nene,

(älterer Bruder), bulg. neni-e^ rum. {aß -{0 (ältere Schwester), bulg. teatea -to

etc. 1 Bei den Numeralien bemerkt man neben Identität der Bildung von

II— 19 noch die gemeinsame Multiplikation bei den höheren Zehnern: rum.

douä zeci, (20 = duo decem) -^^ bulg. dvaj sei (idem).

Dem Slavischen verdankt das Rumänische auch manches Suffix, und

zwar nehmen auch nichtslavische Worte der rum. Sprache diese Suffixe an:

z. B. 'Cä, -e{, -iß, -zf/"^ (seltener) -nie und -nie. Z. B. riimäncä, Rumänien,

gliimef, spasshafl, furculiß, kleine Gabel, miri^te, Stoppelfeld, amarnic, bitter-

lich. Über das syntaktische Gebiet lässt sich bis jetzt noch nichts bemerken.

Dass die ältesten rumänischen Übersetzungen sklavisch ihren slavischen Origi-

nalien folgen, wurde bereits bemerkt. Doch kann man nicht deshalb schon

behaupten, dass in ihnen der Sprache Gewalt angethan sei und es bleibt übrig

zu untersuchen, in wie weit die Sprache der Übersetzungslitteratur mit der

Sprache des Volkes sich deckt oder von ihr sich entfernt. 2

Der Charakter der slavischen Wörter ist, nach dem Urteile des Meisters

Miklosich, dem der bulgarischen Sprache am ähnlichsten d. i. der alt-

slovenischen Sprache, wie sie im heutigen Bulgarien einst als alleinige Kirchen-

und Schriftsprache galt; er schliesst einen Einfluss einer mehr nord- oder

westwärts verbreiteten slavischen Sprache aus. Die Zahl dieser Wörter, zu

welchen nicht wenige ursprünglich lateinische, z. B. oltar, lat. altare, cärjä

lat. CRUX etc., und manche ursprünglich griechisch-kirchliche Ausdrücke, wie

evanghelie, stihar Messgewand, patrahir Priesterkleid etc. gehören, ist durchaus

nicht so bedeutend, wie manche geneigt sind anzunehmen. Sowohl die

Volkssprache als auch die littcrarischc Sprache der früheren Jahrhunderte ent-

hält, wenn wir die technischen Ausdrücke ausschliessen , einen verhältnis-

mässig geringen Prozentsatz slavischer Wörter, d. h. einen solchen, der die

Zahl lateinischer Wörter noch nicht übertrifft. Dagegen haben manche
lateinischen Wörter ihren ursprünglichen Sinn mit dem entsprechender slavischer

Wörter vertauscht; so: joc, Tanz, slav. igra Spiel und Tanz etc. Zu diesen

Wörtern ist jedoch, namentlich in den nördlich gelegenen Provinzen, wie

Moldau und Bukowina eine nicht kleine Zahl slavischer Ausdrücke gekommen,

die ruthenischen und polnischen Ursprungs zu sein scheinen, die aber auch

nur lokale Verbreitung haben. Es ist dies der Fall bei einem grossen Teile

der im II. Band des Wörterbuches von Cihac (s. S. 414) behandelten slavischen
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Wörter, von ihnen sind viele in der Walachei z. B. fast gar nicht bekannt.

Auch lange nicht so einschneidend als gewöhnlich angenommen wird, ist der

slavische Einfluss auf die rumänischen Ortsnamen. Eine genauere Prüfung
derselben überzeugt von der verhcältnismässigen Jugend fast aller Ortsnamen.
Sie können in den meisten Fällen nicht direkt auf slavische Etyma zurück-

geführt werden, sondern sind aus den slavischen Worten des rumänischen
Sprachschatzes gebildet, also z. T. allerdings dem Etymon nach slavisch,

ohne aber auf slavischer Namengebung zu beruhen. Als Appellativa auf-

genommen erscheinen demgcmäss solche slavische Wörter noch in der ru-

mänischen Sprache selbst; z. B.' Cracu (sl. krakü), Schenkel, /M(/u (sl. bodli),

Stachel, Bolovani (sl. balüvan), Steinklumpen, Bujor (sl. boicurü), Rose, Perie

(sl. perije), Bürste, Päcle (sl. piklü), Nebel, Parlog (sl. prelogü), unbebautes

Land etc.^

Nur ungefähr 1 3
o/q der Ortsnamen lassen sich direkt auf rein slavischen

Ursprung zurückfuhren, auf Wörter, die weil im Rumänischen nicht vor-

handen, von Rumänen zur Ortsbezeichnung iiicht verwendet werden konnten.

Eine genaue Sichtung des Sprachenmaterials in den rumänischen Orts-

namen namentlich in Vergleich mit den in Bulgarien ist ein dringendes

Bedürfnis. In der Ortsnamenforschung hat Miklosich das Rumänische nicht
berücksichtigt. Der slavische Bestandteil im Macedorumänischen weicht schon

bedeutend vom Dacorumänischen ab; noch mehr der des Istrorumänischen.

Die slavischen Bestandteile des Rumänischen stimmen nicht so genau,

wie Cihac behauptet, mit den slavischen Wörtern im Albanesischen überein,

und die Behandlung dieses fremden Elementes ist in beiden Sprachen ver-

schieden. Die Berührung des Albanesischen mit dem Slavischen hatte bei

weitem nicht die Intensität, wie die slavische Berührung des Rumänischen.

1. Cankof, Btdgar. Grammatik, 1852, p. 26 seqq.; vgl. Mik-
\ losich, Vergl. Gram. d. slav. Spr., III-, p. 181 f. — 2. Miklosich,

Die Slavischen Eleviente im Rumänischen, 1862, p. 10 ff. — 3- Siehe

meine Abhandlung im ßtdetinul Societatii geografice romäne , 1885-

VI. Jahrgang.

C. Ungarische Elemente.

4. Seltsamerweise treten schon in alten rumänischen Dokumenten Worte

und Wortformen auf, welche unzweifelhaft ungarischen Ursprungs sind. So
ora^, Stadt =^ ung. varos u. a. Ferner verdanken wir dem Ungarischen die

Ableitungssilbe ^ag, ^ug z. B. viclean : listig, viclc^ug , List; rämäin, rämä^ag,

Wette, und die Verbalform -uesc, -ui : häntui ahnden, inäntui, retten. Auch
bei nichtungarischen Worten wie buiguesc, irre werden, slav. bujite

-%g,\i
pomäzui,

salben, slav. pomazati etc. kommt sie in Anwendung. Die Zahl dieser Ele-

mente, insoweit sie Bestandteile der gemeinrumänischen Sprache geworden

sind, also nicht bloss lokale Bedeutung haben, ist nicht sehr gross; selbst-

verständlich ist sie bedeutend geringer als die der slavischen, ja sogar als

die der türkischen, und der neugriechischen.

Cihac berechnet den Anteil des Ungarischen am Rumänischen auf '/5

des Sprachschatzes, eine Schätzung, die uns übertrieben scheint. Selbst-

verständlich ist der Prozentsatz des Ungarischen stärker in der Sprache der

Rumänen Siebenbürgens und des Banats als im Walachischen, da diese

rumänischen Bezirke sowohl dem offiziellen administrativen Einfluss Ungarns

ausgesetzt sind, als auch in näherer Berührung mit dem ungarischen Volke

stehen. Hierbei ist jedoch auch des umgekehrten Einflusses, den das Ru-

mänische auf das Ungarische ausgeübt hat zu gedenken, indem nicht wenige

rumänische Elemente in die ungarische Sprache eingedrungen und Bestandteil

derselben geworden sind.
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Sogleich an dieser Stelle sei auch hier der sächsischen Wörter ge-

dacht, welche in derselben Periode in die rumänische Sprache; aufgenommen
wurden, wie di(; ungarischen, aber nur in verschwindend i<lciner Anzahl vor-

handen sind. Von Interesse sind sie namentlich deshalb, weil sie zu der-

jenigen Terminologie, die der Bezeichnung von Erscheinungen der ältesten

Staaten bildung Rumäniens dient, beigesteuert haben. So sind die alten

pärgari wnA. pärcälal> nichts anderes als: Bürger und Burggraf in sächsischer

Form. Derselben Quelle entstammen, wie ich glaube, manche rumänische

Pflanzennamen. Nicht geringer ist auch der gegenseitige Einfluss der ru-

mänischen Sprache auf den Wortschatz dieses deutschen Dialektes gewesen.

Sowohl von diesen als von den sogleich zu besprechenden türkischen

Elementen ist keine Spur im Istrorumänischen vorhanden. Im Macedo-
rumänischen fehlt das ungarische Element, wie selbstverständlich.

D. Türkische Elemente.

5. Viel tiefer, als es auf den ersten Blick erscheinen könnte, ist da-

gegen der Einfluss des Türkischen auf Sitte und Sprache der Rumänen ge-

wesen. Türkische Wörter sind so sehr Teil der rumänischen Sprache geworden,

dass wir türkischen Elementen sogar in den Volksliedern aus der Bukowina
— bekanntlich schon 1774 von Österreich annektiert — zahlreich begegnen;
diese haben sich also schon in älterer Zeit (15.— 18. Jahrhundert) Eingang
verschafft. Nicht wenige auch von diesen sind offiziellen Ursprungs, da
sie mit der türkischen Herrschaft über Rumänien eindrangen und türkischen

Institutionen entsprechen. Die ältesten rumänischen Chroniken wimmeln
davon. Dagegen sind die in die Volkssprache aufgenommenen Wörter fast

immer Bezeichnungen einer neuen Sache, die mit den türkischen Wörtern
nach Rumänien verpflanzt wurde. Eigentümlich ist das Fehlen türkischer

Verba im Rumänischen, deren es kaum 5—6 besitzt, und dass fast alle

Worte türkischer Abkunft Substantiva und Adjektiva sind. Dem Türkischen
verdankt das Rumänische die Suffixe -gic, -Hu, -lic , welche auch an nicht-

türkische Worte angehängt werden. ^

In wie weit kumanische und tatarische Elemente unter den tür-

kischen Wörtern der rumänischen Volkssprache sich finden, lässt sich bei den
kaum begonnenen Untersuchungen auf diesem Gebiete noch nicht feststellen.

Dass aber solche vorhanden sind, steht tür Verf. ausser Zweifel. Kumanen
und Tataren wohnten noch in historischer Zeit im rumänischen Lande —
Cantemir (descriptio Moldaviae) erwähnt tatarische Kolonien, und die Volks-

lieder sind voll tatarischer Reminiscenzen. — Diese Kolonien gingen in

der rumänischen Bevölkerung unter.

Im Macedorumänischen ist das türkische Element sehr reichlich vertreten.

Eine genaue Verglcichung mit dem Dacorumänischen würde die Ausscheidung
des Kumanischen und Tatarischen erleichtern.

1. L Saineanu, Elemetitele turcesti In liniha romäna, 1885.

E. Neugriechische Elemente.

6. Zusammen mit der Herrschaft der griechischen Fürsten aus dem
Phanar in Konstantinopel ist auch die offizielle Herrschaft der griechischen

Sprache in Rumänien begründet worden. Schon früher aber hatte sich das

Neugriechische durch Kaufleute und sontigen Verkehr einen Einfluss auf die

rumänische Sprache verschafft. Ältere, mittelgriechische Worte sind in früher

Zeit aufgenommen worden, wahrscheinlich durch byzantinische Ver-
mittelung in Mösien, wo schon frühzeitig die lateinische Sprache als offizielle

Staatssprache durch die griechische ersetzt wurde.
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Die Schichtung dieses Elementes, welches genau wie das Türkische
und Slavische aus einer doppelten Quelle stammt, volksmässig und offiziell

ist, lässt sich leicht erkennen. Die älteren Wörter, meist Substantive, haben
sich im Rumänischen selbständig entwickelt und zu zahlreichen Wortklassen
beigesteuert; dagegen sind die offiziellen Ausdrücke kaum in das Volk ge-

drungen. Die wenigen, erst gegen Ende dos vorigen Jahrhunderts aufge-

nommenen Verba sind ebenso wie jene offiziellen Termini und Titulaturen

fast ganz wieder aus dem Gebreche geschwunden, genau wie es das Schicksal

der entsprechenden türkischen und slavischen Titulaturen etc. war. Reich
vertreten ist das neugriechische Element unter den Namen der alltäglichen

Dinge, besonders solcher neugriecliischen Ursprunges d. h. bei den durch
Griechen importierten Gegenständen, und bei kirchlichen Ausdrücken, vgl.

calapod Leisten, garoafä Nelke, catastif Register etc. —
7. Überblicken wir die ganze rumänische Sprachbewegung, so spiegelt

sich im Entwickelungsgang der rumänischen Sprache das Schicksal der vom
Zusammenhang mit den übrigen Romanen losgelösten ostlateinischen Nieder-
lassungen ab. Ein von jedem thrakisch-illyrischen oder dacischcn
Einfluss frcigebliebenes Volkslatein bildet die unerschütterte Grundlage des
Rumänischen. Das Lateinische in Mösicn, welches die aus Dacien zurück-

gezogenen Kolonien bedeutend verstärkten, und das sich bis ins 5. oder 6. Jahr-

hundert wenig verändert erhalten hatte, nahm einen bedeutenden Anteil
an der Bildung der rumänischen Sprache, der von hier aus die alt-

und mittelgriechischen Wörter und manche lateinischen kirchlichen Aus-
drücke zugeführt worden sind.

Später erst, nachdem sich inzwischen das rumänische Volkslatein zu

einer eigenen romanischen Sprache gestaltet hatte, trat es in nähere Be-
ziehung zur turanisch-bulgarischen Sprache, und zwar zu der Zeit, wo das

Bulgarische einen mächtigen Einfluss auf alle anderen Sprachen der Balkan-

halbinsel ausübte. Das Albanesische, Bulgarische und Neugriechische kann
nur gleichzeitig oder fast gleichzeitig mit dem Rumänischen unter einer

solchen Einwirkung stehend gedacht werden. Denn es können nicht wolil

dacische (thrakischc) sprachliche Einflüsse im ersten oder zweiten Jahrliundcrt

n. Chr., die im Norden der Donau mächtig gewesen, im Süden der Donau
erst fünf bis sechs Jahrhunderte später bei anderen nicht einmal verwandten
Sprachen Platz gegriffen haben, und es können nicht wohl dieselben
grammatischen E^rscheinungen in ihnen von jener beherrschenden Balkan-
sprache in so weit auseinander liegenden Zeiten hervorgerufen worden seih.

Nachdem das Rumänische diesen Eingriffen ausgesetzt gewesen, lagert

sich die albanesische, slavische, dann die ungarische, türkische und neu-

griechische Wortschicht über den lateinischen Sprachschatz des Rumänischen
aus der Zeit der Römerherrschaft.

Damit sind aber die Quellen des rumänischen Wortschatzes noch nicht

erschöpft. Nach Sichtung des ganzen Wortmaterials bleibt noch eine sehr
beträchtliche Zahl bis jetzt etymologisch unaufgeklärter Wörter übrig, über
deren Ursprung wir kaum eine Vermutung haben.

Vgl. Cihac, Dictiomiaire d'etymologie daco-romane \—II, 1870—79;
s. auch die von Cihac im Index p. XXII f. citierten Werke von
Miklosich. Noch nicht genannt sind dort d ess.: Rumänische Unter-

stuhnngen, I, 1. 2. 1881 ; Beiträge zur Ijxutlehre der rumänischen

Dialekte, I—V, 1881— 8;} und Die türkischen Elemente in den siidost-

u. osteuropäischen Sprachen, I— II, 1884.



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

B. DIE ROMANISCHEN SPRACHEN.

I. IHRE EINTEILUNG UND ÄUSSERE GESCHICHTE

GUSTAV GRÖBER.

piinc auf einheitliche Gesichtspunkte gestützte Einteilung ro-

'M r^^ manischer Sprache wird noch vermisst. Seit Fr. Diez, Gram. I 73 ff.,

i!&55^^ werden sieben romanische Sprachen, Italienisch und Walachisch

im Osten , Spanisch und Portugiesisch im Südwesten , Französisch und Pro-

vcnzalisch im Nordwesten, sowie eine catalanischc Sprache (a. O. I 112) als

selbständige, weil zu Schriftsprachen durchgebildete Entwickelungcn des Volks-

lateins anerkannt. Eine rätoromanische Sprache, die Diez wegen ihres nur

mundartlichen Schrifttums nicht als solche gelten lassen mochte, ist man
seit I. Ascoli's Saggi ladini (s." S. 114) und seiner Darlegung «der engeren

Verwandtschaft» der von ihm als ladinische bezeichneten Mundarten gewöhnt,

als besonderes romanisches Sprachen- «System» (Arch. glott. I 475) anzusehen.

Ebenso fasste Ascoli im ehemaligen Burgunderreiche gesprochene Sprach-

arten des südöstlichen Frankreichs und der Westschweiz «wegen ihrer laut-

lichen Sonderstellung zum Provenzalischen und Französischen (Arch. glott.

III 60 ff., II 385 ff.) zu einer «francoprovenzalischen» Spracheinheit zu-

sammen.
Bei der ersten Einteilung bewirkte die einstige oder gegenwärtige

litterarische Durchbildung romanischer Spracharten deren Anerkennung als

gesonderte Sprachen. An dieselben werden die oll stark abweichenden Mund-
arten eines Landes, in dem eine rom. Schriftsprache besteht oder bestand, an-

gereiht. Zweien im MA. schriftstellerisch gehandhabten romanischen Sprachen,

dem Provenzalischen und Catalanischcn , wird, noch ehe eine einheitliche

altprovenzalischc und catalanischc Schriftsprache erwiesen ist, der Rang zu-

gesprochen, der dem Rätoromanischen vorenthalten bleibt. Diez' vielleicht

zweckdienliche Einteilung der romanischen Sprachen befriedigt den wissen-

schaftlichen Ordnungssinn, der jeden Gegenstand an seiner Stelle zu sehen

wünscht, nicht völlig, weil die Gliederung nach Schrifttümern nicht im
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gleichen Sinne durchgeführt, auch nicht gezeigt wird, dass ein einheitlicher

Teilungsgrund hier unanwendbar sei und Mundarten, wi(^ die rätoromanischen,

gleichsam in der Luft schweben.

Bei der anderen Einteilung, nach der engeren Sprachverwandtschaft,

welche sich in landschaftlichen Spracharten in einer grösseren Zahl gemein-

samer lautlicher Erscheinungen ausspricht, die anderwärts nicht in gleicher

Weise vereinigt oder ausgebildet sind, wird das Romanische in kleinere laut-

liche Einheiten zerlegt, also der Weg betreten, auf welchem die engere Ver-

wandtschaft indogermanischer Spracharten — durch eine grössere Menge über-

einstimmender lautlicher, morphologischer und syntaktischer Neuerungen —
und ihre geschichtliche Absonderung zu (erkennen gesucht wird (Brugmann,

in Techmcrs Internat. Zeitschr. I 226). Dieses Verfahren ist jedoch eben-

falls dem Vorwurf willkürlicher Sprachabgrenzung nicht entgangen (s. P. Meyer
in Romania 1875, 294; 1876, 504). Denn neben den übereinstimmenden

Neuerungen zwischen zwei oder mehreren Sprachen desselben Sprachstammes

bestünden meist Übereinstimmungen der einen in anderen Erscheinungen mit

einer dritten Sprache, von denen bei der Gruppen bildung willkürlich abge-

sehen würde. Mundarten gingen, wo nicht Meere, hohe Gebirge und fremdes

Sprachgebiet sie ausser Berührung setzen, stets in einander über. Geographisch

verfolgen Hesse sich wohl die einzelne Spracherscheinung* nicht aber auf

zusammenhängendem Sprachgebiet eine Mundartgrenze ziehen. Eine Grund-

sprache gliedere sich zwar wie ein Baum in Äste und Zweige, gemeinsame

Spracherscheinungen aber, die nach der Gabelung erst sich ausbildeten,

pflegten die räumliche Entfernung der auseinandergerichteten Sprachäste wieder

aufzuheben (Schuchardt, Verwandtschaftsj'crhültnis der roni. Sprachen, 1870,

s. Dess. Slavodeutsches , S. 6). Sprachneucrungcn verbreiten sich, im Sinne

dieser Ansicht, wellenförmig und erstrecken sich, die eine weiter, die andere

weniger weit und haben verschiedene Ausgangsorte (J. Schmidt, Verwandt-

schaft der indog. Sprachen, 1872). Die Verschiedenheit grenzender Mund-

arten sei stets geringfügig; sie verhindere den Nachbar nicht den Nachbar

zu verstehen. Spräche jener etwa die Sprachbesonderheiten a b c d, so dieser

b c d e, ein dritter a b c e, ein vierter /; c d f u. s. w. Selbst die

Landesgrenzen schieden Sprachen so wenig, dass norditalienischc Dialekte

wichtige Eigentümlichkeiten mit dem Französischen teilten und den benach-

barten Dialekten Frankreichs näher stünden als der Mundart von Toscana,

und dass das Gascognischc in mehreren Hinsichten den Übergang vom Pro-

vcnzalischen zum Spanischen, das Sardische den Übergang vom Italicnischen

zum Spanischen bilde u. s. w. (Paul, Principien, S. 240). Bei dem Zuge-

ständnis, dass starke natürliche Grenzen und Verkehrsunterbrechungen die

Bildung gesonderter Sprachart zu bewirken vermöchten, würden so etwa

nur drei romanische Sprachen, das Rumänische, Sardische und die unge-

gliederte Masse der romanischen Mundarten im westlichen Europa aufge-

stellt werden können.

2. Diese Anschauungen beruhen nun freilich auf Voraussetzungen, die

nicht auf Erfahrung begründet sind. Denn es wird dabei die Verbreitung

einer Sprache über ein beliebig grosses Gebiet von einem Orte aus und

eine ununterbrochene Verpflanzung derselben von einem Sprachmittel-

punkte aus angenommen. Ohne K(5nntnis von der Volksdichtigkeit und der

örtlichen Verhältnisse eines Landes in der Vergangenheit wird ein Verstehen

der Sprache der einen Gemeinde durch die ehedem nächstwohnende, vielleicht

auf Meilen entfernte gedacht. Notwendig müsste jenen Ansichten zufolge

* Gillieron, Atlas phonetique dti Valais, 1880. stellte so den Lautwandel im Canton

Wallis dar.
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auch noch heute jede nächstbenachbarte Sprachgemeinsfchaft die lautlich

nächste Sprachstufc zum Nachbarorte einnehmen u. s. w.

Alles das trifft bei den romanischen Sprachen jedoch nur unvollkommen
zu. Von Latium, der Urheimat romanischer Rede, hat die niedere Römer-
sprache keineswegs schrittweise in immer ferneren Orten um sich gegriffen.

Die Latinisierung einer römischen Provinz erfolgte notgedrungen von aus-

einand erliegen den Orten aus. Verkehrswege und Verkehrsbeziehungen von
(jCMiieinde zu Gemeinde bestehen weder heute überall und haben noch
weniger im MA. bestanden, noch auch erstreckte sich je der Sprachverkehr

benachbarter Gemeinden auf den gesamten Sprachschatz. Die Wohnstätten

lagen in früherer Zeit weit weniger hart bei einander. In Estremadura

komm(^n noch jetzt nur 1 7 Bewohner auf i G Kilom. Wie weit die Orts-

entfcrnungcn vor der Zeit der deutschen Einwanderung in die romanischen

Länder waren, lässt sich namentlich in Frankreich aus der grossen Zahl ger-

manischer (s. S. 423 f.), neuromanischer und von Heiligen entlehnter Ortsnamen
entnehmen, in denen Niemand blosse Umnennungen römischer oder keltischer

Ortsbezeichnungen vermuten kann. Heute überwundene Verkehrsschwierig-

keiten hielten ehedem Nachbargemeinden von einander fern. Bourges war
nach Cäsar von Sumpfiand umgeben. Das Juragebiet war im 5. Jahrh. nach
Gregor v. Tours, Vit. Fair. 1146 (Migne) eine Einöde. Der Handel, dem
die S{)rache folgt, musstc sich erst entwickeln. Bürgerrechte hinderten den

Eintritt Fremder in die Gemeinden. Abgaben beengten den Verkehr von

Stadt und Land. Mauern schlössen die Städte von der Umgebung ab. Der
(Gesichtskreis und die Bewegung der Bewohner übertraf das Weichbild eines

Ortes früher in seltenen Fällen. Bei den Rumänen gilt noch heute verächt-

lich, wer sein Dorf verlässt und ausserhalb heiratet. An jedem grösseren

Orte herrschte ein anderes geistiges Leben und damit andere Sprache. Wer
am ersteren nicht Teil hatte, blieb auch im anderen zurück. Und wenn das

Vaterlandsgefühl die Grenzbewohner zweier Herrschaften oder Reiche auch

nicht immer abhielt, ihre Rede anzugleichen, so waren doch ihre Hauptorte

in der I^age, sich zu Sprachmittelpunkten mit erheblich anderen Lautungen

und Ausdrucksweisen auszubilden; man denke an die Sprache von Berlin,

Dresden, Prag oder an die von Mailand, Venedig, Bologna, B'lorenz u. s. w.

Wo ursprünglich andere Sprachen geredet wurden, wie im Lande der Etrusker,

Veneter, Kelten, Iberer u. s. w., macht die Verschiedenheit dieser Sprachen

schon eine ungleichartige Aufnahme des selbst nicht unterschiedslos gebliebenen

niederen Lateins wahrscheinlich. Ebensowenig finden sich aber in romanischen

Nachbarge])ieten immer die nächstgelegenen Lautstufen vor. Zwischen Picardie

und Ile de France fehlt ein Gebiet, wo statt cantcr und chantcr (cantare)

tschantcr oder tjanter vernommen würde. Contejean sagt (Gloss. du patois de

MotüMüard, S. 10) von seiner Mundart: ä quelques expressions prh, enteiuions-

nous fort bkn les Lon-ains et les Picards, tandisque nous ne pouvons sans itudes

prMahles nous entretenir avec les mo7itagnards du Jura niiridional. Und Sur les

coußns de la Catalogne et de l'Aragot?, heisst es bei Tourtoulon (Limite giograph.

S. 6), le catalan fait place brusqucment ä l'aragotiais und Boucherie (das.)

assurait que sur des certains poi?its du ddp. de la Charente, il avait constatd la

juxtaposition du liinousin et du saintongcais se cotoyant sans sc confondre. Auch
der Übergang vom Friaulischen zum Venetischen (Gärtner, Rätoroni. Gram.
S. XXIII) ist jäh, und den Leys d'amors (s. S. 6) galt das frances so gut

als leiigatge estranh wie das englcs. Die Vermittelung, die zwisclien zwei

vcrschi(Hl(Misprachigen Ländern durch eine kleine Anzahl doppelsprachiger Be-

wohner der beiderseitigen Grenzstriche (vgl. das Elsass) hergestellt wird, ist

zwischen zwri Mundarten derselben Sprache ebenfalls jederzeit möglich gewesen.

Gköijer, Grundn.ss.
'

27
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3. Wird aber auch nur zugegeben, dass auf dem grobsen zusairiU^cii-

hängenden romanischen Sprachgebiete von Portugal bis Friaul niclit joder

Romane mittels seiner Muttersprache jeden versteht, so werden schon damit

unterschiedene romanische Sprachgestaltungen und Unterscheidungsmittel inner-

halb einer geographischen Spracheinheit anerkannt.

NichtVerständlichkeit «einer Sprache» durch die andere oder ein

durch Reflexion vermitteltes Verstehen sind ohne Zweifel das Merkmal anderer

Sprache, und wo immer das unmittelbare Verstehen der Sprache Jemandes
durch die eigene Sprache wegen abweichenden Klanges der nämlichen Wörter

aufhört, liegt gesonderte Sprache oder Mundart vor. Auch IJtteratursprachen

stellen lautliche Spielarten einer Spraclie, also Mundarten dar. Wie aber

Schriftsprachen ihre Ausgangspunkte, so haben auch Mundarten ihren Mittel-

punkt oder ihre — zeitlich auseinandcrliegenden — Mittelpunkte, nämlich

da, wo das Maximum der Entfernung einer Sprachart von angrenzender (das

NichtVerständnis) eingetreten ist. Diese Mittelpunkte aufzusuchen ist der

eigentliche Sinn der Frage der Sprachgliederung; die Sprachgliederung ist

also eine Aufgabe der Sprachgeschichte.

Jene Mittelpunkte nun werden meist die Ausbreitungsorte einer Sprache

und dauerndere sprachliche Autoritäts- (s. S. 233) und Verkehrszentren ge-

wesen sein , deren Umkreis auf dem Zwischengebiet sich allmählich er-

weiterte; nicht aber werden sie etwa einen Zusammenfluss entgegengesetzter

Lautrichtungen des Zwischen landes darstellen. Denn wohl geht der Berg zu

Thal, nicht aber das Thal zu Berg. Die Frage nach der Gliederung der

romanischen Mundarten ist sonach auch die Frage nach den Ausbreitungs-

zentren romanischer Sprache und nach den ehemaligen Verkehrsgrenzen unter

den Romanen. Sie weist darauf hin, den Spaltungsprozess der lateinischen

Grundsprache durch Beobachtung in grösserer Menge auftretender ört-

licher Besonderheiten romanischer Sprache nach seinen örtlichen Ursachen

zu ermitteln. Es darf als wahrscheinlich gelten, dass die Stammesverschieden-

heit der Bewohner der römischen Landschaften, die schnellere Annahme
des Lateinischen an dem einen und anderen Orte, der gewerbliche und geistige

Aufschwung derselben und ihre politische Stellung die ersten, frühwirkenden

Ursachen des Auseinandergehens der im Wesentlichen einen römischen Volks-

sprache in den romanischen Ländern bis zur Unverständlichkeit gewesen,

und z. B. die alten gallischen civitates Mundartmittelpunkte in Frankreich

geworden sind, wie ligurische, lombardische, venetische, friaulische Mundart

in Norditalien (s. Nissen, Ital. Landeskunde, S. 467 ff.) sich auf sprach- und
nationalvcrschiedenen Gebieten entwickelten. Ursachen der oben bezeichneten

Art werden hinzugekommen sein, die ursprünglichen Zentren zu vermehren
oder aufzuheben.

Die Ermittelung der Sprachmittelpunkte, deren Zahl in Zeiten einer

allgemeinen Verkehrssprache (sei es Schrift- oder fremde Sprache) leicht noch
zunimmt, bei fehlender Allgcmeinsprache mit dem Wachstum des Verkehrs

aber sich vermindert, ist freilich schwierig; um so schwieriger, als fiir die

romanische Ortsgeschichte die Quellen spärlich fliessen. Sic kann nicht

leichter gelingen, als die Gliederung der Menschen nach Rassen und Stämmen,
ist aber so wenig wie diese aussichtslos. Sie wird am sichersten von der

Gegenwart ausgehen. Sie wird mit Hilfe nichtsprachkundiger Sprachgenossen

vorgenommen werden müssen, deren Verständnis der Rede benachbarter C3(v

meinden im engeren und weiteren Umkreise erprobt, und wol)ei das Sprach-

gebiet festgestellt wird, innerliall) d(;ssen z. B. der Toskaner die näheren und
ferneren Anwohner seiner Landschaft versteht und diese ihn vcrsteh(in. Dabei

ist entweder von den durch geschichtliche Nachricht und anderweite Einsiclit
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als einstigen Sprachmittelpunktcn bereits bekannten Orten, wie z. B. Rom,
oder von den äusseren Grenzen eines Sprachgebietes, wie z. B. der fran-

zösisch-deutschen, als den sicher gegebenen Grenzen des Sprachverkehrs eines

Volkes, auszugchen; nicht von einem beliebigen inneren Ort, da an jeder

inneren Stelle Sprachangloichung stattgefunden haben kann. Geschichtliclic

Thatsachen müssen mit den spraclilichcn Erhebungen sich vereinigen, um
Gebiete, die sich als Höhen lautlicher Entwickelung dargestellt liaben, als

(ünstige Sprachzentren zu erkennen.

Nicht immer werden Schriftsprachen solche Höhepunkte sein. Sie

sind oft nur reichhaltig, ohne der Form nach reich und eigenartig zu sein.

Sie geben daher so wenig für die Bestimmung der Mundarten die geeignete

Grundlage ab, als sie diese in sich begreifen und das vergegenwärtigen, was

mit dem Namen einer Spraclie bezeiclmet wird. Höhere Einheiten als jene

durcheinander nicht verständlichen Mundarten giebt es in der Sprache nicht.

Neben den italienischen, französischen Mundarten ist italienische, fran-

zösische Sprache lediglich ein Gedankending ohne Dasein (vgl. Paul, Principien,

S. 2^6). Die höhere Einheit der romanischen Mundarten bildet allein die

der Vergangenheit angehörige, in sich nach Laut und Form wesentlich ein-

heitliclie niedere Römersprache. Minder hohe Einheiten sind die durch den

Bestand von Sprachzentren hervorgerufenen romanischen Mundarten, deren

zwei erst, an der deutsch - romanischen Grenze, I. Ascoli (s. S. 415) im

Sinne seines Teilungsgrundsatzes aus dem Verein örtlich zusammenhängcndc^r

Mundarten des romanischen Westens ausschied, gestützt auf eine Anzahl laut-

licher und flexivischer Besonderheiten des Rätoromanischen und Franco-

provenzalischen , die, auch bei letzterer Sprachform, nach Contejean's zu-

fälliger Bestätigung (s. S. 417), hinreichen, den Nachbarn den Eindruck

einer fremden Sprache zu machen. Auch das Rumänische und S^rdische

müssen schon vermöge ihrer geographischen Lage als solche gesonderte

romanische Spracharten gelten. Im grossen Westgebicte sind dagegen noch

keine weiteren, der obigen Bestimmung gemässen Sonderungen mit HiHe von

Eiiih(Mmisclien oder auf anderem Wege vorgenomnien worden, und überall

noch sind die Mundartmitt(>lpunkte aufzusuchen. Die Lösung der Aufgabe

gehört der Zukunft an.

Demgemäss kann nun hier und in den folgenden Kapiteln noch keine

Vorführung der romanischen Spracharten oder deren äussere Geschichte er-

wartet, muss vielmehr an der S. 415 erwähnten Einteilung der romanischen

Sprachen f(^stgchaltcn werden. Für die äussere romanische Sprachgeschichte,

die (jcschichte der AusJKcitung und Verwendung romanischer Sprache kommen
überdies die «romanischen Mundarten», sofern sie, als meist nur dem Verkehr

dienend und in Besitz einer (Volks-)Litteratur ohne fortgesetzte Beurkundung,

nacli der Seite der Verwendung ungeschichtlich sind, neben den romanischen

Schritlsprachen erst in zweiter Linie in Betracht.

1. AUSBREITUNG DER ROMANISCHEN SPRACHEN.

4. Die Grenze des romanischen Sprachgebietes (s. d. Karte)

bildet im Norden der Canal, im Westen der Atlantische Ozean, im Süden

das Mittelmeer, ohne Ausschluss der normannischen Inseln, der Balcaren und

der Inseln des tyrrhenischen Meeres. Dagegen kommt für die keltische

Sprache das Departement Finistere und die westliche Hälfte von Cotes-du-Nord

und Morbihan in Abzug. Die Grenzlinie berührt hier die Orte Plouha an der

Bai von St-Brieuc, Chatelaudren Ploeuc Uzcl Mür Pontivy Locmine, östl.

von Vannes Elven Sujniac Lauzac Ambon Billiers und Arzal, wonach sie das
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Meer erreicht (vgl. Ogee, Dict. de la province de Bretagne^ 1845). In Basses-

Pyrenees, Navarra, Alava, Viscaya und Guipuzcoa (s. S. 324) ist das Baskische

verbreitet.

Die lange und viel gewundene Ostgrenzc fällt im Südc^n mit der des

Königreichs Italien zusammen. Aber auch auf der istrischen Halbhisel und
in den dalmatischen Städten ist romanische Sprache heimisch. Über die

italienische Nordostgrenze greiit sie bis Monfalconc am Karst, Gradisca und
Görz am Isonzo und Capriva hinaus.* Von San Quirino bis Chiazacco gehen
die österreichische Landes- und die romanische Sprachgrenze zusammen.
Gegen das Slovenische weicht letztre bis Gividale Facdis Luscvera (am Torre)

und Osseacco zurück, erreicht aber die österreichische Grenze wieder bei den
Quellen der nordöstlichen Zuflüsse der Fella, hält sie dann bis zur VV-asser-

scheide zwischen Rienz und Boitc inne und folgt der Boite auf tiroler Cicbiet.

Hier überschreitet sie die Gardcra und Gardena, fügt auf dem linken Etsch-

ufer das Gebiet des Avisio, auf dem rechten das des Noce zum romanischen

Sprachgebiet, erhebt sich zu den Quellen der Adda und trifft am Ortler die

schweizer Grenze. Das ganze Inngebiet von Martinsbruck aufwärts mit den
nördlichen Thälern, das Albula-, Hinter- und Vorderrheinthal bis Reichenau
mit Ausschluss des Oberlaufs des Hinterrheins, des Averser- und VValserrlieins

und des Rabiusathals,*^ sowie der Canton Tessin, und vom Eivischthal und
Siders an der Ganton Wallis, die Rhone abwärts, sind romanisch.*** In nörd-

licher und westlicher Richtung erreicht hiernach die Scheidelinie zwischen

Deutsch und Romanisch die Grenzen der Cantone Wallis und Bern, Bern und
Waadt, übersclireitet die Saane und danacli Dent de Rutli und Berra im
Canton Freiburg, dessen Hauptstadt sie durchzieht, und von wo sie zwischen

Neuchäteler und Bieler See hindurcli gegen Biel und zur Bern-Solothurner

Grenze sich wendend und weiter in westlicher Richtung zwischen Laufen

und Delemont bei Lützel das Reichsland betritt. Die deutschen Grenz-

orte sind hier nach H. Nabert und jüngeren Erhebungen Winkel Luffen-

dorf Ottendorf Pfirt Moos Pfettershausen Niderlarg Biscl , die Larg ab-

wärts Überstrass Friesen Hindiingen u. s. w. Mansbach ; dann Dammerkirch
Ratzweiler Ellbach Traubach Gevenatten Sternenberg Bretten Morzweiler,

am Doller Aue Masmünster Niederbruck Kirchberg Dollern, unterhalb des

Vogcsenkammes Sewen Rimbach Mollau Storkensauen Urbis, im Thurthal

Odern Krüth Wildenstein am Rothenbachkopf an der französisclien

Grenze ; von da der Rheinebene zu Sulzeren Kayscrsberg Alspach Reichen-

weier Rappoltsweiler Tannenkirch Kinzheim Kestenholz und wieder gegen
Nordwesten Deutsch Rombach Meisengott Breitenbach VVildersbacli Natz-

weiler; Urmatt im Breuschthal, das bis gegen Lützelhausen (dem letzten

französischen Ort) zum ehemaligen Vogesendepartement gehört hatte. An
der Saar Soldatenthal Saarburg Finstingen Lauterfingen Altdorf Grosstänclien

Falkcnberg. Die deutsehe Nied abwärts an Hinkingen Piblingen Luttingen

Giningen am rechten Moselufer, an Flörchingen an der Fentsch, Algringen,

Öttingen am Kaylerbach vorbei, erreicht das Romanische das Luxemburger
Land, das es bei Esch betritt.f Die Grenzorte des Deutschen liegen hier am

* V. Czöi-nig, Görz und Gradisca, 1873, S. "iT ff.; Ders.. Die eüuwlog. Verhälttdsse

des österr. Küstenlandes, 1885; Pirona, Vocaholario fritdavo, 1871, Karte.
** S. die Karte in Ascoli's Archivio pjlottologico 1.

*** S. B ö c k h , Der Deutschen Vtdkszahl, \ 861;. A 11 d r e e . Atlas d. deutschen Rnriics,

1876. Nähert. Ühcr Spraclif;renzen (Jaliresb. (Ut IhMi. ]^üii;ersc'liule in Hannover) 1856.
Gerster u. Weher, La Suisse; Atlas polititjue, 1S71.

"j" Du Prel, Deutsche Voivaltung int Elsass, 1879. Kiepert. Die Sprachgrenze
in Elsass-iMhringen , in /eitsclir. f. Erdkunde IX, 1874, (Karte.)



Ausbreitung der romanischen Sprachen. — Zahl der Romanen. 421

rechten Ufer des Kar (bis Linger) , von wo es auf belgischen Boden Weiler

und Arlon , und mit Atert Kachebach und Rornbach Mortelange und die

Sauer erreicht, an welcher und am Sirwasser aufwärt's über Soller Trotten,

Clcrf, die Clerf, VVolz und den Vollmühlerbach entlang bis Oberbcslingen die

deutsch-französische Sprachgrenze sich durdi lAixemburgcr Gebiet weiter zieht.

Anfangs der Our folgend tritt dann das Deutsche auf deutschem Boden bis

St. Vith, Amel (a. d. Amel) und Montjoie (a. d. Roer) zurück, wendet sich

aber auf dem Rücken des hohen Venn nach Limburg und nähert sich mit

der Ourte bei Vise und Liehe, wo es die Maas überschreitet, der wallonischen

Grenze. Bis Landen trennt das Wallonische vom Niederländischen die Lim-

burg-Lüttichcr Grenze; in Brabant sind Hoghaerde Wavern Hai Grenzorte

gegen das Romanische; am Dendcr Gcrsbergcn in Osttiandern, an der Scheide

ßerghcm, Menin und Werwick in Westflandern; die Lyc aufwärts erstreckt

sich das Französische bis Bailleul und Morbecque sowie bis St. Omer am
Aa und endet östlich von Gravelingen.*

Das Romanische reicht nur im Süden nicht überall bis zur Ostgrenze

heran. In Italien haben sich in der zweiten Hallte des i 5. Jahrhunderts nach dem
Tode des Arnautenführers Skanderbeg auf Sicilien, in Abruzzen und Molise

Albancsen niedergelassen, deren Zahl auf 550000 geschätzt wird. In der

Landschaft Gampobasso leben gegen 3000 Kroaten, in Friaul 27 000 Slovenen;

im Norden der Provinz sind Sauris, Sappada, Timäu deutsche Orte.** In den

an der Tiroler Grenze gelegenen Scttc Communi und in den Tredici Com-
muni nördlich von Verona (s. S. 389) wird deutsch nur noch z. T. , besonders

in Roana und Rozzo, in Campo Fontana und Ghiazza gesprochen. — Von
allen Seiten wird von fremden Sprachen das Ostromanische, das Rumänische,

im gleichnamigen Königreich, in Bukowina, Siebenbürgen, Ungarn u. s. w.

umgeben.*** Im Süden und Südosten begrenzt durch die Donau, im Nordosten

vom Jalpuch und, bis nach Chotin, vom Dnjestr, wird es im Norden und

Westen auf österreichisch-ungarischem Gebiet bis Czernowitz Frazin Moldowa
Petrowa Szigct Sarköz Nagy-Karoly Peneszlek Akos Krecz Grosswardein Arad

Temesvar Versec Weisskirchen Poskarewatz vernommen, und erreicht auf

serbischem Boden den Donauzufluss Timok. In Griechenland sprechen es

um Pindus und Balkan und anderwärts als Nomaden lebende Kutzo- («lahme»)

Walachen oder Zinzaren (von tsints, das sie für rum. cinci = quinque sprechen,

angeblich so genannt). Sogenannte istrische Rumänen (c. 3— 6000) leben

in den Pfarreien Brdo Susnjevica Krbunc und Paz in Istrien im Norden

des Cepicer Sees, j
5. Nach Böckh (a. O.), Ficker (a. O.) u. a-. belief sich die Zahl

der Romanen 1869 — 1876 auf c. 891 10 000— 92242000. Darunter

sprechen etwa 24332000 (25325000) italienisch; 7550000 rumänisch

(2902400 in Oesterreich-Ungarn , 800000 in Bessarabien)
; 515000 rätoro-

manisch (464000 in Friaul, 1 1 000 in Tirol, 40000 in Graubünden);!"]-

28900000 (27020000) französisch (dazu gerechnet 2274020 Wallonen in

Belgien;!!! 123300 Haushaltungen,*! zu 500000 Köpfen angenommen,

in der Westschweiz; 182 000 Französisch redende im Reichsland); 10 000 000

* Vgl. Wink 1er, Algemeen ncderduitsch en friesch Diakktikon, 1874; Staustique gen.

de La Belgiijue, 1885, I 43-
** V. C z ö r n i g , Die alten Völker Oberitaliens, 1 885,
*** Slavici, Die Rnmiinen in Ungarn, Siebenbürgen u. Btikowina, 1883.

! Miklosich, Wanderungen der Rmnänen, in Abhdlgn. der Wiener Ak. XXX.
(1880); Ficker, Völkerstamme der öst.-nng. Monarchie, 1869. (Karte.)

!! G a r t n e r , Rätorom. Gram., S. XXII.

!!! Statistique gen. de la Belgique, 1 861—75, 1885, I 43 ff-

*! Wirth, Statistik d. Schzveiz, 1871, 1 303 f-
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provenzalisch* — an beiden Ziffern hat Teil die Bewohnerschaft der franco-

provcnzalischen Bezirke mit über 2 500000 Seelen — ; catalanisch 3400000;
spanisch 12 800 ooo,***daruntcr i 850000 Galicier; portugiesisch 4 745 ooo'^'*'^'

(mit Einschluss der Kolonien 20 000 000) oder spanisch und portugiesisch nach
anderer Schätzung nur 15 300000.. Ueber die Zahl der spanisch, portugiesisch

oder französisch sprechenden Bewohner in den überseeischen Ländern , in

denen jene Sprachen nicht nur die Sprache der Verwaltung und der Ein-

gewanderten, sondern auch z. T. der Eingeborenen geworden sind, die ein

mannigfaltig gestaltetes Ozeanisch -romanisch ausbildeten, fehlen brauclibare

Angaben. Das Spanische ist in Mexiko, und als entartetes Ozeanisch-spanisch

in San Domingo (c. 200 000), auf der Insel Trinidad und auf den Philippinen

verbreitet; das Portugiesische in Brasilien, als Ozeanisch-portugiesisch auf den
Capverdischen Inseln, der S. Tome-Insel, auf portugiesisch Guinea u. a.

;

das Französische in Algier und als Kreolisch auf der Mauritiusinsel, in Loui-

siana, Guiana (Cayenne), Haiti (c. 572 000), auf der Insel Martinique u. s. w.

6. Aufschlüsse über den Gang der Verbreitung romanischer Sprache
in den römischen Provinzen und über ihr Zurückweichen vor den Sprachen
der fremden Einwanderer sind, ausser durch geschichtliche Nachrichten, aus

den Ortsnamen und Ortsnamenformen mittelalterlicher Urkunden und durch

etymologische Zergliederung heutiger romanischer Ortsnamen zu gewinnen.

Zu den aus dem Altertum bekannten Ortsbezeichnungen treten überall in

den romanischen Ländern aus den Sprachen von Eroberern und Ansiedlern

stammende Namen, die im Laufe der Zeit romanisiert wurden und Ortsbenen-

nungen romanischer Bildung, neben denen noch ein , meist beträchtlicher Rest

römischer und vorrömischer, aus dem Altertum nicht überlieferter Namen
verbleibt, die zu einer Ansicht von der ursprüngliclien und späteren Besiede-

lung und von den Besiedlern eines romanischen Landes verhelfen können.

Nur unvollkommene Belehrung gewährt hierüber die noch wenig ge-

pflegte romanische Namenforschung und historische Geographie. Slavischer

Ortsnamen im Friaulischen gedenkt Gärtner, Rätor. Gram. S. 31. Spilimbcrgo

am Tagliamento und Soffumbergo an einem Zuflüsse desselben sind vereinzelte

deutsche Namen auf diesem Gebiete. Andererseits bezeugen lateinische In-

schriften, die nördlich von Trient bei Botzen, im Vintschgau bei Mals und
im Eisackthal (Corp. Insc. Lat. V S. 529 ff.) gefunden wurden, und romanische
Ortsnamen, wie Glurns (oberes Etschthal), wenn von colurnus (s. Bück, Rät.

Ortsnamen, in Birlingers Allemania 1884, S. 241), Wallgau und Walchcnsee

nördl. von Imisbruck, Montavon (Name des gegen Feldkirch sich öffnenden

Thaies, s. Romania I 8 ; ein Montavon auch zwischen Porrentruy und Dele-

mont) u. a., sowie ortsgemässe romanische dialektische Umformungen alter

Ortsnamen, wie das nach veronesischer Lautregcl umgebildete Bolsano für

BAUZANUM (Botzen), das bereits 11 94 in veronesischer Gestalt auftritt (Bück,

a. O. S. 214), die frühere Verbreitung romanischer Sprache über die heutige

Ostgrenzc hinaus. Eingeschränkt wurde das Romanische hier durch die deut-

schen Einwanderer, die Südtirol wohl ehedem bis zu den 13 Gemeinden hin

durchsetzten; s. S. 389. Da im 14. Jahrhundert und später das Deutsche
noch in Trient amtlich anerkannt war, muss es dort weit verbreitet gewesen
sein;-}- die venetianische Herrschaft (15. Jahrh.) erneute die Romanisierung.

* Böhmer, Prov. Poesie der Gegemum-t, 1870, S. 32.
** Vgl. F. Caballero, Resetia geogr.-estadistica, 1868, S. 60.
*** de F i g u e i r e d o , Le Portugal, 1 873.

i" Vgl. zu dieser Frage : Schneller, Deutsche und Kommwn in Südtirot, Petcr-

nianns Mittheil. 1877 (ni. Karte), v. Bidermann in Ztschr. f. R. Ph. 11 629 (dort die

weitere Lilteratur) ; H. Leck, Deutsche SpracJdnsetn in Südtirot, 1884 (Karte).
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Am tiefsten drang das Deutsche, von der Ebene aus, in Graubünden
ein. Allein romanisch wurde noch im 9. Jahrhundert selbst in Vorarlberg (roma-

nischer Ortsnamen daselbst gedenkt Paris, Romania I 8) geredet, das damals

bis Gözis (nördl. von Feldkirch) zu dem von seiner romanischen Sprache
sogenannten Curwall (wälsches Churland] gehörte (Planta, Das alte Rätien^

1872, S. 357), und das im Jahre 920 unter 58 zu Rankwyl bei Feldkirch

aus Curwall versammelten Richtern, denen oblag, einen Rechtsstreit nach
römischem Recht zu entscheiden, noch eine grössere Anzahl mit römischen Namen
stellte (s. Planta a. O. S. 398). Erst 890 und 909 treten dort deutsche

Ortsnamen (Lustcnau, Fcldkirch) urkundlich auf (s. Planta S. 372). Die Ver-

einigung Currätiens mit dem Herzogtum x^ilemannien (910) ist der Anfangs-

punkt für das Zurückweichen der romanischen Sprache auf rätischem Boden.

Die italienisch-rätischcn Mischmundarten an der rätischen Südgrenze (s. Gärt-

ner, a. O. XXIX) danken ebenso ihre Entstehung dem Vordringen des Italie-

nischen gegen Norden und Osten.

Jenseits der Südgrenze des Wallis, im Macugnagna-Thal und Val Gresso-

ney geht dagegen das, wohl erst im 13. Jahrhundert hier eingedrungene Deutsche
zurück.* Im Süden des Genfer Sees geben sich Luc-inges (Lucingio 1225,

1268; s. Mim de la Soc. (fhist. de Genhie VII 297, 320) Fill-inges (Filingium,

1196, das. II 50) Prcs-inge Cors-inge Merl-inges Miz-inges Rovmiel-inges durch die

schwäbisch - fränkische Ortsendung -ingen als einstige Orte mit deutsclier

Spraclie zu erkennen (s. S. 424). Zur Seite stehen ihnen aus alter Zeit z. B. noch
Mels-inges (1185, das. XIV 12), Bor-inge (1227 Bouringho , 1250 Bur-

ingis, das. IV 344, XIV 29) u. a. Bischöfliche Urkujiden aus der Hauptstadt

des Walliser Cantons, Sitten, in deutscher Sprache (Furrer, Urkunden^ welche

Bezug haben auf Wallis^ 1850) bezeugen die westlichere Verbreitung des

Deutschen an der Rhone noch bis zum 17. Jahrh. An der Waadtland-Freiburger

Grenze ist Chäteau (fOex (1040 Os-go = Hochgau; s. Hisely, Hist. du Co^nti

de Gruyere, 1850, S. 7) der erkennbar südlichste Punkt deutscher Gründung.

Im Canton Freiburg finden sich südlich und westlich der 11 79 angelegten,

im 13. Jahrhundert noch ganz deutschen Hauptstadt (deutsche Urkunden bei

Zeerleder, Urk. f. d. Geschichte der Stadt Bern, 1854, II 426 etc.) deutsche

und romanische Bezeichungen derselben Orte, wie Gumschen : Belfaux^

Siebenzach : Givisiez^ Leitern : Leschelles^ sowie Gavibach^ Seedorf u. a.

deutsche Namen. Urkunden aus dem Canton Neuchätel benennen dessen

Hauptstadt Nuvetiburch (1033; Matile, Monuments d'hist. de Neuchätel, 1844,
I 5) und bieten deutsche Ortsnamen wie ^«^rt.y-/^r^ (11 63, das. I17), Buben-

berc (1277, das. I 165), Muns-ingen (1277, das.). Doch schreibt der Canoni-

kus von Neuchätel in einer Anerkennung der Bezüge des Capitels von Lau-

sanne aus dem Neuenburger Land vom Jahre 1280 (das. I 176) bereits in

der französischen «Muttersprache der Bewohner», in materna lingua, sagt er,

quia facilius declarabuntur (die -Verbindlichkeiten) inter agricolas et simplices.

Im französischen Teile des Berner Cantons, wohin das Deutsche wieder bis

zum Immer- und Münsterthal vorgedrungen ist, beginnt dann jene Gattung von

Ortsbezeichnungen, die, im östlichen und nördlichen Frankreich nach Tausenden

zählend, sich im romanischen Gewände noch durch ihre Endung {-ingen) oder

durch das grammatische Verhältnis des ersten (Substantiv) zum zweiten Be-

standteil (Gattungsname) als Übertragungen von Namen germanischer

Ortsanlagen verraten, und über die deutsche Besiedelung galloromanischen

Landes in ihrer Ausdehnung und Stärke das hellste Licht verbreiten : die

* Bresslau, a. O. (s. o. S. 389); L. Nfcumann, Deutsche Sprachgrenze in den

Alpen, 1885.
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Namen auf -court (Hof, coliortem), -vieis u. ä. {^= hausen, mansum), mesnil

(-hausen, mansionile), -boiirg (-bürg), -chäteau (-bürg, castelhim), -viller -villard

(-Weiler, villare), -ville (-Stadt, villa),* -val (-thal, vallis), -niont (-berg, montem)
u. a. Namen solchen Ausgangs, deren keiner vor der deutschen Einwande-

rung auf französischem Boden in lateinischen Schriftstücken auftritt, sind

nämlich darum aus gleichwertigen deutschen Benennungen hervorgegangen,

weil sie den Regeln romanischer Wortbildung widerstreiten, also von Ro-
manen nicht erzeugt werden konnten. Sie setzen beim Substantiv die Genetiv-

flexion voraus, die der römischen Vulgärsprache bereits vor dem Untergang des

römischen Reiches abhanden gekommen war, dagegen in deutscher Sprache

bis heute Bildungen wie Königs-berg, Peters-burg u. dgl. ermöglicht. Die

einzigen Beispiele derartiger Wortzusammensetzung in den romanischen Sprachen,

die Tagnamen, franz. lun-di^ mar-di u. s. w. (Lunae-, Martis-dies). sind

heidnisch, also vorromanisch. Die lateinisch - keltischen Ortsnamen dieser

Form, wie Augusto-dunum {Aiäun, Auguststadt) gehören sämtlich noch der

römischen Kaiserzeit an. Die Bedeutung der an zweiter Stelle stehenden

Gattungsnamen -court, -villier u. s. w. zeigt überdies ein unrömisches System

der Besitzgestaltung, ein deutsches, und da -court etc. an zweiter Stelle in Italien,

Spanien und Südfrankreich in Ortsnamen nicht vorkommen, das fränkische an.

Nach dem Untergang des Genetivs war in Frankreich nur die Verbindung

von a) Adjektiv und Substantiv (Neuvc-ville Neustadt), b) von Substantiv und
Adjektiv (Ville-neuve), c) von Gattungsnamen und Individualnamen (Courtedoux

d. i. Courte d'Oux = curtis Udulfi, Courgenay d. i. Cour-Genay = Jenns-dorf,

Mont-didier u. a. ; vgl. Hötel-dieu) noch zugelassen. Undeutsch, daher romanisch,

sind darunter die Bildungen b) und c), während bei Namen von der Form
a), die auch der deutschen Sprache geläufig sind, die Provenienz sprachlich

nicht entschieden werden kann. Der Vorgang bei der Übersetzung ins Ro-

manische war der, dass der (deutsche) Besitzername bestehen blieb, für den

deutschen Gattungsnamen oder die deutsche Endung aber ein gleichbedeutender

romanischer eintrat, ville, villiers, court u. s. w. So wird Beyssingen (Vosges,

anno 823; s. Stoffel, Topogr. Wörterbuch des Oberelsass, 18jö) zu Bexen-court

(1347, s. das.), jetzt Vexaincourt; Heitnersdorf (Elsass, 708; s. Stoffel), zu

Hhneri-court (1398 das.) ; vor Frimi-court (Metz) besteht Frimari-curt (9. Jahrh.

;

s. Übeleisen , Deutsche Ortsnamen des Kreises Metz im Anz. f. Kunde d.

dtsch. Vorzeit, 1877— 78) und Frimars-heim (8. Jahrh., s. das.) u. s. w.

Die Anbringung des romanischen Gattungsnamens in solchen Ortsbenennungen

lässt sich bis zur zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts zurückverfolgen. Sie

bedeutet die Romanisicrung und das eingetretene Ersterben des Deutschen

auf dem Boden der fränkischen Niederlassung in jener Zeit.

Im Berner Jura gehören zu den romanisierten Orten mit Namen von

germanischer Form z. B. 'Mcr-velier Morsch-wyler, Frin-villier Fridlis-schwaden,

Montse-velier Mutzwyler, Mo-velier Moderswyler, Recon-villier Rockwyler, De-

velier Dietwyler; Fregie-court Fridlinsdorf, Boe-court Biestingen; Dele-tnont

* Der lateinische Ursprung von deutsch, -weiter, d. i. lat. villare, und -wyl, -loeil

(Rapperswyl) d. i villa lässt über die Anwendung von villare (= Weiler, z. B. bei Schlett-

stadt) und villa (Wyl oder Weil unweit Basel, etc.) schon in lateinischer Zeit aller-

dings nicht in Zweifel. Und villare, das in den romanischen Sprachen nicht mehr als

Appellativuni, sondern nur noch als Ortsname auftritt, in Nordfrankreich als Villiers (Pas-

de-Calais etc.) u. dgl., im Süden als Villar (Ain etc.) u. dgl., war auch in der römischen

Provinz eine übliche Ortsi)ezeichnung. Villare, villa benannten aber, wie im Deutschen

Meierei, im Französischen Fertiie (Pachthof) den bewirthschafteten Grund und Boden in

der Nahe eines Ortes schlechthin ohne von ihm oder vom «Besitzer» einen Beinamen an-

zunehmen. Derselben Art ist dtsch. Weier (in Zusammensetzungen wie Appen-weier, und

selbständig), das dem franz. Viviers (Ard^che) entspricht, aus lat. vivarimn.
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Delsberg u. a. Chindon übersetzt dort Zer-kinden (Kindinum), wogegen die

undeutsche Fügung in Por-reniruy (Puntrut) d. i. Pons Regentrud (12. Jahrli.)

eine romanische Gründung anzeigt. Nur wenige Namen letzter Art hat das

Elsass {Court-avon, Montreux, Valdicu, sowie etwa Beliefosse; vgl. Stoffel, a.

O.); viele deutsche dagegen finden sich im Dep. Rhin-haut, z. B. Etueffont '-=^

Stofen (1246; das.), Florimont (1262; das.) = Blumenberc (1258; das.);

im Elsass Bdchine =^ der Beschbach (1441; das.) u. a. In Lothringen be-

gegnet z. B. IVaville Imvaldivilla 851, Wualdivilla 973, (s. Bouteillier, Dict.

tüpogr. de Vancien ddp. de la Moselle, iSy4), Pierrepont Pons Petrins (920,

das.) u. a. Das Vogesenddpartemcnt bietet z. B. Vomi-court Volmariscuria

(1003; Lepage et Charton, Dict. topogr. du dip. des Vosges, 184^):, das Departe-

ment Marne z. B. Fro-court Frowecourt (1181; Documents de l'hist. Vosg.

IV 53); das Departement Meurthe z. B. Gibcau-nieix Gibodivilla (707), Gib-

bonismansus (1050; Lepage, Dict. topogr. du dlp. de la Meurthe, 1862),

Agin-court Engincurt (875, das.), Gcrbiviller Gislebertvilliers (1092, das.)

oder Redange Rodilinga (795, das.) u. a. ; das Departement Meuse Rari-court

Radheri-curtis (961, Lienard, Dict. topogr. du dip. de la Meuse, 1872), Hatton-

(t/w/^/ Haddonis castrum (1015, das.), Äm?«-;//(^/z/Haraldimons (1049, das.); das

Departement Aisne Senau-court '$)2äx\\A^Qx\x\\% (987; Matton, Dict. topogr. du

dip. de rAisne, 1871) u. s. w. Bis zur Isere herab {Albcrt-ville\ Mar-inges)^

im Departement Puy-de-D6me (Bro-mont, vgl. Bro-court, Meuse), Cher (Bar-

Heu, vgl. Bar-ville, Vosges), Indre-et-Loire (Brdhi-mont, vgl. Brihi-ville, Meuse),

Loiret (Bouzon-ville , vgl. Bouzan-ville , Meurthe- et -Moselle; Gondre-ville , auch

M. -et-M.), Eure-et-Loire (Bouthon-villiers ; s. Cassini's Atlas von Frankreich,

Nr. 27), Ornc {Hablo-ville, auch Eure), Manche (Guiber-ville, Huber-ville u. a.)

zeigen sich diese Namen: dicht bei einander im Osten und Norden, spärlicher

gegen Loire, Creuse, Doubs, Rhone und Isere; fremd sind sie Aquitanien in

der Ausdehnung, die es unter Karl d. Grossen hatte (s. Longnon, Atlas hist.

de la France., 1885, Karte 5). Des Gotischen wurde die Volkssprache im

südlichen Frankreich schneller Herr; kein Ortsname legt hier Zeugnis von

germanischer Sesshaftigkeit ab.

Viel langsamer noch gewann das Romanische den an die Mauren ver-

lorenen Boden in Spanien wieder; bis in den Norden lässt sich hier arabische

Ortsbenennung verfolgen (s. S. 404). Die Verpflanzung des Spanischen und

Portugiesischen nach anderen Erdteilen begann mit den grossen Länderent-

deckungen des 15. und 16. Jahrhunderts. Catalanische Sprache gelangte

mit der Erwerbung Sardiniens durch Jakob IL von Aragon (1294) nach dem
Norden der Insel. Wandernde Rumänen trugen ihre Sprache seit dem 12.

Jahrhundert noch nach Serbien, in kroatisches Gebiet, nach Dalmatien und
Galizien, wo sie Niederlassungen gründeten, nach Mähren und Polen (s.

Miklosich, Wanderungen der Rumänen, Abhdlg. d. Wiener Ak., 1880). Wie
innerhalb seines heutigen Gebietes, über das viele fremde Völker die Herr-

schaft führten, das Rumänische sich ausbreitete, hat die Ortsnamenforschung

darzulegen erst begonnen (s. S. 412).

7. Die heutigen Grenzen der im Westen Europas unterschiedenen

romanischen Sprachen sind im Allgemeinen verschwimmende, da Mischung der

Nachbarsprachen in breiteren und schmäleren Grenzstrichen mehrfach bezeugt

wird. Die Scheidelinie des Rätoromanischen gegen das Italienische begleitet an-

fangs die Livenza, die östlich von der Piave ins adriatische Meer lallt (grössere

Orte und kleinere Gebiete am linken Ufer sind venetianisch) setzt sich auf der

Wasserscheide zwischen Zelline und Piave fort, greift in das Vajontthal hinüber,

und erfährt hier und nördlich der östlichen Quellbäche der Piave (Comelico)

mehrere Unterbrechungen. Vom mittleren Teile des Boitethals wendet sie sich
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dann westlich zur CordcvoJc und folgt dem I>aufe des Avisio bis Prcdazzo ; auf der

andern Seite der l<]tsch der Wasserscheide zwischen Sarca und Noce, Noce
und Adda, Adda Etsch und Inn, Mera und Inn; sie überschreitet danach den
Maloggia- und Septimerpass und führt auf dem rechten Ufer des Averser-, dann
auf dem linken Ufer des Hinterrheins zum Vorderrhein. Zwischen Rabiusa
und Lungnetz, Valscr Rhein und Lungnetz erreicht sie die Grenzen des

Vorderrhein- und Tessingcbiets und endet am Gotthard (Vgl. Ascoli, Arch.

glott. I; Gärtner, Rätorom. Gramm. S. XXII ff.).

Italienische von provenzalischer Sprache trennt die Staatengrenze;

Mentonc und Monaco sind indessen noch italienisch.

Zum Francoprovcnzalischen zählen auf italienischem Boden Valle d'Aosta

und Val Soana, in der Schweiz die westlichen romanischen Cantone, in Frankreich

Savoyen, das Departement Isere, ein grosser Teil des Lyonnais, die Departe-

ments Ain, Jura, Doubs, Haute-Saone in noch näher zu bestimmender Aus-

dehnung (s. Ascoli, Arch. III 61 ff. und VIII 99 ff.).

Das nordfranzösische und südfranzösische Gebiet unternahmen Tourtoulon
und Ijringuier {Limite giogr. de la langue d'oc et de la langue d'oil, 1876),
auf einer Wanderung durch das innere Frankreich genauer abzugrenzen, wo-
bei sich für die Strecke von der Küste des Atlantischen Meeres bis Gueret
(Indre) ergab, dass fünf Lautunterschiede zwischen provenzalischer und fran-

zösischer Sprache südlich und nördlich einer Scheidelinie bestünden, die von
Villeneuve (südl. von Blaye an der Gironde) gegen Lussac gezogen, west-

lich von Aulaye den Dronne überschreitet, sich bei Angouleme der Charente
auf etwa 10, bei Mansle auf etwa 4 Kilometer nähert, und unterhalb LTsle
Jourdain über die Vienne, und im Dep. de l'Indre an Lignac Eguzon (an der

Creuse) und Aigurande vorübergeht. Nach Sauvage (Dict. languedoc.-fran(,

S. 217; s. o. S. 46) setzt sich von hier die Linie durch das Ddp. Allier

fort, wendet sich nach der Vereinigung von Allier und Sioule südöstlich

gegen St-Etienne, von dort durch das Lyonnais zur Südgrenze des Dep. Isere

(s. o. Ascoli, a. O.), und erreicht so die italienische Grenze. Darf man die pro-

venzalische Darstellung des keltischen Ortsnamensuffixes -acum als -ac, -at,

und seine französische Umbildung in -ay, -ey u. ä. bei der Abgrenzung von
Süd- und Nordfranzösisch zu Hilfe nehmen, so hat das Provenzalische früher

im Nordwesten noch weiter gereicht,* und würden Cognac Montignac
(Charente inf. ; im Norden: Tonnay), Lusac (Haute-Vienne; Civray : Vienne);

Mainsat Bonnat (Creuse; Martizay : Indre, Nord); Gannat (Allier S. ; Bessay

N.j; Marsat Enezat (Puy-de-D6me; Chavanay : Loire S.); Beauzac (Haute-

Loire; Annonay : Ardeche N.); Chauvac (Dröme; Vinay : Isere; Belley : Ain
u. s. w.) ungefähr die einstige provenzalische Grenze bezeichnet und würde
das franco-provenzalischc Gebiet schon zur Zeit der Umbildung von -ac zu -ay

ebenfalls vom Provenzalischen sich geschieden haben.

Diesseits der Pyrenäen gehört das Ddp. Pyrdnees orientales zum Catala-

nischen, das seinerseits durch ein catalanisch-aragonisches Mischgebiet, die

Ribagorzanische Landschaft (s. Schuchardt im I^ittbl. f. germ. und rom. Phil.

1883, 109), wo das Aragonische vordrang, mit dem Spanischen vermittelt wird,

im Süden sich innerhalb der Grenze der Provinz Valencia hält. — Zum
Portugiesischen wird die im spanischen Nordwesten verbreitete galicische

Mundart gerechnet. Vom Spanischen scheidet das Portugiesische sich schärfer

da, wo der Minho die Landesgrenze bildet, am südlichen Laufe des Douro,
südlich von Miranda,** am Tejo und an der Guadiana (s. Schuchardt, a. O.)

* Die Santones, Lemoviocs, Arverni, Vellavi, Helvii, Vocontii bewühnten das (irenz-

land; vgl. o. S. 290.
*' Mitteilung von Frau C. de Vas con ce 1 1 o s.
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8. Noch weniger bestimmt umgrenzt als die romanischen Sprachen

sind die romanischen Dialekte. Von den drei rumänischen Mundarten

lierrscht a) das Da cor u manische im Hauptgebiet der rumänischen Sprache

und wird nach den Ländern, in denen es verbreitet ist, als walachisch, mol-

dauisch, sicbenbürgisch und banatisch benannt. Das b) Macedorumänische ist

auf zerstreute Ortschaften in Griechenland (s. S. 421), das c) Istrischrumä-

nische auf istrische Ortschaften beschränkt (s. S. 421).

Das Rätoromanische gliedert sich nach zahlreichen Thalschaften, deren

Sprachen zum ajgraubündncrischen (Ascoli: westladinisch), b) tirolerischen

(centrallad.) und zum c) friaulischen (ostlad.) Rätoromanisch zusammengefasst

werden, welches letztere zuerst Adel ung^Vater [Mithridatcs II 511; s. S. 59)
als rätoromanisch bezeichnete. Über die Untermundarten s. Absch. i B. 2.

Die von Dante (de vulg. cloq. I 10) namhaft gemachten 14 italienischen

Mundarten (dabei friaulisch) hat die neuere Forschung um einige vermehrt

und in eine ober-, mittel- und süditalienische Gruppe zu ordnen sich

gewöhnt. Die letztere setzt sich zusammen aus a) den sardischen b) sizi-

lianischen und c) neapolitanisch-calabrischen Mundarten, letztere bei

Dante apulisch gcheissen. Die nördliche unter den drei sardischen Mund-

arten, it) die von Gallura, reicht bis Terranova (O), Tempiu, Sassari und

Solighera (VV) herab, und ähnelt der Sprache Corsikas (Arch. glott. II 132);

die mittlere, [{) die von Logudoru, trennt eine Linie von Ardali über Lanusei,

Gadoni, Allai nach Cap Mannu gezogen, von der südlichen oder j') campi-

danesischcn Mundart (vgl. Spano, Ortografia sarda, 1840, mit Karte). Auf

Sizilien wird das a) Palermitanische im W. und Iß) das Catanesischc im O.,

j) eine Mundart von Enna im Innern der Insel, S) die von Bronte im W.

des Aetna, f) die syrakusanische und t) die von Noto im SO. unterschieden,

woneben in den Provinzen Messina, Catania u. a. noch Niederlassungen

von Galloitalienern bestehen (s. Guastella, Canti pop. del circondario di

Modica, 1875). ^"f dem Festlande schliesst sich an: a) das Calabresische

(von Dante genannt) im Süden, {f) das Neapolitanische im SVV, die Sprache der

Provinzen Terra di Lavoro mit Neapel und der Principati ultra e citra im

Westen; im Osten y) das Apulische (bei Dante von weiterer Ausdehnung) oder

Tarentinische , weiter nördlich S) die Mundarten von Capitanata (Hauptort

Foggia) und f) das xAbruzzische. Die Nordgrenze der Südmundarten bilden so die

Südgrenze des alten Kirchenstaates, des Herzogtums Spoleto und der Mark

Ancona (vgl. v. Spruner-Menke, Handatlas f. d. Gesch. des M. A., 1880, 23),

Landschaften, die mit Tuscien das Gebiet der mittelitalienischen Mundarten aus-

machen. Von diesen erstreckt sich die a) römische im alten Kirchenstaat von

den Pontinischen Sümpfen bis Orvieto (Dante: Rom), b) die umbrische über

Umbrien und die Marken (Dante: Herzogtum Spoleto, Mark Ancona), die

c) to Scan i sehe mit manchen schon von Dante bemerkten kleineren Ver-

schiedenheiten (Florent. , Sienes. , Arezzesisch) über das ehemalige Toscana

(Dante: Tuscia) und die Insel Elba. Im Norden, jenseit des Apennin, nördlich

ider Foglia und von Pesaro, breitet sich a) die grosse Familie der gallo-

italischen Mundarten und b) das Venetianische aus, das von Mincio und

Gardasee bis Friaul (Dante: Mark Treviso, nicht ganz das Gebiet der Ve-

neter im Altertum) reicht, und auch in den istrischen Städten gesprochen

wird (Dante: Istrien). Die galloitalischen Mundarten nehmen das übrige Land-

ein. Darunter beherrscht die a) emilianische Mundart die Romagna (Dante:

Romandiola) und die Herzogtümer Modena und Parma (ungefähr die römische

Gallia cispadana), also das Land bis zum Po, und jenseit desselben das Ge-

biet von Mantua und Pavia; f) die lombardische, die südlich den Po, westlich

die Sesia erreicht (Dante: Lombardia) ungefähr die römische Gallia transpa-
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dana, die jedoch Piemont einschloss; ;') die piemontische besteht im Westen
des nördlichen Italiens und d) die liguiische zwischen Meer und ligurischen

Alpen, von der Macra bis zur französischen Grenze (nebst Mentone; Dante:

Januenses; s. Ascoli, Arch. Um ff.). Vgl. Biondclli, Diaktti gallo-italici,

1853 (Karte). Von diesen Mundarten fasst Ascoli (Arch. glott. VIII 103 ff.)

die gallo-italischen und sardischen als vom italienischen Sprachsystem und
von den andern romanischen Sprachen gleich weit entfernte Spracharten

auf. Das italienische System bilden nach ihm die südlichen und mittel-

italienischen Mundarten, sowie das Venetianische und Corsische.

Im nördlichen Frankreich werden a) die dem Francoprovenzalischen

und Provenzalischen nächst benachbarten Mundarten burgundische {bergono,

im Flamencaroman , v. 19 16) geheissen; zu ihnen zählt die Sprache von Ile

de France und Paris. Eine gewisse Selbständigkeit wird der b) poite-

vinischen Mundart im W. (Poitou, Aunis, Saintonge), im O. der c) lothrin-

gischen und d) der wallonischen im südlichen Belgien und Dep. du Nord,

über Douai und Cambrai hinaus, zuerkannt, woran sich im Norden die e) picar-

dische Mundart (Artois, Picardie) und die f) normannische (in der Normandie
und den angrenzenden Provinzen) schliessen, beide von P. Cardcnal (13. Jhrh.;

Mahn, Werke II 243) bereits genannt. Fünf Mundarten wenigstens werden
auch im Südfranzösischen, zu dem die Sprache der Waldensergemeinden in

Piemont zählt, unterschieden, eine a) provenzalische im Osten, b) die

von Languedoc im Innern, c) die auvergnatische und d) die limousini-
sche in den gleichnamigen Provinzen, und e) die gascognische im Westen.

Das Catalanische in a) Catalonien, in der Grafschaft Rossillon und
in der sardinischen Provinz Sassari (Alghero) gilt nur wenig verschieden von
dem auf b) den Balearen und c) dem in Valencia gesprochenen (Mihi y
Fontanals, Estudios de lengua catalana, 1877). — Das Spanische wird in

a) aragonisch, b) asturisch, c) leonisch, d) castillanisch und
e) andalusisch; das Portugiesische a) in die Sprache des Hauptlandes,
b) galicisch und c) brasilianisch gegliedert (vgl. Leite de Vasconcellos, Con-

tribui(äo para estudo da dialedologia romanica, 1882).

2. VERWENDUNG DER ROMANISCHEN SPRACHEN.

9. Seit dem Aufhören des römischen Reiches ist die Überlieferung ro-

manischer Sprache nie ganz unterbrochen worden, wenn auch nicht in allen

Ländern lateinischer Zunge aus jedem Jahrhundert Zeugnisse für ihr Dasein

aufzubringen sind. Am wenigsten gestört ist die Überlieferung in Frankreich.
Die lateinischen Urkunden seit 528 (s. Wölfflins Archiv I 52 ff.), die la-

teinischen Schriftwerke seit dem 6. Jahrh. und Abschriften römischer Litte-

raturwerke aus dieser und jüngerer Zeit enthalten oft in ganz durchsichtiger

Umkleidung romanische Wortform oder Wendung. Der lateinische Schleier

lüftet sich noch mehr in der spätlateinischen Grammatik und in manchem
Worte der alten Glossare (vgl. S. 356 f.), wie dem Reichenauer (8. Jahrh.

;

Förster, Altfr. Übungsbuch I.), das wiederholt lebende Ausdrücke (610 colafis :

colpis = altfrz. colps; 6 2 6 occidisset : cadisset = altfrz. cadist:, 348 sagma :

soma = altfrz. somc) geschwundenen lateinischen Wörtern zur Seite oder

erklärend gegenüberstellt (266 coturnices : quacolcs = frz. caille\ 872 Castro

: heribergo =^ frz. herberge\ 934 Gallia : Frantia = France; 939 is : ille,

= altfr. //), und bereits die romanische Muttersprache als Mittel schriftlicher

Verständigung über die Büchersprache in Anwendung zeigt. Ein Name für

die Volkssprache der Gallorömer, lingua romana, tritt seit der Germanisierung

der römischen Provinzen auf (s. G. Paris, Romania I 4, Diez, Gramm. I 118).
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Gallisch nennen die romanische Sprache Frankreichs daneben nur noch
Schriftsteller der Nachbarländer (Stellen bei Granier de Cassagnac, Hist. des

origines de la lang. fran(.^ 1872, S. 50). Lingua Francisca heisst sie seit

etwa der Mitte des 9. Jahrh. , wo da Fränkische, die lingua theodisca der

Franken (s. Diez, a. O. 118) in Frankreich erlischt, und Francia auch den

Namen Gallia bei den Einheimischen ersetzt (s. Du Gange, Gloss. u. Francia).

Darum kann das Pariser Glossar (9. Jahrh.; Förster, Übimgsb. S. 34) zu dem
untergegangenen abies bemerken : sapis (lat. sappinus =: frz. sapin\ nur in

Gallien heimische Benennung) Franci dicunt., und schon um 840 muss Lupus
von Ferrieres (Epist. Nr. 70) seine Schüler nach Deutschland senden, damit

sie dort deutsche Rede lernen.

Die Anwendung der romanischen Sprache Frankreichs in der Volks-

dichtung wird durch Stellen, wie S. 204 angeführt, für das 7. Jahrhundert erhärtet.

Zur geistlichen Belehrung in der Predigt erklärte sie das Conzil zu Tours 813
(Diez, a. O. 119) befähigt, und in dem Predigtbruchstück von Valenciennes

aus dem 9. Jahrh. (Förster, a. O.) sehen wir den französischen Prediger bei

der Arbeit. Dem ältesten Denkmal französischer Sprache, den von Ludwig
dem Deutschen und den Mannen Karls des Kahlen 842 zu Strassburg ge-

leisteten Eiden (Förster , das.) zufolge , konnte das Lateinische damals

auch schon nicht mehr allen Verhältnissen des neuen politischen Lebens
gerecht werden. Der Rückgang der Bildung unter den Nachfolgern Karls

des Kalilen, von denen manche, gleich Angehörigen des geistlichen Standes,

die lateinische Sprache nicht mehr zu handhaben verstanden (s. Hist. litt, de

la France VI 2 f), brachte es mit sich, dass auch die Volkserzieher sich

zum Zwecke der unerlässlichen geistlichen Belehrung in Schriften der Volks-

sprache bedienen musstcn. Das Lied auf die heilige Eulalia (Förster, a. O.)

aus dem Ende des 9. Jahrhunderts, die Verserzählung von Christi Leiden und vom
Leben des h. Leodegar (das.) aus dem folgenden Jahrhundert, und das an die

Form einheimischer epischer Volksdichtung sich anschliessende Alexiusleben

und das Hohe Lied (ii. und 12. Jahrh., Förster, das.) zeigen je jünger je

mehr die fortschreitende Entfernung von den lateinischen Vorbildern im
Ausdruck und in der Form. Übersetzungen biblischer und theologischer

Schriften in lateinischer Sprache bezeichnen die ersten Schritte der litterarischen

französischen Prosa (i. Hälfte 12. Jahrh.). Die Wortbildungsmittel der Volks-

sprache kommen hier schon zu reicher Verwendung, lateinische Bezeichnungen

werden in Menge französiert, wo jene versagen, und die neugeprägten Wörter

werden in dem Masse, als die Laienbildung wächst, Gemeingut des Volkes.

Mit der Eroberung Englands durch den Normannenherzog Wilhelm (1066)
wird das Französische die Sprache des englischen Staates und der englischen

Bildung, und macht bis ins 1 4. Jahrhundert der Landessprache das Feld in der

Litteratur streitig.

Wenigstens am Ende des 1 1 . Jahrhunderts wird auch der zu bedeutender

Gestaltungskunst entwickelten epischen Laiendichtung in Frankreich die schrift-

liche Aufzeichnung nicht mehr versagt, da in diese Zeit die Vorlage der Hand-
schriften der Chanson de Roland fällt. Aus dem reichen, Schatz litterarischer

Überlieferungen in französischer Sprache des geistig hervorragend belebten

12. Jahrhunderts, in dem sie nunmehr sowohl der religiösen Erbauung, wie

der Belehrung über Geschichte und Natur, der Schilderung von allerlei

Schöpfungen der dichterischen Phantasie, der Beschreibung feinerer seelischer

Regungen und Stimmungen zu dienen vermag, erhellt, dass das Französische be-

reits damals viel mehr geistige Bedürfnisse zu befriedigen gelernt hatte, als der

lateinisclien Spraclie noch gegeben war zu befriedigen, und dass es nur in der

wissenschaftlichen Forschung noch entbehrt werden konnte. Die Mundart
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ist in dieser älteren Littcratur, deren Erzeugnisse naturgemäss auf die nächste

Umgebung des Schriftstellers berechnet waren, deutlicher ausgeprägt, als in

jüngerer Zeit. Wenn aber der Minnedichter Quenes de Bethune (geb. 1150)
in einem Licde (Bartsch, Chrestomathie de ra?tc. franz. ^ 8. 235) sich da-

rüber beschwert, dass nach der Meinung der Königin und ihres Sohnes, sa

parole ne soit eiicoi'c fran^oisc, und sie ihm, der nicht bei Paris aufgewachsen

sei, eine heimatliche artesische Wendung nicht zu gut hielten, so ist nicht

mehr zweifelhaft, dass sich im geistigen und politischen Mittelpunkt Frank-

reichs bereits ein der edleren höfischen Bildung (courtoisie) gemässer geläuterter

Ausdruck* zu entwickeln b(>gonnen hatte, den jeder über seine Landschaft hinaus

Beachtung suchende Schriftsteller zur Richtschnur nehmen musstc. Daher kommt
es, dass Littcraturwerkc in normannischer Mundart aus dem 1 3. Jahrhundert fehlen,

und dass selbst in den Urkunden der Laien, den Briefen von Fürsten, in Ge-
meinderechten, in gesetzgeberischen Werken der Regierung u. dgl., die seit

der Mitte des 13. Jahrhunderts ganz allgemein französiscli geschrieben werden, die

Mundart nur spärlich hervortritt. Die schwankende Schreibung in ihnen

verrät, dass eine Einheitssprache im schriftlichen Verkehr angebahnt ist, wie

die sprachliche Einheit in der Litteratur mit dem Studium derjenigen Dichter

eingeleitet war, die, wie Crestien de Troyes, Raoul de Houdenc u. a., als

Meister der Sprache geachtet werden. ** Als Sprache der höheren Kreise

weiss die pariser Einheitssprachc, offenbar zu seiner Zeit, Adenet le Roi

(7 nach 1297) selbst in Deutschland verbreitet, wenn er das pariser Fran-

zösisch den deutschen Fürsten und Fürstinnen zur Zeit Pipins so wohl be-

kannt sein lässt, als wären sie in St-Denis geboren (Berte v. 147 ff.). Die

deutsche Dichtung seit dem Ende des 12. Jahrhunderts bestätigt in ihren zahl-

reichen Bearbeitungen französischer Dichtungen diese Angabe. Auch Spa-

nien übt zur Zeit die Nachbildung französischer Muster. In Italien geben
im 13. Jahrhundert Brunetto Latini und der berühmte venetianische Reisende

Marco Polo in ihren belehrenden Prosawerken der französischen Sprache vor

ihrer Muttersprache den Vorzug, und l)ildet sich in der norditalienischcn volks-

mässigen Dichtung sogar eine franco-italienische (litterarische) Mischspraclic

aus (s. Keller, Der Venetianer Roland, 1884; W. Meyer, Franco-ital. Studien

in Ztschr. f. rom. Phil. IX. X.).

Da das belehrungsbedürftige 14. und 15. Jahrhundert fast nur noch Schrift-

steller und Dichter, die in gelehrten Schulen gebildet waren, zulässt, so wird die

logisch-grammatische Richtigkeit u.nd eine scliematische Satzform Grundsatz der

schriftlichen Gedankendarstellung, und in der reflektierenden Poesie wird Über-

windung sprachlicher Schwierigkeiten, gesuchte Bildlichkeit des' Ausdrucks und
Wortkünstelei die dichterisclie Aufgabe. Den Wortschatz der Sprache erweitert

die Zeit durch Abstracta, lateinische gelehrte Ausdrücke nehmen mit derAneignung
des Inhalts lateinischer Schriftstellerei auf Kosten der französischen Wortbildung

in den französischen Litteraturwerken überliand. Die Geschichtsschreiber be-

* Wohl dieser ist gemeint , wenn Crestien im Lancelot von einer Dame cottrloise

Bicn parl.int en langue frafigoise spricht, und wenn Garnier de Pont-Ste-Maxence (um 1174)
vorschreibt (v. 6) : Si ttuls viwlt contruver ou tretier et escrire üe bien dire se point,

tie mils n'en puisse rire. Auch Jean de Mcung (2. Hälfte 13. Jahrh.) giebt zu, dass der

Scliriftsteller die pariser Sprache zu gebrauclien habe (s. Chevallet , Originc de la lang.

fraf7(., 1853, I S. 30).
'* Für mustergiltig erklärt Iluon de Mc'ry: Crestien und Raoul v. Houdenc. Die

Klassiker des 12. Jahrh. stellt ein Mirakel des 13. Jahrh. (Hs. Arsenalbibl.) zusammen:
Gautiers d'Arras qui fist d'Eracle Ei Guios ijui tiiaini bei miraele Traita de cele damoisele . .

Et Crestiens, qui vtolt bei dist . . Et li Kievres, ki riiiier valt IJamotir de Tnstran et d' Isault

. . et . . Rogiers de Lisa'i's (?) et Beneois de Sainte Moire . . Tout eil estoient inenestrel

Si bien c'or n'en sont nis l' tel.
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dienen sich nunmehr vorwiegend der Muttersprache; die rechtswissenschaftlichen,

medizinischen oder theologischen Werke sind dagegen noch wesentlich Über-
setzungen. Im Zeitalter der Renaissance jedoch, dem unter der unbefangenen
Hingabe an die Dichtungen und Schriften der Alten das Bewusstsein von den
mächtigen Wirkungen, deren die Spraclie tahig ist, aufgeht, ist kein Gebiet des

Denkens und Dichtens der lateinischen Sprache mehr vorbehalten. Durch Re-
gierungverordnung (1512) tritt in Gerichtshof, Kanzlei (1539) und Schule das

Französische an die Stelle des Lateinischen. In bewusstem Ringen mit der

Muttersprache und an der Hand der antiken Rhetorik suchen nunmehr die

Dichter mit französischer Sprachkunst die Palme in der Poesie zu erringen.

Der Verunreinigung der Sprache durch lateinische, griechische und
italienische Worte und Wendungen, die das Leben in fremden Sprachen und
die Neigung der Zeit zum Prunken mit Sprachkenntnissen und Sprachkünsten

mit sich gebracht, wirkten die hervorragendsten Förderer der Altertumsstudien

in Frankreich, wie H. Stephanus (s. S. 22 f.), und die jüngere Generation

der Plejadenschule, Malherbe an der Spitze, entgegen. Grammatik und
Wörterbuch verbreiteten danach die nachahmungswürdige Sprache der guten

französischen Gesellschaft und der ruhmgekrönten Dichter (s. S. 21 f.).

Durch Sprachkritiker wie Vaugelas, Oudin u. a. (s. das.) gelangten die For-

derungen der Sprachgemässheit und der logischen Richtigkeit gegenüber den
Launen der Umgangssprache, dem wandelbaren Geschmack der Menge und
der Willkür der Schriftsteller zu unabweichlicher Geltung. Die geselligen

Kreise der Aristokratie (Hotel Rambouillet), die Geburtsstätten des «Esprit»,

in denen veredeltes Seelenleben im Feinsinn geistreicher Rede, und das Ge-
schmackvolle, das Schickliche und Schöne in funkelndem Ausdruck sich zu

spiegeln liebte, lehrten die Reinheit mit dem Adel der Rede vereinen. Eine
Sprachakademie ward vom Cardinal Richelieu (1635; s- S. 26) zur Hüterin

der veredelten französischen Sprache berufen.

Die wissenschaftliche Forschung redet seit Descartes {Discours de la

methode, 1637) immer allgemeiner die Sprache des Landes und die geistliche

Beredtsamkeit feiert bald nach ihm ihre ersten und höchsten Triumphe.
Das Französische wird schon damals mehr in der Welt gekannt und gesprochen
als das Lateinische. Es wird die Sprache der auswärtigen Höfe, der diploma-

tischen Verhandlungen der Staaten, der gelehrten Körperschaften, wie der

Akademien zu Berlin (1745), Turin (1759), Petersburg (1809); die Schulen
Europas lehren es seit dem 16. Jahrhundert und machen Lehrbücher des Fran-

zösischen in allen Sprachen zum Bedürfnis: alles in Wirkung der rascheren

geistigen und politischen Entwickelung der französischen Nation.

Den Veränderungen in der Aussprache des Französischen seit dem
Ende des 17. Jahrhunderts hat die Schrift nur noch vereinzelt Rechnung ge-

tragen. Seit dem Kampf zwischen Romantik und Klassicismus im Anfang
dieses Jahrhunderts schaltet der Schriftsteller freier mit der Sprache, ohne sich

herbeizulassen, durch persönliche Ausdrucksweisc oder Fremdwörter die All-

gemeinverständlichkeit zu beeinträchtigen. Die vom französischen Schriftsteller

allgemein erstrebte Wirkung auf einen grösstmöglichen Leserkreis reicht hin,

um Klarheit und Reinheit der Sprache dauernd zu erhalten.

10. Dürftiger als die Überlieferung in französischer, ist die Über-
lieferung in provenzalischer Sprache. Vielleicht deshalb, weil die Aus-

bildung des provenzalischen Idioms, das im 9. Jahrhundert in die lateinische

Urkunde eindringt ('s. Raynouard, Choix I 34 ff".) und im Aktenstück ganz
unvermischt schon am Ende des 1 1 . Jahrhundert begegnet (s. Proben bei P. Meyer,
Rcc. d^anc. tcxtes I 158 ff.), durch eine schnellere geistige Entwickelung Süd-

frankreichs befördert wurde, so dass dieselbe Sprache, die noch eben erst la-
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teinischc geistliche Dichtung in volksmässiger Vers- und Strophenform

stamnnelnd nachgebildet hatte (Boctiusgedicht , lo.— ir. Jahrh. l)ei Bartsch,

Chrestom. prov.'^ , 1875), schon um 11 00 einem lyrischen Dichter, dem
Grafen Wilhelm von Poitou, zu den kecksten Reimen die Mittel zur Ver-

fügung stellte, um persönliche Stimmungen in flüssigstem Ausdruck kund zu

geben. Die von ihm erreichte Sprachkunst mag allerdings wohl ältere vor-

bereitende Versuche in weltlicher Dichtung haben verfallen lassen. Mundartver-

schiedenheit tritt in den Reimen der Dichter des 12. u. 13. Jahrhunderts weniger

zu Tage als in Prosaübersetzungen und sonstigen Schriftstücken der Zeit.

Die Verbreitung der Trou])adourdichtungen durch im ganzen provenzalischen

Sprachgebiete umherwandernde Dichter und Sänger macht wahrscheinlich,

und die Razos de trobar (S. 70, Stg.) des Raimon Vidal (s. o. S. 5), der mit dem
Namen limousinische Sprache, d. i. das Provenzalische von Limousin, Auvergnc

und Quercy, den Begriff einer grammatisch geregelten weithin verstandenen

Sprache verbindet (parlodura drccha . . que. sc parla . . per cas et per genres et

per te7nps . .), die im lyrischen Gesang de maior mitoritat sei qiie neguna antra

parladura, weisen bestimmt auf die Durchbildung des nördlichen Südfranzö-

sisch zur allgemeinen südfranzösischen Dichtersprache schon im 12. Jahrhundert

liin. Um die Mitte des 13. Jahrh. wird ihr Ansehen noch durch gramma-
tische Bearbeitung (s. S. 5 f) bezeugt, nachdem bereits die Albigenserkriegi;

(— 1229) den Ritterstand der Poesie entfremdet hatten, aber zugleich auch ihr

Verfall. Der Abbruch der litterarischen Traditionen im Anfang des 1 4. Jahrhunderts

gibt sich in dem grammatisch-rhetorischen Gesetzbuch, den Lcys d'amors (um

1350; s. S. 6), der 1324 gegründeten Meistersängerschulc zu Toulouse zu

erkennen, die die heimische Sprache gegen das eindringende Französisch ver-

geblich zur Geltung zu bringen unternimmt. In Catalonien, wo im 12. und 13.

Jahrhundert provenzalisch gedichtet wurde, und in Italien, wo im 13. Jahrhundert

neben eingewanderten, italienische Dichter des Provenzalischen als der ausge-

bildetesten Sprache der Lyrik sich bedienten, wird mit dem Untergang der

Selbständigkeit Südfrankreichs die (iinlieimische Sprache an Stelle der fremden

gesetzt. Die provenzalische Prosa des 14.— 15. Jahrh. verfolgt nur noch

religiöse Erbauung und fachmännische Belehrung in engeren, juristischen und

medicinischen Kreisen.

Im 16. Jahrhundert hat der Süden bereits bedeutende Vertreter des franzö-

sischen Schrifttums aufzuweisen, neben denen die mit Hilfe einer reichen

Stiftung wieder möglich gewordenen Blumenpreisdichtungen der toulouser

Schule (Peitavi, Mbn. pour servir ä l'hist. des jeux ßoraux, 181 5) nur den

Rang von poisies patoises beanspruchen konnten. Die Kunst indessen, mit

der P. de Goudouli (geb. 1579) über zeitgemässe Stoffe in der toulouser Mundart

gedichtet, und das Ansehen, das er bei seinen Landsleuten auch nach seinem Tode
genoss, regte im zweiten Viertel dieses Jahrhunderts, nachdem durch Raynouard

(s. S. 61 f) die bedeutsame Stellung der provenzalischen Litteratur im MA. l)e-

kannt geworden war, zu einer Wiederaufnahme der provenzalischen Mundart-

dichtung an, die mit den volkstümlichen Gesängen des Haarkünstlers Jasmin

(1798— 1864) aus Agen, für den die Academio frangaise eine Medaille

prägte (1852), anhebt und durch Schöpfungen höheren Stils die Meinung von

der Inferiorität der südfranzösischen Patois allmälilich beseitigt hat. Dank ihres

seit der französischen Herrschaft im Süden durch französische Wörter und

Wendungen bereicherten Sprachscliatzes gelangte zuerst die Sj)rache der Pro-

vence, durch J. Roumanille (seit 1848), F. Mistral u. a., und kamen durcli deren

Anhänger die Mundarten auch der ül)rigen Landschaften zu einer dichterischen

Verwendung beinahe in der Weise moderner Litteratursprachen (s. Böhmer,

Provcnz. Poesie der Gegenwart, 1870). Die zahlreichen Pfleger und Förderer
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dieser dichterischen Bewegung hoffen auf dem betretenen Wege die verlorene

sprachliche Selbständigkeit des südlichen Frankreichs wieder herzustellen.

11. Auch das Francopr ovenzalische tritt in der Urkunde inm

13. Jahrhundert auf (s. Matile, Mon. de Vhist. de Neuchätel, I 119 flf.). Die ein-

zigen Spuren littcrarischcr Behandlung im MA. stellen Alberic's Bearbeitung

der Alcxandersagc (11. Jahrh.? s. Förster, Übungsbuch I) und Prosaschriften

von Margucritc d^Oyngt (13. Jahrh.) dar. Für eine francoprovcnzalische

Littcratur neben der provcnzalischen und französischen war kein Raum. In

der romanischen Schweiz wich schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-

hunderts die Landessprache im amtlichen Verkehr vor der französischen

zurück (s. Scaligcrana, 1669, unter langue franf.)

12. Nachdem Fürsten aus dem Hause Barcelona aufhören in der

Provence zu regieren, und der provenzalische Minnesang dem Erlöschen ent-

gegen geht, tritt das Catalanische in die Litteratur ein. Ein Dokument soll

es bereits 11 71 (s. S. 188) verwenden. Catalanische Aktenstücke werden seit

der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts häufig (s. Alart, in Rev. des Lang, rom., III).

Die catalanische weltliche und geistliche Lyrik, die Didaktik und erzählende

Dichtung ist bis ins 15. Jahrhundert von der provcnzalischen und französischen

Litteratur in Form wie Inhalt noch abhängig, und wesentlich Gegenstand

schulmässigcr Pflege. Eine selbständigere Prosa beginnt dagegen mit einem

Jakob II. von Aragon (7 1327) beigelegten Sentenzenbuche, mit den be-

deutenden zeitgeschichtlichen Werken des B. d'Eslot und des R. Muntaner

(um 1325) und mit den moralisch-asketischen Schriften des Scholastikers

R. Lull (j 131 5). Das 15. Jahrhundert kennt ein geistliches Drama in catala-

nischer Sprache. Eine eigenartige Lyrik, Didaktik und Satire von volkstüm-

lichem Tone bilden unter italienischem Einfluss stehende Dichter wie A. March

(um 1460) und J. Roig (um 1478) aus. (Vgl. Ebert, Jahrb. II 241 ff. und

die dort angeführte Littcratur.)

Durch die Vereinigung der Kronen von Aragon und Castilicn (1479)
wurde das litterarisch bereits höher entwickelte Castillanisch die Geschäfts-

und Schriflsprache der Catalanen. Boscan dichtete (1526) schon ausschliess-

lich spanisch. Vereinzelte poetische Übungen nach dieser Zeit, wie die des

V. Garcia (j 1623), zeigen im Inhalt und Gehalt das Catalanische auf der

Stufe des Patois. Die neue litterarische Bewegung in Südfrankreich hat in

den letzten Jahrzehnten catalanische Patrioten ebenfalls zur Wiederaufnahme

poetischer Bestrebungen angeregt, für die die altcatalanische Dichtung die

sprachliche Grundlage abgibt.

13. Spuren des spanischen Romanisch finden sich in lateinischen

Scliriftstücken seit dem Jahre 747 (s. Wölfflins Arch. I 56), in der etwas

jüngeren Toledaner Chronik (Tailhan, Anonyme de Toledo, 1885) u. a. Der
Gebrauch des Asturischen und Castillaitischen im Rechtsinstrument geht bis

1145 und II 73 (s. S. 188) zurück (Fernandcz-Gucrra y Orbe, Elfuero d'Aviles,

1865). Eine castilischc Lyrik schloss sich an den von Alfons X. (f 1282)

noch unterstützten provcnzalischen Minnegesang nicht an. Abhängig von

französischer Ependichtung in der Form ist das älteste Heldengedicht Spaniens,

das Poema del Cid, aus dem Ende des 1 2. Jahrhunderts. Das ungefähr gleichzeitige

geistliche Gedicht von den h. drei Königen in der Sprache von Toledo be-

rührt sich mit dem altfranzösischen Drama. Auch die Alexanderdichtung in

Lconer Mundart, sowie die castilischen Legenden, darunter die des Berceo

(um 1220— 46), verleugnen die französischen Muster nicht. Galicisch

schrieb in neuen Massen seine religiösen Gedichte Alfons X. , der Weise

(7 1284), der Begründer der spanischen Prosa, der die Bibel übertragen lässt,

zu den unter Ferdinand dem Heiligen (7 1252) begonnenen Übersetzungen

Gköuek, Gruiidriss. 28
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der westgotischen Gesetze {Fuero juzgo; F. j. en latin y castelL, 1815; de

Capmany, Hist. de la villa de Madrid, 1860, I), das spanische Landrecht in

spanischer Sprache, Las siete partidas (Madrid 1847), hinzufügt, die Landes-

geschichtc aufzuzeichnen veranlasst, und das Castilischc für die gerichtliche

Verhandlung vorschreibt (Mariana, Historia gen. de Espafki, 1780; 14 c. .7.).

Eine nationale Dichtung bildet sich auf volkstümlicher Grundlage, und

eine selbständige lehrhafte Prosa im 14. Jahrhundert aus. Das Publikum der

Schriftsteller sind aber ausschliesslich der Hof und der Adel. In den ältesten

Sprachlehren und Wörterbüchern des Spanischen (s. S. 31) wird denn auch

die castilische Hofsprache dargestellt, die von Toledo (vgl. Cervantes, Don
Quijote, II c. 19) ausgehen soll. J. de Valdes (s. S. 30) weiss das Castilische

schon zu seiner Zeit in den nördlichen Landschaften verbreitet, und Sarmiento

(s. S. 47) nennt es im vorigen Jahrhundert die allgemeine Geschäftssprache aller

spanischen Provinzen. Die Zeit der Durchbildung des Castilischen zu einer

vollendeten Litteratursprache ist die zweite Hälfte des .16. und der Anfang

des 17. Jahrhunderts, wo jede Art spanischer Poesie weit über das Vaterland

hinaus Wirkungen hervorrief und zu künstlerischer Durchbildung gebracht

wurde, ohne bei Nachahmungen fremder Muster der nationalen Eigenart zu

entbehren. Die Latinismen, Italianismen u. dgl. der Dichter, die in Glossaren

dem Leser verständlich gemacht wurden (s. Ticknor, Litteratur in Spanien,

II 330) sind grossenteils der spanischen Sprache verblieben. Das Sinken

der spanischen Littcratur im 18. Jahrhundert aufzuhalten, gelang der Madrider

Sprachakademie (s. S. 48) so wenig, wie die Beförderung einer wissenschaftlichen

Schriftstellerei. Der Wortschatz nahm damals besonders französisches Sprach-

gut auf. Die Rcchtschreibungsregeln der Akademie gelangen 181 5 zur Ein-

führung. Zum Zwecke geheimen Einverständnisses wird das Spanische in der

Sprache der Gauner {Germania) in der Weise verwendet, dass in der Rede

fremde und spanische Wörter untermischt und spanische durch Lautver-

setzung entstellt werden.

14. Die ältesten portugiesischen Schriftstücke sind gleichfalls Ur-

kunden — die älteste vom Jahre 1
1
9 2 (s. Ribeiro , Systema da diplomatica

portug., 1798, wo Nachweise) und Foros (s. Collcccäo de livros ined. de hist.

portug. V, Bd.), die 1267 anheben. Litteratur und Litteratursprache haben

sich seit ihrem Beginn mit dem geistigen Leben in Portugal in Abhängig-

keit von fremden Völkern befunden; daher die grosse Menge fremder Bestand-

teile im portugiesischen Wortschatz. Die provenzalische Lyrik findet .Nach-

bildner am Hofe des El-Re D. Diniz (f 1323) und Pflege, neben erzählender

Dichtung im französischen und neben Meistersang im catalanischen Stile, durch

portugiesische Fürsten und Hofdichter im 14. und 15. Jahrhundert. Ein portu-

giesisches Drama entsteht um 1500. Über die Eröffncr der italianisierenden

Renaissancepoesie, Gil Vicentc (7 1536) und Sä de Miranda (f 1558), die

noch spanische und portugiesische Sprache in ihren Werken mischen, erhebt

sich unter vielen Schäfcrdichtcrn seiner Zeit durch Sprachkunst und poetischen

Ausdruck der einzige zu Weltruf gelangte portugiesische Dichter Camöes

(t ^579)- Gleichstrebende Schriftsteller sind nicht in seinem Gefolge. Im

17. Jahrhundert pflegen Schriftsteller-Akademien in der Art der italienischen die

portugiesisclie VVohlredenheit. Auch in der Prosa hat der spanische und

französische Einfluss die portugiesische Litteratur nicht zu Werken von

grösserer Bedeutung ftir die Geschichte der litterarischen Darstellungskunst

gelangen lassen. Den französischen Anteil am portugiesischen Sprachschatz

suchte schon F. de Santo Luiz {Glossario das palavras da ling. /ran(., 181 6)

auszuscheiden. In Brasilien bildete sich seit dem 16. Jahrhundert nach und

nach eine selbständige Litteratur aus (s. F^ Wolf, Le Brasil litteraire, 1863).
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15. In Italien bieten lateinische Urkunden seit 513 (s. Arch. f. lat.

Lexik. I 53, 55) Belege für italienisches Romanisch, und immer sichtbarer

tritt es darin im 7. und 8. Jahrhundert hervor (vgl. Gloria, // Volgare illustre del

scc. VITfino al Dante, 1880). Die von Muratori {Antiquitatcs ital. II looi ff.),

mitgeteilten Aktenstücke in italienischer Sprache (seit 730) sind späte Über-

setzungen lateinischer Originale. Erst in einem Verhör vom Jahre 964
(Kicker, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgesch., 1874, IV, 32) findet sich

in reinem Italienisch eine kurze Zeugenaussage. Als eine eigne Sprache

wird um dieselbe Zeit das Vulgare Italiens angesehen, w^enn Papst Gregor V.

(t 999) "i^^ Beherrschung der vox francisca, vulgaris (seiner Muttersprache)

et latina nachgerühmt wird. Anlass zum öffentlichen Gebrauch italienischer

Mundart bei feierlicher Gelegenheit bot 11 89 eine lateinische Weiherede

des Patriarchen von Aquileja, die ein Paduaner Bischof viaternaliter esplanavii.

Ihre Anwendung bei VVeihinschrillen im 1 2. Jahrhundert wird noch auf Grund von
Proben, wie die poetische Inschrift von Ferrara von 1135, behauptet; ihre

Echtheit aber ist zweifelhaft (s. Morandi, Origine della ling. ital. 1883,
S. 63 ff.). Am weitesten zurück reichen die Urkunden in sardischer Sprache

(11. Jahrh. ; s. Hofmann, Die logudores. Mundart, 1885), wofern nicht auch

sie spätere Übersetzungen sind. Auf dem Festland scheinen die italienischen

Urkunden nicht über 1280 zurückzugehen (s. S. 188).

Höchstens 1 00 Jahre früher wäre nach Dante's Auffassung in italienischer

Sprache gedichtet worden {Vulg. eloq. I 12), zu jener Zeit, aus welcher

neuere Fälscher die sardischen Carte di Arborea überliefert sein liessen

(s. Bartoli, Storia della letterat. ital., 1879, II 389 ff). Nicht früher jedoch,

als aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts stammt ein erstes, unter dem Namen des

Ciullo d'Alcamo gehendes Liebesgedicht, ein Gesprächslied von fremdartiger

Form (s. d'Ancona, Antiche rime volg., 1873, ^o^- I)- Ihm folgen Minne-
lieder im Geiste des provenzalischen Liebesliedes aus der Umgebung Kaiser

Friedrichs II. (f 1250), und die gelehrten lyrischen Schöpfungen der bolog-

nesischen und florentinischen Dichterschule, die die Grundlage für Dante's

litterarische Sprache abgeben (s. d'Ovidio, im Arch. glott. II 59 ff.). Dante's

geistige Mächtigkeit und die dichterische Überlegenheit der grossen tos-

canischen Dichter des 14. Jahrhunderts, Petrarca's und Boccaccio's, hinter deren

Werken nicht nur die litterarischen Erzeugnisse niedrer Gattung in nord-

italienischer Mundart und die francoitalienische Dichtung (s. S. 430), sondern

auch die weltfeindliche Poesie der Franziskanerdichter weit zurücktrat, ver-

liehen der Schriftsprache der Florentiner um so schneller das Übergewicht
über die a'nderen litterarischen Mundarten, als sie sich am wenigsten nach
Laut und Form vom Lateinischen entfernte und am vielseitigsten litterarisch

verwendet wurde. Zunftstatuten toscanischer Städte und geschichtliche Werke
in der Mundart Dante's sind ebenfalls schon im 13. Jahrhundert vorhanden.

Die Renaissance sorgte dann dafür, dass im 15. Jalirhundert nicht Schriftsteller

in italienischer Sprache auftraten, die jene drei Dichter vergessen machten,

und dass sich keine Litteratur für breitere Schichten bildete, die die Fort-

wirkung des für die geistig Vornehmeren bestimmten Schrifttums der voran-

gehenden Jahrhunderte hätte beeinträchtigen können. Als daher dem Venetianer

P. Bembo und seinen Zeitgenossen wiederum zum Bcwusstsein kam, dass in

lateinischer Sprache eignes Denken und Empfinden sich auf keine Weise, und
in keiner Sprache besser dichterisch darstellen lasse, als in der Muttersprache,

und dass deren Ausbildung nationale Pflicht sei (s. S. 13), war es der ge-

schmeidige und gezierte i\.usdruck der Rime Petrarca's, und die bei aller

Verkünstelung bewegliche, treffende, vielsagende Prosa Boccaccio's, später

die Sprache anderer allgemeiner gelesener Trecentisten , an die die neue
28*
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nationale Schriftstellerei anknüpfte, die der Lexikograph sammelte und der

Grammatiker und -Erklärer nach Regel und individuellen Behandlungsweisen

kennen lehrte (s. S. 12 ff.). Dass die Cinquecentisten die litterarischc

Sprache tutto dalle scritture lernten , sagt auch Salviati {Avvertimenti, S. 81;
s. o. S. 14). Um so ferner rückten der Büchersprache die lebenden Mund-
arten, die als Entartungen jener aufgefasst, nur mehr für die komischen
Gattungen litterarisch verwendbar erschienen, z. B. G. Gigli (f 1722 u. a.).

Die Florentiner Sprachakademie und ihre Grammatiker (s. S. 13 ff.), und
die süsslichen Dichter der poetischen Gesellschaften im 16. und 17. Jahr-

hundert, denen Sprach- und Formrichtigkeit über alles ging, trugen das ihrige

bei, um der mittelalterlichen Sprache in Laut, Form und Satzbau bis zu

unserem Jahrhundert ihre normative Bedeutung zu erhalten.

Im 18. Jahrhundert dringen, wie in die andern Sprachen Europas, franzö-

sische Benennungen und Wendungen auch in die italienische Schrift- und
Umgangsprache ein, und die französische Bildung der Zeit lässt französische

Schreibart mehr und mehr Platz greifen. Je freier sich aber hervorragende

Schriftsteller, wie Alfieri, Goldoni, Gozzi u. a. davon zu halten wussten,

um so leichter wurde es den Puristen, wie A. Cesari (s. S. 52, 84), den
Toscanismus wieder zu Geltung zu bringen. Erläuterungsschriften zu den
Trecentisten beleuchten nun die Schönheiten ihrer Ausdrucksweise (s. S. 82),

Stillehren, wie P. Costa's Della elocuzio7te (1825), stützen sich auf die alten

Muster, erweiterte Wörterbücher (s. S. 52, 84) weisen den Reichtum des

überlieferten Sprachschatzes nach. Aber gerade die Formfülle der alten

Sprache, und andererseits die Unmöglichkeit die gebildete Sprechweise der

Zeit von der litterarischen Darstellung auszuschliessen, verstatteten jenen Be-

mühungen um Wiederbelebung trecentistischer Schreibart nur einen Erfolg

von kurzer Dauer. Das Bedürfnis wurde unabweislich , die historisch-natio-

nale durch eine modern-nationale Einheitssprache zu ersetzen, die durch ihre

Allgemeinverständlichkeit der Verbreitung des schriftstellerischen Werkes und
der Verallgemeinerung der gebildeten Sprache gleichzeitig Vorschub leiste.

Von dieser Sprache, die nur die halblitterarische Sprache der Gebildeten und
wiederum nur die der toskanischen Hauptstadt sein konnte, sofern sie am
wenigsten von der litterarischen Sprache nach Laut und Form abwich, gab A.

Manzoni in einer Umsetzung seiner allgemein gekannten Promessi Sposi (1840)
die erste Probe, die alle nicht florentinischen Wendungen der ersten Ausgabe

(181 5) des Werkes nach dem Prinzip des modernen Florentinismus umge-
staltete. An Manzoni's Begründung (Nuova Antologia VII, 1868) dieses Prinzips

schloss sich eine Streitschriftenlitteratur an, die zwar Irrtümer M.'s berichtigte,

^

aber nicht verhinderte, dass die lingua parlata di Firenze für Litteratur^ und
Schule zur Richtschnur genommen wurde. Wörterbücher, wie das von Fanfani,

1863, von Rigutini, 1875, von Pctrocchi, 1884 (s. u. Abschnitt I B. 4)
suchen den Florentiner Sprachschatz zu allgemeinerer Kenntnis zu bringen.

— Die italienische Mundartdichtung nahm einen kräftigen Aufschwung seit

dem Auftreten des Sizilianers G. Meli (f 181 5) und fand in allen Teilen des

Landes seit Beginn des Jahrhunderts wieder Pflege. ^

16. Die Sprache der Romanen in Graubünden wird durch den

Namen idiotna schon im 7. Jahrhundert in einem Leben des h. Gallus (s. G. Paris,

Romania I 7) vom Lateinischen unterschieden, und im 10. Jahrhundert wird der

Mangel des /^-Lautes in rätoromanischer Sprache hervorgeholten ((j. Paris,

a. O. S. 8). Dass sie nicht schon, wenn auch in latinisierter Form, in den

sog. Casseler Glossen des 8. Jahrhund(5rts (s. Förster, Ühungsb. 1) den erklärenden

baierischen Wörtern gegenüber stehe, ist mit zureichenden (Gründen bisher

nicht dargethan worden. In andern lateinischen Schriltstücken der Zeit, wie
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der Lex Utinensis (s. Stünkel, Lex romana Utinensis, 1876, Ztschr. f. rom.

Ph. V) bricht romanische Sprechweise ebenso durch, wie in mittcllatcinischen

Schriftstücken aus anderen romanischen Gebieten. Von der Verwendung des

Friaulischcn beim Rechnungswesen zeugt die schriftliche Überlieferung seit

dem Jahre 1380 (s. Arch. glott. IV). Durch die Verbreitung der italienischen

Schriftsprache im Friaul seit dem 16. Jahrhundert wurde die ortsmundartliche

Dichtung hier auf das heitre Genre (s. Joppi, Arch. glott. a. O.) beschränkt.

Im graubündner Lande liess das durch die Reformation geweckte religiöse

Bedürfnis eine theologische und religiöse Litteratur ans Licht treten, die mit

dem Katechismus und Übersetzungen von Teilen der Bibel (1552, 1560) in

engadinischer Mundart anhebt, historische und erbauliche Gegenstände in

Versen behandeln lernte, aber schon lange nichts mehr als Schulbücher auf-

weist und durch den Druck immer nur geringe Verbreitung fand. Ein seit

etwa 30 Jahren bestehendes engadinisches Wochenblatt dient nur in geringem
Masse der Ausbildung der Sprache, da es sich nicht .über die politische und
geschäftliche Nachricht erhebt (s. Rausch, Gesch. der Lit. des rät. Volkes, 1878).

17. Übersetzungen biblischer Schriften, von Pseudoevangelien (um

1550) und Psalmen (1577) sind endlich auch die ersten Schriftstücke in

rumänischer Sprache. Rumänische Wörter begegnen in slavischen Urkunden
seit 1436 (s. Hasdeu, Columna lui Traiati, 1876, VII. Bd.). Erst seit 1643
in der Kirche an Stelle des Slavischen gebraucht, konnte das Rumänische
im walachischen und moldauischen Hauptlande, wo überdies bis zum Anfang
des 18. Jahrhundert fremde Fürsten regierten, nur zu bescheidener litterarischer

Entfaltung gelangen. Von den Slaven übernahmen die Rumänen das auf den
Slavcnapostel Cyrill (9. Jahrh.) gewöhnlich zurückgeführte Alphabet mit fol-

genden Schriftzeichen von wechselndem Ductus:

j\BBr^e/n :;iHKi\MNonPCTvq)Xt|Y m ^^ji^ g
a b w g de dsch s i j k I iii n o p r s t u f ch z tsch seh rin. ä a i dsch

Jüngere Texte mischen kleine lateinische Buchstaben darunter: a d e i k m
n p (= r) t. Zuerst S. Klein (s. S. 53) ersetzte das cyrilliche durch das

lateinische Alphabet. Nach einem weiteren Versuche von Eliade Rädulescu

(1828) und mancherlei Wechsel in den orthographischen Grundsätzen (s.

Picot, Rev. de linguistique, Bd. II, 1869; Schuchardt in Romania 1873,
S. 72 ff".) gelangte die lateinische Schrift zu allgemeinerer Anerkennung und
mit der Ausgabe des Bukarester Wörterbuchs (1873) in Maiorescu-Cipariu's

(s. S. 89) Rechtschreibungssystem zu allgemeinerem Gebrauch (s. Abschnitt

I B. 2). Erst die nationale Erhebung Griechenlands in den zwanziger Jahren
dieses Jahrhunderts weckte das rumänische Nationalbewusstsein. Lehrer des

Volkes wirkten seitdem für die Kräftigung desselben und fiir Hebung der

Bildung in Schriften. Mit der zunehmenden politischen Selbständigkeit Ru-
mäniens wurde allmählich seine belehrende und schöne Litteratur in Form
und Darstellung unabhängiger von den fremden Litteraturen, die ihr bis dahin

als Quelle und Vorbild gedient hatten. Die ersten rumänischen Geschichts-

und Sprachforscher, die Volksschriftsteller, Dichter und Dichterinnen von
höherem Ansehen gehören der Gegenwart an.

S. Diez, Gramm, d. rom. Sprachen. I. Gebiete. G. Paris, Ro-

mani, Romania in Romania, I 1 ff.

1. Ca ix, La forniaziont degli idiomi letterari : N. Antologia 27. Bd.

(1874); Ders. Die Streitfrage über die ital. Sprache: Hillebrands

Italia, III (1876). — 2. Siehe Nachweise über die weitere Litt. lur

Streitfrage bei Breitinger, Studium des Italienischen, l879, S. 54 ff.

— 3. Blanc, Italienische Sprache, in Ersch u. Grubers Real-Encycl.

II. Bd. 26. Breitinger, a. O.



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

B. DIE ROMANISCHEN SPRACHEN.

2. DIE RUMÄNISCHE SPRACHE
VON

H. TIKTIN.

gas östlichste der aus dem Volkslatein hervorgegangenen Idiome, die ru-

mänische Sprache, limba ruminedscä, wie sie schon in den ältesten

rumänischen Urkunden heisst, spaltet sich in drei durch zahlreiche

grammatische und lexikalische Merkmale deutlich von einander geschiedene

Hauptdialekte, den daco-, macedo- und istrorumänischen (dr., mr., ir.)

Dialekt. Das Gebiet der ersteren Mundart, der vi^eitaus verbreitetsten — sie

wird von ca. 8 Millionen Seelen gesprochen — und der einzigen, die eine

(seit der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts datierende) Litteratur besitzt, umfasst,

wie S. 421 bemerkt, ausser den das heutige Rumänien bildenden ehemaligen

Fürstentümern Moldau und Walachei im Osten Bessarabien, im Westen Sieben-

bürgen und das Banat, sowie einen Teil der Bukowina und Ungarns. Das

Macedorumänische wird von den sogenannten Kutzowalachen oder Zinzaren

(angeblich über eine Million Seelen) gesprochen, welche vornehmlich Macedonien,

Albanien, Thessalien und Epirus bewohnen und sich ausserdem über die

ganze Balkanhalbin sei verstreut finden. Die Istrorumänen schliesslich, welche

ihren zu einem halbslavisierten Jargon herabgesunkenen Dialekt bald gänzlich

mit dem Kroatischen vertauscht haben werden, wohnen, keine 3000 Köpfe

stark, in der Nähe der Ostküste von Istrien und an einer Stelle des inneren

Karstgebirges. Die letzteren beiden Zweige des Rumänischen sind noch wenig

erforscht; fast das gesamte über dieselben vorliegende Material ist in Miklosich's

Ru7nunischen Untersuchungen (1882) enthalten. ^ Immerhin lässt sich soviel

mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass der istrischc Zweig dem maccdonischen

näher steht als dem dacischen.

Innerhalb des dacorumänischen Dialekts lassen sich wieder vier mund-

artliche Unterarten unterscheiden: Walach isch (wal.). Moldauisch (mold.),

Sicbenbürgisch (sbb.) und Banatisch (ban.). Die rumänische Schriftsprache

ist auf siebenbürgischcm Boden entstanden und stimmt mit dem heutigen

Walachischen fast vollkommen übcrcin.
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Die drei rumänischen Hauptdialekte weisen auf eine ältere gemeinsame

Grundlage, das Urrumänische zurück, welches wiederum mit dem Italienischen

eine besondere Gruppe bildet. Der wichtigste Charakterzug dieser letzteren

ist der Schwund des lat. s im Auslaut — an der Beseitigung der übrigen

Auslauts-Konsonanten nehmen auch die anderen romanischen Sprachen Teil

— , welcher auf die Gestaltung von Deklination und Konjugation in dieser

Gruppe die tiefgreifendste Wirkung gehabt hat. Während es z. B. in den

westromanischen Idiomen der lateinische Akkusativ ist, der auch im Plural

die Funktion sämtlicher Kasus zu übernehmen pflegt, war dies in den öst-

lichen wegen des lautlichen Zusammenfalls mit dem Singular nicht statthaft:

ANNOS, DOMINAS, PANES musstcn dicselbcn Reflexe ergeben wie annus annum,

DOMINA dominam, panis panem. Man betraute deshalb mit dieser Funktion

in der I. und IL Deklination den Nominativ (dominae, anni) und bildete

weiterhin den Plural der III. Deklination, in der auch dieser (pane[s] = pane[m])

nicht helfen konnte, nach dem Vorbilde der IL (*pani). In gleicher Weise

wurde, um laudas, taces, scribis, dormis von laudat, taget, scribit, dormit

(dessen 1 früh durch e verdrängt wurde, s. die Beisp. Schuchardt, Vok. II 46)
unterscheiden zu können, das i der IV. Konjugation in der 2. Sing, festge-

halten und in die übrigen Konjugationen eingeführt. Daher:

ital. anno, anni; donna, donne; pane, pani; lodi, loda; taci, tace; scrivi,

scrive; dormi, dorme

;

rum. dn, äni\ dödmnä, döämne ; pine, pmi; Iduzi, Idudä; tdd, tace; scrii,

scrie\ dörtni, dödrnie.

Man halte dagegen z. B.

frz. an, ans; danie, dames; pain, pains ; loues, loue; tais, tait; icris, ecrit;

dors, dort.'''

In Einsilbern tritt in beiden Sprachen i an die Stelle des abgefallenen

s : it. noi, voi, poi., mai, rum. not, v6i, apöi, nidi = NOS, vos, pos[t], ma[gi]s.

Von anderen gemeinsamen Erscheinungen verdient noch Hervorhebung

die Erhaltung und weitere Uebertragung der Endung -ora lat. Neutra (corpora

u. s. w.), worüber Näheres bei W. Meyer, Die Schicksale des lat. Neu-

triwis 48 f.

Auch mit dem Friaulischen, das zur Gruppe der rätoromanischen Mund-
arten gehört und demgemäss bezüglich des Auslauts -s sich konservativ ver-

hält, zeigt das Rumänische in phonologischer Hinsicht manche Ähnlichkeit

(s. Schuchardt Vok. III 44 f.), was indessen nicht berechtigt, auf irgendwelche

engere historische Beziehungen zwischen beiden zu schliessen. ^

1. Eine niacedorumänische Sprachlehre schrieb M. G. Bojadschi
(Wien 1813); Volksdichtungen der Südruniänen sammelten I. Cara-
giani (in Convorhiri literare, 1869), V. Petrescu {Mostre de dia-

lectul macedoromln, Bucur. 1881/2) und T. T. Burada (in Conv. lit.

1884 und Tocilescu Rev. p. istorie, 1885). — 2. Wissenschaftliche

Granmiatiken des Rumänischen lieferten T. Cipariu (Bucur. 1870/7)
und I. Nädejde (Ia§i 1884). Viel schätzenswertes Material enthalten

T. Cipariu 's Principii de limbä si de scripHirä, Blaj 1864, und

B. P. Hasdeu's Qivenie den bäträni, Bucur. 1 878/9.

1. WORTSCHATZ.

Aus welchen Sprachen nächst dem Lateinischen das Rumänische haupt-

sächlich seinen Wortschatz geschöpft hat, ist o. S. 406 ff. erörtert worden. Das

* Eine andere Auffassung des Vorgangs s. oben S. 369 und vgl. Tobler in den

Gott, gel, Anz. 1872, St. 48.
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numerische Verhältnis, in welchem die einzelnen Sprachen an der Zusammen-
setzung desselben beteiligt sind, lässt sich bei dem Mangel eines hinreichend

zuverlässigen etymologischen Wörterbuchs des Rumänischen vor der Hand nur
annähernd und selbstredend nur für das Schriflrumänische bestimmen. Nimmt
man das Cihac'sche (freilich unendlich viel falsche Etymologien enthaltende)

Dictionnaire^ zur Grundlage, so erhält man, nach einer von uns vorgenommenen
ungefähren Schätzung, folgende Zahlen: 3800 slavische, 2600 volkslateinische,

700 türkische, 650 griechische, 500 magyarische und 50 albanesische Vokabeln.
Hierbei sind die Neologismen und Vereinzeltes nicht berücksichtigt.

Auf eine nähere Betrachtung des rumänischen Sprachschatzes nach den
übrigen den Philologen interessierenden Beziehungen kann hier nicht einge-

gangen werden. Nur zwei Erscheinungen seien noch hervorgehoben, näm-
lich einerseits die Erhaltung einer beträchtlichen Anzahl den Schwestersprachen
abhanden gekommener volkslateinischcr Vokabeln und Wortbedeutungen (von

ersteren nennen wir beispielsweise: *m^el^g intelligo [nur auch rätorom. und
altfranzösisch], armäsdriü admissarius, artinc erunco, asciit *excötio, cufit

*CÖT1TIUM [v. cos], d{ä ACiA, bcät BiBiTUs, böur BUBALUS, cäpätuii capitaneum,
cdriü CARiES, cirnelaigä carnem ligas, nescäre nqtine nö^te nescio-, der^g

DiRiGO, fäi fdtä FETUS -A [nur auch neuprov.], fiü fio [altital. nur ein-

zelne Formen], frig frIgus, gednä gena, gdngur galgulus [ital. in ri-gogolo\

id haedus, Jude judex, jünghui jugulo, lücru lucrum, lünec lubrico, miiü

MANEO, mirg MERGO, ffiormint monumentum, ndce neque, nuträ nutricium,

pätrünz pertundo, pläcintä placenta, skere siciLis, cüscru consöcrum, ^tiu scio,

tric TRAjicio, trünchiü trunculus, üd udus, uriz ORO [nur altprov., altfranz.],

vinät venetus, vitreg vitricus), anderseits das Fehlen eines beträchtlichen

Teiles des auf dem ganzen Gebiete der Romania heimischen Sprachstofifs,

speziell der gänzliche Abgang von gelehrten Wörtern bis auf die neueste Zeit

(ein paar Wörter, wie biblie, [vichhd si nöul] testavänt, ausgenommen), welche
beide in der mehr denn tausendjährigen Abgeschlossenheit der Rumänen von
jedem Verkehre mit dem Westen im allgemeinen und mit dem romanischen
Westen insbesondere ihre Erklärung finden. 2

1. A. de Cihac, Dictionnaire d'ciytiiologie daco-romane. I. I870.

II. 1879. Vgl. bes. die Vorrede zum II. Teil. — 2. Die Etymo-
logie des gesamten Wortschatzes behandelt Cihac 's vorerwähntes
Dictionnaire; die der einzelnen Bestandteile: Fr. Miklosich, Die
slavisehen Elemente im Rum., Wien 1861. P2. R. Rosler, Die griech.

und türk. Bestandteile im Rornän., Wien 1865- A. E del sp a.cher ,

Rumun clemek a juagyar nyelven, Pest 1870. L. Saineanu, Ele-

mentele turcesti in limha romina, Biicur. 1885.

Cihac's Dictionnaire etymologique ist zugleich das reichhaltigste aller

rum. Wörterbücher, leider aber in der Worterklärung durchaus

unzuverlässig. Bis zur event. Vollendung von Hasdeu's kaum erst

bis 'Aflu' gediehenem Dictionarul limbei istorice si poporane (Bucur.

seit 1885), welches alle i)isherigen Leistungen auf diesem Gebiete in

tiefen Schatten stellen würde, wäre neben dem alten 'Ofener Wörter-

buch' {Lexicon valachico-latino-htmgaricum, Budae 1825) etwa noch
I. Costinescu's Vocalnilar romhw-francez, Bucur. 1870, zu empfehlen.

Die botanische Nomenklatur sammelten M. Fuss (in: Archiv

d. Ver. für siebenb. I^andeskunde I , Hermannstadt 1 843) und D.
Brandza (in: Col. lui Traian, 1882), die ornithologische S.

Fl. Marian in seiner Ornitologia poporanä romina, Cernäu^i 1883),

die topographische endlich D. Frunzescu (in seinem Diciio-

nariu topografic si statistic al Romhiiei, Bucur. I872).

2. PHONETIK.

Das Rumänische besitzt ausser den fünf gemeinromanischen Vokalen
, e, i, 0, u noch zwei, die dem übrigen romanischen Gebiete, zum mindesten
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den Schriftsprachen, abgehen, nämlich die gutturalen (velaren) Vokale ä (t.

der cyrillischen, ä c der neueren Orthographie, = alb. g nach Hahn's, neu-

bulg. ü nach Cankofl's Transcription) und i (cyrill. ä, modern /? ä e ge-

schrieben, = türk. u. slav. y). e, i, 0, u können semison (Halbvokale) sein,

d. h. mit einem plenisonen (den Silbengipfel bildenden) Vokale in derselben

Silbe stehen (s. die Definitionen bei Sievers, Lautphysiologie 88 u. Seelmann,

Aiisspr. d. Latein 229); und zwar erscheinen; /, 6 nur in den steigenden

Diphthongen ca, öa u. 6ä (pleäcä, töärnä, ziöä); ü in üa, üä u. {40 {röiia, röüä,

röico) sov^'ie in allen fallenden Diphthongen {däü etc.), dialektisch auch nach

/ u. Cons. im Auslaut {pütü, löcü); i in allen möglichen diphthongischen

Verbindungen {iä, mäi etc.) und nach Konsonanten im Auslaut {älbi).

Konsonanten sind: r, l (Liquidae); w, dentales und gutturales n

(Nasale); c, g, h (=: dtsch. k, g, ch in «Garkoch»; Gutturale); /, d, s (stets

= dtsch. 1*5), z (= frz.), ^ (-= dtsch. seh), j (= frz.; Dental-Palatale);

/, h, f, V (= rom.; Labiale). Dazu die Kombinationen c ( — mouilliertes

ts) u. g (= mouill. dj\

In den Mundarten kommen von Vokalen noch e u. g (offenes e, ö),

von Konsonanten so ziemlich alle möglichen Mouillierungen der vorhandenen

hinzu.

Zu unserer Transkription. Semisonität wird durch das Kürzezeichen

(Beispiele s. oben), Plenisonität erforderlichenfalls durch Trema {real, Sikii't)

bezeichnet. Für le, li im Anlaut, nach Vokal, ch u. gh steht e, i (dl, inimä,

täe, strein, chim^ ghindä^ s. IV Nr. 13, 16, loi). Für üa wird ia geschrieben

{via, pdiria). c , g werden ausgedrückt durch c, g vor e, i {cirm, gittere),

durch ce, gc vor a {ccdrä, gcatnanddn), sonst durch ci, gi {ciöc, bdgi). Für

(guttur.) c, g vor e, i steht ch, gh (chip, gMm). s vor tönenden Konsonanten

gilt = z (sgdrdä, gdsdä, spr. zgdrdä, gdzdä), f = is, x = es, qu -— cv, cf.

y nach Konsonant bezeichnet Mouillierung {chy, ghy sind mouill. gutt. c, g,

hy ist =- dtsch. ch in «ich»); y allein ist dtsch. j. Den Tonvokal bezeichnet

der Akut, auf auslautendem Vokal der Gravis {mdsä, 6m, tii)\ d, i = betontes

d, i {viram, vird).

3. GESCHICHTE DER RUMÄNISCHEN ORTHOGRAPHIE.

Als die Rumänen in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts daran gingen,

das ihnen geläufige cyrillische Alphabet zur Transkription ihrer eigenen Sprache

zu verwenden, mussten sie zunächst darauf bedacht sein, für die dem Slavischen

abgehenden rumänischen Laute die passenden Schriftzeichen zu wählen. Für

/ fand sich ein solches in ^, einer graphischen Variante von y. Weniger

leicht scheint ihnen die Wahl der Zeichen für d und i geworden zu sein.

Lange Zeit werden i * und h bald für den einen, bald für den anderen

der beiden Laute, bald promiscue gebraucht, bis endlich folgende Regel

nahezu allgemeine Geltung erlangt: i bezeichnet an- und inlautendes d, ä wird

fiir i sowie für auslautendes d geschrieben, h dient zum Abschluss konsonantisch

auslautender Wörter nach cyrillischem Herkommen (nicht zur Bezeichnung

des Lautes ?^, wie Hasdeu und Andere meinen). Das überflüssig gewordene

A vertritt bald %. (= ea^ wie in Nbulg., und e\ bald Kl (= ia und zV), wird

aber später mit Vorliebe für silbenanlautendes i^ (TiApe) verwendet. An-

scheinend ohne Noth eingeführt ist Jfv, wohl aus % umgeformt, das fiir an-

lautendes in, im {^ in, ./^KHCk inchis, ;f(BÄT» tmbld), anfangs auch für n, m
vor Konsonant (Mi>,]iK£((t'E mincdrd Palia, Cipariu Anal. 53, ^^TiJ[Ji;\ frünza,

Kh.]inovi\ cimpul Hasdeu Cuvente I 1 5) gesetzt wird. Weniger Bemerkenswertes

übergehen wir hier.
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Der rein phonetische Charakter der cyrillisch -rumänischen Schrift be-

günstigte die allmähliche Herausbildung einer auf klaren und festen, wenn
auch in keiner Grammatik kodificierten Regeln beruhenden Orthographie,

welche etwa um den Beginn des vorigen Jahrhunderts sich so allgemeine

Anerkennung verschafft hatte, dass die Urkunden dieses und der i. Hälfte

des gegenwärtigen Jahrhunderts insgemein kaum nennenswerte orthographische

Divergenzen aufweisen.

Gegen das Ende des i8. Jahrhunderts tritt die rumänische Orthographie

in eine neue Phase. Während die walachischen Grammatiker jener Zeit

(Väcärescul 1787, Golescul 1797, dazu später loan Eliade 1828) sich darauf

beschränken, eine Reform der cyrillischen Orthographie anzubahnen, damit

aber zunächst nur den Zusammenbruch derselben erreichen, ist das Bestreben

ihrer siebenbürgischen Kollegen auf gänzliche Beseitigung der slavischen

Schriftzeichen und Einführung des lateinischen Alphabets an ihrer Stelle

gerichtet. Das Princip, von dem bei der Anpassung des letzteren an den

rumänischen Lautbestand ausgegangen wird, ist das etymologische, d. h.

die möglichste Eesthaltung der etymologischen Buchstaben, zu welchem Behuf

e

auch der «korrupten» schriftgemässen Aussprache der Krieg erklärt und in

allen Dialekten nach phonetischen Archaismen gefahndet wird. Man schreibt

demgemäss caualli calli oder call für cdi, rogatione für rugädüne, coquu für

cöc, aguellu für adl, u. s. f Der zuerst von Klein-Sincai 1780 gepredigte,

mit einem extremen Purismus, der alles Nichtlateinische aus der Sprache

hinausgeschafft wissen möchte, gepaarte Etymologismus wird in den westlichen

Landschaften allmählich zum Range einer kaum diskutierbaren Glaubenslehre

erhoben, die in dem gelehrten Blasendorfer Theologen Cipariu ihren beredtesten

und eifrigsten Apostel findet. Die Stimmen einzelner Gegner, wie Pumnul's,

verhallen in der Menge.

In den Fürstentümern findet das lateinische Alphabet in den fünfziger

Jahren Eingang, zunächst in der Weise, dass für Laute, die in jenem keine

entsprechenden Zeichen haben, die cyrillischen beibehalten werden. Erst

mit dem Beginn der sechziger Jahre treten uns Schriften in rein lateinischem

Gewände entgegen, deren Orthographie die im allgemeinen noch heute gel-

tende, fast rein phonetische loan Eliade's ist (s. dessen Aufsätze im Curier

de ambele sexe). Die rumänische akademische Gesellschaft (jetzt Akademie),

zumeist aus siebenbürgischen Elementen zusammengesetzt, schlägt sich anfangs

auf die Seite der Etymologisten. Zwischen diesen und den Vertretern des

phonetischen Princips sucht T. Maiorescu zu vermitteln und bringt schliesslich

einen Kompromiss zu Stande, aus dem 1880 die Orthographie der Akademie

hervorgeht. Dass damit die Frage keine endgültige Lösung gefunden hat,

ergiebt sich beispielsweise aus der Thatsache, dass die Philologen der neueren

Schule durchweg der phonetischen Richtung angehören. Besondere Beachtung

verdient die für den bedingungslosesten Phonetismus eintretende vortreffliche

Schrift Frollo's (s. u.); seine positiven Vorschläge freilich werden, aus Gründen,

die hier nicht erörtert werden können, schwerlich Anhänger finden.

T. Cipariu, Principii de limbä ^i de scripturä. Blaj 1 864.

T. Maiorescu, Critice (S. 69—27 1 : Despre scrierea limhii roinine).

Bucuresti I874. G. L. Frollo, nouä incercare de solutmne a

problemuhd ortografic. Bucuresti l875-
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4. LAUTWANDEL.

A. LATEINISCHE (UND MIT IHNEN IDENTISCHE) VOKALE.

1. Betonte Vokale.

A. I. Erhalten: pdr päbis, de Äcus, pätru quattuor.

2. Vor n und gedecktem m (über ä) zu i: niinä manus, cinip campus.

Doch an annus. Vgl. 12, 20 u. 60.

3. ä steht für a in cüx da und dat, stä stAT, stät sta, lä lavat, vrlt.

vä vade; in der i. PI. Pr., 3. Sg. Pf. u. i. PI. Pf. L Conj.: pkcävi plicä-

MUS, plecä -ÄviT, vrlt. plecätn -ävimus, mold. danach auch in der i. u. 2. Sg.

Pf: plecäiü -Ävi, plecä^i -ästi; im PI. auf -i und -uri der paroxytonen Feminina:

däti datae, cärnuri carnes, später auch der proparoxytonen : läcrämi nb.

Idcräini lacrimae (durch Analogie, nach sedrä sera Nr. 10, PI. siri, *ledge

legem, PI. l^gt); in cärui, cärii, cäror von cdre qualis; bisweilen in der

I. u. 2. Sg. Pr. : adäp adäpt adaquo (durch Analogie, nach präd präzi prddä

pr^dor Nr. 65).

4. Nach Palatinen (d. i. nach mouill. Konsonanten) tritt e (jünger e)

für a ein:

a) dr. in weicher Stellung, d. h. wenn der Vokal der nächsten Silbe

palatal ist oder ihm ein Palatin vorhergeht: vreme, ta(re, l{ge (wal. u. mold.

jetzt vrime etc.) aus *vredme ksl. vreme, *täidre vi. taleare, *ledge Nr. 10

legem. Als Palatino gelten im Mold. auch §, j : pläi^ für pläid§ (aus pläi-ü

u. SuflF. -ä();

b) mold. im Ausl.: ste für steh Stella, sowie in allen Endungen der

L Conj. u. des Impf: tää täitä für täidt täiätä vi. taleatus -a, vedim für

vededm videbämus.

5. Im Istrischen wird m, wofern es sich nicht früher (nach Nr. 65
u. 74) zu a verkürzt hat, stets e (e): vreme, plive für pleävä Nr. 53 ksl.

pleva.

6. In Folge von Analogiewirkung erscheint a nach Palatinen häufig

wie ursprüngl. e behandelt: eMm clamo (: ehidtnä clamat = infUr *inferro :

inßärä Nr. 9, 10 u. 74 *inferrat). Ebenso nach Labialen: fäfä Facies,

PI. f({e, dav. Vb. infd} -fiß -faß -f(fe, vgl. niäsä Nr. 10, 11 u. 65 mensa,

PI. tn(se Nr. 10 u. 4; väz vizt v(de väzä Video etc.

7. Nach Liquiden und Dentalen öfter ea für a: bleästur ngr. ftvXdorfji,

^treäng dtsch. sträng, peteälä ngr. ixixäXi.

E. 8. Lat. E erhalten: trii tres.

9. Lat. E wird meist le: mUz medius, pUpt pectus. Doch bleibt e vor

N u. gedecktem m: *t^neru tinär tenerum, *vintu vlnt ventus, *Umplä iimpld

TEMPORA.

IG. E, dem in der nächsten Silbe d od. e folgt, wird ea: sedrä sera,

*ledge l(ge Nr. 4 legem. Vgl. 21.

11. E wird d: a) öfter nach r\ räü reus; b) bisweilen nach anderen

Lauten: *sänu stn aus sinus '^sinu, färnmre Terminus, '^tänipld timplä tempora;

c) dr. nach Labial in harter Stellung (z. Bedeutung s. 4): värs verso; d) alt-

wal. u. neumold. nach /, /: ^äz nb. ^iz sedeo, slujäsc nb. slujisc aus -isco

*-dscu; e) mold. (z. T. auch maced.) nach s Q), z: säü i. siü sebum, dzäü

f zäi deus. Vgl. 17.

12. E vor n und gedecktem m wird (wo es nicht früher in ä überge-

gangen, s. 11) zu i: spUnd splenem, minte mentem, timp tempus. Ausnahmen:
pdnä penna, gednd gena. Ältere Texte bieten sehr häufig Schreibungen mit e,

besonders nach Labialen: mhite\ wie dieselben zu beurteilen sind, ist fraglich.
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13. Silbenanlautendes e wird k gesprochen: id (spr. Ud, s. Kap. II)

HAEDUS, Öde (spr. ödie) ovem.

1. 14. Lat. I erhalten: zic dico, vipt victum.

15. Lat. 1 ergiebt e: Ug lico, ä illum.

16. Silbenanlautendes / wird als ii gehört: ie (spr. ilU, s. Kap. II) Ilia,

räilor (spr. räiilor) reI [i]llorum.

17. I wird i: a) öfter nach r: riü Rivus; b) bisweilen nach anderen
Lauten: afit *attitio; c) altwal. u. neumold. nach s, j: räftnä nb. räsinä

RESINA, slujim nb. slujlni -imus; d) mold. (z. T. auch maced.) nach s Q), z:

Sita f. Sita ksl. sito.

O. 18. Lat. Ö teils erhalten: nöd nödus, teils u geworden: cüte cötem.

19. Auch für lat. ö bisweilen u: aniü modo.
20. o vor N und gedecktem m wird u: bün bonus, räspi'mz respondeo,

cümpär compäro.

21. o, dem in der nächsten Silbe d oder c folgt, wird öa: pödmd poma,

flödre florem.

U. 22. Lat. \3 erhalten: düc düco, pümn pügnus.

23. Für lat. ü bisweilen 0: scöt excütio, *tömnä tödmnä auctumna.

24. Bisweilen in für un\ stnt sunt.

25. iu wird häufig /: inchlde aus includit *inclmde, blid ksl. bljudo.

26. Öfter analogisch für u: tnäsör nb. mästirä mensüro -äre [vgl. pört
zu pur/ä Nr. 46 portäre).

27. tau Tuus und säti suus sind von miM beeinflusst.

JE, Ol. 28. Wie E behandelt: (^d HiEDUS, ct^rtü ccelum.

AU. 29. Bleibt erhalten und bildet keinen Diphthong: äur (zwei-

silbig) AURUM. Bisweilen ao: addoge adauget.

30. Mr. vor Konsonanten nach griechischer Art zu av\ lävdü f. Idud
LAUDO. Ebenso eu zu ev\ priftü f. priut Presbyter. Aehnlich ir.

2. Unbetonte Vokale.

A. 31. Poston. inlautendes a meist durch e ersetzt: pdlten platänus.

32. Im In- und Auslaut zu ä: cärbüne carbönem, ciinipdr compäro,
ündd unda; aber anlautend: adtic addOco. Wo protones a, dem betontes a
folgt, entgegen dieser Regel erhalten ist, geht es in d über, so oft der Ton-
vokal denselben Wandel erfährt: päpägälisc v. papagdl, fdlängt Nr. . 3 v.

faldngä; aber anlautend: arämuri v. ardmä.

2,2)- Auch unbetontes a unterliegt dem Gesetze in 2: ingüst angustus.

34. i bisweilen auch vor anderen Konsonanten: ttrziü tardIvus.

E. 35. Anlautendes lat. e wird a: ariciü erIcius.

36. Bisweilen / = prot. e: ciri^ ceraseus. Jünger in bisiricd, alt

bes(recä, basilIca u. a.

37. Poston. EN nach c,g ergibt in: mdcin aus machIno *mdcemi. Jünger,

doch schon in den ältesten Urkunden, nach anderen Konsonanten: grindinä

grandInem nb. pilptene pectinem.

38. Im Mold. u. Maced. ist unbetontes e (besonders poston. im Inlaut)

grösstenteils dem i gewichen: dumnidzäü, Idptile = schriftrum. dumnezdü, Idptele.

Daher ea zu la: Mgä = schriftrum. leägä. Auch im Walach. tritt die

Neigung, in unbetonter Silbe i ftir e zu setzen, immer deutlicher hervor:

^ödrice nb. ^odrece soRfCEM.

39. Im Auslaut öfter i für e: cinci quinque, nid, alt nece, neque.

40. Die Atona ne, vd, le lauten, wenn ein zweites konj. Pron. hinzu-

kommt, ni, vi {vi), li, z. B. ni-se spüne nb, ne spüne (also umgekehrt wie im
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Italienischen: // chiamo nb. ie-lo mando). Mold. wird ferner vor -i (est u. vis),

-// (vultis) und -s (sum, sunt) mi, ti, ni, vi, li für mä, te, ne, vä, le ge-

sprochen: mi-i a^teptä = mä vei a^teptä.

41. Unbetontes e (auch in ea, s. 65) wird unter denselben Bedingungen

zu ä wie betontes: fiärä fer^; säaire secürim; dr. impärdt Imperator, nütnär

numerus; altwal. u. neumold. ^ädhn nb. ^edhn sedemus; mold. säcdt siccätus.

I. 42 Lat. prot. I erhalten: ficät fIcätus; bisweilen e, ä: vecin viciNUS,

täciüne tItiönem.

43. Lat. poston. I meist gewahrt: büni bonI, mörfi mortis, dörmi dormTs,

plecäiü PLiCÄVT, plecdsi plicästI. Doch döärme dormIt.

44. Lat. I wird e: derige dirigere, cüget cogIto, düce ducIt.

45. Auslautendes i wird, wenn nicht Kons. -\- r, l vorhergeht, regel-

mässig semisonirt: bimi boni, aber söcri soceri. Vor Enclitica tritt wieder

der Plenison ein: bÜ7ii-lo7-\ im Maced. nicht immer: ficiör-lyi = dr. fecwri-i.

O. 46. Wird tr. Rumin romänus, ipure lepörem, iii ego.

U. 47. Lat. u stets erhalten: muire mulierem, sdndurä scandula, lücru

LUCRUM.

48. Auslautendes u wird in derselben Weise behandelt wie auslautendes

I (s. 45): '^dcü de (s. 72) ACUS, aber söcrti socerum. Vor Enclitica: deu-l,

cuvintu-l, maced. dc-lu, awintu-lii.

M. 49. Wie e: preptme pr-^ponit, ardmä gramen.

AU. 50. Ueber zu u (Nr. 46): ciirichiü cauliculus. Doch ascült

AUSCULTO.

B. FREMDE VOKALE.

Ksl. ^ (a). 51. Meist m\ dohindä dobada, gingdnie gagnanije. Oft un:

lüncä laka, dumbrdvä dabrava.

Ksl. A (e). 52. Wird wie cn behandelt: grindä greda, ritid redü.

Ksl. %. 53. Gilt ea, wie im Neubulg. : tedsc teskü, sfdt süvetü; bell

beliti (s. 73), primijdic premezdije.

Ksl. h (i). 54. Betont meist e\ glumif glumici; unbetont öfter e:

pestrlf V. pistr-ü, pinten petino, sonst stumm: ßrc&vnic crüküvinikü.

Ksl. Ti (ü). 55. Betont bald 0: dobitöc dobytükü, bald i: näsip nasüpü;

unbetont bisweilen ä: väsdüh vüzduhü, sonst stumm: pribedg pribegü, bhnä
bezdüna.

Ksl. bl (y). 56. In der^Regel i\ copitä kopyto, strnn sütryvati.

Ksl. vokal. Uli (lü), PT^ (rü). 57. = il, ir\ eilft klükü, tilmäem tlümaci,

eirmä krüma, birlög brülogü.

C. RUMÄNISCHE VOKALE.

ä. 58. Nach Palatinen (s. 4) zu e: chemä aus clamäre *chiä-, altmold.

cämeje aus camisia *eämed§ä. Vgl. 66.

59. Nach lab. Vokal alt-dr. u. maced. zu 0: luöm f. Itiäm levamus,

Ploö f. ploä *PL0VAVIT. Vgl. 67.

60. Betontes ä vor n und gedecktem m wird i: minä aus manus '^mäna,

dr. 7nnä aus vena *vänä. Dasselbe geschieht bisweilen mit unbetontem ä

vor gedecktem Konsonant: etr?7di aus carnatus *eärndtu, virtüte aus virtutem

*veri- *vdrt-.

61. ä..ö meist zu o . . ö: noröd, alt Jidröd, ksl. narodü.

62. Proton, ä vor i bisweilen zu e: bescrecä basilica.

63. Proton. (/, dem d folgt, wird mold. a\ pacdt f. päcdt peccatum.
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64. Poston nach Lab. in weicher Stellung dr. durch Analogie zu e\

prödspeti PI. von prödspät nonacparoL; (vcrgl. ümeri zu ümär humerus, Nr. 41).

65. a kann als Scmison nicht bestehen: bdrb-a aus bärbä-a mit semi-

sonirtern ä (vgl. cdrte-a aus cdrte-a)^ fdtä aus feta *fedtä */ädiä. Vgl. 69.

1. 66. Nach Palatinen zu /: ghindä aus glandem *ghundä. Bisweilen

auch sonst in weicher Stellung: inimä aus anima *tnemä.

67. Nach labialen Vokalen alt-dr. u. maced. zu u: plai'md f. plovid

*plovandum.

68. Wal. bisweilen ii für betontes i in weicher Stellung: imini PI. von

minä manus. .

69. i kann als Semison nicht bestehen: alt /(?;- Nr. ryfi u. 45 (m. Art.

färi-le) PL von fdrä terra.

1. 70. rie, rii wird ?r, ri: pärite aus parietem '^pariite, mordri-lor aus

*moi'drü-lor, PI. von mordriü.

71. / geht in vorhergehendem Palatin auf: püi 2m% '^püii, PL von piiiü\

fdci FACis, piciör petiolus, gespr. fdc, pUör.

ü. 72. Ausl. ü ist dr. nach Konsonanten längst verstummt: de aus

Acus '^dcü Nr. 48. Schon von den ältesten Urkunden des Dr. kennen es

einzelne nicht mehr (so z. B. Coresi's Psalter). Nach / scheint der Schwund
des ü jüngeren Datums zu sein, da es bis zur Stunde von der Orthographie

festgehalten wird: mdiii, spr. mdi. Im Maced. soll auslautendes ü noch ge-

hört werden.

ea. 73. ea, dessen a lautgesetzlich (nach Nr. 4 oder nach Nr. .32 u. 58)

in e übergeht, wird e\ prib^gi, PL von pribedg; delüt von dedl.

74. ca nach Palatinen wird a: idrtä aus lIbertat '^u-drid.

ia. 75. Nach Liquiden und Dental -Palatalen zu ea: aläturea aus a-

läturi (PL von ldture)-a, Mdrtea aus Mdrti-a.

öa. 76. Wird dial., besonders istr., zu 0: niörte für mödrte.

D. ALLGEMEINE ERSCHEINUNGEN DES VOKALISMUS.

77. Die zur Tilgung des Hiatus dienenden Mittel (Vcrschleifung, Eli-

sion, Kontraktion, Epenthese) werden im allgemeinen nach den in den

Schwestersprachen geltenden Regeln in Anwendung gebracht. Man beachte

die Vcrschleifung von ea'. reä rea, vededni videbamus, bisweilen auch von

ua und uo: tä tua, dö-i duo, sowie die Attraktion von poston. i nach Lab.

:

dibä aus habeat *c?7w. An der Wortgrenze^ ist Vcrschleifung (und Elision)

1 teils l:)edingt, teils zulässig: edrte-a^ te-am väzüt, fäeind-o nb. fäeindu-o^ n-dre

nb. flu dre. Eigentümlich ist der Einschub von ö zwischen betontem Aus-

lautsvokal und vokalisch anlautender Enclitica: sted-ö-a, dial. dormi-6-as. An-

lautendes in, im verliert den Vokal: mal 'naintc.

78. Aphärese: sbör [e]x-volo, tödnwä [au]tumna nb. usüe Exsucco,

aSCÜlt AUSCULTO,

79. Synkope: ochiü oc[u]lus, edld cal[i]dus; bätrin vet[e]ränus, mor-

mint MON[u]MEN'mM.

80. Apokope von Vokalen ist unüblich. Die ganze Endsilbe ist ab-

gefallen im Infinitiv: plecä plIcäre etc.

81. Prothese von a öfter bei Advcrbcn: aiee hIcce. Im Maced. auch

sonst überaus häufig: amdre, aldvdü f. tndre, Idud. Auf semisonirtes /, u aus-

lautende Atona erhalten im neueren Dr., wenn sie sich an kein Wort an-

lehnen können, ein i zum Vorschlag: imi m, is sum.

82. Epenthese selten; mäturä ksl. metla, maced. söcuru für söeru

SGCfeRUM.
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83. Epithese von e in ^ä$e sex, iste est, mi^re mel, fere fel; von u

in smtu, jetzt sint, sunt; von a öfter: aice-a hTcce, *<?//-dr rt;^« eccum-sic.

E. LATEINISCHE (UND MIT IHNEN IDENTISCHE) KONSONANTEN.

R. 34. Bisweilen vor vlat. j geschwunden: pde pareat.

85. Zwischen Vokk. bisweilen zu n\ senln serenus.

L. 86. Intervok. einfaches l wird r: sdre salem; bisweilen n: funlngine

FULlGiNEM.

87. L (ll) vor roman. / wird mr. u. ir. ly: lyinü linum, gälyinä gallTna,

pdlye palea, mälyü malleus; dr. i: in, gäinä, päe, mäiü. Ebenso ergicbt CL,

GL vor Vok. im S. u. W. cly, gly, im N. cM, ghi: mr. u. ir. clyämä clamat,

ünglyü ANGULUS; dr. chiämä^ tinghiü.

88. LL vor post. a fällt aus: steh Stella, mädüä medulla. Ausnahme:

Öälä ULLA.

89. Der Affix-Artikel / ist vulgär verstummt: Idcu (mit plenisonem ul)

für löcu-l.

N. 90. Intervoc. N häufig zu r\ cäriint canDtus. Die im Urrumänischen

verschont gebliebenen n erfahren den Wandel zu r im Istr., sowie in einem

ausgestorbenen Dialekte, der uns lediglich aus zwei Handschriften {Codex

Sturdzaniis in Hasdeu Qiv. d. bat. II und Codex Voro7ietzianus, Czf^.rnowitz 1885)

bekannt ist. Letztere schreiben für schriftrumänisch n promiscuc n, nr und r,

z. B. novH6, iioviipe (auch nov^pe) oder iioifpe = ptine.

91. N (nn) vor roman. i wird ban., maced. u. istr. ny. ainyü cuneus,

mty annT, sonst i: aiiü, äi nb. äni.

92. Für nt, 7ts tritt bisweilen mt, ms ein: simte sentit, dial. frhnse

*franxit. Im Maced. ist diese Vertauschung der Nasalen Regel.

93. n fallt bisweilen aus: dt quantus, besonders zwischen Vokk.: griü

GRANUM, '^Uä UNA.

94. Maced. wird rn zu rv. iärrä ftir iärnä hTberna.

95. n vor /, V dial. zu m\ mold. üniflu, imväf für ünflu inflo, inväf

*invItio.

M. Ausser der Nr. 120 zu erwähnenden Erscheinung nichts Bemerkens-

wertes.

C, CH. 96. Lat. c vor e, i wird c . Der Macedonier spricht dafür /

(besteht zwischen dem / in fdfe facit und dem in fine tenet kein lautlicher

Unterschied?), welches sicher aus / hervorgegangen ist (Miklosich Beitr.

Kons. II 46 hält es für primär). Im Munde der Istrier hört man bald c , bald

ein demselben nahestehendes / (Maiorescu ///;/. 34). Wörter wie chingä cin-

GULA, scintie scintilla sind dem Alb. entlehnt.

97. Vlat. cj ergiebt /: fätä Facies, brä{ brachium. Doch ariciü erICIus.

98. Lat. sc vor e, i wird allgemein durch ^t, vlat. scj allgemein durch

s reflectiert: ^tlü scio, pä^tc pascit; fä^ä fascia. ^c vor e, i ergiebt alt ^c\

jetzt schriftrum. st: 7nüsje, alt nnqce morsicet zu miis/ morsico; vgl. dgg. alt

mü^te muscae zu müscä musca.

99. Bisweilen g für c: gras crassus.

100. CT wird /^: öpt octo.

loi. Erhaltenes gutturales c, g vor e, i lautet cht, ghi, mold. maced.

chy, ghy, in Ungarn iy, dy: chingä (spr. chiinga), chylngä und iyingd; gJierghtf

(spr. ghierg/u(f), ghyerghytf und dyerdyif.

Q. 102. qua bisweilen zu pa: apä aqua. Sonst QU wie c behandelt:

care qualis, ce quid, Idf laqueus. Vgl. 106.
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X. 103. 7j\i ps nur in cöäpsä coxa und in der Flexion einiger Verba:

frlpse FRixiT. Sonst wie s behandelt: mäseä maxilla, lesie lixTva, sßrge

EXTERGEl".

G. 104. Lat. G vor e, i wird /. Maced. dafür dz (Bojadschi 7), istr.

nach Gartner's Vokabular z. Erweicht in 7nähtru magistrum u. a.

105. Lat. GN wird mn\ Umn lignum.

106. gu zu b in Hnibä Lingua; sonst g: sting stinguo. Vgl. 102.

H. 107. Lat. h stets geschwunden: öin homo.

T. 108. T vor roman. /, sowie roman. tj ergicbt /: cäpätinä capIt-Tna,

niüti MUTI, pü{ PUTEUS, tdrä aus terra *tUrra. In roman. tjo tritt jedoch c

ein: pAciör petiolus, riigäciüne rogationem, supäräciös superat-iosus. Vor

plenisonem i der Suffixe bleibt /: fetie 'Jungfcirnstand' von fätä; in fette Jüng-

lingsstand' von fät steckt der PI. fif-i (vgl. feUsc wor\ fätä m\t fetäc von fdt).

109. Altes TL wird cl: '^vklu vichiii vet[u]lijS, vicleäii aus alt. hitleän.

110. /, d vor e, i wird sbb. ty, dy, ban. c' , g (bisweilen ghy) gesprochen:

viintye mince, a-e^tyln cresßn, ärdye arge, dyintye ghyinec für fninte , cresßn,

ärde, dinte.

D. III. D vor roman. i, sowie roman. dj ergicbt dz, das sich dial.

(mold., ban., maced.) erhält, sonst aber zu z wird: dzic zie dIco, dziü ziü

aus DEUS '^dUu, virdzi vdrzt .vIridT. In djo tritt jedoch dial. (mold. etc.) /
(bezw. dessen jüngerer Reflex), sonst j ein : giös Jos deorsum, rätungwr -jör

rotund-iolus, pntregiüne -jüne putrid-ionem. Vor plenisonem i der Suffixe

bleibt d: ghindisöärä von gh'mdä.

112. Vor a, o, u bisweilen gutturales g: ucig OCCTdo putregmü von

pütred.

S. 113. Lat. s stets, auch zwischen Vokk., tonlos: säe sItis, cäsä casa.

114. s, ST vor roman. /', sowie roman. sj, stj ergeben
f, //: (i sie, cäs

caseus, f^s aus sedeo *sUdtu; tri^ti tristi, si^rg aus extergo '^stUrgu. Doch

f
-^ vlat. stj: päsüne pastionem, iqä ostia.

115. Vor rum. ehi, ghi zu f, j: müschiü Musculus, dcs/hidc discludit,

dejghif *disglacio (doch auch deschide, desgJuH). Vor /, g hört man gegen-

wärtig bald s (z), bald f (/): cäsemii'ä nb. cäscwäi'ä von cäsä, mold. desjyüg

(s. 139), nb. dejyüg (Präfix des-); vor s, j tritt Assimilation ein: de§ä, dejüg

(Präfix des-).

116. Die Gruppe / geht vor gewissen Suffixen meist in c über: setnin-

cMü von sännntä (Suffix -äriü), credinciös von credlntä nb. atös von äfä- (Suff.

-6s), gräunctör von gräünt (Sufif. -iör).

Z. 117. z = griech. L wird dz z (wie d vor i nach iii) gesprochen:

botUz -iz BAPTizo, dzeämä zcämä tlna. Dieses dz, z vereinigt sich mit i vor Vokal

zu g , j: botegiüne -jüne (Suffix -itine., s. iii); sonst vor / erhalten: botidzi -izi.

118. Slav. und jüngeres z lautet auch mold. etc. z, nicht dz. Dieses z

wird in der Flexion vor / zuy (auch mold. etc. so, nicht /j: vitiji^ Chiniß, Fran-

(üji PI. von viieäz, Chiniz, Franfüz. In vitejhc vitejie (gegenüber franpizisc

franfuzlt) steckt der PL vitiß.

P. 119. Vor Konsonanten bisweilen geschwächt: itisu-l ipsum, bot^z

BAPTIZO.

120. Zwischen labialem Konsonant und folgendem urrum. (nicht dial.

aus e entstandenem) / entwickelt sich in den Dialekten ein mouillirter (iuttural:

pltä wird pchyitä. Der ursprüngliche Konsonant kann dann wegfalhui : chyltä.

Der Vorgang ist in den einzelnen Dialekten weder allgemein noch vollzifjht

er sich an allen Labialen gleichmässig. Beispiele: mold. copchyll, chyitä,

ghyhie, hyir ^yir, yin jyin ghyIn für C(pll, pitä, blne, fUr, vln\ maced. chy^ptü,

ghyine, hyirü, ylnü für piipt etc. ; wal. hyh-, ay'uioma für ßir, avidoma, aber
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pUpt, Mit etc. ; olt. u. meld, strichweise pchyipt und chyipt, bghyit und ghyä;

ung. mit Dentalis (nach loi) ptyltä tyitä, bdyä dyä. m vor i wird dial.

7iy mit dentalem, ursprünglich wohl gutturalem Nasal: mold. nyie, maced.

nyllyc milia. Dagegen bleibt der Labial in pinten ksl. petno, hyerbinte fer-

VENTEM, vine VENiE, mMe mentem, etc., weil urrum. pinteii, fkrbhite etc.

IJ. 121. B zwischen Vokk. wird v, das nach 125 ausfallt: siü sebum,

iärfiä hTberna, cäl caballus. Doch aveä habere.

122. B vor /, r wird u: stäul stab[u]lum, fäur fabrum,

123. bn dial. zu mn: Rhnnic ksl. rybinikü. Vgl. 130.

F. Vgl. 120 und 135.

V. 124. Anlautendes v öfter zu /;: bätrin veteränus.

125. Intcrvok. v fallt aus: chic clavem, /a?i« pavonem, lä lavare.

126. Lat. V nach r, l wird b\ cörb cörvus, älbic alvea.

127. Ksl. SV wird sf: sfädä süvada.

128. Vor 0, u mold. häufig zu h: hölburä^ hi'dpc für völbiirä *volvula,

VÜlpe VULPEM.

129. Mold. V aus h (134) in Flexion und Stammbildung vor e, i zu j
[wicht jy, wie nach 120): vätäjisc vätäjic von vätäz'. Vgl. 135.

130. vn dial. zu mn: pinmifä iüx pivniß ksl. pivinica.

J. 131. Anlautendes lat. j wird wie dj in djo (iii) behandelt: mold.

ban. maced. gwc Qetzt j'yöc, nach 139), sonst Joe joco.

F. FREMDE KONSONANTEN.

Ksl. Y (ß). 132. Vor Konsonanten bisweilen f: ctrsmä nb. cw-cwiä

krücima, brl^cä nb. brlcicä poln. bryczka.

A. 133. Ist c in cäsc /day.d). Sonst A: hrisöv /ovaößovXXov.

1 34. Fremdes /i (slav. A, griech. / etc.) wird häufig zu /: prä/ ksl.

prahü, po//d ksl. pohoti, patrafir ^TnTOn/j]Xiny, catastlf y.aräari/ov; mold.

auslautend öfter zu v: präv.

135. h (oder dessen Reflex _/) wird in Flexion und Stammbildung vor

^, i bisweilen zu s\ patrier^isc, patriär^i \<dw patridrh\ vätäsisc^ vätä^i von vätäf^

alt vätdh. Vgl. 129.

136. Rum. h fällt in den Dialekten aus. So durchgängig im Ban.:

iredn^ pdr^ prdü für hredn^ pähdr, prdh prdf. Häufig auch im Wal.: amim,
oMr für häniiiii^ hotär.

O. 137. Meist/: Tänäse\4.d^avdatog^ pdtimd Tiädi]iia. Jünger//: and/-

tema (t.väd^i^(.La.

<P. 138. / in p7'ödspät nooacfarog, t (dissimiliert?) in bldstim ßXuacpr,-

/^log, sonst /: garöfä xaov6(/)vXXov.

G. RUMÄNISCHE KONSONANTEN.

139. Rum. /, g hat im heutigen Mold. u. Ban. sein explosives Element
verloren: ^yiriü für cirm, lijye für lige.

H. ALLGEMEINE ERSCHEINUNGEN DES KONSONANTISMUS.

140. Gemination wird nicht geduldet: sie siccus,. öälä olla, pdnd
PENNA, (ärd TERRA, gräs CRASSUS, sägcätd sagitta, etc. Auch in der Kom-
position: dcjüg (nb. desjüg) über *dejjng. in (im) allein lässt den Nasal nicht

nur nach sich zu: innöd^ immnlfisc, sondern ruft ihn vor Vokalen sogar her-

vor: innä/t, in-altus.

Gröber, Grundriis. 29
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141. Tonloser Konsonant vor tönendem, dial. auch vor Nasal, wird

tönend: dezväf dis-, zbör ex-, bodgrös aus bot grös\ dial. tögfuai, jig7ntä, zmin-

tindi znöp^ ciljmä^ cöjniß für töcmai, svnntinä^ cüsmä etc. In der Komposition

auch allgemein vor Liquida und Nasal: dezrob^sc^ dezUg^ deznöd, dezmmüu. Der

umgekehrte Vorgang nur bei ksl. sv und hv. sfint svetii, fdlä hvala.

142. Tönender Konsonant vor tonlosem wird tonlos: suptire subttlis,

rästörn ksl. raz-.

143. Auslautender lat. Konsonant schwindet regelmässig, wo er nicht

durch Epithese (83) oder Metathese (145) inlautend geworden: du duc, ce

QUID, nnnte mentem, nüme nomen, sör soror, vcdJjn videmus, täce tacet. Auch
Doppelkonsonanz: jüde judex, särpe serpens, dtk ducunt (ital. dagegen

ducono). Doch in in.

144. Epenthese. Zwischen Vokal und Konsonant wird bisweilen n

eingeschoben : pecingine petiginem, jiinghiü jugülo, märiint minijtus.

145. Sehr häufig Metathese von r, /, das sich in der Nachbarschaft

eines anderen Konsonanten befindet: friimös formösus, pältin platänus, pä-

tründe pertundit, castrnväc nb. crasta- bulg. krastavica (V. ksl. krastavü).

Andere Arten von Umstellungen sind: pädüre palüdem, dial. poUcrä nb. po-

riclä ksl. poreclo, pre per, dial. nh nils für ins ipsum.
•

A. Mussafia, Zur rumim. Vocalisation. Wien 1 868. M. Gaster.
Zur 7'timän. Lmttgeschichte. I. Halle 1 878. Fr. Miklosisch, Bei-

träge zur Lautlehre d. rttimm. Dialede. Wien 1881/3. Verf., Studien

zur rumän. Philologie. I. Leipzig 1884. Ders. , Der Vocalisnms des

Rtimän. I. In Gröber's Zeitschr., 1886. Beachtenswert sind auch

A. Lanibrior's, freilich viel Problematisches enthaltende Aufsätze

in Roniania VI, VII, IX, X.

5. PROSODIE.

Quantität, i. Das Rumänische kennt die (begriffbestimmen de) Unter-

scheidung von Länge und Kürze nicht. Alle betonten Vokale sind mittel-

zcitig, alle unbetonten kurz.

Acccnt. 2. In der Regel ist die lat. Accentstelle gewahrt. Ausnahms-

weise Vorrückung in: aplic äpplico, adäp ädäquo, nnpüt impüto.

3. Eine Eigentümlichkeit des Rumänischen bildet die häufige Regression

des Acccnts in Verben I. Konj.: scärpin (mold. scärchyin) *exscalpino,

dedpmi depano, spinzur *expendiölo; mäsur mensuro, stricw transcölo, im-

prhm von impreünä nb. mäsör, slrecör, inipret'w.

4. Beseitigung ungleichartiger Betonung bezweckt die Progression in

alög aUgeni, dcrig derdgetn, precöpc precipcm -= lat. eligo eligimus, dirigo

DiRiGiMUS, PERCiPiT percipImus ; die Regression in cöäse codsan, acöperiü acöpcre

^= lat. CÖNSÜIT CONSÜIMUS, COOPERIO COÖPERIT.

6. FORMENBILDUNG.

A. DE KLIN ATION.

Verhältnis zur lat. Deklination, i. Im Allgemeinen schliesst sich

das Rumänische in Bezug auf die Behandlung des lat. Formenmaterials aufs

engste an das Italienische an. Der CiD. Sg. Fem. {cdsc, mörft) scheint auf den

entsprechenden lat. Formen (caSjI?, mortis morti) zu beruhen (anders Lambrior,

Carte de cct. XI f. und s. S. 369). Dafiir sprechen auch die VVochentags-

namcn Lünt, Märfi, Miircurt, Jdi, Vineri = LuNiE , MartIs etc. seil. dies.

Dagegen ist der lat. Ursprung des Vok, Sg. IL Dekl. (lüpe) fraglich; man
vgl. ksl. rabü, Vok. rabc. Der PI. Neutr. weist -e an Stelle von -A auf:
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bräfe-le rätündc brachia illa rotunda (vgl. ital. le braccia tonde). Einigen

Neutren auf -us -öris ist ihre lat. Pluralendung verblieben : frlg frigus —
frlguri (alt -re) frTgöra; danach löc -löcuri etc.

Kasus. 2. Beim Nomen muss in der Regel eine einzige Form für

alle Kasus je eines Numerus .dienen (s. indessen das Folgende), so dass alh^

Deklination sich im Grunde auf die Bildung des Plurals reducirt. Doch
giebt es eine Vok.-Form, die im Sg. verschieden (s. die einzelnen Dekli-

nationen), im PI. entweder wie die artikellose Form der anderen Kasus oder

wie der artikuliite GD. lautet: bäifil frd(i-lorl

3. Die Bildung von Genitiv und Dativ mit Hilfe von Präpositionen ist

nur in beschränktem Umfange zulässig: ^cöälä de bd^ß Knabenschule, tdtä a

döl fecidri Vater zweier Söhne, ddü pomänä la (alt: a) säräci ich gebe den
Armen Almosen. Artikel, Pronomen (ausser Poss.) und zum Teil Numerale
haben eigene (iD.-Formen, s. u. Nomina, denen letztere als Attribute dienen,

nehmen kein I)esondcres Kasuszeichen an: münte-le der Berg, vlrful üniii

nn'inte der Gipfel eines Berges; frd{i-i tntä meine Brüder, dä-o frd{i-lor mUi
gicb es meinen Brüdern. Doch tritt im GD. Sg. Fem. die Pluralform ein

(s. I ) : cdrtc-a med mein Buch, cärfi-k niile meine Bücher, legätüra cärfi-i niäe

der lunband meines Buches. (Im Mr. wird diese Regel häufig vernachlässigt;

auch im Dr. finden sich Abweichungen, wie a Anlcä-i, a Lücd-i.) Man be-

achte, dass Genitiv und Dativ, wie im Alb. u. Nbulg., stets die gleiche Form
haben. Unmittelbar vor dem Genitiv muss jedoch — wodurch er sich in

der Regel vom Dativ unterscheiden lässt — der Affix-Artikel oder in Er-

manglung dieses der Artikel al stehen: m-ät cds-a ceä mdre a ciwindtubii Ge-
nitiv; ardt cds-a ceä mdre ctmifidtuhii Dativ; arät cds-a cumndtulut Genitiv

oder Dativ. (Diese Regel gilt nicht für das Mr., wo dem Genitiv stets a
vorgesetzt wird: vidrirc-a a lu Dumiiedzdü\ im älteren Rumänisch findet sich

' bisweilen auch der Dativ mit a?j

4. Vor den Akkusativ der ein lebendes Wesen bezeichnenden Substantiva

sowie der Pronomina wird pe per gesetzt: chidmä pe Päru; pc cdre vräf
pe acäa.

Genus. 5. Man unterscheidet drei Genera, wie im Ital. Das Neutr.

wird im Sg. als Masc, im PI. als Fem. behandelt: maru-l cH dlb, mire-lc

eile dlbe.

I. Deklination. 6. Typen: cds-ä — cds-e-, feredstr-ä — feri^tr-i.

Abart: steh (maced. stcdd) Stella — st(le. Nach letzterem gehen alle auf

betonten Vokal auslautenden Nomina: zi dies — zlle, rcä rea — r(le^ basmä
(türk.) — basvidle. Der Vok. Sg. lautet cds-o oder wie der Nom. Für -/ des'

PI. wird in neuerer Zeit bisw. -uri (s. II. Dekl.) gesetzt: kwbd — örbuii

nb. irbt; diese Endung haben ferner alle Pll., welche Arten einer Gattung
bezeichnen : fälnd Mehl — fälnwi Mehlsorten , dulcedß Süssigkeit — dulciti

eingemachte Früchte, dulcifuri Sorten eingemachter Früchte. Eigentümliche
Pll. haben sdrä (nb. sör) soror — suröri soröres; nörä (nb. nör) nurus —
nurörij 7nmä manus — dial. viin (m. Art. minu-le) manus nb. mini; mümä —
vrlt. mumini (daher GD. tnini-ta, -sa) nb. mi/me; tdtä — vrlt. tätini (daher

GD. tdtine-mkii etc.) nb. tdfi.

7. Die Substantiva I. Dekl. sind weiblichen Geschlechts. Einige wenige
sind Masculina und enden dann im Plural sämtlich auf -i: tdtä-l der Vater,

tdfi-i die Väter.

II. Deklination. 8. Typus des Masc: sdcr-u — söcr-i', Typen
des Neutr.: b7-dt[-7i] — brdt-e; lücr-u — bicr-iirt, alt lücr-iire. Vok. Sg.

södcr-e und söcr-u-l-e (in letzterem erscheint das Kasuszeichen an die arti-

kulierte Form gesetzt). Die Neutra auf -iü haben im PI. -//; vl-ü — vi-i

29
*
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rö^-ü — rö§i-t^ stüdi-ü — stüdi-L Anormale Pll. : 6m homo — öämeni homines,

cäp CAPUT — cdpete capita.

III. Deklination. 9. Typus des Masc. u. Fem.: piste — pi^ti\ des

Ncutr. : mime — nüme. Keine besondere Vokat.-Form (doch bddcol nb. bädel).

In diese Deklination sind wegen Kap. IV 58 -viele ursprünglich auf ä aus-

gehende Nomina übergegangen: vie vInea — vii, vdche vetula — 7>icht^

dial. cänii^e camisia — cämisi, cälddre caldaria — cäldärt; nur im PI. der

Vcrbaladjektiva steht korrekt -c: stropitödre -oria — stropitoäre (dgg. als Subst.

stropitöri). Auch hier können die Fem. und Neutra im Fl. -uri annehmen:
cär7ie — cärniiri, singe — singiurt. Abweichend gebildet ist der Plural von

öäspe HOSPES — ödspeß hospItes, jüde judex — alt jüdeci judices, nüme nomen
— alt nümcre nomina. Merkwürdig ist auch der GD. fräjinc-mieü etc. von

frätc FRATER.

10. Was das Genus betrifft, so überwiegen bei weitem die Feminina

(auch die substantivierten Infinitive sind weiblich). Neutra gicbt es überhaupt

B. ARTIKEL.

1

1

. Derselbe tritt in dreifacher Gestalt auf: -/, al illum, cH eccu'-illum.

Der crstere ist (wie der alb. u. neubulg.) enklitisch und tritt an Nomina;

aL das keinen GD. hat (u. dial. durch unflektirbares a ersetzt wird), steht

bedingungsweise (s. Nr. 3) vor Genitiven und Possessiven, sowie vor den

Ordinalzahlen: copilul cc'l mic al frdtelui, a mcä supiisd rügä (vgl. dgg. copilul

frdtclui, rüga med), cätul al döilca; cH wird vor Adjcktiva gesetzt, wenn sie

allein stehen oder ihrem Substantiv folgen: cä dript der Gerechte, cäsa ceä

frumödsä das schöne Haus , sowie vor Kardinalzahlen : cä döi frdti die beiden

Brüder (mr. jedoch döi-lyi fraß) , in der Volkspoesie auch für den Afhx-Art:

lar ccl Ungurean ^i cu cel Vräncean etc. Alexandri, Poezii pop. i.

12. al und aV werden wie die gleichen Demonstrativa, -/ wie folgt ab-

gewandelt: NAV. Sg. m. -/, -le, fem. -a; PI. m. -/ (mr. -lyi), fem. -Zr; GD.
Sg. m. -lui, fem. -i, alt -et (mr. -lyi)\ PI. m. f. -lor. Sg. m. -le steht nach c:

fräte-le, nümc-le. Zwischen Tonvocal und -a tritt hiatustilgendes '<?: sted-ö-a.

Die Masculina I. Dekl. nehmen im Sg. den weiblichen Art. an: pöp-a nöstru,

a pöpc-t vöstru (doch tätä-l, a tätd-lm nb. tät-a^ a tdfe-t)\ ebenso hdde-a.

13. Den männlichen Eigennamen wird im GD. Sg. der Art. lui (dial.

lu) vorangestellt: cäsa hu Nicu, fräiele lui Töma (doch auch cdsa Nicului,

frätele lömci). Spuren der Voranstellung von ei finden sich in den ältesten

Denkmälern: mueriei tale ii Sara fi-va fecior Palia (1582) Gen. 18, 10; ispitele

sintu ale ei noastre crcdinfe Hasd. Cu%i. II 124 für Sarei, credinfei noastre.

C. PRONOMINA.

Personali a. a. Absolut. 14. 6ü^ mie, pe mine\ tU, //<?, pe tlne, <?/, /«7,

pe ä\ iä, &i (mr. lyii)^ pe tä\ nöi, nödöä, pe ndi\ vöi, vödöä, pe vöi; H (mr.

äyi)^ lör, pe ä (mr. äyi)-^ (le^ lör, pe {le; refl. §ie, pe sine. Für NA. 3. P.

wird auch tnsu-l^ dinsu-l (Fem. tns-a, dins-a etc.) = (idem-) ipsum verwendet. Das

subst. Neutr. «es» wird durch o ausgedrückt. «Man (sagt etc.)» lieisst «.se

{zice etc.)». Zu ;/////<', thie^i sine., alt mine etc., sind die glcichlautend(>n Formen
italienischer Mundarten, mit weniger Berechtigung nbulg. menea, ngr. hf.iiva

etc. zu vergleichen.

b. Konjunktiv. 15. mi imi^ mä (mr, me)\ // «y/, tc\ i u (mr. lyi), l ll\

i ii (mr. lyi), 0; ne (mr. nä), vä, le (mr. lä); refl. // isi, sä (alt u. mod. se).
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Das prothet. t in tmi etc. — die ältere Sprache kennt diese Formen nicht —
ermöglicht proklitische Stellung vor konsonantischem Anlaut: /// däü cärtca

nb. ß-o ddü.

Possessiva. 16. miiü^ mcä, mti!i, mele\ täü^ ta^ An, täle\ säü, sä, sät,

säle; ndstru, nöästrä, nöstri, nö<istre\ vöstru etc.; lör. Für die 3. P. Sg. wird

auch Im, ä (mr. lyit) gebraucht. An Verwandtschaftsnamen können enklitische

Formen treten: tätä-vno, -to, -so, a suröri-mea, -ta, -sa, a nmvtä-tei, -sei. Das

Possessiv kann auch durch den konj. Dativ vertreten werden: diu pdrte-fni

meinerseits.

Demonstrativa. 17. a. ac^st, acistui', accästä, aci^tit', acd^ti, acistor\

accste, acistor. b. acH, acilui', aceä, acdi (alt acHi, mr. aUlyet) ; acii (mr. afilyi),

acäor; ac('le, acilor. Nebenformen sind eist, eil, ferner äst äst (Fem. dstä),

äl äl (Fem. ä). Mit Antritt von a paragogicum (jetzt nur, wenn das Nomen
vorangeht): acista etc. (für aced-a erscheint ae{ia, für d-a: did). Das subst.

Neutrum «dieses», «jenes» heisst aeedsta, ac{ta, z. B. aeedsta iste mäi frunws
[nicht: frunwdsä!^ deett ac^ia. ' Dazu aeilap, aeista§i derselbe.

Interrogativa und Relativa. 18. eine (alt eine) wer, GD. eüi, ee

was, was für. eäre{le) welcher, eärm{a); cäre od. cdrea, eäru{d); cdrl od.

edrii, auch edre, eäror(a)', eäre{le), eäror{d). Dazu veri-eine wer immer u. a.

Indefinita. 19. ünü, linele, GD. ünor, einige; alt (dltui etc.) anderer,

Sbst. dltul {dltuia etc., wie cdrele) ein anderer, eel-aldlt {eelui-aldlt etc.) der

andere; nisedre(-vä), ni^te irgend welcher; alt ne^tine, GD. neseüi, irgend Einer;

elitäre (wie edre) dieser oder jener; tot, GD. PI. tuturdr (GD. Sg. fehlt),

jeder, aller; nime(nea), GD. nimärm(a). Niemand; u. v. a.

D. NUMERALIA.

Cardinali a. 20. i— 10: ün, döi, trii, pätru, einet, §äse, ^äpte, öpt,

nödöä, z(ee. 11— 19 werden wie im Alb. u. Slav. nach der Formel «eins

auf zehn» gebildet: tln-spre-zeee etc. Zur Darstellung von 20—90 dient der

PI. von z{ee, das, wie si'ctä 100 (ksl. süto?) und mie 1000 (mIlia), als weibl.

Sbst. aufgefasst wird: dödöä-zeei {de ödmcni) etc.; doch hat sich viginti im

Mr. als yinyifi erhalten. Flektierbar sind ün (i'mur, 0, tinei; alleinstehend tiniil,

ilmiia', tina, lineia) und amindöi beide (Fem. -dödöä, GD. -diirör); ein Fem.

haben döi {dödöä), tiistrii alle drei {tustrile) und imbi beide {hnbe, jetzt auch

m. Art. imbii etc.).

Ordinalia. 21. intiiü *antaneus (unflektiert, z. B. eldsa intiiu, doch

vorgesetzt: intiiiä, intiia etc.), al döilea (Fem. a dädöd), al triilea (Fem.

a triid) etc. GD. und PI. werden mit Hülfe von eil de gebildet: ceä dhitiiü

editie die erste Auflage, a edißei eii de a dödöa der zweiten Auflage etc.

E. KONJUGATION.

22. Wie die rum. Deklination im Allgemeinen mit der italienischen

übereinstimmt, so hat auch die Verbalflexion in beiden Sprachen die wesent-

lichsten Züge gemein. Wo das Rumänische abweicht, geschieht es in der

Regel nur, um die lat. Formen mit noch grösserer Strenge festzuhalten, als es

das Italienische thut. Man vgl. z. B. cintäni, vedim, diieem, venim mit ital.

eantiamo , vediamo, dueiamo , veniamo (doch altital. eantamo, vedenio , dtieenio,

venitno), diieeti mit dueite; zisi§i, zisem mit dieesti, dicemmo. Freilich hat auch im

Rumänischen das Bestreben, logisch Verwandtes einander ähnlich zu machen,

zu mancherlei Veränderung und Umbildung des ursprünglich Gegebenen ge-

ührt. — Von speziellen Zügen sind hervorzuheben: die Verwendung des

at. Konj. Plqpf. für den Ind.; die Erhaltung des Supinums und (dial.) des
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Koiij. Pf.; die Erweiterung des Prcäs. I. Konjug. durch -6z\ die Neuschöpfung
eines Adj. verb. auf -öriü\ die Darstellung des Fut. nach den Formeln volo

dicere, volo ut dicam und habeo ut dicam; die eigentümliche Bildung peri-

phrastischer Konditionales. Das Part. Präs. ist verschwunden (Spuren sind

fierbinte heiss, pärinte Vater) und wird teils durch das Ger. teils durch das

Adj. verb. ersetzt. Zur Bildung der schwachen Perfekta und Participia, sowie

des Ger. und des Adj. verb. wird der Stamm der 3. Präs. Konj. herangezogen:

väz-üiü^ väz-üt^ väz-tnd^ väz-ätörtü (väz-ä videat); analog vi-ind^ z>i-itörm {vi-e

veniat). Die häufige verschiedenartige Gestaltung des Stammes in den ein-

zelnen Formen, wie z. B. in väz^ vht^ ve'de, väzä = video etc. erklärt sich

aus den Lautgesetzen; namentlich pflegen in dieser Hinsicht stammbetonte
und endungsbetonte Formen auseinanderzugehen: iäu levo — luä leväre,

umc Exsucco — lisch exsuccäre, alt uit oblIto — ultä oblItäre.

23. Die einfachen Tempora und Modi werden wie folgt gebildet:

Präs. Ind. I. ajüt^ (ijüH-, cijüt-d, ajut-äin^ ajut-dtiy afüt-ä; II. täc^ tdc-t^

täc-e^ täc-hfi, täc-ifi^ tdc\ III. üng^ ting-i^ üng-e^ tl/ig-em^ jing-eti, üng\ IV. dörm^

dörtn-i^ döärm-e^ dorm-im^ dorm-iß, dorm. — Präs. Konj. 3. Sg. und PI. I.

a.jüt-e\ II. tdc-ä\ III. üng-ä\ IV. dödrm-ä. Die i. und 2. lautet wie im Ind.;

doch y/;^, dib^i s. 41. Das Zeichen des Konj. ist sä si : sä ajüt etc. — Das
ableitende ^, i der lat. i. Sg. und 3. Sg. und PL erhält sich z. T. : väz

viD-E-o, vdzä viD-E-AT, shuf SENT-i-0, stmtä sent-i-at; danach ämz tond-o u. a. —
Die Verba IV. Konj. auf 4 für -t (Kap. IV Nr. 17) haben in der 3. Sg. und
PI. Ind. -ä, im Konj. -e: omödrä interficit -ciunt, oniödre interficiat -ciant. —
Das Präs. der I. Konj. wird in den Formen, welche sonst stammbetont sein

müssten, häufig durch -iz (wohl = griech. -jt-), das der IV. Konj. durch -isc

{=. lat. -ISC-) erweitert: vin-iz^ vin-M^ vin-edzä^ vin-ätii^ vin-dß^ vifi-edzä., Konj.

vin-^ze\ inßor-dsc^ -i^t^ -///^, -/;a/, -iß., -isc^ Konj. -edscä.

24. Impf. I. ajut-dm^i -dt., -«, -dm, -dß^i -a (mod. -du)\ II. täc-edm etc.

III. ung-edm etc.; IV. dorni-edtn^ alt -üdm etc. — Die i. Sg. endete ur-

sprünglich korrekt auf -ä (so noch im 16. Jahrh.); -dm ist aus dem PI.

entlehnt.

25. Per f. I. ajut-diü, -dst, -ä, -dräm, -dräß, -drä; IL täc-tiiü, -ü^t, -ü,

-üräm, -üräß, -ürä; uns-iiü, uns-^t, üns-e, üns-cräm, iins-eräß, üns-erä; dorm-nü,

-i^i, -t, -iräm, -iräß, -Irä. — Das -ti der i. Sg. ist aus dem Präs. {'^ajiit-u etc.)

herübergenommen. — Die i. und 2. PL lauten altrum. (u. mr.) ajut-äm, -dt;

täc-üm, -üt; üns-etn, -et; dorm-im, -it {-dt etc. ist dunkel); die entsprechenden

neurum. Formen sind durch Anbildung an die 3. PL entstanden. — Für

unsHü sprach man einst (und spricht man noch mr.) ün^{u) d. i. unxi -f- -o,

und so cöj>§(u) coxT, fdciü fecI etc. unsäü verhält sich zu unsi^i unxistI wie

ajutdiü ADJUTÄVI zu ajutdst adjutäst! etc. — Die meisten Perfif. und Partt.

(und deren Ableitungen) III. Konj. werden sigmatisch, analog dem Paradigma,

gebildet: drse arsit, püse posuit etc. Seltener ist die schwache Flexion wie

in der II. Konj.: crezü crcdidit. Abweichend: f(ce fecit, maced. frcddze

fregit.

26. Plqpf. I. ajut-dsem-, -dse^t, -äse, -dsem, -dseß, -äse; II. täc-üsem etc.;

III. uns-^sem etc.; IV. dorm-isem etc. — Zu Grunde liegt der lat. Konj. Plqpf.:

ADjUTASSEM. Das -m der i. Sg. ist nicht ursprünglich, sondern dem PL
entlehnt.

27. Imperativ. I. ajüt-ä, ajut-dß; II. tdc-i, täc-iß; III. üng-e, üng-eß;

IV. dörm-i, dorm-iß. Abarten: I. vin-edz-ä, vin-äß; IV. viflor-(^t-e, inflor-iß.

— Die Endung der 2. Sg. ist in der III. und IV. Konj. bald e {üng-e., acöper-e).,

bald i {trk-i, adörm-i). Abweichend: zl Die, du duc, ddu {ddo, ädä, dd) adduc,

fä FAC, vino {vinä, vln) veni. — Für die i, und 3. dient der Konj. Pr. : sä
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ajüt, (sä) ajüte, sä ajtitäm, (sä) ajütc. — Der verbietende Imperativ der 2.

Sg. wird wie im Ital. durch nü mit dem Inf. gebildet: nü ajutä\ hilf nicht!

Danach alt auch der PL: nie ajutdreßl

28. Inf I. ajutä; II. täc-eä; III. üng-e\ IV. dorm-}. Derselbe ver-

langt, wenn er nicht von einem Auxiliar abhängt oder nach ce steht, in der

Regel a vor sich: cdutä a in^ela pe tdß, c friimös a muri pentru pätric^ aber:

vom plecä, n-dm ce zlce, ebenso : ^tle iunotä, nü pöciü vorbi. Die imgekürzten

Formen ajutdrc etc. werden gegenwärtig nur noch als Substt. {täc{re Schweigen)

und vor dem Auxiliar des Kondit. (ajutdrc-a^) gebraucht.

29. Ger. I. ajut-ind; II. täc-ind; III. ung-ind; IV. dorm-ind. Mr.

adzut-indaliu etc. mit bedeutungsloser Anfügung des GD. von ä. — Die

Endung -ind in der II. und III. Konj. kann nur aus -andum erklärt werden;

mithin derselbe Vorgang, den wir in frz. voyant, mettant, dormant beobachten.

30. Part. I. ajut-dt; II. täc-iU; III. uns; IV. dorm-it. — Dasselbe hat

zugleich supinale und substantivale Funktion: de inchiridt zu vermieten;

cintatul cocö^ului das Krähen des Hahns. — Die starken Partt. III. Konj.

haben zum Teil das ursprüngliche i bewahrt: /dpi factum, cöpt coctum.

31. Adj. verb. I. ajiä-ätöriü; IL täc-ätörm; III. ung-ätdriü; IV. dorm-

itöriü. — Der Bindevokal ist auch in der II. und III. Konj. a, wie beim

Ger. -— Daraus zahlreiche Substt.: vinätöriü Jäger, vinätödre Jagd.

32. Zusammengesetzte Zeiten und Modi sind:

Perf. Ind. am, ai, aü (jetzt nach dem Neuwal. a), am, aß, aü (heuwal..

a) ajutdt, etc. — Das Auxiliar ist das gekürzte Präsens von habere. —
Eine Bildung mit esse existirt nicht: am venit ich bin gekommen, am fast

ich bin gewesen.

33. Perf. Konj. sä fi (bleibt durch alle Personen unverändert) ajutdt etc.

34. Plqpf. Ind. am föst ajutdt etc. — Konj. sä fi föst ajutdt etc.

.

35. Fut. I. voiü, vei (alt veri), va, vom, veß, vor ajutä etc. Auch
vom oder das ungekürzte Präs. von habere mit dem Konj.: vom sä ajüt oder

dm sä ajüt etc.

36. Fut. IL vom fi ajutdt, vom sä fi ajutdt oder dm sä fi ajutdt etc.

37. Konditionalis (Optativ) I. a§, ai (alt ari), ar (alt are , arä), am,

aß, ar ajutä, ich würde oder ich möchte helfen etc. — a§ ist wohl habessim,

die übrigen Formen habueris etc.

38. Konditionalis (Optativ) IL a§ fi ajutdt ich würde oder möchte g(7-

holfen haben etc.

39. Die ältere Sprache sowie das Mr. kennen noch ein konditionales

Fut., das lautlich zum lat. Pf Konj. stimmt: sä cintdre, -ri, -re, -rem, -ret, -re

(mr. -rimu, -ri, -ri, -rimu, -ritu, -ri) wenn ich singen werde; und so sä ßnüre,

sä m(rsere, sä fiäminzlre etc. Merkwürdig ist ferner die im älteren Rum.
häufige Verbindung von vream (volebam) mit dem Inf., die bald als Kondi-

tionalis fungirt, bald für den Ind. des Impf, steht: sä nu vrea fi Domnul intre

noi, cind sculä-se-vrea oamenii spre noi, amü vii inghiß-ne-vrea Psalm 123, i

;

de vrea aduce cinevä aur , atunce erä vesel wenn Jemand Gold brachte, dann

war er heiter. Das Prät. dazu wird entweder ans vream fi mit dem Part,

oder aus am vrüt mit dem Inf. geformt: nu vrea fi täcut de aceasta Evan-

ghelistul der Evangelist hätte das nicht verschwiegen ; am vrut puteä §ti wir

hätten wissen können.

40. Das Passivum wird durch Verbindung der 3. Sg. mit dem Accent

der leidenden Person umschrieben: mä bäte, te bdte, il bäte ich werde, du

wirst, er wird geschlagen. Für die 3. Person kommt auch die reflexive

Konstruktion zur Anwendung: il sc bdte er wird geschlagen (oder er schlägt

sich, dagegen iü mä bdt nur: ich schlage mich). Die Umschreibung durch esse
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mit dem Part, ist (was die Grammatiken in der Regel ausser Acht lassen)

erst in neuester Zeit missbräuchlich eingeführt worden : sint bätiit heisst korrekt

:

ich bin geschlagen, nicht: ich werde geschlagen.

41. Von anomalen Verben sind hervorzuheben:

I. Konj. a da (dare): Pr. Ind. däü, ddi, da, dam, daß, däü; Konj. dcä

(df'e); Impt. dä'^ Pf. dMiü und dedäü {dedi^i, d(de etc.), detäü, dädüiü\ Part.

dät\ Ger. dind\ Adj. verb. dätätörtü. - a stä (stare): Pr. stäü etc.; Impt.

stät\ Pf stätüiü, steUm\ Part, stdt, stätüt\ Ger. stind\ Adj. verb. stätätöriü. —
a lä (lavare): Pr. läü etc.; Impt. /a; Pf lätiiü\ Part, läüi'^ Ger. lind-, Adj. verb.

läutöriü.

II. Konj. a aveä (habere): Pr. Ind. d^n etc. (s. o.); Konj. dm (dB), dt (dibi),

dibä, avlm, avifi, dibä\ Impt. dibi, dr^ Pf atmü-^ V\c[\)L avüsem, avus{sem\

Part. avüt\ Ger. avind. — a beä (bibere): Pr. Ind. bcdü, b{i, heä, hhn, b^ß,

bedü\ Konj. beä {b(e)\ Impt. beä\ Pf bäüiü\ Part. bäüt\ Ger. bind\ Adj. verb.

bätitöriü. — a vrea (*volere): Pr. Ind. vöiü und vriü, vdi und vrii, va und
vreä, vom und vrim, vriß, vor und vrdüy Konj. vä und vrea {vr(e)\ Impt.

vreä\ Pf vrüiü\ Part. vrüt\ Ger. vrind. Dafür auch a v{r)oi, Präs. v{r)oisc.

IV. Konj. a veni: 3. Sg. Pf altrum. vlne, mr. vine venit. — a §ü
(scire): Pf. §tiü'^ Part. §tiüi-^ Ger. §tnnd\ alt auch §tmnd, Adj. verb. §tmiöriü.

— afugi (fugere): Ger. fugind wn^fugind-^ Adj. verh. /ugätörm, axxch fugitörm.
— a fl (fieri) sein: Pr. Ind. sint (s, is, mr. dscü), d§H, (ste (e, -e, mold. -/,

it), sintern (mold. sinthn, alt auch sini, mr. hyimü), sintefi (mold. stntifi, alt

auch sdß, sä, mr. hyiß), sint {-s, £f); Konj. fiü, fit, fie, fim, flß, fie (mr. hyiü

hyii, hyibä, hyimü, hyiß, hyibä)
:,

Impi. fii, fiß, (mr. hy-)-^ Ipf erdm (neuwal.

eredm) etc.; Vi. /üiü, auch /us^iü-, Vlqpf. /its^'sem; F-dit. /öst; Ger. ßnd; Adj.

verb. fiitöriü.

» A, Mussaf ia , Zur rumän. Formenlehre. In Jahrbuch f. rom. u.

engl. Spr. u. Lit., 1869. Verf., Un fenomen morfologic In limba ro-

niinä. In Convorbiri literare, 1880. A. Lambrior, Ceva despre con-

junctivul rommesc. In Tocilescu's Revista p. istoiie, 1883. AV. Meyei^,
Beitr. z. roman. Lata- n. Formenlehre. II. Ztmi schzuachen Perf. In

Gröber's Zeitschr., 1885.

7. STAMMBILDUNG.

A. NOMEN.

Die Substantivierung von Adjektiven, Participien und Adverbien {bün

Grossvater, judecdtä Prozess, bine-le das Gute), sowie die Motion (fät Knabe,

fdtä Mädchen) bietet zu besonderen Bemerkungen keinen Anlass. Erwähnung
verdient dagegen die Thatsache, dass im Rum. (wie im Ital., Dt. etc.) aus

jedem Inf ein Sbst. gebildet werden kann: täcire Schweigen, purtdre Be-

tragen, er^{tere ErziehuT)g; zum Teil mit eigentümlicher Bedeutung: //r^ Natur,

e^ire Ausgang, avire Vermögen, ddre Abgabe, wobei zuweilen Infinitive IL

und III. Konj. die Endung der I. annehmen: näsedre Geburt, vinzdre Verkauf

Das Urrum. besass wie seine Schwestern die Fähigkeit, Substantive aus

Verbalstämmen zu formen: väz Gesicht, vdz-ä Ansehn.

An Wortbildungselementen ist das Rum., wie die Beispiele zeigen werden,

mindestens ebenso reich als jede andere romanische Sprache. Von gemein-

romanischen Suffixen lat. Herkunft fehlen natürlich bis auf die neueste Zeit

alle gelehrten oder halbgelehrten, doch auch manche populäre wie -CULUS,

-LIS, -BILIS, -UMEN, -ANUS, -(a, E, i)nEUS , -UDINEM , -(a, u)GINEM , -ONEM (Mask.),

-ARIS, -ATUS (IV. Dökl.), -ANDUS, -ENSIS, -ENTUS, -ANTEM, -ANTIA, -ASCUS, -ISMUS;

etienso die im Lateinischen nicht nachweisbaren -att-, -ett-, -itt-, -ott-. Für diesen
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Abgang bieten Entlehnungen aus anderen Sprachen, bes. der slav. , reich-

lichen Ersatz.

Feminina aus Maskulinen erhält man mit Hülfe von -cäsä (-issa), -iß

(slav.), -öde (dial. -ödnye, wohl nur mittelbar aus -oneä.), -cä (slav.): impärät-

edsä, väcär-iß, urs-öde, Romin-cä, ursödt-cä. Masculina bildet -öiü (dial. -önyü):

vulp-ötü; -de (slav.) und -öc, das uns in gins-dc, gins-öc u. a. begegnet, scheint

in Neubildungen nicht vorzukommen.

Adjektiva aus Nomen : donm-dsc, copil-är-isc (-iscus) ; os-ds, nod-ur-6s

(-osus) ; aur-lü (-Ivus)
; fäf-iy, pädur-df, pdci-nic (slav.).

Über ganz besonders reiche Hülfsmittel verfügt die Deminution: päsär-

üi-cä, wuer-ü^-cä, mor-i^-cä, Nastasii-ca (slav.); päsär-icä, cärt-ic-icä, väl-c-icä,

zi-ul-icä, lon-icä; sät-üc, mätn-ücä; Dimitr-dchc (ngr.); pädur-icc (-iCEM?);

bärbäf-il, bun-ic-il, cäl-u^-ä, päsär-cä, miel-u^-ä, väl-c-eä (-ellus -ella); rot-ilä

fräf-iör, bätri-iör, väs-c-wr, domn-i^-ör, mär-i^-ör, joc-u^-ör, sur-iödrä, oglinj-

ödrä^ cds-c-wdrä, at-i^-ödrä^ pom-u§-ödrd^ (-eolus, a); copil-d§, dräg-äl-d^\ bär-

bät-ü^^ gäin-üsd\ horn-if^ säc-tU{t)-d{ , alb(-en)-if ; che-ifä, dräg-ul-ifä ^ niin-iq-ifä\

cäl-üf, acr-üf, stel-üß, An-'c-üfa; alb-iu^ gräs-id-iü, cärf-ul-ie (-ivus, a); gälb-

üiü, cetdf-üe.

Augmentation : ßrdn-öiü, fat-ditt (zu fdtä) ,
gre-öia (dial. -önyü) ; bäet-dn

;

copil-dndru.

Vereinzelt finden sich auch pejorative Suffixe: bdb-örniß, Grec-oUiu^

dulce-dg u. a. Spitznamen bildet -Üä : Näsilä Grossnase.

Was die nach anderen Richtungen determinierenden Suffixe betrifft, so

möge die Verwendung der gebräuchlichsten von ihnen an einigen Beispielen

illustriert werden: tomn-dtec (-aticus) herbstlich; acr-edlä (ksl.-eli) Säure; vech-

inie (-imen) Alter, Turc-ime (alt und mr. Turc-dme := -amen) Türkenvolk;

curt-eän (ksl. -eninü) Höfling; putrej-üne (-iönem) Fäulnis, plec-dc-mne Ver-

neigung; ol-driü (-ärius) Töpfer; uns-ödre (-öria) Salbe; ars-ürä (-üra) Brand;

alun-t§ Haselgebüsch, acoper-q Dach; ucig-d§ Mörder; culc-tq Lager; drept-dte

(-ätem) Gerechtigkeit ; brad-ä (-etum) Tannenwald ; sün-et (-itus) Klang ; cälär-i}

Reiter; vorb-dr-e} gesprächig; cinep-qte (slav.) Hanffeld; dulc-edß (-Itia) Süssig-

keit, bätrin-(}e (PI.) Alter; urech-il-niß (slav.) Ohrlöffel; bef-iv (slav.) Säufer;

minc-äü Fresser; lapt-a-giü (türk.) Milchmann, contrac-ciü Lieferant; fräf-ie

(-ia), mr. frä}-ilye (-Ilia?) Bruderschaft.

B. ADVERBIUM.
Adverbia entstehen aus Adjektiven auf -hc durch Anfügung von -ex

ruminisc - rumin(^te. Sonst unverändert: päsärea cintä frumös der Vogel

singt schön.

C. VERBUM.
Während im Urrum. die Neuschöpfungen meist in die erste Konj. zu

fallen scheinen, räumt diese späterhin der vierten fast gänzlich das Feld.

Ableitende Suffixe sind für erstere -z-, -cc- (= lat. -ic-), -eg-^ -ur- (= lat. -ül-)

und -//- : *ingrdsm ingrd§ (crassus)
, fir-ec (ferrum)

,
füm-eg (fumus) , vint-ur

(ventus), imbräf-i^-iz (brachium); für letztere -ti- (aus dem Präs. der slav.

Verba auf -ovati, vgl. z. B. sugu-isc mit sQgovati, Präs. s^guj^), -is- (aus

dem Aor. der griech. Verba auf -iL,n), vgl. z. B. afuris-hc mit dcfo^iCco,

Aor. acfopiaa), 'ti§- und -ur- : cerc-u-isc^ pesc-u-dsc, pref-äl-u-isc\ märtur-isrisc\

Img-us-i^c ; hirb-ur-isc.

Zahllos sind im Rum. die onomatopoetischen, meist nach bestimmten

Formeln geschaffenen Verba (die entsprechende Interjektion ist in Klammer
beigefügt): 3. Präs. ßrie Qir), ßlße (ßl), ß^te (ß^, gtlgie (gtl), bijbte (bij),
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sbirnie (sbirn), särfie (sdrf), Inf. a ßru etc.; höpäe (höp)^ tröpäe {tröp), höräe

{hör), böjbäe (böj), mörnäe (mör), Inf. a hopat etc.; bübue^ düdue, hiirue, dürue,

Inf. a bubia etc.; i. Sg. Präs. codcodäc-isc (codcodäc)^ o(rä)cä-hc (ocacä), schelälä-

isc {scheläläü)^ bälälä-dsc (balaldü).

N. C h. Q u i n t e s c u , De deminutivis lingiiae Rufiiankae. Berlin

1867. St. Stefurea, Siifixele romlnesti. In Conv. lit., 1879.

8. KOMPOSITION.

Nomen. Aus der eigentlichen Nominalkomposition sind zu erwähnen
Bildungen wie bat-jöc-urä^ cod-o-bat-ürä^ min-e-^Urg-iirä (vgl. ital. pani-cuoc-olo

etc.). — Nur grammatisch verbunden sind Wörter wie bot-grös^ tint-de-lthnn.,

bunä-voinß^ färä-de-lige^ bine-fdcere^ m. Art. botgrös-id^ a biinävomfe-i^ etc. — Mit

Partikeln gebildet sind strä-bün Urgrossvater, räs-strä-bün Ururgrossvater, ne-

adevär Unwahrheit, nc-limsk Unruhe, ne-cöpt unreif, etc. — An der Schöpfung

neuer Nomina durch Verbindung von Imperativ und Nomen nimmt auch das

Rum. regen Anteil: pierdc-7Hirä Tagedieb, gürä-cascä der Maulaffen feil hat, etc.

Verb um. Die in der Verbalkomposition gebräuchlichen Partikeln sind

f«-, des- (bis-), s- (ex-), strä- (ex-trans-), pre- (per-) und räz- (slav.):

/««f??/ knüpfe, invä} lerne; jz//«/ dörre, alt scümpär (jetzt räsc.) kaufe los;

deznöd knüpfe auf, desvaf verlerne; sträpüng durchsteche, strämüt transfero,

sträcör percölo; prcfdc transformo; räsbdt pervado, rästörn werfe um.

9. SYNTAX.

Im Vergleiche mit den übrigen Teilen der rum. Grammatik bietet die

Syntax nur wenig Bemerkenswertes. Mancher syntaktischen Erscheinung ist

bereits in den vorhergehenden Kapiteln Erwähnung geschehen. Von den

übrigen können nur die markantesten hervorgehoben werden.

Substantiv, i. Ein Exemplar von Dingen, welche durch Pluralia-

tantum benannt werden, bezeichnet man mit Hülfe von päröche: päriche de

cdse ein Haus, dödöä pärichi de cäläviärt zwei Schreibzeuge.

Attributive Bestimmungen. 2. Nach dem mit vorangestelltem lui ge-

bildeten GD. steht das Attribut im NA.: isbinzile lui SUfan cH mdre (i a lui

Mihdiii Vitedzul\ diipä mödrtea lui Grigörie Ghica, Döninul Mold&vei. Vgl.

dagegen: stäpinid cinelui cdlui credincids, supt stäpinirca Catarinei, impärä-
tisei cii nidri a Rüstet.

3. Das Partitivverhältnis wird durch de ausgedrückt: bucdtä de pine

ein Stück Brod; doch: cevä pine etwas Brod, wie im Deutschen.

4. Ellipse des Substantivs ist üblich in Wendungen wie: [seil. lücruri\

de ale mincärii Esswaren, [seil. intimpläri\ de ale zilei Tagesneuigkeiten; ce

[seil. mul{lme\ de lüme! welche Menschenmenge! ch de mdi fldril welche

I31umenfülle!

Adjektiv. 5. Das Adjektiv und Pronomen, das einen abstrakten Be-

griff ausdrücken soll, steht im Neutr. Sg. : frumöstd das Schöne, al miiü das

Meinige; vgl. jedoch Kap. VI 17. Die Gesamtheit der eine bestimmte Eigen-

schaft besitzenden Dinge wird durch den neutraten Plural des entsprechenden

Adjektivs oder Pronomens bezeichnet: c6le päminU^ti die irdischen Dinge, das

Irdische, tödte acistea alles dies.

6. Der Komparativ wird durch w^/, der Superlativ durch cä mdi um-

schrieben: mdi frumds schöner, mdi cu ludre a mlntc aufmerksamer; eil mdi

frumös der schönste, cÜ mdi cu ludre a minie der aufmerksamste. Abweichend:

cä mült höchstens, cä pufin mindestens.
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Pronomen. 7. Nach Konjunktionen der Vergleichung steht mine^ tine

für ///, ///: ca tinc de imiält^ nun bätrin decit mine.

8. In der Volkssprache begegnet man sehr häufig einem ethischen

Dat. : mi-{ti-)l luärä in bätäe de Joe man verspottete ihn.

9. Das konj. Personalpronomen steht pleonastisch stets, wenn das Objekt

dem Vcrbum vorangeht: ömid pe cäre l-ai väziU\ aber auch sonst: i-am spiis

bätrmidm sä vie, a-l cride pe cinevä Jemandem glauben. Ähnlich erscheint

das absolute Pron. pers. häufig neben dem konj., ohne dass eine Hervor-

hebung des Pronominalbegriffs beabsichtigt würde: ni-aü trimis pe mlnc = on

m'a envoyi.

Artikel. 10. Die Maskulina I. Dekl. nehmen im Sg. den weiblichen
Affix-Art. an: pd^-a cä fudül^ beizaded-6-a cÜ mdre\ doch tdtä-l nb. tdt-a.

11. Der Affix-Artikel ist obligat: a) vor nicht enklitischem (Kap. VI 16)

Possessiv (auch im Vok.) und vor V)q.vcvox\%\x.'. frdte-le niUü^ uibitti-l niUü tdtäl

ömn-l aeista (dagegen al iiu^ü fräte^ acist öm) ; b) nach tot und amindöi: tot

pät)iintu-l^ amindöi söcri-i\ c) in Titeln, Aufschriften etc. vor attributivem Adj.:

liciu-l nöH neues I>yccum, granuitie-a rumincdscä rumänische Grammatik; d) bei

geographischen und bei allen weiblichen Eigennamen: Berlinu-l^ Biicuri^ti-i^

Frd?if-a^ Mari-a ^ Anic-a\ e) in Signalements: päru-l bdldn , öehi-i albdstri

Haar blond, Augen blau (und ähnlich nach cu^ das durch das Reflexiv mit

dem Verb, subst. oder durch das Ger. des letzteren umschrieben werden
kann: im bäidt eu päru-l sburlit ein Knabe mit struppigem Haar = cäre

avcä oder avind p. sb.). Ganz eigentümlich ist der Artikel in ünu-l Einer,

dltu-l ein Anderer (der Andere heisst eel-aldlt).

12. Nach Präp. (ausser cu) steht der Affix-Artikel nur dann, wenn At-

tribut folgt: lingä bisiric-a ceä märe neben der grossen Kirche, in Alpi-i de

miazäzl in den südlichen Alpen, aber lingä bisirieä neben der Kirche, in

Alpi in den Alpen (gegenüber eu min-a mit der Hand). Auf den Sg. der

weiblichen Eigennamen und der eine Würde, einen Titel u. ä. bezeichnenden
Wörter hat diese Regel keine Anwendung: lingä Dünärc-a^ pentru Mari-a^

la Sultdnu-l^ färä söcric-l.

13. Weglassung des best. Artikels in der Appostion ist unüblich: Stefan,

Dömnul Moldövei'^ Dumas füu-l. (Wenn auf neueren Münzen Carol I. rege

al Romaniei für rege-le E. steht, so ist dies ein grober Schnitzer.)

14. Das Attribut pflegt auch dann mit dem Art. (eä) versehen zu

werden, wenn das zu bestimmende Substantiv vorangeht und folglich den
(Affix-)Artikel bereits trägt: ömu-l eil biitt, eäs-a ceä din faß.

15. Vor dlt pflegt der unbest. Artikel weggelassen zu werden: dä-mi

dlt pä/iär gib mir ein anderes Glas.

Verbum. 16. Der Konjunktiv findet in vielen Fällen Anwendung, wo
andere Sprachen den Inf. setzen: vrdü sä pUe ich will abreisen, pödte sä

astipte er kann warten, Idsä sä fde iü lass mich es machen, te rög sä n-o

spül nimärm ich bitte dich,, es Niemandem zu sagen, e vridnic sä fie räsplätlt

er verdient belohnt zu werden. In Fragen drückt er Zweifel aus: sä fie ödre

acäsä? sollte er wohl zu Hause sein?

17. Für den Konditionalis pflegt sowohl im bedingenden wie im be-

dingten Satze der Ind. des Impf, einzutreten: de avedm bäni^ iß ddm wenn
ich Geld hätte, würde ich dir welches geben.

18. Den Gebrauch des Supinums mit de zeigen Sätze wie: d§tt de plins

(= tu es ä plamdre), bün de mincät (= bon ä manger). Daneben Spuren
des Inf. : ddü de mincdre (^ je dornte ä manger) .^ cdsä de vinzdre (== maison

ä vendre). Ferner dient das Sup. mit de zur Hervorhebung eines Verbal-

begriffs : de väzüt väz destül de bine^ dar de auzit nü aüz nimic (= vulgär

:
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sehen thuc ich ziemlich gut, aber hören thue ich nichts), ne mit dem Sup.

entspricht den lat. Verbaladjektiven auf -bilis mit Negation: nesuferit intole-

rabilis, nesirämutdt immutabilis.

19. Nach Verben der Wahrnehmung steht das Gerundium, um die wahrge-

nommene Thätigkeit des Objekts auszudrücken: te auziitZ äntind (= audivi

te canentem).

20. Eine eigentümliche Umschreibung des Präsens ist die Verbindung

des Futurums von a fi mit dem Gerundium, die besonders in Fragesätzen

angewendet wird, wenn man keine bestimmte Antwort erwartet: ce ödre va fi
gindind Hl was mag er wohl denken?

Adverbium. 21. Geht ein Adverbium (oder eine Verbindung von

Präp. und Sbst.) der Vergleichung oder des Grades dem von ihm bestimmten

Adj. voran, so tritt meistens de vor letzteres: a^ä de frumös, cit de strä§nic,

desiül de bine, ca tine de inväfdt^ cäsä dt iürnul de inndltä^ piste viäsürä de

indopät\ dödöd bife deopotrivä de lüngi\ vgl. dagegen e bogdt destiil ca sä-^i

cäute de sänätdte^ inväjdt ca tine^ indopdt piste mäsürä.

Satzbildung. 22. Bejahung wird am üblichsten durch einen ellip-

tischen Satz ausgedrückt: ai adüs cdrtea? adüs\ tu d^tz? iu\ m&rgeß cu nöi?

mdrgem
;
pe nilne niä a§teptdß? pe D-tä.

23. Für acä cdre kann auch eine in dem vom Hauptsatze verlangten

Kasus stehen: ddü cu ciomdgul in cäpul cid [= desjenigen der] ar indräzm

sä se apröpie.

Wortstellung. 24. In Hinsicht der Stellung der Attribute zu dem von

ihnen bestimmten Substantiv erfreut sich das Rumänische einer nahezu unbe-

schränkten Freiheit : adevärdt-a iubire a pdtriet^ adevärdt-a a pdtr. iub., a pdtr.

adevärdtä iub., a pdtr. iub. ceä adevärdtd, iubire-a ceä adevärdtä a pdtr. oder

iubire-a pdtr. ceä adevärdtä die wahre Vaterlandsliebe. Doch sind nicht alle

diese Folgen gleich üblich.

25. Einem auch im älteren Italienisch, Provenzalisch und Französisch

beobachteten Brauche zufolge durfte im Altritmänischen ein Hauptsatz nicht

mit tonlosem Pron. beginnen; eben so wenig mit (tonlosem) Auxiliar. Also

am Anfang des Satzes nur Väzu-te, Väzüt-am, im Innern entweder so oder

(was üblicher) te väz, am väzüt. Die Regel gilt z. T. noch heute; daher

z. B. der Chiasmus in Sätzen wie: Dtl-te de-l ddäl geh' und bring' ihn!

Pldcä-ß sä viä asciilfil gefalle es dir mich anzuhören! Mincä-te-ar inölnle sä

te mänince! dass dich die Motten fressen! Spüne-mi, venlt-a n-ä venitl Sage

mir, ist er gekommen oder nicht?

B. P. Hasdeu, Le type syntactiqtie HOWO-ILLE ILLE-BONUS et sa

pareniele. In Archivio glottol. , 1878. Verf., Ztir Stellung der ton-

losen Pronomina u, Verbalformen im Kumän. In Gröber's Zeitschrift,

1885.



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

B. DIE ROMANISCHEN SPRACHEN.

3. DIE RÄTOROMANISCHEN MUNDARTEN
VON

THEODOR GÄRTNER.

sl^^^ördlich von den Gebieten des Lombardischen und des Vencdischen

zieht sich vom St. Gotthard bis an den Karst ein schmaler, zweimal

ganz unterbrochener Streifen romanischer Mundarten hin, die von

den italienischen zu weit abstehen, um zu ihnen gerechnet werden zu können.

Diez, dem nur die bündnerischen näher belcannt waren, nannte sie Chur-
wälsch, später wählte man Ladinisch und andre Namen; denn die po-

litischen Verhältnisse haben in diesen Gegenden kein Gefühl der Zusammen-
gehörigk(>it, keine gemeingiltige Schriftsprache, keine gemeinsame Litteratur,

daher auch keinen Gesamtnamen für die Sprache aufkommen lassen. Da
die meisten und die reinsten dieser Mundarten in die alte römische Provinz

Rätien fallen, nennt man sie am passendsten Rätoromanisch. Wo die

Bodcngestalt einen allmählichen Übergang zum Italienischen zulässt, wie längs

des Avisios in Tirol, da muss die Grenze zwischen den beiden Sprachgebieten

nach Gutdünken gezogen werden. Scheidet man die allzu entfremdeten

Grenz- und Mischdialekte aus, so bleibt für das eigentlich rätoromanische

Gebiet folgendes übrig:

a) der grösste Theil Graubündens (ungefähr 40 000 Seelen)

:

a) am Rhein, abgesehen von den deutschen Sprachinseln, alles Land
von den Quellen bis Ems (ein paar Kilometer vor Chur). An der Vorder-

rheinquelle (im Tavetsch), am Mittelrhein (im Medelserthale) und in den
zwischen Dissentis und Ilanz, aber abseits von der Strasse und hochge-

legenen Orten Brigels und VValtensburg unterscheidet sich die Sprache

fast nur lautlich von derjenigen des Vorderrheinthaies von Dissentis bis Flims.
Die obwaldische (obw.) oder surselvische Schriftsprache ist ungefähr die

Sprache von Dissentis (kath.) oder die von Ilanz (prot.). Zu unterst am
Vorderrhein, in Trins und Ems beginnt schon das Niedwaldische; eine

(selir beschränkte) litterarische Verwendung hat aber erst wieder das Nied-
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waldischc des Domleschgcs (am Hinterrhein) und weiter oben des Schams-
thaies gefunden. An der Albula, die durch den Schynpass in den Hinter-

rhein stürzt, wird unterhalbsteinisch (uhst.) gesprochen, an deren Zuflüsse,

dem Oberhalbstcinerrheine, oberhalbsteinisch (ohst.), und die letztere

Abart hat wieder eine kleine Litteratur; zu oberst an diesen zwei Flüsschen,

in Stalla (beim Septimer- und beim Julierpasse) und in Bergün (beim Al-

bulapassc), geht die Sprache schon merklich in die des Innthales über. Alle

diese rheinischen Dialekte, gewöhnlich aber nur den litterarisch weitaus am
meisten angewandten obwaldischen meint man mit dem Ausdrucke Ober-
ländisch.

Vom Rhein durch den Septimerpass , vom Inn durch den Malojapass

getrennt liegt das mehr lombardische ß ergell, dann jenseit der Landesgrenze

das ganz lombardischc Clcven (Chiavenna) im Gebiete der Adda.

tj) am Inn von der Quelle bis an die österreichische Grenze (Martins-

bruck), d. i. das Engadin (richtig hochdeutsch Engedein). In dem obersten

Teile des Thaies, in Samäden, Zuz und anderen Dörfern wird oberenge-
deinisch (o.-eng.) gesprochen, von Zernez abwärts unterengedciniscli

(u.-eng.); hier sticht aber Süs, weniger das vom Verkehre abliegende Schieins
vom gewöhnlichen u.-eng. Dialekte ab. Das Samnaunerthal öffnet sich

gegen das deutsche Pfunds (in Tirol) hin und ist daher schon fast vollständig

verdeutscht.

v) am Rammbach (-Etsch), im Mün sterthale, wird eine Abart des

U.-eng. gesprochen, die sich am engsten an die von Samnaun anschliesst.

Südöstlich vom Ortler hebt schon die Oberherrschaft des Venedischen

an. Sulzberg und Nonsberg, d. i. das Gebiet der Noce (-Etsch), ferner

südlich davon Judicarien an der Sarca (-Gardasee) haben Mischdialekte:

Sulzberg ist ven. und lomb. mit rät. Spuren, Nonsberg ven., rät. und lomb.,

Judicarien lomb. und ven. mit kaum nennenswerten rät. Resten. Das Etschthal

ist venedisch, bei Trient noch mit lomb. Färbung, in Rovereto fast vene-

zianisch. Gehen wir von Trient nordostwärts durchs Avisiotlial hinauf, so

verschwindet allmählich die lomb. Färbung, dagegen tritt, wie schon bei-

läufig bemerkt ward, immer mehr der rät. Charakter hervor: Ccmbra und

das Fleimsthal sind überwiegend ven. (besonders der grosse Ort Cavalcse),

Predazzo im oberen Fleimsthale weicht schon sehr ab, noch besser rät. ist

Unter-Fassa (sprich Fascha; u.-fas.) mit dem Hauptorte Vigo.

b) an der Ostgrenze Südtirols drei Thälchen (ungefähr 1 1 000 Seelen)

:

«) am Avisio (-Etsch) der oberste Teil des Thaies, Ober-Fassa
(sprich Fascha; o.-fas.).

(i) am Grednerbach (-Eisack-Etsch) das von ital. Beimengung be-

sonders reine Greden (grd.).

y) an der Gader (-Rienz- Eisack-Etsch) Abtei (abt.) und P>nneberg

(enn.); die Sprache zwischen Abtei und Enncberg nennt sich ladinisch, unter-

scheidet sich aber vom eigentlichen Abteier Dialekte nur unwesentlich.

Hier kommt die zweite Unterbrechung. Im Gebiete der Piave herrscht

nämlich bis gegen die Ebene hinaus ein rätisch gefärbtes Venedisch: in

Buchenstein (buch.) am Cordcvole (-Piave), weniger m Ampezzo (amp.)

an der Boite (-Piave) und weiter östlich bis zur Piavequelle, in Auronzo
(aur.), Ober-Comelico (o.-com.) und Unter-Comelico (u.-com.) vom
Tiroler Rätischen becinflusst, dagegen mehr vom Friaulischen in Erto am
Vajont (-Piave), in Cimoläis und Claut an der Zelline (-Meduna-Livenza),

während in Co 11c Sa. Lucia am Cordevole, im Zoldothale (-Piave) und

an der Piave selbst das Vencdische reiner hervortritt.

c) das ganze Friaul (ungefähr 464000 Seelen) bis an den Isonzo:
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«) an der Tagliamentoquellc (in Forni di sopra und di sotto),

dann südostwärts in den benachbarten gebirgigen Anteilen des Livenza-
gebietcs (in Tramonti und Maniago) und noch weiter, über das sprachlich

reinere Clauzctto hin bis an den mittleren Lauf des Tagliamentos; man
könnte diese Abteilung Innerfriaul nennen.

ß) am oberen Tagliamento und denjenigen Zuflüssen, die den nörd-

lichen Teil des Tagliamentogebietes (bis an die kärtnerische Grenze) um-

spannen, d. i. (mit Ausschluss des Hauptortes Tolmezzo) Carnicn; am
wenigsten entfremdet ist da der von deutschen Sprachinseln umgebene nord-

westliche Winkel (bei Avoltri), nicht viel mehr entfremdet südlich davon

Pesäriis, gegen Pontafel hin Pauläro u. a. O.

}') an Livenza, Tagliamento und Isonzo das ganze meist völlig ebene

Land von Aviano, Pordenone und Portogruaro ostwärts bis Cividale,

Cormöns, Görz und Aquilcja, von Tolmezzo südwärts bis ans Meer.

Hier, in Plattfriaul, ist die Mundart am glcichmässigstcn, sie hat am meisten

Anhänger (ungefähr 390000 Seelen), ihr gehört auch fast ausschliesslich die

friaulische Littcratur an; aber sie hat wegen des alten und starken ven. Ein-

flusses wenig eigentümliches an sich. Die grossen Orte Pordenone, Por-
togruaro und im Innern S. Vito al Tagliamento und Latisana sind

schon vencdisch (fasst rein venezianisch); auch mitten drinnen, in Udine,
hört man nicht wenig ven. reden.

Auf dem rätoromanischen Gebiete herrscht also nicht eine Sprache,

sondern vier oder mehr unwichtige Schriftsprachen, oder vielmehr zwei Dutzend
merkwürdige, von einander zum Teil sehr weit abstehende Volksmundarten.

Der Leser wird sich daher einerseits mit charakterisierenden Umrissen be-

gnügen, andrerseits aber Beispiele aus recht vielen Orten wünschen, um einen

Einblick in die grosse Mannigfaltigkeit dieser Mundarten zu bekommen; derlei

ausführliche Beispielreihen sind, um den Text nicht ungeniessbar zu machen,
an den Fuss der Seiten gestellt.

1. WORTSCHATZ.

A. DIE LATEINISCHEN BESTANDTEILE.

Den Kern der lexikalischen Mittel der rät. Mundarten wird man grossen-

teils als mehr oder weniger gemeinromanisches Gut wiedererkennen; selten

ist ein lat. Wort allgemein rät., ohne auch den ital. Nachbardialekten anzu-

gehören, wie etwa Caput, der Kopf, gegenüber dem ital. testa'^. Wo Italien

und Gallien getrennte Wege eingeschlagen haben , da ist das Rät. meistens

1 CAPUT obw. txäu (tgiau, tgau, chiau geschrieben), Ems k^u, Domleschg
tyju^ tyo^ Schams t/ia^ uhst. tyja, ohst. tyie {tiste nur vom Vieh) Bergün tyu^

o.-eng. tyo^ u.-eng. tye^ tycQ (Tarasp und Samnaun), münsterth. tyidu^ Uidu^

Judic. kQ^ Fleims käo^ u.-fas. tyaf^ o.-fas. tsef^ grd. tyg^ abt., enn., buch, tye^

aur. työu^ o.-com. ///«, u.-com. tyo^ Erto, Cimolais ye^ friaul. tyäf^ tyä
(Paularo), tsäaf (Cividale), tsaf (bei S. Vito al T.), während testa zwar nach
Stalla und in den obersten Teil Obcrengedeins eingedrungen ist, sonst aber
erst in Sulzberg, Nonsberg {tyäo das Ende), Cembra, Colle, Ampezzo Qkiu
Zöpfe) vorkommt.
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auf der Seite Italiens, wie bei frz. attendre^ ital. aspettare'^\ um so interessanter

sind die Fälle, in denen es der geographischen und politischen Lage zum
Trotze doch mit dem Französischen geht, wie bei sceicr (nicht sorella)^ frere
(nicht /raie//o), soleil (nicht solc) u. a. 2. Bei solchen Wörtern, durch die

das Rät. dem Ital. gegenübertritt, sind die rät. Mundarten meistens nicht so

einheitlich, z. B. bei den vielen Ausdrücken für ancora (noch) oder bei

denen für baleno^ lampo, saetta (Blitz) und den entsprechenden Verben

(blitzen) ^.

1 EXPECTARE (aspectare) obw. sj)it/ä, 3. Sg. spgt/a, Doml. spityja, sp^'t/a.,

Schams spitsh% spg'tsa, uhst., ohst. spityjr^ spet/a, -§^ Bergün spitsSr^ spatsa^

ßergell spaty^', -ir^ ^P^iyßi Stalla spit/Jr, späya^ o.-eng. spatir, sp(ia, u.-eng.

spatär^ -(r (Süs), -qr (Schieins), späa^ münst. spe'lcr, sp^'ta, Nonsberg, Cembra,

Fleims spcidr, spcta, u.-fas. spetär^ spetg^ o.-fas. spetp'^ sp(tg^ grd. \ß\spit(^

[a]sp/füz, abt. [a]spef^, [a]späa, enn. [a]spft(f, [a]spe7a, buch, speft^, ^päa, amp.,

aur. spcM, sp(ta^ o.-com. spiti^ spiäe^ u.-com. spietd, spiäa., Erto spit{\ spiata^

Cimolais spet{^ spüta^ Forni di sopra spita^ di sotto spietä^ spiäe^ Tramonti,

Maniago spetd^ spiäa, späa, Clauzetto spietä, spiite, Carnien spietä, speta, spiäg,

-f, -<7, Tolmezzo bis Aquileja spietä, spi^'tg, -a, im Südwesten Friauls spetä,

spe't(, -a.

2 SOROR obw. söra, sorg (Waltensburg), Plur. sör^s, am Hinterrhein söra,

sor^ (ohst.), -res, Bergell sor, -r, o.-eng. sgkr, -rs, u.-eng. söur, -rs, weiter

unten und im Münst. sör, -rs, U.-fas. sgr, -rgs, o.-fas. sgr, -res, grd. sgr, suräqs,

abt., enn. so, sorüs, Colle sgr, -r, aur. siö, -ö, o.-com. süe, suis, u.-com. suö,

-ÖS, Erto seiir, -r, Cimolais, Forni di sopra und bei S. Vito al T. söur, -rs,

F. di sotto sdu, Mus, Tramonti und im östl. Carnien siir, -rs, westlich säur,

sör, -rs, an der Tagl.-Mündung sor, -rs, im übrigen Friaul sur, -rs, aber in

Cleven, Sulzb., Nonsb., Cembra, Fleims, buch., amp. das ital. sorella —
FRATER im Tavetsch und in Medels /rar, Plur. frars, von Dissentis ab fra,

fräs, im südl. Domleschg, Schams, uhst., ohst. frar, -rs, Unter-Bergell, frg,

fre, O.-Berg. frer, -r, Bergün, Stalla, o.-eng. frer, -rs, Süs /r^r, -rs, Schieins

/rar, -rs, sonst u.-eng. und münst. /rar, -rs, u.-fas. /ra, /rddgs, o.-fas. /ra,

/redes, grd. /ra, /red^s, abt. /re, /rides, enn. /r(, /rides, u.-com. /ra, /rädes,

Carnien /rddi, -is, im übrigen Friaul /rddi, -is, aber in Cleven, Sulzb., Nonsb.,

Cembra, V Fleims, buch., amp., aur., o.-com. Erto, Cimolais das it. fratello —
SGL obw. sulg'ly, Ems, ohst. sidyily, Bergün sulyü, Stalla swäy, o.-eng. suldly,

u.-eng. und münst. suläi, u.-fas. sorddye, o.-fas. sorciye, grd. siirädl, abt.

sorädl,- enn. sor(dl, buch, sorögle (Suffixwechsel), amp. soröio, aur., com.

ungefähr kiröio, Erto soredye, Cimolais sorei, Tagl. -Quelle sorHi, Tramonti sorile,

Maniago sortli, Ostcarnien soreli, Nordwestcarnien sarigli, im ebenen Friaul

^orsli, sorß u. ä., aber das Simplex sol im Bergell, in Sulzb., Nonsb.,

Cembra, Fleims, Colle.

3 noch im Tavetsch du?ik, Medels dun, Dissentis pu?2, Flims c'mik,

Trins, Ems und am Hinterrhein hinauf g?i, Doml. du?i, dutik, Schams, uhst.,

ohst., Stalla arik, Bergün dntya, U. -Bergell (rika, O.-Berg. atik, o.-eng. dintya,

{ntya (Zuz), intya (Scanfs), u.-eng., münst. atnö, Judic. amü, Sulzb., Nonsb.,

u.-fas., o.-fas. amö, grd. mg, abt. tyamö, enn. tyaniö, o.-com., u.com. Tikanw,

Erto inyainö, Cimolais yainö, Innerfriaul intyimö, Carnien intyimö, intycmö,

intyamö,' in der friaul. Eb(Mie antyanw, intyamö (im Süden), intyimö (im Nord-

westen), antsimö (Cividale), intyemö (Cormons) — Blitz, blitzen, blitzt

Dissentis kam^ty m., kamid, kamßya, ohst. tyam(ty, tyamadyir, tyamidye,

o.-eng. itralyiks m., stralyuzlr, Hralyvgza, Schlcins sayeta {., stralyviqr, -vza,
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Die grosse lexikalische Uiigleicheit innerhalb der rät. Dialekte beruht

oft nur auf Suffixwechscl und dgl. Nebensächlichkeiten, u. z. nicht nur bei

Begriffen wie «Birke», «Eichhörnchen» ^, sondern auch bei ganz alltäg-

lichen wie «klein» oder den Namen der Wochentage 2; in anderen Fällen

variiert vielmehr die Bedeutung, z. B. bei tabulatum für Tenne, Heuboden,

Speicher u. a. , bei animal, armentum, bestia, fetus, mobile, pecus u. a.

Wörtern , die in verschiedener Verteilung für die Begriffe «Tier» , «Vieh»,

«Herde», «Kuh» und «Schaf» verw^andt werden, oder bei dem für das Rät.

charakteristischen *abvorsum für «hinter», «nach», «zurück», «wieder», «letzt»^.

grd. tgrhii (säiia Blitzstrahl), tgrluiä^ -üig, abt. tarli = saita, tarlie^ tarliäia,

enn. tranvde m., tranvde^ -vda^ Erto starlilp^ -up(i -upea^ Avoltri tralüp ^=^

sitp, ti'alupa^ -üpQ^ Cormons saete., balenä^ bal(n§.

1 BETULA obw. badüny, ohst. hadöny, o.-eng. vdüeny, u.-eng. badü^ny^

Nonsb. bedöl^ u.-fas., grd., abt., enn., Avoltri bedöi o. ä. — sciURUS (scuir-)

obw., ohst. si/irät, o.-eng. Skilydt, u.-eng. skuilät^ Nonsb. skirlät, u.-fas.

skirdtolg f, grd. skirlätg f., abt. skiräta f., enn. skvräta f., Erto siräta f.,

Avoltri dyätsig f., Cormons skoyätul.

2 klein obw. piny^ fem. pintya^ Trins pifik^ -ka^ Ems piri^ pi?ika, Dom-
leschg, Schams pinty., pintya^ uhst., ohst., eng. pits^n^ pitsna, Bergell pit, -ta,

Sulzb. pitycn^ -eng^ Nonsb. pisol^ pUsol^ pidol^ -la^ Judic. piyul^ -la, im Avisio-

thale bald pityol^ bald pikol^ grd. pitl^ -la^ abt. pitse^ pitsora., enn. pUso^ pits{er)a^

buch, piko^ -ola^ amp. pitso^ -ora, aur. pidol, -la^ o.-com. pldel^ pidle^ u.-com.

plSei, pii)la, Erto, Cimolais /Z/;^^/, -/<?, Forni di sopia. pisa/, -/a, di soXXo pitsgl,

•le, Tramonti, Maniago, Clauzetto, Carnien pitsul, -la (-/<?, -/0), so auch in der

friaul. Ebene piUul^ pitsul^ südwestlich pisul^ im östr. Küstenlande pisul^ -le,

-la — Montag obw. lyendizdis (lunae- dies -dies), ohst. lyind^zdi, eng. Ivn-

dgzdi, Nonsb. Ivni (lunae), u.-fas. lünes (*lunis nach martis, veneris ge-

bildet), grd. lünes ^ enn. l^n^s^ amp. hines^ Zoldo lünes ^ aur. lüne^ Erto hini^

friaul. lünis^ lünis — Dienstag obw. märdis, von Brigels an ?närdyis^ Flims

fnärzdzis, Domleschg inärdyi, Schams märzis^ uhst., ohst. mardd, Bergün mard{^
Bergell, Stalla mardi^ eng. märdi, Sulzb., Nonsb. märti (martis), Predazzo,

u.-fas. inärtes^ o.-fas. me'rtes, grd. merdi^ abt. meris, enn. de dgdp lyncs^ amp.
niärtes^ aur., u.-com. mdrte^ Erto m^rti, Cimolais märti^ im westl. Friaul von
Avoltri bis zur Tagl.-Mündung mdriis^ -is% -es, östlich aber von Pontebba an
bis Aquileja märtars, -ars, -erS (an veneris angebildet) — Mittwoch obw.
meziämna (media hebdomas), mgzänig (Waltensburg) u. ä., Doml. und Schams
meaz(amda, ohst. tnezemde, Bergün miädzefna, Stalla, o.-eng. märkuldi (mer-

CURI dies), u.-eng. mdrkurdi, merkiirdi (Schieins), Nonsb. ni(rkol (mercuri),

o.-fas. merkol, grd. migrkuldi, abt. mirkui, enn. de de mha /' (denia, buch.

mi{rkoi, Erto -ol, im nördl. Friaul bis nach Udine und Cividale mi^'rkos, -us,

-ui (*MERCURis), südlich midrkui, mi{rkoi u. ä. — Freitag obw. v^ndgrdis,

-dyis, ohst. -de, o.-eng. v(nderdi, u.-eng. vendcrdi, Nonsb. v{nd§r (veneris),

o.-fas. vmer, grd. vgnd^rdi, abt. väindr§s, enn. v{ridrp, buch, vend^r, amp.
7>endres, Erto veindre, F'orni di sopra veirs, sonst in Friaul vin^rs, -ars.

3 tabulatum obw. klavdti, ohst. klavö, o.-eng. talvö, u.-eng. tambld,

tabld, tobld, Fleims tabid, u.-fas., o.-fas. tobid, grd. tubld, enn. tabl{, Zoldo,

u.-com. tabid, Erto talc, Carnien taiilat, weiter südlich in Gemona toblat, S.

Daniele togldt, Cividale toblgat — Thier, Vieh, Herde, Kuh, Schaf obw.
tier (auch gliemari m. in Büchern) Th., biestya, bestidm V., montan{ra (auch

niuvel, miiailg liest man) H., 7>dka K., itüersa (nach Ascoli Arch. glott. I in

den Nachträgen: vom Nominativ nutrix) Seh., ohst. tir Th., biestyj V.,

Gröber, Grundriss. '

30
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Wenn ein Wort nur zweien von den drei grossen rät. Gebieten ge-

meinsam ist, so ist meistens das Friaul ausgeschlossen, u. z. zufolge seiner

Italienisierung, wie z. B. hebdomas, mensa, fuligo, coccinus, *voliendo (gern),

inter 1, für welche im Friaul die ital. (ven.) Ausdrücke gesetzt sind; Grau-

bünden hingegen unterscheidet sich selten durch Entfremdung (Verdeutschung),

öfter durch gute einheimische Wörter, z. B. durch die für «Dorf», «dürfen»,

«viel», «wo», «neben», während gitardar e (schauen) importiert sein kann 2.

mpuf/ H., vdt/j K., nürse Seh., o.-cng. bestya Th., muälya V., skgsa H.,

vdtya K. , hesty m. Seh., nilersa weibl. Schaf, u.-cng. b{st/a Th. , j»üvgl,

muvälya (auch armahit) V., skgsa (auch mual) H., vdtya K., tyurbss, tya~bts w. ä.

(caput-de-bestia) Seh., la bisa die Schafe (kollekt.), Nonsb. bgstia Th., bestidm

V., mdndria und udydra {vic-ariaf) f. H. , vdya (vdi/a u. ä.) K. , b^sa {bitsa,

bi(d^a u. ä.) Seh., u.-fas. b{stig Th., V., bestidm V. (kollekt.), skidp wwd pastrits

H., vdtyg K., f^idg Seh., grd. ti^r Th., bistia V., bestidm V. (kollekt.), pgsträts

H., vdtya K., biesa Seh., enn. ti§r Th., tydsa (capsa, das bewegliche Gut) V.,

pastorc'ts H., vdtya K., bisa^ biisa Seh., Erto bcstia Th., V., bestid^ V. (kollekt.),

mdndra H. , vdya K.
,
fdda Seh., Avoltri anemäl Th., bestig V., orment H.,

vdtyQ K.
,
piÜQrg Seh. — *abvorsum obw. ^/<??w hinter, su(nter (sequenter)

nach, anavgs zurück, püspei wieder, davgs, -gza letzt, ohst. davds h., siv^

(sieva geschrieben) n., anavos z., püspe w. , davös, -öze 1., o.-eng. davgks

(davotis geschrieben) h., tsleva (dsieva, zieva, auch suainter, daspö) n., inavgks

{inavous geschr.) z., dartyö (de-re-caput) w. , davgks, -ggza und ültim, -ma 1.,

u.-eng., davö h., ^/rti^/ö n., /;/(^i'j7(? (Münsterthal ing) z., dartye w., /t; ^/«z'ö (indekl.)

und /^///V«, -ma 1., Nonsb. ^//V/r/ (retro) h., dgpo n., ^//^/r/ z., amg w., t'///;;/,

-;«d; 1., u.-fas. deäg h., ^^ n., dedg z., ;?^/f w., ^i?^^' (indekl.) und ültitn, -mg 1.,

grd. dg h., rt^^ n., tsruk z., wz^ß» w., dgdedg (indekl.) und liltim, -ma 1., enn. dg h.,

Id^]dg n., tsorük z. , zWf? w. , dadedg (indekl.) und ültim, -ma, Erto ^/«« h.,

dasptia n., inyaüi z., daneuf w. , ^^//f^, -^wrt: 1., Avoltri devöiir h. , dgpo" n.^

indavöur z. , danöuf w. , ültim, -vig 1., Cormons ^/rr/^r h., ^^/^t» n., indam- z.,

danüf zw., ülti?i, -im( 1.

1 hebdomas obw. idmiia, ämna (ßrigels), z^wr? (Flims) u. ä. , Dom!.,

Schams (amda, ohst. fWi-Zf, Bcrgün |/>Z(7, o.-eng. f^''f^/?^2! (enma geschrieben),

u.-eng. iivna, iifna, imna, grd. ^«(7, abt. idma, enn. ^dema, aber friaul. i'^/<:'-

mdng, setemdn§ u. ä. (so auch Nonsb., buch., amp., ferner schlecht vermummt,

setemeng, in O.-Fassa) — mensa obw. mgiza u. ä., Doml. miza, ohst. mcizc,

Bcrgün juegza, eng. mdiza, grd. mäiza, abt. maza, enn. w/s:;^^, aber im Friaul

(auch Nonsb.) das ital. tavola —
- fuligo Russ obw. fulin, ohst. fuliny,

o.-r,\\g. fullny, Schieins ////m f., u.-fas., grd. fulim, abt. frvm, enn. fr^m,
Erto foUstya f., aber friaul. //d;//// (Nonsb. lyalczem)., das ven. Wort —
COCCINUS rot obw. tyjtsgn, fem. kgtsna, niedvv. , eng. kJtsen, kgtsna, Bcrgün

kuiti^n, knitina, grd. küctsiiri, küetsna, abt. käetSe, kätsna, enn. /&f'//ic7, k{tktia,

aber friaul. (auch Nonsb., u.- und o.-fas., buch.) r(7.f, r(?j" u. ä. (grd., abt., enn. 7-os

bedeutet «blond») — gern obw. biulycn, Schams buzent, uhst., ohst., o.-cng.,

u.-eng. gudygnt, Bergün gudzänt, lj(>.rgell gvdyint, münst. yc7it, grd. dyati, abt.,

buch, dyäri, enn. ypi, aber friaul. (auch fas. , Colle, amp.) das ital. volen-

tieri — inter (zwischen) obw. dintgr (de-inter), ohst. trdtitgr (intra-inter),

o.-eng. trdint^r {traimter geschrieben), u.-eng. tdtitp- (intus-inter) , münst.

tdunt^r, u.-fas. dnt(r, grd. dntcr, enn. da/iter, buch. nd?tt{r (in-injer) , aber

friaul. das ital. tra.

2 Dorf obw. J'ity (vicus), viznömika (icmeiiulo, olist. vii/ni/[ke Dorf,

o.-eng. vzindintya, aber u.-fas. vilg, grd. vilg, enn. vila, Avoltri vÜq, Coiinons
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Graubünden und Friaul treffen begreiflicherweise selten mit Ausschluss Tirols

zusammen, wie bei der Bezeichnung von «genug» durch *abunda^ von «heute»

durch das einfache hodie 1.

Niclit wenige unzweifelhaft alteinheimische Wörter sind auf einen einzigen

der drei Teile beschränkt, zumal auf Graubünden, wie mus, basilica, infantes,

*coc-ottum (frz. coq^ istrorumänisch koköt), codex (Buch), placitum (Wort),

CUPIDO, *P^.DA (Zeit zu etwas), mal-accorto (hässlich), pertractare (denken),

*stopere (das afrz. estovoir)^ *tacitulare (horchen; nach Stürzinger *titulare,

nach Ascoli *attentulare), ad-una (immer), qua-hora (wann) oder die rätsel-

hafte Negation '^l)icca'^\ wenige auf Tirol, wie de-ubi-illac-unque (wo immer,

vile und viläs — dürfen, sich trauen i. Sg. obw. iöu äst^^l (aus-ico),

mit k im Part, ascau in einem Erbauungsbuche von 1704, ohst. i dast^,

o.-eng. äV am fikt (fido), Schieins q dasty , u.-fas. / me ßde, grd. i§ dus§

(ausim), abt. i älts, Erto iüa vgls, Avoltri iö i üsi — viel obw. bid (unum

milliarium; nicht zu verwechseln mit plirs d. i. plures), ba (Brigels u.

Waltensberg) u. ä., Doml. bl^'a, ohst. bler, Bergün bfyer, O.-Bergell bier, o.-cng.

bdyer, u.-eng. bler, Sulzb., Nonsb., U.-Bergell tont, Fleims, u.-fas., o.-fas. trgp,

trop, grd. trü^p, abt. troep, enn. trep, buch, irop, Colle, amp. trgp, Erto trüap

(und matätit), Cimolais irop (und betdnt)^ Forni di sopra tant, di sotto nev^r

(friaul. une vore eine Arbeit), Tramonti maiiänt, Paularo wnbgri, Tolmezzo
nevgre, Cividalc navgra, sonst friaul. trop, irgp — wo obw. nöua (in-ubi),

ohst. 7imi^, o.-eng. inila, u.-eng. i?idy6 (in-de-ubi), Nonsb. endo, u.-fas. old

(uBi-iLLAc), o.-fas. ol§, grd., abt., buch, uld, enn. old, amp. anyö, Erto dold,

friaul. dulä — neben obw. sper, dasp(r^s (wegen der Ableitung vgl, gred.

imp(a «mit einander» und ital. appajare)^ ohst., o.-eng. daspir, Schieins

daspir, grd. dlöndyq (de-longa), abt. dhindya, Avoltri dlndyg, Cormons döndy^

— schauen obw. mird, niedw. vp-dd, vurdär u. ä. , Stalla guardir (3. Sg.

gu{rdd)^ Bergün, o.-eng. garder, u.-eng. guarddr, münst. udrd^r (auch tsvtp')^

Nonsb., u.-fas. varddr, o.-fas. -er, aber grd. tyglc (chalare), abt. tyari,

enn. -re, buch, tyali, Colle vardd, Erto varö^', ähnlich bis Tramonti und

Maniago, sonst friaul. tyala, -d.

^ genug obw. avtinda, ohst. avönd^, o.-eng. avümda, u.-eng. avönda,

Sulzb., Nonsb. asd, fas. asä, grd. gs^', abt., enn. asä, buch. as{', Erto asä,

friaul. avöndg, vYmde (auch das ital. abbastanza) — heute in Graubünden
gts (oz, hoz geschrieben), aber U.-Bergell ifikde (das lomb.-ven. anche oggi)^

O.-Bergell intyde, Nonsb. atikdei u. ä., u.-fas. a^iki, o.-fas. itiki, grd. rikii^i, abt.

irikde, enn. fik^, Erto utiküi, Cimolais ufiknöi, durch ganz Friaul hin wieder

das Simplex vu^i, vugi (Forni di sopra), vöi (Maniago), ulg (Avoltri) u{ (Civi-

dale), ui u. ä.

2 MUS obw. miiir^ miür, m^ur, niedw. wfr, uhst. w//r, ohst. mekr, Bergün

mikr^ o.-eng. ntvkr, u.-eng. wfr, aber schon im Münst. sjigrs f , Nonsb. söres

m., Rovereto iors m., Predazzo sauritya^ u.-fas., o.-fas. soritsg^ grd. suritsq,

abt. soritsa^ enn. -vtsa^ Erto sgr3 f, friaul. soris f, suris u. ä. , Cormons
surl§^ Aquileja -ia — basilica in Graubünden baze'ldya^ baziidya^ baz^lga (Trins

bis Ems), bazilga (Bergell), Sulzb. dyBio^ Nonsb. gUzia^ Rovereto, Cembra
tyjza^ u.-fas. lizig^ o.-fas. dzHig (Kirche im abstrakten S. kUzg)^ grd. dlißq

(abstr. kiezd), abt., enn. dlizia (abstr. kl^za)^ Erto dieza^ Avoltri glizig ^ Cor-

mons gUzie^ istrorum. wieder basirik^ — infantes obw. a/önts, ohst. imfänts,

o.-eng. imfüints^ umfints^ ijnfints^ u.-eng. imp/dnts, ufdjits^ münst. ufdunts^ grd.

mutötis^ abt., enn. mihiris (matt-ones), Erto yf///, Avoltri y}".y, Cormons />-«.y

(fructus) — Hahn Tavetsch tyät^ Phir. tyßts^ Dissentis iyjet., kgts^ Ilanz tyi^t^

30 >
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d. i. überall) und das dunkle Wort für «jetzt» (de-signo?), dem in Grau-
bünden ein eben so dunkles anderes Wort gegenübersteht 1.

kgks^ Trins %/, köts, Doml., uhst., ohst. köt^ -ts, o.-eng. t/cet^ -ts^ u.-eng. yal,

dyal^ Sulzb., Cembra, Flcims gal^ Nonsb., fas., grd. dyal^ abt. dyäl^ ' m\. yal,

buch., Colle dyal^ amp. zal^ o.-com. i^el, Plur. t/i^ u.-com. dyel, dyä, friaul.

dyal^ dyäl — codex obw. hidis^ ohst. köd^s ^ o.-eng. kügdes {coudesch ge-

schrieben), u.-eng. küdes^ Nonsb., u.-fas. Uber^ grd., abt., enn. liber^ Erto Hbre,

friaul. llbri — placitum obw. pläit {vierf Wort, vierva Text gehören der

Büchersprache an: igl vierf ei faigs carn und la vierva della consecratiim sagt

der Katechismus von 1654), <^^st. plet (malavirve f., Schimpfrede), o.-eng.

plet^ u.-eng. plet (mala verva schreii)t Chiampell 1562), in 'Y\xo\ paröla u. ä.,

friaul. perdVQlQ^ perdulc —• cupido (Lust zu etwas) obw. kueida (queida, cuveida)

und Isafen (dieses auch ohst.), o.-eng. kuväigda und vcelya^ u.-eng. kuvdida

und välya^ u.-fas. vög^ gölg-, ähnlich weiter östlich •— Zeit (zu etwas) obw.
pcda^ ohst. pigde^ o.-eng. pegda, u.-eng. peda^ jenseit des Ortlers nur tempus
— hässlich obw. w«-, mityiert^ fem. makörta^ Trins bis Y.xm> pdur (Bauer),

am Hinterrhein bis Schams /Jr, /^r, uhst. trat (vgl. ital. trito), ohst. trekt^

trade ^ Bergün, o.-eng. triki^ trigda^ u.-eng. trit^ trtda^ in Tirol und Friaul

brvt^ burt, brut — pertractare ob^. patertyd^ 3. ^g. patrdt/a^ ohst. partart/fr^

partrdi/j {zxxch pantsdr^ pdints^)., o.-eng. z'i?npisir, z'impdisa^ wAsi?,. pisdr, peisg,

grd. p^^se (auch, pse)^ pä^sa, abt. pa^ise, pd/^sa, enn. po?isf', pö/isa, Avoltri

pensd^ pi^lsQ., Cormons petisd., pise — müssen Tavetsch studi., 3. Sg. i/^,

Dissentis stui., stg, uhst. stue'ir, stg, ohst. stueh'^ stp, o.-eng. stuer, stu, Münster

stdir, sto^ Nonsb. konyir
.,
kgny (convenit) , o.-fas. kofiyir

.^ kg?i., grd. mcsgi^

müpa (muss) abt. m§säi mäs, enn. mesp., ni^s, buch. 7/msä, mösa, Erto kofiyä^

ktliri^ Forni di sopra kunyt, kuöny
.,

Clauzetto kimyi, kuhi, xA.voltri skuenyig^

skuiti., S. Daniele skunyl, skuiny^^ Cividale, Aquileja skunyi, skünya., Cormons
skünyi., sküny^ — horchen, zuhören Tavetsch iatld., 3. Sg. tditla., Dissentis

tadld., tdidla und tatld., teitla Brigels tald^ tdila, Ilanz tadld, tdidla^ Trins terld.,

t('rla, Heinzenberg taklä., tckla, Doml. tatld., t^tla., uhst. taJddr
.,

tcikla., ohst.

tarldr, tcrle, o.-eng. taglir., tadlir (Silvaplana), tdigla^ tdidla^ tdgla (Zuz), u.-eng.

tagldr., tdigla., Schieins ta-jldr., tdi-la^ Samnaun tatldr, tditla., Münster tdiklp-.,

-la, aber in Bergell, Tirol und Friaul auscultare — immer Dissentis adina.,

Waltensburg (ning (vgl. deutsch «in einem fort», wien. «in einer Tour»),

Ems adiria., Doml., Schams, uhst. adinya., ohst. -§., Bergün adiria., Bergell

^dvna, eng. advna, grd. danypura (de omni hora), abt., l)uch. danyära, enn.

-gra., sonst semper — wann obw. cura (gewöhnlich ku)., ohst. kur^, Bergün,

o.-eng. kügra., u.-eng. küra., Sulzb. kürg., auch in Nonsb. hie und da etiköra

(vgl. auch prov. quouro)., sonst kant, grd., abt., enn. ka^., friaul. kiiänt —
nicht Tavetsch und Medels bdt^ra., sonst obw. büka, buk (offenbar verderbte,

vielleicht auf p,ucca umgedeutete Form), Trins bis Heinzenberg bdka, bek,

Ems ^ka., ek., Doml., Schams, uhst., ohst. bdt/a., bety., eng. 7m., nun., nur zur

Verstärkung und bei JCrmangelung eines Vb. fin. brity., in Tirol und Friaul

auch non {no., ne u. ä.) und zur Verstärkung die Wörter für «nichts» (Nonsb.

tigot., u.-fas. Jtyig., grd. nia., friaul. nüye u. s. w.)

1 überall grd. dlonk., abt., enn. dlurik., aber obw. dap^rtüt., ohst. partöt,

o.-eng. dapgrtü^t., u.-eng. -tot, Nonsb. dapertvt, u.-fas. -düt, Erto, Friaul /rtr-

düt — jetzt obw. üsa, ohst. ose, os, u.-eng. üfsa, u.-eng. ösa, grd. dfzd/i,

zgti, abt. zäny , enn. zeri, friaul. kuinf -ö, kamg (eccUiM-modo; iiio ist iür das

Jahr 1429 belcgbar), nur in Tramoiiti, Maniago und ganz im Südw<-stcii be-

steht das ital. adesso (auch in Nonsb., o.-fas., buch., Erto).
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Die Ungleichmässigkeit des rät. Wörterbuches findet allerdings oft in

den Begriffen selbst ihre Erklärung: a) wenn es sich um Dinge handelt, die

der modernen Kultur angehören und auf verschiedenem Wege eingeführt sein

können, z. B. Essgabel 1, b) wenn die Sache von vielen , Seiten betrachtet

und aufgefasst werden kann, wie Baum, Dünger und düngen, reden 2,

c) wenn es gilt viel Eindruck zu machen, wie bei sehr, schnell'*, d) wenn
ein Name wegen der Unwichtigkcit des Dinges leicht vergessen werden kann

und eine leichte Gemütserregung zu kleinen Veränderungen (Verkleinerung,

Umdeutung) oder zu völliger Umtaufe verleitet, z. B. bei niedlichen Tieren

wie Wiesel, Bachstelze, oder bei mehr überraschenden Erscheinungen wie

der Eidechse, der Fledermaus-*.

^ Essgabel Dissentis saväsa und gäbla ^ Trins skinya ^ Ems skdria.1

Schams, uhst. stydnya^ dh'&t. furt/j'tc , o.-eng. fi(rtyjta und pirüm m., u.-eng.

furklita^furtyita^ Nonsh. pirön m., sforsina (Fondo), Fleims sforsina^ pirdti m..

{^.%. piröng f, grd. furkäia^ cnw. /ork(ta^ hwch. piräna f, amp. //w/, friaul

piröti.

2 Baum Nonsb. drbol^ o.-fas., buch. {Iber^ Erto e'rbul, friaul. ärbol^ -ul^

aber obw. plgnta (puni{ m. Obstbaum), obh. plante^ Bergün bösty m. , eng.

bcesty^ grd. lati^ abt. läny^ enn. leri — Dünger, düngen, düngt ohst.

lacUtn (laet-ijmen) m., laddr^ l{id^^ u.-eng. ladrm^ ladär^ Idida^ grd. l^ddni m.,

Erto, friaul. ledd^i, aber obw. grdsa i. und kttlUni m. (cult-umen), o.-eng.

grdsa f und bidty m., biadyir ^ biddya (vom deutschen «bauen»), grd. kpute^

3. Sg. köuta^ abt. kultvra f , enn. koltyra, Avoltri kolta^ 3. Sg. költg —
reden i. ration-are Dissentis razlpii m. Gespräch, Schams ruzendr

^ 3. Sg.

ruzüna^ ohst. ruzandr ^ razürie^ auch der münst. Katechismus (um 1620) hat

raschunar ^ u.-fas. rezundr ^ rezöng^ grd. ruzn^^ r^zöna, abt. razoni^ razüna^

2. cianciare obw. tsintsd^ tsöntsa^ O.-Bergell tsantsir^ tsdntsa., münst. Uduntser^

3. DiscuRRERE Stalla daskörer^ Bergün, o.-eng., u.-eng. diskücrgr^ buch., Colle,

Erto desköre^ 4. fabell-are im münst. Katech. (um 1620) favellar^ Cimolais

favel{^favda^ in Carnicn und in Südfriaul /^jv/^z, -d^ fev^'lg^ -c u. ä., 5. badare
abt. bayd, enn. -/, bdya (Schieins baygr, bgya plaudern), 6. batt-iculare (?)

Doml., uhst. batgrldr^ batcrla^ 7. placit-are obw. plidd, pldida (durch isintsd

fast verdrängt), 8. recitare Tavetsch rczdd^ räzda (sonst obw. meistens er-

zählen), 9. chiaccherare in Westfriaul tyakard^ -^'^?i Cividale isakard^ -äara^

10. parlare in italienisierten Mundarten wie U. -Bergeil (parl^^ p(f^(^)i Sulzb.,

Nonsb., Fleims, o.-fas. {parl(r^ p(^k)i Ampezzo, Maniago.
3 sehr I. die Ausdrücke fiir «viel», 2. *fictus (vgl. mhd. dicke) obw.

fety^ ohst., o.-eng. yf/;^» Bergün yf/i', 3. stagn- obw. stany (grd. stany fest),

4. directum (vgl. dt. recht) grd. dra ^ abt. dar ^ enn. der
^ 5. saldo grd.,

abt. sdldi^ 6. tensum u.-fas. /f'w, 7. gewaltig obw. udlti^ 8. u.-fas. tsis^ grd.

isis^ abt., enn. tsis (Pesariis datsts nahe) — schnell i. svelto eng., Nonsb.

zvelt^ abt. azvdlt^ friaul. zuelt^ zvelt, 2. di botto obw., ohst. dabgt^ grd. dcböta^

abt., enn. debgta^ 3. ex-per(gi)tum (Ascoli, Arch. glott. VII 549) an Rhein

und Inn spert^ 4. latinus obw. ladinameing (in Büchern), grd. laditi flink,

5. PRAESTO gxd. prgst^ abt. prds/j enn., friaul. /r<r//, 6. schnell grd., abt.

z/U'/, enn. sne/, 7. subito Schieins, u.-fas. sidHt, grd., Avoltri sübit, Cormons
sublte, 8. resch abt. r{as, 9. schleunig abt. azlvm, 10. abt., enn. atira.

^ Wiesel obw. must(Ua, obh. misteil§, eng. mvstdila (auch in den

Vogesen mqsstgul, Rom. Stud. II 91), Nonsb. dönola, grd. bclöurg, abt. belöra,

enn. bilora (bell-ula), Cormons bilite — Bachstelze ohst. baleriny^, grd.

kdsidg, abt., enn. kdsora, Erto Msola, Avoltri mandoUng, Cormons kudulpndn-



47° Rom. Sprachwissenschaft, — Rom. Sprachen. --- Rätoromanisch.

So bietet denn das rät. Wörterbuch mehr Interesse, als es bei den
unter dem Drucke einer angesehenen Litteratursprache stehenden Sprachge-
bieten möglich ist. Gar manches lat. Wort, das sonst rar ist, lebt in irgend

einem rät. Thälchen fort, wie afflare (finden), albus, cibus, diu, ebrius,

iNCiPERE, intellegere, nimium, piger, vetus ^ u. a. (Ascoli,. Arch. glott. VII 409).
Einige Schwierigkeit bereiten dem Anfänger die vielen, zwar grossen-

teils rom., aber neu gebildeten Partikeln; unten folgt eine Sammlung der

häufigsten 2,

dul( — Eidechse obw. hddrt m., ohst. luzärt m. oder tserp da kät^r palyäi^s

und (e. andere Art) siUly^ f., o.-eng. lintsirna, u.-eng. lvts{rna^ Judic. viz^r-

gida^ Nonsb. nycela^ u.-fas. tgt^rmandl m.
,

grd. lindygla^ abt. tät^rmandl m.,

enn. la ^'gedeks (in den Sieben Gemeinden igaseg^n f.), Erto niz(rta^ Avoltri

dzfterg f., Cormons lizärde
^
(Portogruaro Mrigola f.) — Fledermaus obw.

mi^ts mlur mi^ts utsi (halb Maus halb Vogel), ohst. zgtdangty^ m. (vola-nocte)
,

o.-eng. visemetsmkvr^ u.-eng. uisemetsmvr, Nonsb. barbust{l^ u.-fas. ngtulg^ grd.

flüd^rtnaus^ abt. nitora^ Avoltri ngtol m., Cormons nygtul.

1 afflare (finden) pg. achar, span. hallar, rum. afla^ obw. afflar^

3. Sg. affla^ schon 1665 enflaar^ aber affla^ so ändert sich in der Dissentiser

Schriftsprache bis in unser Jahrhundert herein die Stammsilbe je nach der Ton-
stelle, jetzt an-^ enflar^ anfla^ (d. i. amfld^ 3. Sing, änißd)^ aberniedw. katd^ uhst.,

ohst. katdr^ eng. t^atir^ -dr^ münst. t/äier^ grd. dyat( und dygpe\ buch, tyai^.,

Erto ;^<7//, friaul. t^atä^ -d^ enn. tsaf{^ o.-fas. tro{r (obw. truar heisst richten,

3. Sg. true'^a^ früher irova 1782, 3. Plur. troven 1701, trouven 1654) — albus

(pg., sp., it. andre Bdtg.) rum. alb^ am Rhein und o.-eng. alf^ dlva^ u.-eng.,

münst. alp^ dlba^ aber Nonsb. blant^^ o.-fas. bid?ik, biini/g, grd., abt., enn.,

friaul. blafik^ bldnt^^a u. ä. — cibus pg., span. cebo^ (ital. cibo unecht), grd.

tidif, abt. //«/, enn. ////, aber obw. spiza^ ohst. sp{iz§^ Bergün spfgza^cng.
spdiza^ Avoltri sp(zg^ Cormons mandyd m. — diu obw. dit)^^ ohst. dä^ grd.

dyut^ abt. di^ enn. dio ^ aber eng. la;nty, Icents (man liest auch dijch), friaul.

lu?ik timp u. ä. — ebrius frz. ivre^ obw. fVe^r, aber ohst. stürn^ stün^ eng.

siü^rn (Chiampell 1562 aiver) ^ u.-fas. siorn^ Erto sior^ störna, grd., friaul.

t)(^gk u. s. w. — INCIPERE rum. incepe^ obw. ants{iv^r ^ ohst. antsivfr, aber

eng. kumantstr^ -dr, Nonsb. skomensdr^ u.-fas. komentsdr, grd., abt. skum§nis(\ -^,

enn. skoments^', Erto Skomend(y Avoltri komcntsä^ Cormons skome/isd — IN-

TELLEGERE (afr. entelgtr unecht) rum. infelege^ obw. entelgir^ antallir (gewöhn-

lich kapi)^ ohst. arikUkr^ o.-eng. iriklidy^r ^ u.-eng. incler^ intier (1562, jetzt

imprhid§r)^ aber Nonsb. ent(nd^r^ grd. ntänd§r^ kgpi, Erto intände, kapl, friaul.

kapi^ kompr(ndi u. ä. — nimium obw. tn{mia^ m(nyg (Waltensburg) , mönya,

Doml., uhst. m(ndya^ ohst. -^, Bergün niäma^ Stalla, o.-eng. mima., tn^ma, aber

u.-eng., münst. tndsa, Nonsb. mdsa, o.-fas. mdsg grd. -<?, abt., enn. -<?,

Avoltri -^, Cormons mdse — piger (span., ital. pigro nicht volkstümlich) grd.

päig^r, abt. päig§r, enn. pig^r langsam in der Arbeit — vetus (alt, abgetragen)

ital. vieto^ afr. viez^ in Graubünden veder, veider^ abt. vtre^ Cormons vUfi.

2 also obw. cuntutt\ an obw. vid^ eng. vi a, vi da\ anstatt obw. stagl^

enstagl (d. i. an^idiy)^ eng. impi de, grd., enn. impd d§\ bald s. u. S. 473;
besonders obw. cunzun, eng. pustüt\ bis obw. troqua, entroqua, antrocan,

entocca, entochen {^ntök^n), grd. rikiri, fin, abt. tyin\ dadurch obw. chcutras

(eccum hac ubi TRANs), cautras , o.-eng. cotres, u.-eng. kuatras (eccum hac
TRANSj; daher obw. parlgez (parlyfts), o.-eng. pertel, grd. per kas; damals
obw. quellaga, u.-fas. nlaütg (in illa *volta), grd. filputa; daraus obw. lun-

deror ^ u.-eng. landroura\ dazu obw. Icutier, o.-eng. lotiers-, denn (in der
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B. FREMDWÖRTER.

Aus fremden Sprachen Wörter aufzunehmen, gab es oft genug Anlass:

a) die Männer nahmen an der benachbarten (deutschen oder ital.) Kultur

teil, die Frauen müssen immer und überall, wenn sie Fremde sind, als Mütter

einen grossen Einfluss auf die Adoptivsprache ausüben; so konnten Wörter

eingeführt werden wie etwa Junker ohst. dymik§r^ vis-ä-vis (im Süddeutschen

eingebürgert) obw. visavi^ Fingerhut obw. find^rguct^ firig^rhu^t u. ä., friaul.

vinyaröul^ venyartd u. ä., Schmalz grd. zmäuts, enn. zmalts^ Pfanne grd.

fäm, Bottich {x\?i\\\. pödine f, pödhi m. (Cormons), Trog grd., enn. drgk. —
b) Mägde, Knechte, Handwerker, Händler sind oft Fremde; daher vielleicht

streuen grd. s/rm'f, enn. sfränc (das ;/ vom dt. Inf.), Wagenschmeer obw.

vägesalp, Schneider ohst. stiid^r, o.-eng. s^iSdfr^ u.-eng. mäid^r^ Schneiderin

ohst. snedr6ny^^ u.-eng. snaidarina, Nähterin u.-fas. nöterg^ fazzoletto grd.

fgtsulat^ Zange obw. tsiiu>iga., ohst. tsdtig(^ o.-eng. tsdindya^ u.-eng. tsäfigua,

Beutel grd. pütli Mehlbcutel (Plur.), Krämer obw. hermer, o.-eng. cramer^

abt., enn. kramgr^ friaul. craviar^ Krame (mhd.) grd. krämq Hausiererbahre.

c) Von der Kanzel und vom Lehrstuhl herab, von Civil- und Militärbehörden

wurde und wird fast durchweg deutsch oder ital. gesprochen; man begreift

daher Fremdwörter wie bereuen obw. s'enriklä^ ohst. z'anriklär^ o.-eng.

z'arvvlir^ Schieins z'afirvkldr^ grd. / mg rpva, abt. al tu' itirvva^ enn. al ma
riräa^ Antlaz (mhd., Ablass) grd. ziigbig dg i ändli^ abt. antlis f. pl. Frohn-

leichnam, Auffahrtstag grd. züglnad'läufp'tok, Buchstab obw., o\\&\.. buMp,

eng. gustäp, kiistäp^ grd. pustgm^ abt. püeyjtgm^ enn. ptUtgin^ patria grd.

pätrig^ Juli, luglio ohst. yiili \.m^ fanadökr (von faenum), o.-eng. /r/v, u.-eng.

yüli^ Nonsb. /(;/, grd. lüli^ abt. lüdyo (enn. mes^ von messis), friaul. lüi,

Gnade grd. ggne'dg^ Erbe grd. erp^ eigen obw. ädygn^ o.-eng. idygn, Bote

eng. pot^ Land enn. Ignt^ reiten abt. raiid, Säbel grd. zäblg^ abt. zabla^

enn. zabl m., u. s. w.

Am meisten Fremdwörter hat das Deutsche geliefert, besonders am Rhein

und im Eisackgebiete. Das Italienische ist am Inn und im Eisackgebiete

ein wenig eingedrungen, in Westtirol und im Friaul ist es mit der einheimischen

Frage) obw. pia^ daviai^ o.-eng. dimena^ dimee, grd. pg^ abt. pa-^ dennoch
obw. tuttina^ ionaton^ nuotatonmeins ^ eng. iuoWina, tantüna^ taut e tant^ grd.,

abt. imp6\ draussen obw. ordadora^ o.-eng. dadour, grd. dgdgrg\ genug
s. o. S. 467; gern S. 466; hinein obw. endadenls, eng. aint, grd., enn. //(?,

friaul. dcntri\ hinter S. 466; immer S. 468; in obw. enten, ent\ o.-eng.

aint in., grd., enn. /f, friaul. /;//, t (intus); jetzt S. 468; nach S. 466;

neben S. 467; nicht S. 468; noch S. 464; nur obw. w<?, niai., niedw. w^,

eng. /;^, deck., dame., grd. nie., friaul. dorne., nonie., nio\ obgleich obw. schege.,

enn. sonila ke-^ schnell S. 469; schon obw. schon., grd. bäg., friaul. bicl.,

beldzä., za u. ä. ; sehr S. 469; sondern obw. sonder., eng. dhnpcrsi., -sai-.,

sonst obw. schiglioc (siiyök)., eng. uschigliö:, über (vor Zahlbegriffen) obw.

vdrga (vgl. vargdr vorübergehen, abt. vare m. Schritt), o.-eng. var., u.-eng.

passa-., überall S. 468; wann S. 468; weg obw. dav^'n, nav{n., ohst. dav§nt,

Bergün -gnt., Bergell, eng. -hit., Samnaun ravhit., u.-las. deniets., grd. dgmäs.,

vig^ abt., enn. /«, buch, demits., Colle demdl., Erto ig, inyd, Forni di sopra

ig., itild., Avoltri zw, Cormons vig:, wegen obw. paramur da., miiort\ weil

obw. daniai ca., schinavon che., o.-eng. siand cha, dapo'ia cha., dimena chia.,

u.-eng. permur che., abt. dea kc, wieder S. 466; wo S. 467; zurück

S. 466; zu sehr S. 470; zwischen S. 466.
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Sprache innig verschmolzen. Der Einfluss des Slavischen im Friaul ist kaum
der Erwähnung wert.

Die italienischen (tosk., lomb., vcn.) Wörter werden zuweilen, u. z.

gerade in den reineren Mundarten, nur notdürftig nationalisiert, wie cattivo

im grd. kgtif^ oder subito (s. S. 469), oft aber so genau nach den Lautge-

setzen der neuen Heimat verarbeitet, dass die Unechtheit des Wortes durch

die Lautverhältnisse nicht erwiesen werden kann, wie cattivo im friaul. tyjitif\

oder volta im eng. vgkta^ vduta'^^ lontano im friaul. lontä/i"^, sempre im
o.-eng. s§mj}§r. In den Mischdialekten kommt es auch vor, dass die Natio-

nalisierung sogar zu weit geht, so dass sich der Fremdling gerade durch diese

übertriebene Entäusserung verrät: z. B. canipo U.-Bergell kemp statt kamp^

wie man in O.-Bergell und auf der anderen Seite im lomb. Cleven sagt

(vgl. U.-Berg. ßäma^ gämbo^ dye klarn ich rufe), oder vielmehr statt ungefähr

er (AREA ins Masc. übersetzt); denn so sagt man daneben an Rhein und Inn,

und so hat man vermutlich einst auch im Bergell gesagt. Der umgekehrte

Fall , dass ein einheimisches Wort gleichsam venedischer sein will als das

Venedische selbst, ist auch belegbar: Regen heisst in VxeAdiZzo pickveda (statt

*pi(fvia), lau in Fassa t^bck (vgl. prh>e pre(s)byt{r)um).

Unter den deutschen Fremdwörtern trifft man erstens die meisten ge-

meinromanischen an, wie guerra^ guadagnare u. s. w. 3, zweitens nicht

so allgemein verbreitete, aber doch aus anderen rom. Schrift- oder Volks-

sprachen bekannte Wörter, wie tedesco, magone^^ endlich aber noch viele

andere, die zu verschiedenen Zeiten und auf verschiedenen Wegen Eingang '

gefunden haben. So ist skit (Hühnerkot, vgl. ital. schizzo) gewiss viele

Jahrhunderte früher ins Grednerische aufgenommen worden als siesq (schiesst),

und den Ausdruck kspas (Spass, mundartlich G'spass) hat gewiss das Tiroler

(bair.) Deutsch, pas (Reisepass) das Schriftdeutsche geliefert; denn das zeigen

die Laute sehr deutlich. Von den deutschen Mundarten kommen hier zunächst

1 Mal Tavetsch i(da (*vicata), Dissentis ga^ Plur. ga^ Doml. dyea^

dy§a[d§s] , Schams §'a, dy(s {dy- ist im Sing, abgefallen, weil es da immer
zwischen Vokalen steht), uhst. ida^ dyM§s^ ohst. i^^ dya^ Bergün dyida., -des,

Schieins ya, dya, münst. yäda, Nonsb. bgta, o.-fas. gutg, grd. iäd^ m., -es,

abt. la Öta, auch idde m., -^/, enn. iäde m., -di, buch, viäde m. (man sieht,

wie sich viaticlm einmengt), aur., com. gta, -f, Erto vglta, Nordcarnien vidts

m., -ts, sonst friaul. vglt^ u. ä.

2 weit obw. lunts (vgl. ital. lungi), Doml. lignts, ohst. lyiints, Stalla

daä^nts , eng. dalanty, dalaents, Nonsb. lontän, u.-fas. daldnts, o.-fas. daliints,

grd. lonts, abt., enn. dalünts, CoUe dalos.

3 guerra obw. uidra, ugra (Brigels), ohst. g§re, o.-eng. gira, Schieins

la uira, Nonsb. g(ra, o.-fas. v(rg, grd. viärg, abt. vtra, enn. vera, Erto guf'ra,

Avoltri vu(rg, Cormons la u{r§ — guadagnare obw. gudanyd, 3. Sg. gudgnya,

ohst. gudanyir, -gnye, o.-eng. gadanyir, -dnya, '^chlcxns gud^nygr, -gnya, Nonsb.,

u.-fas. vadanydr, -dnya, -d/iyg, grd. vgdgnyg und dgvgnyg, -dnyg, abt. vadanyi,

-änya, Erto davanyi, -dnya, Avoltri vodenya, -dnyg, Cormons vodenyd, -(ny^.

* tedesco obw. tud^ity, Flims bis Ems tudi^k, Doml., Schams, uhst.,

ohst. tud^Uy, Bergün tud^kU/, eng. tudaity, tuddisty, Nonsb. todi^ty, Sulzb.,

Predazzo todisk, -ka, u.-fas. todisk, -ityg, o.-fas. -sk, -s'g, grd. tudgsk, -sg, abt.,

buch. -ä^A, -äia, enn. tod(sk, -sa, aur., com. todd^ko, -ia, -s'e, Colle, Erto, Cimo-

lais todHk, -ia, Avoltri tadisk, tad(styg, sonst friaul. ungefähr tod(sk, -styj —
*magone obw. magün, ohst. magü/i, Nonsb. magön, u.-fas. -öti, grd. inggöti,

abt., enn, magüfi (eng., Avoltri stgmi stomachus, Cormons stoviit).
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zwei in Betracht, die alemannische für Graubünden, die bairische fiir Tirol

und Friaul: daher hat man z. B. für Kraut in Graubünden krut, in Tirol

und Friaul kraut. Diese Unterscheidung genügt aber nicht: u.-eng. fläisik wider -

spricht_Jlli- (vgl. obw. flisi, grd. fläisik)^ andrerseits auch grd. tüpa (obw.

tüba, ohst. tüb^ Taube); man begreift dies, wenn man annimmt, dass das ' ^'''

erstere Wort der nhd. Schriftsprache, das andere der altdeutschen (Schrift-?)

Sprache entnommen ist. Auch an das Deutsch der Sieben und der Dreizehn

Gemeinden (das vom Bairischen wenigstens gegenwärtig nicht wenig abweicht)

finden sich Anklänge: a) das anlautende s vor Vokalen ist zuweilen stimmhaft,

z. B. obw. züb^r, ohst. zöb^r, abt., enn. zäub^r (in d. VII Gem. zäubar^ sonst

ist im Süddeutschen ein solches .$ immer stimmlos: s. hierüber Schuchardt,

Slawodcutschcs 1885, S. 52), b) ch ist im grö.. pista (Beichte) durch .? wieder-

gegeben (wie in d. XIII Gem. in nisi^ kriest^ Cipolla, Arch. glott. VIII 225),

c) Apfel zeigt einen entarteten Vokal im o.-eng. ^?n/(!r/^^/ (Erdapfel, Kartoffel),

was vielleicht nicht zufällig mit dem äpfcl der VII und der XIII Gem. zu-

sammentrifft.

Die Verbreitung solcher nicht gemeinromanischer Fremdwörter ist selten

gross. Tedesco und Kraut haben wir allerdings eben in allen drei rät. Ab-
teilungen angetroffen ; viel mehr aber haben nur Graubünden und Tirol ge-

meinsam, wie Bauer und bauen (in verschiedenen Bedeutungen), oder^;
die meisten endlich gehören nur Graubünden oder nur Tirol an, jenem z. B.

bald, Leute, Wald, schon 2, diesem Mohn, Staub, schwimmen^.

2. LAUTLEHRE.

Schon aus den bisher angeführten Beispielen konnte man ersehen, dass

die Mannigfaltigkeit des Wortschatzes der rät. Mundarten durch die in der

Wiedergabe der lat. Laute noch übertroffen wird. Positive gemeinsame pho-
netische Merkmale des Rät. gibt es, streng genommen, nicht; denn selbst die

Verdunklung des a vor l -|- d, t, s und die Erweichung des c vor a sind

ein wenig örtlich beschränkt, und das Beharren der Lautgruppen CL, gl, pl,

FL, BL im Anlaute u. a. m. ist eben nur negativ. Die Bewahrung des aus-

lautenden s ist ebenfalls nichts positives, überdies zum Teil eine morpho-
logische Angelegenheit iy^. z. B. grd. plu plus, gs{ satis mit dem Plur. dis

DIES, ridäes *reitates Bosheiten). Es können hier, wie es sich von selbst

versteht, nur die häufigsten Stellungen und Complexionen der lat. Laute er-

1 Bauer, bauen ob-w. pur B., bageä (das ^»^ vom mhd. 7v) b., bag^'tx m.
Gebäude, niedw. pdur

^
por hässlich, ohst. pukr B., par^ Bäuerin, btdyir b.,

bi(tx Geb., zbudr niederreissen, o.-^wg. biadycr düngen, zbov^r niederr., u.-eng.,

u.-fas., grd., abt., eng. päur B., grd. /«/ pflügen — oder obw. ödgr (neben
ne), eng., münst., grd. öder (neben //, 0).

2 bald obw. bäul^ ohst. böt^ u.-eng. bpt (hier in d. Bedtg. «fast») —
Leute obw. lyput, uhst. lyäut, ohst. lyokt, o.-eng. lyi§t^ münst. lygut^ fem. wie
das verdrängte GENS^grd. zgnt, abt. zänt^ enn. zont, friaul. la int) — Wald
obw. t{mä, uäut (Tavetsch) , Doml. väult, vplt^ Schams goit, ohst., Bergün,
o.-er\g. göt, Stalla, Süss gu(t^ u.-eng. ggt^ uäut^ guat (Samnaun), münst. uat —
schon am Rhein, in Schieins und münst. sgn.

3 Mohn u.-fas. magöp^ grd. mggü^za, abt. magäia, enn. mag(ia —
Staub grd. stilep., abt. stäp^ enn. st^p — schwimmen grd. zbm(^ abt. -i.
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wähnt werden; wem nun einmal ein Wort den Lautgesetzen des betreffenden
Untcrdialcktes zu widersprechen scheint, der ziehe daraus nicht zu rasch einen
Schhiss: denn, mit Ausnahme einiger Mischdialcktc (besonders U.-Bergcll und
Erto), werden die Lautgesetze gerade in den Volksmundartcn mit
wunderbarer Strenge eingehalten; alle scheinbaren Ausnahmen dürften
sich, wenn man näher zusieht, als regelmässige Resultanten gleichzeitig wir-

kender Gesetze erweisen.

A. BETONTE VOKALE.

A bleibt im allgemeinen unverändert vor ll, pt, pj, tt, tj, ss, st, sc, cc,

CT, z. B. in crassus, das überall gras, in Mundarten mit ven. Färbung (Sulzb.,

Nonsb., Cembra, Colle, Auronzo, Erto, Cimolais, Forni di sopra und di sotto,

in der friaul. Ebene, schon von Tolmezzo bis ans Meer) gras gibt, oder
*LACTE, am Rhein /c?/^, Bergün /a/s, sonst Zr?/. Andere Konsonantengruppen
(sogar //J in allium: Schieins gfy, sonst in Graubünden afy, in Tirol und
Friaul äi) schützen nicht überall die Reinheit des a, und vor einfachen Kon-
sonanten neigt sich in vielen Gegenden vom Rhein bis ins Friaul das a zu

£, aber auch das nicht bedingungslos, sondern in einigen Orten Graubündcns
und Tirols, sobald /, j, y vorausgeht oder nachfolgt, noch mehr (Assimilierung)

oder weniger (Dissimilicrung) als sonst 1.

In der Stellung al -f- d, t, s verlangen die reinsten rät. Mund-
arten eine Verdumpfung des a vor dem /, zunächst zu au\ das / kann
nachher auch unterdrückt werden 2. Auch am , an drängen in Graubünden
(teilweise auch in Nonsberg) nach aum, aun (dann om, on), oder auch ain

(en), aber in verschiedenen Orten und in verschiedener Lautumgebung nach
mannigfachen Gesetzen 3.

^ fegen obw. skiiä, Doml. sktia, Schams, uhst., ohst. skuär, U.-Bergell

/, O.-Berg. skuir, Bergün, Stalla, o.-eng. skuir , u.-eng. ikudr, -er (Süss),

skuvqr (Schieins), münst. sktcp- (vgl. dar geben), Sulzb., Nonsb., Cembra
spasär, u.-fas. skoär, o.-fas. sko^'r, grd. sku(\ abt., buch, skud, enn. sko(\ Colle

^kuä^ amp. Spatsä, aur. skod, com. ^padä, Erto, Cimolais sko{, Innerfriaul und
Carnien skova (auch i?igerna) , skovd (Clauz.) in der friaul. Ebene skovä —
essen obw. malyd , milyä, milyä (Brigcls und Waltensburg) , milye (Flims),

Trins mal{a, Doml. maly{a, Schams maly(r , uhst., ohst. malyir , Bergün,

Stalla, o.-eng. tnandyir {tnalyir fressen), U.-Bergell matig(, O.-Berg. -/r

[mayir fr.), u.-eng. mandydr {inalydr fr.), nur Süs -(r und Schieins -gr^

münst, mdindy^r (mäly^r fr.), Sulzb., Nonsb., Fleims, u.-fas. manydr , o.-fas.

-f^r, grd. mgiä (mgdyg fressen), abt., buch, mandyi, enn. -f, Colle nianyi,

amp., aur. -d, o.-com. itiandyi, u.-com. -rf, Erto, Cimolais -r, Clauzetto

mindyd, Nordfriaul inandya, Südfriaul -d. Vgl. auch expectare o. S. 464,
CAPUT S. 463 und CAiTus, carus, pacare u. S. 479.

2 ALTUS Tavetsch dut, Medcls gut, sonst obw. dul, Trins dult, Ems diit,

Doml. diilt, plt, uhst., ohst., o.-eng. öt, O.-Bergell alt, U.-Berg. (It, Stalla,

Süs {t, Zerncz pt, Fcttan dut, Schieins pt, Samnaun, münst. ät, Sulzb., Nonsb.,

Prcdazzo, Fassa, grd. dtit, abt. alt, enn. alt, buch., Colle, Zoldo dut, amp.
puto, aur., o.-com., u.-com. duto, friaul. alt, alt.

3 ANNUS obw., niedw., ohst. pn, Bcrgcll, o.-eng. an, Stalla, Zernez, Süs

on, Fettan, münst., Vigo in Nonsb. pn, sonst in Nonsb., grd., friaul. an, ati

— grandis obw., Ems grpn, Doml. grdunt, ohst. grpnt, Bergcll grant, Stalla

gront, o.-eng. grant, u.-eng., münst,, Vigo in Nonsb. grpnt, im übrigen Nonsb.
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Offenes e ist meist ungefähr zu ie, vor kräftigeren Konsonantengruppen

manchmal (besonders vor RR und r -f- Kons.) noch stärker, ungefähr zu ia

zerdehnt; vor m und n aber ist eher die entgegengesetzte Diphthongierung

(zu ei) anzutreffen 1.

Geschlossenes e sehen wir in vielen rät. Gegenden den aus dem Franz.

bekannten Weg (nach ä oder weiter) nehmen, aber wieder unter verschie-

denen, von Thal zu Thal wechselnden Bedingungen 2.

I geht nur in einem kleinen Bezirke in ei, oder weiter in e/, ek u. dgl.

über 3; sonst bleibt es fast bedingungslos bestehen.

Offenes o zeigt sehr viel Analogie mit offenem e; aber wo die Be-

völkerung mit Lombarden vermengt ist, bildet sich ue zu ve, oe aus und kann

dann zu ie, e u. dgl. entarten ^.

und weiter ostwärts grant, grari — *camba obw., Ems kpmba, Doml. tygma^ ohst.

-^, Bergell gdmba^ Stalla kdma^ o.-eng., Zernez t/äma, sonst u.-eng. t)(gma^

münst. yöma^ Vigo in Nonsb. dygmba^ im übrigen Nonsb. dyämba^ grd. dyämg^

Avoltri dydmbg u. s. w. — (*cinqu-)anta obw., Ems -gnta^ Doml. -äiinta,

ohst. ränt§^ Bergell, Stalla -dnta , o.-eng. -dinta^ -tnta (Zuz) u. ä. , u.-eng.

-dnta^ münst. -dunta, Vigo in Nonsb. -gnta^ sonst in Nonsb. und weiter nach
Osten -dnta u. ä. — manus Tavetsch mdun^ Dissentis mpun, Flims m(un^

Ems üigti^ Doml. mäuti^ ohst. tnati., U. -Bergell men^ O.-Berg. , Stalla mati^

o.-eng. wm, u.-eng. nian^ ma?i^ münst. nidun^ Vigo in Nonsb. mgn., sonst fnan^ -^.

1 decem Tavetsch diis ^ Dissentis bis Ems di^s^ Doml. dip^ ohst. dis^

Bergün dipS^ O. -Bergell diis:, eng. des^ Nonsb. des^ o.-fas. dies^ grd. di^s ^ abt.,

enn., buch, dies^ Erto dias ^ Clauzetto diis^ Avoltri, Cormons dis^ bei S.

Vito al T. diis — perdere Tavetsch, Dissentis pidrd§r, Brigels pärd^r^ Trins,

Bonaduz //r^fr, T)om\. p(ard^r^ ohst., Bergün, O.-Berg., o.-cng. pirdfr^ Fettan,

p(rd^r^ Nonsb., oAdß,. p(rder
^

grA. pigrd^r ^ abt. pirde^ enn. pirde ^ buch.

pi(rde^ YjXio pe'röe^ Clauzetto, Avoltri, bei S. Nito pi^'rdi, Cormons pidrdi —
festa Tavetsch, Diss. ßdsta^ Brigels fdsta^ Bonaduz fcsta^ Trins, Doml. /{asia,

ohst. /f-f/f, Bergün fista^ O.-Berg., Fettan fästa., o.-eng., Nonsb. /{sta., o.-fas.

fHtg^ grd. -a, abt., buch, -a^ enn. ////<?, Erto fiasta^ Clauz. ß^st{, Avoltri -^,

Corm. -<?, bei S. Vito -a — bene Tavetsch M«, Diss. ^//«, Brigels bgin^

Trins ben^ Bonaduz bgny^ Doml., ohst. bafty^ Bergün befi^ O.-Berg. be^i^ eng.

bdin, Nonsb. ben^ o.-fas. ben^ grd. bg^^ abt. bdny, enn. beii^ buch. be?i, Erto

b{ifi^ Clauz., Avoltri, bei S. Vito be?i^ Cormons beti.

2 siTis Tavetsch sdit^ Dissentis seit^ Brigels sgit, Doml. set, uhst. s^it,

ohst., Bergün s^kt^ eng. sdit^ sdi, Nonsb. se, o.-fas. s^'it, grd. sdi^, abt. säi,

enn. s^'i, Erto s'fi, Clauzetto siaf, Avoltri sigf, Cormons sef, bei S. Vito al T.

s^if — CATENA Tavetsch kaddina^ Diss. -(ina^ Brigels -gina., Doml., uhst. -dnya,

ohst. -dny^^ Bergün tyad(?ia^ eng. -dnya, -dina, Nonsb. -ina^ o.-fas. tseding,

grd. tyadging^ abt. tyadäna., enn. -{na^ Erto yadina^ Clauz. tyadpi^^ Avoltri -g.

Corm. -f, bei S. Vito tsadpta.

3 IRE Doml. f, uhst. /?y, ohst., Bergün ekr, Stalla /r, o.-eng. ikr^

Zernez ir — dicit s. S. 477 — *tirat (zieht) Doml. tira, uhst. t^'ira^ ohst.

tär§^ Stalla iira^ Bergün, o.-eng. tlgra, Zernez tira — spica Tavetsch spia^

Dissentis sp{ia, sonst obw. spidya, Trins, Ems ^pfga^ Domleschg, uhst. sp{ia^

ohst. spdy^, Stalla, Bergün spdya^ eng. spla,

4 BGS obw. bgf, Plur. bgfs^ Trins bgf^ -fs, Doml., ohst. bö/, -fs, Bergün,

bgkf, bgkßs, O. -Bergell bee/, -/, o.-eng. bgkf^ bgk/s, Fettan böuf, -fs, Schieins

bo, bos^ Nonsb. böei (Sing. u. Plur.), bu(i (Tres), buöi (Corredo), buä (Fondo),
grd. bg^ bü^s^ abt., enn. bg, bös, buch, bg, büoi, Cormons bg, büs -— porcus
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Geschlossenes o spaltet sich nur vor wenigen einfachen Konsonanten

zu Oll (dann auch oi, oy, ok), hingegen zu uo (ue) manchmal in Graubünden
vor Konsonantengruppen und im nordwestlichen Friaul vor einfachen Kon-
sonanten ^.

u wendet sich unter dem Einfluss des Lomb. gegen i oder geht auch

darüber hinaus {e, dann ei u. s. w.). Man bemerke, dass daran auch das

Gaderthal (wenngleich nicht ohne Ausnahmen) teilnimmt 2.

Tavetsch pierty^ Plur. pprks, Dissentis, Brigels pierty, pgrs^ Trins picrk^ pgrks^

Bonaduz pi^rty., pgrks^ Doml. pierty^ pgrts^ ohst. pörty., pgrts^ O.-Bergell pgrk^

-k, o.-eng. pv^rty^ pvp'ks^ Fettan pvcrty., pg^^i Nonsb. portyßt^ grd. purtsil,

Avolixi purtsif — portat obw. , niedw. /öW«;, ohsX.. pdrt§, Bergün, Bergell,

eng. pgrta-, Nonsb. pörta^ o.-fas. -^, grd. a^ abt. , enn. pörta^ buch., Erto

pgrta^ Clauzetto puärte^ Avoltri -^, bei S. Vito -«;, Cormons parte — iovia

(Donnerstag) Tavetsch, Diss. dydvia., Brigels dydvdya^ Trins dyi^vdya^ Doml.

dylevdya^ ohst. dytvdye^ Bergün dziaidya^ O.-Bergell dyäpya ^ eng. dyävdya,

y&vdya^ Nonsb. dzähya^ du{bia^ zugbia^ dztiibia^ o.-fas. zMg^ grd. zü{big, abt. zäbia,

buch, zügba^ Erto dtigba., Clauzetto yöibe^ Avoltri -g^ Corm. -^, bei S. Vito

zöiba — *voLio (will) am Rhein vi^ ^'^, O.-Bergell voeiy^ o.-eng. voely^ u.-eng.

vce^ Nonsb. väi^ vu(i u. s. w., o.-fas. vöi^ grd. li^^ abt. ö, enn. J, buch, vöi^

Erto üi^ Clauz. vuü^ Avoltri, bei S. Vito vöi^ Cormons u(i.

^ scopo (fege) Tavetsch sküa^ Dissentis sköu^l ^ Brigels sMu^l^ Trins

skgu^ Bonaduz sküvel^ Domleschg skäi^l^ ohst. sküf^ Bergün skgu^ O.-Bergell

skuf^ eng., münst. sku (Samnaun, Schieins sküf)^ o.-fas. skde^ grd. skö^^ abt.,

buch, skde^ enn. sköi^ Erto skof^ Avoltri skdvi^ Clauz. skgvi^ Cormons, bei S. Vito

skövi — FLOS obw., niedw. flur^ ohst. ßokr^ O.-Bergell flur^ Bergün, o.-eng.

fiukr^ Fettan flur^ Plur. flüers^ Schieins flüer^ münst. flur^ Nonsb. flor^ o.-fas.

flör^ gxA.. flöiir^ abt., enn. y7«, buch. yf<?//, o.-com. ßör, Erto /ifur^ Clauz. ßüdr,

Avoltri ßügr^ Paularo, Cormons y?(?r, bei S. ^\to ßdur (in Graubünden, Sulzb.,

Nonsb., grd., abt., enn., buch, ist flos fem.) — bursa Tavetsch bürsa^ sonst

obw. bü^rsa., Trins börsa., Bonaduz, Doml. btirsa^ ohst. btirse., Bergün bii^rtsa,

O.-Bergell börtsa^ eng. büersa, Münster bügrsa, Nonsb. börsa ^ o.-fas. börsg^

grd. bpursg^ abt., enn. bttrsa^ buch, bmrsa^ o.-com. börs§^ Erto -<?, Clauz.

börse, Avoltri bgrsg^ Paularo -e, Cormons börse^ bei S. Vito zbgrsa — rotundus

obw. radiin, Trins radön., Bonaduz, Doml. radünt^i ohst., Bergün, O.-Bergell

radönt^ o.-eng. ardücnt^ Fettan radüpit., Schieins -<?///, münst. -ünt^ Nonsb.

töndo^i o.-fas. torö/i^, grd. turönt ^ abt., enn., buch, torön, o.-com., Erto töndo^

friaul. tarönt^i torönt u. ä. — -onem obw., Trins -ün., Bonaduz -(un., Doml.

-(^//^, ohst., Bergün, O.-Bergell -?^^, o.-eng. -üm^ u.-eng. -ün., -üfi^ Nonsb. -ön,

o.-fas., grd. -öfi^ abt., enn. -üfi, buch., o.-com., Erto, friaul. -ö^i.

2 sursum Tavetsch se, Dissentis si, Bonaduz sgi^ Heinzenberg sä^ nördl.

Domleschg säi^ uhst. , ohst. se^ Bergün s(, Stalla SiV, U. -Bergell, eng. n»,

Nonsb. /r, ^u (Fondo, Tres, Corredo), Cavalese ä-, Predazzo sv, u.-fas., grd.,

buch, j«, abt. sce., enn. sy^ Erto, Cormons su, Avoltri su — murus obw.,

Bonaduz mir^ Heinzenberg, Doml. wfr, uhst. m^'ir, ohst. mekr^ Bergün mikr^

Stalla, Bergell ?«tr, o.-eng. mvkr^ u.-eng. mir, Nonsb. mvr, mur, Cavalese,

Predazzo mvr , u.-fas., grd., buch, mur , abt., enn. mvr , Erto mur , Avoltri,

Cormons mür — kein obw. nadyln, Bonaduz nadyfny, Heinzenberg tiadyln,

nördl. Doml. nin, uhst., ohst. niny , Bergün andyin, Stalla nadyvny, eng.

indyvn, Nonsb. entsvn, entsün (Fondo, Corredo), andün (Tres), Cavalese

negvn, Predazzo -vny, u.-fas. -ün, grd., abt. d(gü?i, enn. d^gvri, buch. degÜTi,

friaul. nUüti.
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AU besteht am Rhein, in Greden und im Friaul noch fort; wo es schon

früh zu p vereinfacht ward, gibt es (wie lat. p) auch uo, iie u. s. w. ^.

B. UNBETONTE VOKALE.

Die Schwächung oder Ausstossung der unbetonten Vokale unterliegt

mannigfachen Gesetzen, von denen zwei eine allgemeinere Giltigkeit haben:

in den besten rät. Mundarten gibt es i. kein Proparoxytonon (jede Vokal-

gruppe immer als eine Silbe gezählt), 2. keinen Vokal der lat. unbetonten

Endsilben ausser a.

Das erste dieser Gesetze gilt im Westen auch in sehr verderbten Mund-
arten, weil es nämlich auch im Lombardischen herrscht; aber schon in Sulz-

berg zeigt sich auch in diesem Punkte der ven. Einfluss, so dass in ganz

Tirol nur Greden dem Gesetze treu geblieben ist, im ganzen Piavegebiete

nur O.-Comelico, wo man um seinetwillen nicht einmal so ungewöhnliche

Lautfolgen scheut wie dl (pidle piccola) oder {iv {tUöv§ tiepida). Schon
in Carnien aber sagt man z. B. sogar perävglg (vgl. ital. parola, span.

palabra).

Das zweite Gesetz erleidet drei Beschränkungen. Zunächst gibt es Aus-

nahmen zu Gunsten flexivischer Ausgänge, die man also ihrer Bedeutsamkeit

wegen schonte, wie die Imperative auf -e obw. beive (bibe, heutzutage übrigens

zur A-Konjug. übergetreten), oder grd. mudd^ (movete, vgl. pgräi parietem).

Ferner kommt es in allen drei rät. Gebieten vor, dass lat. -o (-um) hinter

Vokalen, sogar nach sehr früh ausgefallenen einfachen Konsonanten dennoch
bis heute erhalten ist, offenbar weil nun das -0 mit dem sich anschliessenden

Vokale eine feste, bequeme Lautverbindung bildet, z. B. beim prädik. meum,
bei den Part, auf -atum u. s. w. 2. Drittens bedürfen die friaul., die benach-

barten Mundarten im Piavegebiet und in manchen Fällen auch die tirolischen

bei Konsonantengruppen, die ans Wortende zu stehen kämen, eines die Aus-

sprache unterstützenden vok^lisclien Nachklangds, der auch dann fortbesteht,

wenn die Konsonantengruppc hinterher erleichtert ist 3.

1 TAURUS obw. tdur ^ ohst. tor^ o.-eng. tör^ u.-eng. täur ^ Nonsb. tpr^

grd., Avoltri, Cormons täur — aurum obw. äur ^ ohst. or ^ o.-eng. ör^

u.-eng., Nonsb., grd. p?- (Fremdwort?) abt. , enn., or ^ friaul. äur — pauper
obv<f . päupcr ^ Doml. , ohst., o.-cwg. pdver ^ Süs, Fettan /^?/fr, Schieins /^?w',

o.-fas. pdre^ grd. piicrc, abt., enn. pure, Avoltri püpvar^ Cormons puer.
2 meum obw. miu^ tniu^ ohst. mtc^ o.-eng. tnta^ u.-fas. mie^ grd. vil^^

abt. WZ, enn., buch, niio^ o.-com. , Erto, Forni di sopra mip^ Clauzetto nyp^

Avoltri nyo^ Cividale, Cormons miö — -atum (Part.) obw. -a«, Doml. -^',

uhst., ohst., o.-eng. -0, u.-eng., Nonsb., u.-fas., o.-fas., grd. -ä, abt., enn. -/,

-f, aur. -du^ o.-com. -eji^ Erto -(-', friaul. -«/, -ät., -äat (Cividale) — Caput
s. o. S. 463.

3 PEDUCULUS (Laus) ^omh. pipt/el^ pip/el n. ä., CcTahrs. pipt/o^ Predazzo,

\.\Adi.%. pödye^ o.-fas. pöye, grd. pod/, abt., enn. pM/, hnch. piegk, Colie pödye, aur.

pidio, Erto pedüpdye, Forni di sopra pio/i, Avoltri pedüoli., Paularo pedpli^

Cormons pedöli — patrem Nonsb., Predazzo, u.-fas. päre., o.-fas., buch, pcre.,

grd. pc're, abt., cnn.pire, Colle, aur. /<ir^, Krto pc're, frianl. pari — pres-

BYTERUM Nonsb., Cembra pre/, Predazzo pr(7e (vom Ital.), u.-fas. pr^'ve

(pre'byt'), grd. prä^e, abt. pro (pre'bv'um), enn. pre'o, prpu (Wälschellen),

buch., Colle prive., aur. pree., Erto preve., Forni di sopra prHdi (pre'b'd')

Paularo prtdi., Cormons pridi.
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C. KONSONANTEN.

R fällt, wie schon mehrere Beispiele gezeigt haben (scopare S. 474,
PERDERE S. 475), in vielen Gegenden von der Inf.-Endung, zumal von der

betonten, ab; -arium, -orium bewahren das r besser, besonders im Fem. i

L wird in zwei Stellungen in einer vom Italienischen abstechenden
Weise behandelt: i. vor d, t, s u. palat. c, G, indem es da ausfallen kann 2,

2. hinter g, c, b, p, f am Wortanfange, indem es da sehr beständig ist*.

M und N können im Auslaute für einander eintreten oder in ri über-

gehen; eine grössere Verbreitung hat nur der Übergang von -7i in -ti (s.

S. 476, -onem).

B, p, D, T werden zwischen Vokalen in der Regel zu ?;, d oder gar aus-

gestossen; im Auslaute können nur die stimmlosen stehen, / (nach Vokalen/)
und /. In einigen Orten von Waltensburg bis Bergün verändert sich vor

betontem i das d zu dy^ dz u. ä. *

V, einmal auch f (bei foras), verschwindet oder vergröbert sich vor

dunklen Vokalen, z. B. bei ex-volare (fliegen) 5; andererseits tritt in Tirol

zuweilen vor anlautendes a oder e ein v^ wie bei aliquid grd. v^lk^ enn. välk^

ardere grd. v(rder^ enn. verde ^ esse grd, 7>äigr (enn. ester).

s und X (f= ss) sind an der ven. Grenze ein Prüfstein für die Reinheit

der rät. Mundarten; sie müssen nämlich vor Vokalen (ausser i) und im Aus-

^ obw. furmikle (*formicularium), /<'^?« (*fiss-orium) Gartenhauc, kuz(ra

Nähterin, ohst. furmilir ^ skasöi (excuss-orium) Dreschflegel, kaldir^ Kessel,

Schieins sl§r Keller, skasüeir Dreschflegel, manira Beil, Nonsb. nozelär Hascl-

staude, fceradör Bohrer, kopära Ziegelei, spasadöra Besen, u.-fas. uri (opera-

Rius) Arbeiter, foradöi Bohrer, manag Beil, p^rsög (press-oria) Wiesbauraseil,

grd. tglpm( Maulwurfshaufen , skusöi Feuerstahl , razoi Schecrmesser
,
p^rsöi

Wiesbaum, t/azeg (case-aria) Sennhütte, bgnygdöia Wanne, enn. ofä Arbeiter,

razil Schecrmesser, manara Beil, arkaröra Bohrer, Avoltri klavar Schlosser,

fimiärig Schornstein, foradgrig Bohrer, Cormons raueddr (rot-arius), klai)äri(

Schlüsselloch, foradöri^ Bohrer — sal-muria (Salzlake u. ä.) obw. salmira,

ohst. möir^^ o.-eng. salamüira^ u.-eng. -iqira^ Nonsb. salatndela^ u.-fas. salmög,

grd. sglmikig, abt. mCera^ enn. mp-a, Erto salamüra^ Avoltri sarmuirig.

2 *ALTiAT (hebt auf) obw. äultsa, ohst. döltse , o.-eng. adötsa^ Schieins

dgtsa^ Nonsb. äusa u. ä. , u.-fas. äiifsa^ grd. -g, abt., enn. dltsa, Erto äl'Ja^

Avoltri dltsg^ Cormons älsa — saltat (in Graubünden tanzt, sonst springt)

obw. sälta^ ohst. sölt^^ o.-eng. sdta^ u.-eng. sälta, Nonsb. säuta^ u.-fas. säuta^

grd. -(7, abt., enn. salta^ Erto sälta^ Avoltri sältg^ Cormons sältc.

^ OCULUS obw. ely^ ohst. //y, o.-eng. oily^ u.-eng. äl^ Nonsb. gxdi pt/^^i

u.-fas. Mye, grd. ü^dl, abt. oedl^ enn. edl, Erto ligdye^ Avoltri vügli^ Cormons
7)dli — clarus obw. klar, ohst., o.-eng. kler, Nonsb. klar, u.-fas. kiär, grd.

//fr, abt. Her, enn. Her, Erto t/ar, Avoltri klär, Cormons klar — placere

obw. plis^, ohst. plazekr, o.-eng. plazir, u.-eng. -dir, Nonsb. -ir, u.-fas. piazir,

grd. plgzdi, abt. plazäi, enn. -//, Erto pi(ze, Avoltri plazig, Cormons plazL
* DiciT Dissentis di, Waltensburg, Ilanz dyi, Flims dzi, Trins dyi, Bona-

duz dyöi, Doml. dyi, Schams zi, uhst. dej, ohst., Stalla dfi, Bergün dzi, o.-eng.

diki, u.-eng. dis.

•'' ex-volare obw. zguld, ohst., u.-eng. -dr , o.-eng. zvollr , Nonsb.,

u.-fas. zgoldr
,
grd. zul^, abt. zor^, enn. -(', amp. auzord, Erto zol(, Avoltri

zvualä, Cormons zvolä — foras obw. g, olist. ör, o.-eng. gkr, u.-eng. dura,

0ra, grd. grg, abt. fgra, friaul. Jöiir, für u. s. w.
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laute rein sein (s, einfaches s zwischen Vokalen z), nicht wie in den ven.

Dialekten von Tirol bis Istricn breit (ungefähr s, s). Charakteristisch ist auch

die Erhaltung des -s als Merkmales für den Plural, die 2, Pers. Sing. u. s. w. ^

G und c haben in vier Stellungen ihren alten harten Laut aufgegeben:

I. am frühesten vor e und /, wo dann in den reineren Mundarten die Er-

weichung bis zu äz, U und i, / fortgeschritten ist 2, 2. später — und dies

findet sich nur noch in frz. und prov. Idiomen wieder — auch vor a^ aber

so, dass es in den besten rät. Dialekten nur bis zu einem dy {y^ i), ty ge-

kommen ist3, 3. in Graubünden und Rumo (Nonsb.) vor u und zuweilen

vor (lat. offenem) 0^ wo sich diese Laute dem / genähert haben — also

gleichsam rätisches Reis auf lomb. Stamm — ^ ^_ ebenda und über ganz

1 viVAS F. PI. und vivis 2. Sg. lauten obw. viv^s^ ohst. väv§s, o.-eng.

vigv^s, aber vigv^st (viv-as-tu), u.-eng. vlv^s^ vlv^s, Nonsb. vive^ viveS^ u.-fas.

vive^ o.-fas. vlves^ grd. vlv^s^ abt. vu^ enn. vi^s^ vis, amp. vies, Erto vive, vif,

Avoltri vivps, vifs, Cormons vivis.

2 GEMINUS (mit Suffixen) obw. zumelin, ohst. zumbUr , o.-eng. dzime'l,

u.-eng. zumblin, Nonsb. dzvin(l, u.-fas. ztmieliri, grd., abt. zumbliti, enn. zomelifi,

Erto öitnol, Avoltri dzermeliri (an germanus angelehnt) , Cormons zlmul —
GERA obw. tsira, ohst. ts(ir^, eng. tsäira, Nonsb. tsira, u.-fas. tUrg, grd.

tiäirg, abt.fMra, enn, fs^'ra, Erto S^ra, Avoltri ^se'rp, Cormons s^re — pacem

obw. /<///, ohst. /<?/, o.-eng. /<?/, u.-eng. />as, Nonsb. päse (nicht volkstümlich,

vgl. nos Nuss), u.-fas. pas, grd. /f/, abt., enn. J>es, Erto J>es', Avoltri, Cormons
^äs — viciNUS obw. 7Jizi/i Nachbar, ohst. vaziny Nachbar, Bürger, o.-eng.

vziny Bürger {tymitunäis Nachbar), u.-eng. vazin Nachbar, Nonsb. dauzin nahe

f/ar/t^^/ Nachbar) , u.-fas. ?;^i/;^ Nachbar, grd. uzifi, abt. viziti, enn. izifi, Erto

davezin de bei ; Avoltri vitsi/i und Cormons visifi sind entlehnt (vgl. acetum

Av. azipt m. , Corm. azii f.) — brachium Graubünden brats, Nonsb. bras,

grd., abt., enn., Avoltri brats, Erto brai), Cormons bras.

3 cattus (g-) obw. dyat, Brigels bis Ems und Hcinzcnbcrg gat, Doml.,

uhst. , ohst., Bcrgün dyat , Stalla, Bergell gat, eng. dyat, yat, Nonsb. dyat,

Sulzb. , Predazzo ^rt-/, u.-fas., o.-fas., grd., buch, dyat, abt. dyät, enn. yat,

amp. zäto, o.-com. tyäo, u.-com. dyci, Erto, Friaul dyai, dzat (Cividale und

bei S. Vito al T.) — gallina Tavctsch, Dissentis galyina, Ems -itia, Doml.

-inya, ohst. -inye, Bergün dyilydria, Stalla galydnya, U.-Bergell galina, O.-Berg.

-Iria, o.-eng. dyilinya, Süs dyilina, sonst u.-eng., münst. ungefähr yalina, Nonsb.

dyalina, Predazzo galina, u.-fas., o.-fas. yaling, grd. dygling , abt., enn. dya-,

yarina, friaul. dyaling, -c, dzalina (Cividale und bei S. Vito) — carus

(teuer) Tavetsch tyjr, Medels tyar, Dissentis bis Ems kar, Doml. ty(ar, uhst.

bis o.-eng. tyer , Süs ty^r , u.-eng. tyär , tygr (Schieins), tsär (Münster),

Nonsb. tyar, Sulzb., Fleims kar, u.-fas. t^df-, o.-fas. ts^r, grd. tygr, abt. tyer,

buch, typ-, amp. tsäro, o.-com. tyäro, u.-com. häro, Erto yar, friaul. tyä7',

tsgar (Cividale), tsar (bei S. Vito) — pacare (zahlen) Tavctsch //V, Dissentis

bis Ems und Hcinzcnbcrg pagä, Doml. ///«, uhst. paer, ohst., Bergün payir,

'$A2\\'2l padyir , U. -Bergell /«r^/, O.-Berg. -er, eng. payir, -(r, -är , münst.

päycr, Nonsh. payär, padyär, Sulzb., Ylc^ms pagär, u.-fas. padr, o.-fas. pa^'r,

grd. pgig, abt., enn., buch, ungefähr /«jt^, amp., Com. ungefähr/«^«, Erto

padye, friaul. paya, -ä.

4 obscurus obw. styir , ohst. styikr , O. -Bergell skvr , o.-eng. styvkr,

u.-eng., Rumo (Nonsb.) styir — keiner obw. nadyin, ohst. iiiny, O.-Berg.

nadyvn, eng. indyvn — cor obw., O.-Berg. kgr, niedw., ohst. kör , eng. kgkr,

köur, kör, Rumo tycer — corium obw. kuröm (cori-amen), ohst., u.-eng. tyirgm.
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Nonsberg (und einen Teil der Lombardei) hin im Auslaute 1. Auch die am
Rhein vorkommende Erweichung des et (s. S. 464 expectare) ist lomb.

QU macht sein u in den besten Mundarten nur insofern noch geltend,

als es das q (c) vor allen Vokalen gegen die Erweichung schützt 2; statt

quinque, torquere hat man schon *cinque, *torcere als Grundlage zu nehmen.

j führt meist nicht ganz zu denselben Lauten wie g vor e, i (vgl.

oben S. 476 jovia mit geminus S. 479).

FORMENLEHRE.

A. NOMINA.

Im Obwaldischen besteht für das Adj. neben dem gewöhnlichen Masc.

Sing, eine durch den Auslaut und meist auch durch den betonten Vokal

deutlich geschiedene Prädikatsform, in der noch der alte Nom. Sing, auf

-US fortlebt; aber schon im ersten niedw. Dorfe (Trins) ist diese Eigentüm-

lichkeit erloschen, nur dass es da und in ganz Graubünden noch einzelne

Neutra giebt, die sich durch den Vokal vom gewöhnlichen Masc. Sing, unter-

scheiden 3.

Im Allgemeinen aber haben die Nomina nur eine einzige Form für

jeden Numerus. Für den Plural des Femininums hat das Rätische den

alten Akkusativ gewählt, wenigstens in der A-Dekl.; bei den anderen Dekli-

o.-eng. tyii-^ t^'^räm, O.-Berg. tydeir^ Rumo koräm — vgl. noch obw. t/ina

Wiege, t/i^rn Hörn, PI. kgrnts\ ohst. t/Jnye\ o.-eng. t^vna, tyäntser gerben;

u.-eng. t/vna^ tyoern Kuhfuss, t/centsär^ Rumo ntyäi heute, tyynyä Schwager,

tyrrdt Pfarrer.

' Focus (Feuer) obw. fiuk^ ohst. /, Stalla fvty^ eng. fa>^ Nonsb. fcety^

fiiety u. ä., u.-fas. fek — siccus trocken obw. sety^ ohst., o.-eng. scty^ u.en-g.

sety^ Nonsb. sety^ u.-fas. sek.

2 quattuor obw. kuäter ^ uhst. , ohst., Bergün, Samadcn käter ^ sonst

eng. kimtcr^ Nonsb., Predazzo, u.-fas., o.-fas. kät^r^ ähnlich bis Buchenstein,

Colle kuater^ amp. -tro^ Erto -tre^ friaul. -tri —• aqua obw. mia., ohst. äv^^

o.-eng. mia^ münst. äiui^ Nonsb. äka^ grd. cgg^ abt., enn. iga^ buch. y{ga^

Erto cga^ Avoltri dgg^ Cormons äg(

Nonsb. -es^ grd. -f/, abt., enn. klneL

•5 Vgl. z. B.

der Hund ist schön

il tyäun e Malis,

quindecim uhst. kiridis, ohst. -es^

Tavetsch

Dissentis

Trins

Oberhalbstein

Schieins

Tavetsch

Dissentis

Trins

Oberhalbstein

Schieins

il työun ei biälts,

il Ugti e b(al,

il tyati e bei,

il tyan e bei,

die Hand ist warm

il viäun f tyäuts,

il nipim ei käults,

il mgri c käult,

il mati e työt,

il man e tygt.

ein schöner Hund

in bi tyäim,

in bi työun,

in b(al tsgti,

cn bsl tyafi,

in bei tyan,

die warme Hand

il mäun tyäut,

il möun käiil,

il mg?i käult,

il ma?i työt,

il man tygt,

das ist schön

kuäi e bi

kue'i {i bi,

kui e bi,

ke§t e bi

kuüt e be

es ist warm

äi e tyäut

ei-ly-ei käul

i e käult

i f työt

i-d-e tygt

(Manus ist nur in Graubünden masc.)
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nationen lässt es sich nicht beweisen. Man vermisst dieses -s in keiner

reinen rät. Mundart, in Cimolais und Claut nur das -as, während -es (das ja

Nom. und Akk. war) fortlebt '.

Vom Masculinum aber treffen wir in allen drei rätischen Gebieten

als Pluralform nicht nur alte Akkusative f-os, -es), sondern auch Nominative

auf I- an, so dass man annehmen darf, es habe hier überall einst zwei Plural-

kasus gegeben. In Graubünden haben nicht die eigentlichen Subst. und
Adj., sondern nur die Participia (auf -atum, -utum, -itum) den Nom. Plur,

gerettet — offenbar deshalb, weil sie fast immer Prädikat sind — aber auch
sie nur am Vorderrhein und hie und da am Hinterrhein. So hat z. B. in

Dissentis kuinäu Schwager, klumäu(s) gerufen im Plur. kuinäus, klumäi\ vist/^iu

Kleid, vUt/iu{s) gekleidet Plur. vist/ius^ vist)(^l\ niu{s) nackt, v§ndiu{s) verkauft

Plur. iiius^ vendi. In Tirol haben die Nomina, deren Stamm (wie es nach
dem zweiten der oben über die unbetonten Vokale formulierten Gesetze an-

gestrebt werden musste) mit -i eine feste Lautverbindung eingegangen war,

diesen Nominativ auf -/ als Pluralform behalten, und von da ging dann diese

Endung leicht auch auf Stämme gleichen Ausgangs, die anderen Deklinationen

angehört hatten, über. Greden hat z. B. zwar -ätses (-aceos), -iv§s (-ivos), -i?is

(-iNOs), aber -ei (-ati), -iei (-elli), -/ (-si), -nty (-nti; auch -ntes, nur dqnts

DENTES und ebenso u.-fas., buch, dents, abt. dänts, enn. donis ist ausnahms-

weise bewahrt, vermutlich weil dieses Wort meist nur im Plur. Anwendung
findet). Die unter ven. Einflüsse stehenden Mundarten begünstigen diese

Flexion (-1) noch mehr; Nonsberg kennt kein -os, -es. Im Friaul endlich ist

nur von den Stämmen auf -/ und von wenigen sehr geläufigen Wörtern der

alte Nom. Plur. auf -i erhalten-.

1 Die Plurale von ungula und clavis lauten;

Dissentis tiriglcs klafs U.-Fassa

Oberhalbst. « kläfs O.-Fassa

Bergell ütigla klcf Greden
O.-Eng. ürigl^s klefs Enneberg
U.-Eng. » kläfs Buchenst.

Sulzberg ti?igle tyaf Ampezzo
Nonsberg ö?igle kläo O.-Comel.

ömlne kiäf Erto öndye tyj

ömbies kiives Cimolais « tyes

öndles tlev^s Forni sop. t?^^/^/ kläs

aündl^s tlls Maniago örigulis kläs

ömble kle Avoltri gtiglgs «

t'mles tsäes Pesariis grigulgs «

öndyi tyäi Cormons ötiguUs Mas

2 DIES, MOLINARIUS, GARBO, GORPUS, PRATUM, ALTER, FILUM, ANNUS, GROSSUS,

RASTELLUS, TOTUS, *voTUS bilden so den Plur.

:

Tag Müller Kohle Körper

Dissentis
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Von den wenigen Unregelmässigkeiten in der Pluralbildung verdient

eine hervorgehoben zu werden: die Bildung eines Plurals auf -ones, fem.

-ANES, fast ausschliesslich von Personsbegrififcn gebraucht, z. B. Schieins und

Münsterthal mat Knabe, Plur. matünts, grd. mut, mutöris, abt. invt, mitüris,

obw. inäta Mädchen, Plur. tnatöunts, ohst. maiäris, Schieins matänts, O.-Bergell

niatäfi, grd. miitg, tnutäiis, abt. mvta, mitä?is ; vgl. soror S. 464.
In Graubünden kann man von vielen Masc, besonders solchen, die

einst Neutra waren, einen Plural auf -a bilden, der übrigens das Verbum im

Sing, verlangt; so hat z. B. in Schieins das eben angeführte prg pratum

ausser prqts Wiesen noch prqda (in kollektivem Sinne).

B. PRONOMINA.

Ego und tu sind im Nominativ erhalten, erst in Nonsberg, Fleims,

Buchenstein fängt die lomb.-ven. Sitte an, die Akkusative me, te auch als

Nominative zu gebrauchen. Man unterscheidet an vielen Orten sogar noch

ME und mihi, te und tibi. ^ Für die 3. Pers. sind die obliquen Casus *illui,

*iLLEi, Plur. illorum nur im Friaul (Bergell, Erto) als Nominative angewandt.

Enklitische und proklitische Personalpronomina von verkürzter Form hat man
überall, nur im Obw. und bis über der Schynpass hin sind sie heutzutage
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vergessen oder (bei reflex. Verben) wenigstens aus dem Sprachbewusstscin ent-

schwunden und daher ans Verb angewachsen. ^

Das Pronomen poss. ist gleichfalls meist doppeiförmig, als Attribut kürzer

denn als Prädikat. Den Artikel nimmt das attr. Pron. poss. nur in Schams,

im Albulagebieto und im Friaul an (natürlich auch in den mehr entfremdeten

Mundarten von Bergeil, Sulzb., Nonsb., Cembra, Fleims, Ampczzo, Zoldo,

Auronzo, Comelico, Erto, Cimolais).

Unter den Pron. ind. findet man einige Wörter von (lexik.) Interesse*^'.

C. VERBA.

Von den einfachen Tempora vermisst man das (hist.) Perfcktum; nur

in Büchern findet es sich, aber auch da, wie es scheint, vielmehr künstlich

wicdercrwcckt als am Leben erhalten. Der lat. Konj. Ppf. dient nicht nur

als Konj. Impf., sondern auch als Modus condicionalis; mehr italienisierte

Mundarten (Nonsb. , Ampezzo , Erto , auch Friaul) haben freilich den lomb.

oder den ven. Kond. nachgebildet. Das rom. Futurum (mit habere) ist in

Graubünden nicht volkstümlich; die Bücher weisen entstellte Formen davon

auf Ganz eigentümlich ist der obw. Konj. für die indirekte Rede; er wird

aus dem Impf. Ind. und dem Kond. (lat. Konj. Ppf.) mittels der Ausgänge

des Konj. Präs. gewonnen. Um den ganzen Bestand der rät. Verbalflexion

1 Man vgl. z. B.

sich verbergen

Dissentis

Unterhalbstein

Oberhalbstein

Ober-Bergell

Ober-P]ng.

Schieins

Nonsberg

Unter-Fassa

Greden
Enneberg
Erto

Avoltri

Cormons

satsupä

sasupär

za tsupär

as tsopp-

as tsupantir

as tsupär

sköndcr-se

sc sköncr

s^ skü^nd^r

s' askgnye

piatc-se

platä-si

skuindi-si

ich verberge mich er verbirgt mich

i^u satsiip^l

ia sasiip

i am tsop

ye in tsop

äia 'm tsnpäint

q 'm tsop'

mi me skgndi

dyo me sköne

ie m§ Sküende

yu m" askgnyi

iiia tne piät

iö i vii pldti

yp nii skuindi

el tsüpa me'i

^l süpa me
el am tsöpg

Iv am tsöpa

el am tsupäinta

el am tsöpa

el me skgnt

el me skon

gl m§ sküpit

el m' aikgny

liii ttie piäta

lüi a mi plätg

hü a mi skulnt

2 etwas obw. entsit/ä (ego non sapio quid oder unus nun sapit quid),

ohst. e?itsat^d, o.-eng. kalt)rosa, Schieins alt^ (aliquid), Nonsb. das lomb. vergöt,

u.-fas. %>alk, grd. v^lk und tsike, abt. välk und i^/Av (statt '^tsitye), enn. välk

und tyjtsi, Collc sit-/c, Erto, friaul. alk — jemand obw. entsityi, ohst. entsatyi^

o.-eng. keltyidiks (qualis qui id est), Schieins int/vn (unque-unus), Nonsb. kalkvn,

u.-fas. valgiiny (aliqu-uni), grd. tsgkc'l, abt. tsakd, cnn. dafigvny, friaul. kual-

kcdüti u. ä. — man obw. ints (mit dem Sing, oder Plur.), vor dem Vb. auch

in, ohst. ints (unus), eng. vn, grd., abt., enn. uti, a?i, Nonsb., Erto, Friaul

3. Plur. oder reflex. — einige obw. entsakönts, ohst. varsakänts, o.-eng.

v^rsakdints, Schieins dilts, fem. dlty^s (von aliquid), Nonsb. tantöt, abt., enn.

valgx'ny, Erto alküiti, Cormons kiiälki.

31*
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zu überschauen, füge man zu den unten 1 stehenden Formen der I. (A-)Kon-

jugation noch die mit habere und esse zusammengesetzten Tempora und das

durch venire oder esse gebildete Passivum hinzu.

Von der Mannigfaltigkeit der Flexion innerhalb des rät. Gebietes ist

hiemit allerdings nur eine Probe gegeben; allein man sieht schon, woher

1 I. Konjugation:
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die Verschiedenheiten rühren: i. von der Ungleichheit der Lautgesetze in

den einzelnen Mundarten (vgl. z. B. die Formen des Infinitivs), 2. von dem
Streben, die Flexionen verständlich zu lassen, so dass man hie und da Laute

bewahrt, die sonst nach den Lautgesetzen vernachlässigt würden (vgl. z. B.

grd. purtäd^ portate mit iristä aestatem und pqräi parietem, ohst. purt(ts

PORTATIS vc\\\. pures parietes), 3. von der Angleichung an geläufigere Verben

und Flexionen (z. B. an sumus grd. purtdri portamus, an habemus obw. pur-

t{in portamus, an -ässem, -ässet,, -ässent obw. purtäsen portassemus, an

habeat, sapiat, videat, dormiat u. a. Nonsb. pgrtia portet), 4. von der

Anwachsung enklitischer Pronomina, z. B. tu an o.-eng. pgrt^st, Nos an grd.

purtötiz^, Erto portöna, vos an u.-eng. purtäva, Nonsb. portäo, vielleicht auch

EGO an grd. pgrte und illum an obw. pgrtel (anders Ascoli, Arch. glott. VII 460),

5. von der Übertragung der Funktion vergessener Flexionen auf erhaltene

(z. B. des Konj. Präs. auf den Konj. Impf, in der u.-fas. i. Plur. portasäne),

6. von der Kumulierung der Flexionen (z. B, das eben genannte portasäne =
portass-abamus-nos, Fettan portäivct ihr tragt = port-etis-vos-itis).

Die (lat.) II. und die IV. Conjug. weichen von der I. meist nur durch

den Vokal ab. Die III. fällt wohl grossenteils mit der II. zusammen, hat

aber im Rätorom. doch mehr Spuren hinterlassen: von *essere bildet man
in Graubünden im Präs. *essimus, *essitis (obw. {s§n, es^s, münst. ^Jpi, isat),

in Clauzetto und im nordwestl. Carnien lautet mittitis, mittite noch heute

mitis, miät, TOLLiTis tölis u. s. w.
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Zu den alten Konjugationen kommen noch neue, deren Wesen darin

liegt, dass der Tonwechsel und der damit so oft verbundene Vokalwechsel

(vgl. grd. väny^ venio mit unyöfi venimus) vermieden wird, indem immer,

wenn der Ton den Verbalstamm träfe, ein Suffix antritt und den Ton über-

nimmt: z. B. enn. fabrik( bauen, 3. Sg. nicht '^fdbrika, sondern fabrikia;

obh. mirär äint einmauern, 3. Sg. nicht *m(ir^, sondern niir{s^ äint; grd.

mqdurl reifen, 3. Sg. nicht '^mgdür, sondern mqduräs.

Die unregelmässigen Verba bieten eine Fülle von Formen dar; hier

kann darauf gar nicht eingegangen werden. 1

Futurum

(am Rhein, in gewöhnlicher Rede auch am Inn durch vtnio ad facere umschrieben).

Ober-Eng.
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Bei dem freien Leben ungeschriebener, oder doch wenig geschriebener

Sprachen stellt sich leicht der Brauch ein, die Verbalformen mehr oder

weniger umzugestalten, wenn dies bei Enklise eines Pronomens bequern ist.

So hat man z. B. obl. ei glid (d. i. ei-ly-(i^ es ist) neben ei sei (d. i. {i-z-{i,

ist es), Nonsb. mi sen (ich bin) nb. sent-e (bin ich), Erto tu to v^'ul (du willst)

nb. iis-to (w. du), Avoltri tu tu pids (du kannst) nb. pos-tu (k. du), vüg ifazigs

(ihr macht) nb. fäiz-g (m. ihr).

Wie rege auf dem rät. Gebiete die Wortbildung war, wenigstens die

durch Suffixe, hat man an vielen der obigen Beispiele bemerken können.

Unter den Suffixen verdienen noch solche erwähnt zu werden, die man hie

und da zur (absol.) Steigerung der Adjektiva gebraucht: so hat man im

U.-Eng. -ONEiM {grgndün, -na sehr gross), -inum {pitspün sehr klein), auch

-ACEUM {ladäts sehr breit), in Oberhalbstein sagt man (für splitternackt) nif-

niväint und blo-.-blotits. Aber gerade in den reinsten Mundarten, also in denen,

welche nicht unter italienischem, sondern unter dem sonst unschädlichen,

aber eben den Wortschatz treffenden Einflüsse des Deutschen stehen, giebt es

zunächst gar kein produktives Suffix (geschweige Präfix) mehr. Die deutsche

Art der Zusammensetzung von Substantiven erscheint in Graubünden mittels

einer kleinen Romanisierung adoptiert, nämlich durch die Umstellung von

Grund- und Bestimmungswort: obw. bisäka-strgm Strohsack, glas-fanistra

Fensterglas, ohst. dlt^eltsparmavcir^, Sommerflecken. . (Vgl. «.meizzerproat» =
Brotmesser in den XIII Gemeinden, Cipolla a. a. O. 236.)

Eine feste Syntax ist durch eine alte und angesehene Littcratur be-

dingt; die Syntax der gesprochenen Mundarten ist, wiewohl es theoretisch

von Interesse wäre, noch nicht viel erforscht worden. Die rät. Bücher und

Schriften, auch diejenigen, welche die volkstümliche Rede darstellen wollen,

weichen übrigens gar wenig von der italienischen Syntax ab; und wo dies

geschieht, da handelt es sich fast lediglich um Germanismen; das Obwaldische

geht hierin am weitesten (z. B. in der Wortstellung, im Mangel an proklit.

Pron. poss.), viel weniger weit das Engedein.

1. Eine ausführliche Bibliographie bringt Böhmer, Verzeichnis Rätoromanischer Litte-

raiur (Rom. Studien VI 109—238 und 335), 1883— 5- — Wortschatz, Lautlehre

und Formenlehre aller rät. Mundarten sind kurz dargestellt in Gärtner, Räto-

.romanische Grammatik, 1883. Die Lautlehre aller rät. und der angrenzenden

lomb. und ven. Dialekte mit teilweise grosser Ausführlichkeit: As coli, Saggi

laditii (Archivio glottologico ital. I), 1873-
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2. Für die drei Hauptdialekte Graubündens haben wir ein kleines (gänzlich ver-

griffenes) Wtb. : C arisch, Taschen- Wörterbuch der Rhaetoromanischen Sprache
in Graubünden u. s. w. (mit drei Nachträgen), 1848 bis 1852.

3. Nur (oder doch zunächst) die bündner Mundarten behandeln ferner C arisch,
Grammatische Formenlehre der deutschen und rhätoromanischen Sprache, 1852. —
Stengel, Vocalismus des lat. Elementes in den w.rom. Dial. von Graubünden und
Tirol, 1 868. — Schuchardt, Über einige Fälle bedingten Lautwandels im Chur-
wälschen, \%''iO. — Stürzinger, Über die Conjugation it?i Rätoromanischen, 1879.

4. Für das Oberländische allein : Böhmer, Prädicatscasus im Rätoromanischen

(Rom. Studien II 2 IG— 226), 1876. — Carigiet, Rätoromanisches Wöi-terbuch,

Surselvisch-deutsch, 1882. — Ascoli, Saggio di morfologia e lessicologia sopra-

silvana (Archivio glottologico ital. VII, 406—412), 1883.

5. Für das Bergellische : Morf, Drei bergellische FöÄJ&ßVr (Gott. Nachrichten) 1886.

6. Für das O.-eng. : Gärtner, Die Zehn Alter (Rom. Studien VI 239— 299), 1885.

7. Für das U.-eng. : Andeer, Rhaetoromanische Elementargrammatik, l88ü.

8. Für die rät. Mundarten Tirols: Schneller. Die romanischen Volksmundarten
in Südtirol, I. Bd. (Lautlehre, Idioticon), 1870. — Alton, Die ladinischen Idiome

in Ladinien, Graden, Fassa, Buchenstein, Ampezzo, 1879.

9. Für das Nonsbergische : Böhmer, Nonsbergisches (Rom. Studien III l—84), 1878.

10. Für das Grednerische : [Vi an], Graden, der Grödner und seine Sprache, 1864.
— Gärtner, Die Gredner Mundart, 1879.

11. Für das Gaderthal : Mischi, Deutsche Worte im Ladinischen (Programm), 1882.

12. Für das Friaulische: Pirona, Vocabolario friulano (mit morphol. und anderen

Zusätzen), 1871.
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VON

FRANCESCO D'OVIDIO UND WILHELM MEYER. - ulfe^

"^i^^^om Gebiete der italienischen Sprachen und von den italienischen

P^^VmS Mundarten, die man zu unterscheiden sich gewöhnt hat, geben

^^^^ S. 420 flf. die erforderliche Nachricht. Die nachstehende Beschrei-

bung der italienischen Sprache fasst neben der gebildeten italienischen Um-
gangs- und Büchersprache, das landschaftliche Italienisch nach Laut und Form
soweit ins Auge, als darüber auf dem zustehenden Räume gehandelt werden

kann. Erschöpfend sollte namentlich die lautliche Seite des toskaner Italienisch

erörtert werden. Der Anteil der beiden Bearbeiter* an der folgenden Dar-

stellung der italienischen Sprachlehre ist durch Anmerkung weiter unten

kenntlich gemacht.

LAUTLEHRE.
1. LAUTE UND LAUTBEZEICHNUNG.

I. Das Alphabet. Es besteht aus 22 Buchstaben: a, b, c, d, e, f,

g, h, i, j, l, in, n, 0, p, q, r, s, t, u, v, z. Die alten Grammatiker zählten

deren 20, weil u und v nur zwei Formen eines und desselben Buchstabens

waren, der zugleich den Konsonanten und den Vokal bezeichnete (vgl. lat.

Fvi, vidi); ähnlich verhielt es sich mit / und/, das nur in gewissen Fällen

eine kalligraphische Variante des / war (vizij). Tn'ssino empfahl zuerst

(1524) die ausschliessliche Verwendung von v und j zur Bezeichnung der

Konsonanten; und dieser Brauch fand zuletzt allgemeine Anerkennung, auch

von Seiten der Grammatiker, wenn auch in geringerem Masse in BetrcfiF des j.

Niemand würde heute uiuere oder nvouo schreiben, aber fast allgemein

schwankt man zwischen librajo und libraio u. ä. Der Laut / liegt eben dem

* Herr Dr. A. Horning unterzog sich der Übersetzung und Bearbeitung der in

italienischer Sprache abgefassten Handschrift F. d'Ovidio's. [Gr.]
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/ näher als v dem u\ so wie/ sich zu / verhält, würde sich etwa das eng-

lische w zu u verhalten, das heisst das u von guasto, quasi. Dazu kommt,
dass einige j statt -// verwenden (vizj)., sei es auf Grund einer Überlieferung,

die in demselben das lange i sieht (svlpicI), sei es infolge des soeben er-

wähnten kalligraphischen Brauches {vizij). Ausserdem würde die Konsequenz
neben librajo auch pjeno, fjero u. s. w. verlangen , was Trissino nicht vorge-

schlagen hat. Diese Gründe machen es begreiflich, warum heute eine Art
Abneigung gegen das j herrscht und weshalb einzelne Schriftsteller, z. B.

Leopardi, es völlig verschmähen.
Die Buchstaben k, x, y (und zum Teil auch 7t'') sind zwar dem heutigen

italienischen Alphabet fremd, doch sind sie jedem Italiener aus Fremdwörtern
und klassischen Bildungen bekannt, wie // kirie, Xanto, ex ßrofesso, yucca

(Pflanzenname) , auch finden sie Verwendung in der Mathemati'c. In

früheren Jahrhunderten jedoch war der Gebrauch von k, x, y häufig, und
nicht nur da, wo die lateinische orthographische Überlieferung ihn nahe
legte {syllaba, ex/remo)^ sondern in eigentlich romanischen Formen {poy, noy,

ayuto, ke). Auch das jetzt ganz ungebräuchliche ( (sen(a) kam vor, ebenso
ph, th, die heutzutage sogar aus den Fremdwörtern verschwunden sind.

Wollte man die Zahl der italienischen Buchstaben nach der im Spanischen
üblichen Weise bereehncn, so müsste man auch die Gruppen in Anschlag
bringen, welche die sogenannten suoni digrammi' darstellen, ch, gh, ci, gi

(in ciarla u. s. w.), gl (vor i) oder gli (vor a e o u), gn, sc (vor e i) oder sei

(vor a u).

2. Namen der Buchstaben. Die Vokale benennt man nach ihrem
Laut, wobei man e geschlossen, o offen spricht. Unter den Konsonanten
werden / l m n r s effe, eile, emme u. s. w. benannt, d. h. man verdoppelt

den Laut des Konsonanten und lässt demselben ein offenes e vorausgehen
und ein tonloses e folgen ; h j q z nennt man acca.^ je oder / longa, qii (= «/),

z§ta; c g t d p b benennt man nach ihrem einfachen Laut (dem palatalen

für c g), auf den man meist in der Toscana ein Stütz-/ : ei gi di, in dem grössten

Teil Italiens jedoch und sogar in ehiigen Orten der Toscana (Arezzo nach Redi)

e : ce ge de folgen lässt. Für v sagt man neben vi oder ve noch häufiger

vu, ferner kappa (k), icse oder icchese iccase (x), i greeo oder ipsilon, ipsilönne (y).

Das grammatische Geschlecht dieser Namen ist etwas unsicher. Meist

behandelt man die Bildungen auf -rz und -e als Feminina (la e, la./, un' aeea;

dagegen il /:), diejenigen auf -(?, -u, -i als Masculina (un o, il q, \\ pi). Aber
man kann sie auch alle als Feminina brauchen, indem man «lettera» ergänzt,

oder alle als Masculina. Im Plural verändern sie sich nicht: due erre, due

zeta, doch findet man bei Salviati due zete.

3. Vokale. Die alten Grammatiker nannten sie «elementi»; es giebt

deren 7: a, i, u^ ein geschlossenes e und und ein offenes e und 0. Die

beiden letzten können nur in betonter Stelle vorkommen, da die unbetonten

e und im Toscanischen immer geschlossen sind (pgpplp, pgpplare, plebe, bene,

beneficig). Im übrigen Italien jedoch, insbesondere in Mittel- und Süditalien,

hört man oft pgpglg, pleb^. Hätte man nach französischer Weise den offenen

und geschlossenen Laut durch Accente bezeichnet {bene, pina; pbrta, pörre),

so hätte man damit noch den Vorteil verbunden, in zahlreichen Fällen die

Unsicherheit über die Stelle des Accents zu beseitigen (sdggiola). Das Beispiel

des Trissino, zu dem Zweck die griechischen Buchstaben f und to zu ver-

wenden, fand keine Nachahmung. Die graphische Identität der geschlossenen

und offenen 0- und ^- Laute hatte zur Folge, dass die italienische Dichtkunst,

die sonst den ungenauen Reim verpönt, Reime wie pprre : scigrre, velo : stelo

als durchaus korrekt gelten licss.
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Die getrübten Laute (ö, ü, dumpfes e) und die Nasalvokale fehlen.

4. Konsonanten. Es giebt deren 24, wenn man sich bloss an die

Laute der Schriftsprache hält und von jeder Verunreinigung durch Pro-

vinzialismen, auch von gewissen Eigentümlichkeiten der toscanischen Aus-

sprache absieht, deren Berechtigung nicht allgemein anerkannt ist. Es giebt

deren 28, wenn man sich an die eigentlich toscanische Aussprache hält:

An Muten sind vorhanden: die beiden gutturalen (ar^a, por^'-a), die beiden

palatalen (seke, vol^e), die beiden ^.labialen (/, b), die beiden dentalen (t, d).

An Liquiden: l und r, das erste mehr lingual, das zweite mehr guttural

wie im Französischen oder Deutschen, dann das dorsale (fr. mouillee', altit,

infranta') oder iotacierte / (in fi^/io).

An Nasalen: die labiale (;/zano, po;//o) , die dentale («aso, ca«e) und

die unbestimmte Nasalität, die anusvara', ein Laut, den man vor jedem be-

liebigen Konsonanten vernimmt, der aber von den folgenden Konsonanten
keine verschiedene Färbung erhält, so dass er in impero nicht anders lautet

als in intacco oder in incudine. — Die vierte Nasalis ist das iotacierte n {n,

nnj in degnö).

An Halbvokalen: j (ajuto, pajo, picno, jeri) und w, das man in dem
Diphthongen uo {uopo ^ buond) vernimmt und das ursprünglich (wie j in jeri,

viene) ein eigentlicher Vokal war; dieses w ist auch integrierender Bestandteil

der durch q oder g bezeichneten Gutturalis (q^^iale, piacq«/; gwari, g/«sa).

An labiodentalen Spiranten: f, v.

An Sibilanten: das dentale s, das sich scheidet in ein tonloses oder

scharfes (j-cuotere, ^-pandere, ^fondarc, .ytufa, .fasso, caj'a, co^a, mci'e) und in

ein tönendes oder sanftes (jgozzare, ^battere, .ydentato, ^golato, .ymanioso,

^ncrvare, .rregolato, ^velato, ro^a, cj-empio); dann das linguale oder s (^^emo,

jYipito, j't'iame, lai'<ria).

Gleichen Anteil an der Beschaffenheit der dentalen Explosivlaute und
der Sibilanten haben zwei Laute, welche die Verschmelzung von t und
scharfem ^ und von d und sanftem s darstellen und welche beide durch z

bezeichnet werden: es giebt ein scharfes oder tonloses z (sampa, pos20, caka)

und ein sanftes oder tönendes (sona, ro^so). Sucht man, dem Laut Dauer
zu verleihen, so hört man nur noch ein s. Nichtsdestoweniger werden die

beiden Bestandteile nicht nach einander, sondern gleichzeitig hervorgebracht.

Die graphische Identität von scharfem und sanftem s und z hatte zur

Folge, dass die Dichtkunst unvollkommene Reime wie cosa : rosa^ pozzo : rozzo

als vollgültig anerkannte. Lange wurde darüber gestritten, ob das z über-

haupt einfach oder doppelt geschrieben werden sollte; sicher ist, dass es in

toscanischem Munde immer gedehnt klingt, das tönende (me^^o, orissonte,

sona, pölisa, pöli^^a, orso, fronsuto) sowohl wie das tonlose (pa^so, sio,

profem, as:ione, visio, for^a, aka). Streng genommen sollte man profes^ia,

azaione, ja zz\o^ ssona schreiben, da es Gegenden giebt, wo man das z (auch

das tonlose) in bestimmten Fällen einfach spricht (z. B. das neapolitanische

sio). Um tönendes und tonloses s und z zu unterscheiden, längt man an,

diakritische Punkte zu verwenden.

Einfaches palatales c zwischen Vokalen im Worte (pa<re) und im Satze

(la ^ena), wird in toscanischem Munde zu einem assibilierten Laut, der gleich-

sam die Hälfte eines s ist und den wir mit dem !f der Eugubinischen Tafeln

wiedergeben (umbrisch pdse = lat. pace). Einfaches palatales g wird in

gleicher Stellung fast zu z (franz. j) (cu^ino, la ^erla)* und gutturales c (po^o,

la ^arne) zu einem gutturalen Spiranten, der etwas sanfter klingt als deutsches

* Fälschlich spricht man im Süden die Worte Pelasgi, Vosgi, disgiunto wie Pelazi

u. s. w. (nach Analogie des Lautes sei): die Toscaner sprechen Pelas-gi u. s. w.
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ch in ach oder neugriech. y vor a und gewöhnlich 'c aspirato' genannt wird*.

Weniger allgemein spricht man -/- zwischen Vokalen oder zwischen einem
Vokal und r wie einen interdentalen Spiranten {andapo).

Demnach haben wir elf tonlose Laute: gutturales und palatalcs c^ as-

piriertes c {y)^ assibiliertes c Qk s), p, t, p, f, scharfes s und z, s; und
siebzehn tönende: gutturales und palatales g-, assibiliertes g (i), l>, d, v,

sanftes s und z, m, n, den unbestimmten Nasal, n, r, l, l, j, w.

Es scheint, dass die alten Toscaner den Guttural in ^^iamare, o^^^io,

occhi, ^y^ianda, rsigghio «gequetscht» (schiacciato) sprachen, indem sie ihm
unter dem Einfluss des folgenden j eine palatale Färbung gaben. Heute
jedoch lassen die Toscaner einen reinen Guttural hören, während der ge-

quetschte Laut nur südlich von der Toscana vernommen wird.

5. Bemerkungen zur italienischen Lautbezeichnung. Vor
Konsonanten und vor a u hat c den gutturalen Laut, vor e i den palatalen.

Den Guttural bezeichnet man vor e i mit ch (\x\chmo), den Palatal vor a o u
mit ci (lan«a); cc, gg stellt immer einen einheitlichen Laut dar: in umso,
su^'-^erire ist es als ß dz (nach Böhmer; cc g^ nach Ascoli) aufzufassen,

nicht als ein Guttural mit folgendem Palatal. — K hätte vor ch den Vorzug
verdient, aber ch wurde allgemein anerkannt, vielleicht weil es besser zu gh
passte. Es gab keinen altlateinischen Buchstaben, der sich zu g verhielt

wie k zu c. Als sich eine neue gutturale Media vor e i herausbildete in

^hiro, ^heppio, ^hianda (die ursprüngliche gutturale war vor e i zu einem
Palatal geworden, z. B. in'^elo), da bedurfte man eines neuen Zeichens, und
da in ch das h den gutturalen Charakter des c zu wahren schien, so bildete

man danach ein gh.

Lateinische Bildungen wie facio, faciam führten darauf, zur Bezeichnung

des Palatals auf c g vor a ti ein / folgen zu lassen (ca<r^/are, ^/ovane =
cac'c'are, ^bvanej. Dann wurde diese Schreibweise auch auf Wörter ausge-

dehnt, in denen der Palatal auf^', z, j, hj beruhte (hodie, pipionem), man
findet sogar ciercato und ähnliches (nicht ganz sicher ist es, ob die ältesten

Dichter c'icrca mit Diärese brauchten). Freilich war damit nicht jede Zwei-

deutigkeit ausgeschlossen, weil in gewissen Latinismen die Schriftsprache den

vokalischen Wert des i zu wahren pflegt, wie in religi-one (oder wenigstens

relig-jone), reg-jone, etnaci-ato, speci-e; die Toscaner sprechen freilich religone

emacato, wohlverstanden mit -i-, -s-.

Eine Zweideutigkeit könnte man auch in den Zeichen -cchi, -gghi

finden, insofern sie in occhi, mugghi den «gequetschten» Laut (gleichsam kkj).,

den rein gutturalen in /<?rM/ (tokki), legghi für legga hczoichncn sollen. Aber,

wie schon bemerkt wurde, kommt jener Laut nur im Süden, nicht im Tos-

canischen vor; vielleicht kannte ihn auch das Alttoscanischc nicht. — Einen

verschiedenen Lautwert hat cht in chiamare, chiudere, chiimque, Vichiano: in den

beiden ersten Beispielen klingt es wie z^', in den beiden letzten wie ki. Am
einfachsten wäre cKiunqtie zu schreiben ; die zweite Reihe ist wenig zahlreich.

H wurde lange als stummer Buchstabe gebraucht (7wra, tal/zora, /mvere).

Einige schrieben huopo, huomo, um den beinahe vokalischen Wert des u an-

zudeuten (man hätte auch vopo lesen können), oder weil sie, vielleicht nicht

mit Unrecht, vor dem u einen gewissen Hauch wahrzunehmen glaubten

* In plumper Weise verspottet man die Toscaner, indem man ihnen die iViissprache

zuschreibt: // havallo am'serto a hhasa a scenare il ziro u. s. w., während die Toscaner

sprechen il cavallo concerto a ccasa a cenare il giro und so in allen Fällen, wo dem Guttural

oder dem Palatal ein Konsonant vorausgeht oder eines jener Wörter, die die Fähigkeit

besitzen, den folgenden anlautenden Konsonanten zu verdoppeln.
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(vgl. sp. hmso, guesö). Seit dem 17. Jahrhundert kam es immer mehr ausser

Gebrauch. Heute schreibt man (stummes) h in ho, hat, ha, hanno, um diese

Verbalformen von aut u. s. w. zu unterscheiden, ferner in den Interjektionen

ahi ohi zur Bezeichnung der Diärese und in oh^ ch^ wo es in der That einem
Spiritus asper entspricht.

Der Laut j wird, abgesehen von Fällen wie librajo und jeri (neben

libraio^ ieri)^ nur durch i bezeichnet. Diese Schreibweise hat den Nachteil,

dass sie den einen oder den anderen dazu verleiten könnte, im Vers die

Diärese in piede^ pieno^ fiuto für ebenso zulässig zu erachten wie in dem ge-

lehrten Wort scienza. Ausserdem aber lässt sie in Zweifel über die Aussprache

von Wörtern wie: vizio^ giustizia^ lezione^ visione, sudario^ odio, dieia, viaggio^

inviare^ empio^ esilw^ Italia, die fast alle gelehrte Bildungen sind. Die Tos-

caner sprechen dieses i entschieden wie j (vizzjo, lezzjone^ odjo)^ während die

Schriftsprache ein, wenn auch schnell gesprochenes, vokalisches i verlangt

und die Dichtkunst, namentlich in schwungvoller Rede, die Diärese dieses i

begünstigt, wenn es vortonig ist, und es duldet, wenn es nachtonig ist und
das Wort am Versende steht. Noch mehr entfernt sich die Schriftsprache

mit scienza^ specie, das ihr scjenza u. s. w. klingt, aber in der Poesie gelegent-

lich dreisilbig ist, von der toscanischen Rede, die scenza, spece sagt. Ähnlich
verhält es sich mit tsjelo, das die Toscaner tselo sprechen*. Das iotacierte «,

das wie unauflöslich verbundenes nn -f- / klingt, wird durch gn dargestellt,

weil jedes lat. gn in diesen Laut überging (dignüs : de;«o), und zwar auch
in Worten gelehrten Ursprungs (^//omone): das Italienische kennt kein

gutturales g -j- n. Dann wurde dieselbe Buchstabenverbindung auch da an-

gewandt, wo n einen andern Ursprung hat, wie in vigna^ sogno\ an Schwan-
kungen wie degnio, dengno hat es auch nicht gefehlt. Folgt der Vokal / auf n,

so sprechen dies heute viele Toscaner wie nn {denni^ das sich zu dennji verhält

wie okki zu okkji).

Das iotacierte /, das wie unauflöslich verbundenes //+/' klingt, wird vor
i durch gl (fig/i)^ vor den anderen Vokalen durch g/i (^gUs.) bezeichnet.

Die Wahl der Zeichen erfolgte in Analogie zu gn^ da der Laut nie schlecht-

weg aus lat. GL hervorging (in den lat. Grundformen zu striglia, vegliare waren

g und / durch einen Vokal getrennt). Früher schrieb man auch fillio, filio,

figlo u. s. w. Heute schreibt man fi^//a u. s. w. zum Unterschied von
^/utine, ne^/etto, ^/oria und andern Latinismen, wo gl wie g-\-l lautet. Das-
selbe ist übrigens auch in andern Latinismen vor i der Fall, ne^//gente,

Anglia, gero^/zfico, gliccrina, wo die Orthographie eine Verwechslung mit

dem Lautwert, den gl in figli hat, nicht ausschliesst. Viele Toscaner sprechen
heute ßlli (vgl. denni).

Der linguale Sibilant in pa^rc, ^riame (= engl, sh, dtsch. seh, frz. ch)

wird vor e i durch sc^ vor a u durch sei wiedergegeben: da lat. se (sk)

vor e i und vor y -j- voe. (lat. -ia u. s. w.) immer zu s wurde, so konnte
die Schreibung pasce aseia nicht missverstanden werden und wurde natürlich

auch für das / verwendet, das eine andere etymologische Grundlage hat, wie
in seiame poscia.

6. Accente. Das Italienische geht allzu sparsam mit den Accenten
um. In den ältesten Hss. und Drucken findet man keine**, und auch heute

* Nur in faccia foggia lascia, (facca, lala) hat das i orthographische Berechtigung,
nicht in faccie, foggie, lasciero, wo e an Stelle von a tritt. In Norditalien hört man viel-

tach faccie, lasciero, weil ein lebendiges Sprachgefühl für diese Formen nicht vorhanden
ist und man die Aussprache an die Schrift anleimt. Man schreibe facce, fogge u. s. w.

" In einigen Äldinen ist nur e = est accentuirt. tlinige Handschriften setzen dafür
zwei Kommata (,e,).
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werden nur wenige feste Accentregeln befolgt: die wichtigste ist, dass man
immer den letzten Vokal mehrsilbiger Wörter mit dem Gravis versieht, sofern

er betont ist : anib, fiin, veritä^ virtü, merce, caffe, perche. Ferner setzt man
den Gravis auf den letzten Vokal der einsilbigen Wörter, wenn demselben
ein i mit dem Lautwert j vorausgeht: giä^ pie, piü, die, giii^ cib^ stie^ sie —- siede

arch., wodurch falsche Betonung ^/z^, cio und Verwechslung mit andern, ähnlich

geschriebenen Worten z. B. gia^ Impf, von 'g\rQ\' pie pl. Fem. von pio',

<,7>= sia u. s. w. vermieden wird. Aus einem ähnlichen Grunde schreibt man
pub, aber qid qua kann man nicht billigen. Eine weitere Verwendung findet

der Accent, um vollbetonte, einsilbige Wörter von ähnlich lautenden prokli-

tischen zu scheiden: man schreibt (t/?^ = poiche , da dat, dl dies, e est, fe

FIDES, lä ILLAC, 11 iLLic, fie NEC, sl SIC zum Unterschied von che Relat. oder

Konjunkt., da Präpos., di de, e et, fe'' fecit (man schreibt übrigens auch fe
Tm fece), la illa illam, li illi, 7ie inde, si se, ferner zuweilen se (Fürwort),

um es von der Konjunktion se zu scheiden, und frä -- frate, (neben />«:'

oder Fra^ zum Unterschied von fra Präposit. ; stä stat ist um so weniger

nötig, als das seltene proklitische Pronomen sta ista fast immer mit dem fol-

genden Nomen zusammen geschrieben wird (siamanc)] dagegen empfiehlt es

sich, Sil zu schreiben, wenn es Adverbium ist.

Im übrigen gibt es keine festen Normen: man braucht den Accent, um
ähnlich geschriebene Wörter von einander zu unterscheiden, wobei man mitten

im Wort bald den Gravis, bald den Akut setzt {dncora und äncora^ balia und
balia)^ obwohl der Akut dem klassischen Gebrauch im Italienischen mehr ent-

spricht. Offenes o pflegt man mit dem Circumflex zu versehen in Wörtern,

neben denen es homophone mit geschlossenem o gibt: ^rrt;=^aura, AV;-^ =
togliere, cörre = cogliere, pbrto von porgere. Corso 'aus Corsica , rbcca Citta-

delle', töcco 'Stück', voto = vuoto, tbsso -:= tossico. In ähnlicher Weise verfährt

man zuweilen auch mit e; era -- epoca u. s. w. Der Circumflex wurde wohl
zuerst da verwendet, wo eine Kontraktion vorlag {ora^ voto) oder die Syncope

der vorletzten Silbe eines Proparoxytonon (tbrre). Zuweilen versieht man
mit ihm auch das auslautende ?, sofern es ii vertritt (principi -~ principii),

während andere, ausser principj auch noch principi principi brauchen. Das
Schwanken geht soweit, dass von zwei homophonen Wörtern bald das eine,

bald das andere (bald foro --- forum, bald foro = buco), bald auch keins von
beiden acccntuiert wird. Das poet. foro = furono schreiben einige fbro^ ebenso

subito^ aber das Part, subito^ siguito und seguito, pänico und panico. Man kann

sagen, dass es allgemein gebräuchlich ist, den Akut oder den Gravis zu setzen

in äncora, cämice, ämbito, cömpito, niarüre^ balia, gcnia, intlmo, maUdico, mal-

vagia, bacio, resHo, natio, tnormorio, rovinto, calpestio und in den übrigen Adjektiva

und Verbalabstrakta auf /<?, nialia, hastia u. s. w. Bei den meisten wären

Verwechslungen mit andern Wörtern möglich, wie bei ancora^ camicc^ balia

^

malvagia, bacio^ afnbito, jnartire, compito^ maledico. Da man im Vers die

Paroxytona umile, simile^ oceano^ tragcdia, commedia^ penctra. als Proparoxytona

verwendet, so schreibt man in Prosa meist umile oceäno oder unule u. s. w.

Fast allgemein setzt man den Accent in ddnno vb., dissi disse vb., dissi ^^ devesi,

stissi stisse vb., dM ditte vb., da =^ devi, mhse Subst., scörsi von scorgcre, völto

von volgere^ disti von destare^ däi von dare^ bä = bevi, um der Verwechslung

vorzubeugen mit danno Subst., dessi Pron., deiti Particip., dei Artik., messe

Partie, oder Perf., desti von dare. Nicht selten ist pdrdono Subst., t(';iere

neben perdono Subst., tenere Infinitiv. Dies Verfahren erscheint recht inkons(;-

qucnt, wenn man bedenkt, dass die lang(Mi Reilien von Verbalformen, die-

auf der dritt- und viertletzt(>n Silbe betont sind {abitiiw, fnistino, baciiw, nioufa/io,
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capitano) von den paroxytonierten Nomina und Adjektiva abitino^ frustino^ bacino^

tnoniano, capitano meist nicht geschieden werden, ebenso wenig wie die auf

der drittletzten betonten bcllico^ nettare^ circuiio^ tendine^ fieno u. s. w. sich von

den Paroxytona bellico, 7iettare u. s. w. unterscheiden. Noch zeigt sich der

Accent in pistola^ pridica^ impari^ nöcciolo ^ cisto (die Waffe), dH däe Subst.,

inddtto und in dem dichterischen amär oder amär für amarono (auch amar).

Man findet auch nocciblo picciblo für tiocciiwlo u. s. w.

Der Apostroph bezeichnet die Apocope, wie in gua^ guata, vo' voglio,

to^ togli, ve' vedi, di' dici, me^ meglio, «' ai, de' dei, fra' frai, e' e i, be' bei,

oder die Aphärese tra V si e 7 no^ su V, e 'n questo^ lo 'mperatore oder die

Elision des auslautenden Vokals vor vokalischem Anlaut in einem mehr oder

weniger proclitischen Wort, l'uomo^ Vurna^ quand'anche. Die alten Hss.

kannten den Apostroph nicht und schrieben luomo, chera = ch'cra, und heute

ist er weniger üblich als im 17. und 18. Jahrhundert, weil die Schriftsprache

keine Vorliebe für die Apocope, die Aphäresis und Elision hat, die das

Toscanische dagegen begünstigt. Von den soeben angeführten Beispielen

würde man heutzutage manchen {be\ rurne) schwerlich in einer Prosaschrifl

begegnen, sie müsste denn den archaischen oder toscanischen Brauch ge-

flissentlich zur Schau tragen. Wenn nach vorgenommener Elision der nun-

mehr in den Auslaut gerückte Konsonant mit einem anlautenden Vokal

zusammen stöst, der nach der üblichen Orthographie eine Lautveränderung

desselben bedingt, so greift man zu den bekannten orthographischen Korrek-

tiven und schreibt conosch'io, vefigh'io. Man schreibt jedoch immer gä ttomini,

ci avete und nicht grtiomini^ c'avete (wo man versucht sein könnte g -\- l -\- uo -^

k -\- a - zu sprechen); auf den Gedanken gli'uomini^ ci' avete zu schreiben,

scheint niemand gekommen zu sein. Selbstverständlich wird auch hier in

der Rede die Elision vorgenommen, wenn sie in der Schrift auch nicht an-

gedeutet wird. Früher schrieben übrigens nicht bloss Ungebildete gl'uomitti-^

man findet diese Schreibweise auch in mehreren alten Handschriften und
Drucken (Cittadini schreibt z. ß. gl'occhi und auch mogle). Natürlich ist

der Apostroph zulässig in c'era, c''insegna, gFinganni. Auch - gni apostro-

phiert man nur vor i (ognirä) , was recht pedantisch ist , da z. B. ogti'uomo

nicht unrichtig gelesen werden kann. Wenn vor anlautendem Vokal ein

anderer Vokal ausgestossen wird, der auch vor Konsonant unterdrückt werden
kann, so wird der Apostroph nicht gesetzt: man schreibt un uomo, quäl era,

weil man auch tin libro, quäl fu sagt (dagegen un' ani?na, da es ein un do?ina

nicht gicbt). Da indessen der in den Auslaut tretende Konsonant anders klingt

vor Konsonanten i\\nn libro, qua// fu) als vor Vokalen (u-;zuo-mo, qua-/e-ra),

so begreift man, dass es auch heute noch Leute giebt, die quäl' era schreiben.

Auch in pover uomo setzen die meisten den Apostroph, weil ein pover Machia-

vello in Prosa nicht vorkommen dürfte. Da man che vor a o u apostro-

phiert, so ist es logisch, das h zu streichen (c'altri), doch ist dies eine Künstelei;

um das Wort nicht zu sehr zu verstümmeln, behält man meist das h bei {ch'altri).

Neuerdings sind in Lexica*, Grammatiken**, Zeitschriften*** und

* Die von Fanfani, von Fanfani und Rigutini, von Rigutini, das Novo
vocabolario von G i o r g i n i und B r o g 1 i o (nicht beendigt) und das erst begonnene von
Petrocchi (Mailand, Treves) ; dazu die älteren von Nesi Dizionario ortologico (Mailand

1844) und Spadafora Prosodia Italiana (Venedig, 1820).
** Z. B. die von Fornaciari (Florenz, Sansoni, 1882, 2 Bde.) Vgl. G. Rigutini

La unitä ortografica della Imgjia italiana (Florenz, l88ö).
*'* Le prinie letture Zeitschrift für Familien, bis vor wenigen Jahren von Luigi

Saijer in Mailand herausgegeben. In derselben haben Carlo Cattaneo und Carlo
Dossi reichlichen Gebrauch von Accenten gemacht.
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Schulbüchern* Accente und diakritische Zeichen in ausgedehntem Masse

zur Verwendung gekommen, doch hat sich das grössere Publikum ablehnend

verhalten.

7. Silbentrennung am Schluss der Zeile. Steht ein einfacher

Konsonant oder ein Komplex von Konsonanten, der aus der Verschmelzung

mehrerer Konsonanten zu einem einzigen Laut hervorgegangen ist, zwischen

zwei Vokalen, so werden dieselben zum zweiten Vokal gezogen (pa-ne, pa-glia,

pi-gna^ pa-sce, luo-ghi) ; eine eigentliche Konsonantengruppe schlägt sich jedoch

nur dann zum folgenden Vokal, wenn ein italienisches Wort mit derselben

anfangen kann, man trennt demnach: pie-tra, a-cre^ ma-gro, la-dro, re-clu-so,

par-ie^ con-ten-to^ at-to^ ap-po, boc-ca^ por-ro, paz-zo, ac-qua^ pas-so^ pa-sta, pa-

stra-no. Nur co-vre^ a-vrb scheint sich diesem Kriterium nicht zu fügen, denn

kein italienisches Wort beginnt mit vr ^ indessen folgt vr der Analogie von

/r, tr (co-pre). Eine Ausnahme bilden die Fremdwörter do-gma, te-cnico und
einige Zusammensetzungen mit Präfixen, die zuweilen in ihre Elemente zerlegt

werden (dis-uso, vial-agcvole , in-esperto ^ tras-andare). Für die vokalischen

Gruppen ist Hauptrcgcl, dass Diphthonge und Triphthonge ungetrennt bleiben

{pie-de, pri-mte-ro, ß-gliuoi, tuoi, miei), dagegen Pa-olo, chi-ungue^ svi-ato.

8. Ein Mangel italienischer Lautbezeichnung besteht da, wo Ver-

doppelung des anlautenden Konsonanten eines Wortes durch den Auslaut

eines vorangehenden hervorgerufen wird. Diese Wirkung üben alle Oxytona,

sofern sie auf einen Vokal endigen [amb, veriiä, merce) — die einsilbigen

Wörter e est, e et, aut, Fragewort {0 non lo saif)^ se si, a, da^ tra^ fra,

SU, sü, giü, piü, gia, sl, /i, /ä, qui, qua, nc, ma, che, cht, tu, te, nie, se, cid,

ho, ha, fu, fo, fa, so, sa, vo, va, do, da, sto, sta, fe' = fecit, fe fides und

die Imperative der Schriftsprache fa, va sta (nicht zu verwechseln mit den

späteren Toscanismen fa\ va' , sta' = fai u. s. w.J, di' dic, di dies, ire, re —
die um eine volle Silbe verkürzten zweisilbigen Wörter [vo' = voglio, mo' modo,

x\\(\\\. he' ^= bei, du'= due) — und die Paroxytona (///«Ar/;^, cotttra, sopra, intra,

infra, come, dove. Daher ettti atte arroma in alten Hss. Die Drucke dagegen

und die allgemein angenommene Orthographie kümmern sich nicht um die

Wiedergabe dieses phonetischen Vorgangs und schreiben e tu, a te, da Roma.

Übrigens ist jene Aussprache keine allgemeine; Norditalien kennt sie nicht,

und Süditalien stimmt nur zum Theil mit Toscana übercin, da es den an-

lautenden Konsonanten einfach spricht nach oxytonierten mehrsilbigen Wörtern

und nach 0, da, tra, pub, chi, ha, da, sta, va, dove, come, doppelt dagegen

nach sempre, ftientre, ogni, Padre, Vergine, nach denen im Toscanischcn keine

Verdoppelung statt findet — ganz abgesehen von andern Verschiedenheiten,

welche durch die mannigfaltigen Modulationen des rhetorischen Accentes

hervorgerufen sind.

9. Sprachprobe in phonetischer Transskription; Der Text ist

links mit der gewöhnlichen Orthographie g(>gcben, rechts so, wie ihn ein ge-

bildeter Florentiner lesen würde (zur Lautbezeichnung vgl. 10, auch 3).

La felicitä. d'un popolo dipende da 1 La fdfsifä ihV im popolo dipende

molte caufee, che sono : la iiidipendenza,
|

dn nimolte liaufie, he ssqiio : la indipfn-

la capacitä di custodirla, la distanza deiiza, lu luvpdsitu üdi hus/odirln, la

non eccessiva tra le varie classi sociali,
|

distanza tum eccessiva tra llf varje

* Baragiüla Crestomazia üalia7ia ortofonica (Strasshurg, Triibner, 1881). Riiialdi

Nuova crestomazia italiana (Turin, Scioldo, 1885). La Imona Giamiina Lesebuch von 1*.

Fornari (Turin, Paravia, 1882); Guida prätica \o\\ Lsid 010 Tedesc li i (Siena, 1862);

Regole per la prommzia della lingua italiana von T. Gradi (Rom l874)'- Gtdda per la

retta pronunzia italiana von P. Fornari (Turin, 1879).
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la bontä del governo o temperatamente
li'iei'o o s^iudiziosamente assoluto, la

fertilitä del suolo, la dolcezza de' clinii,

la niitezza della religione, e la perspi-

cacia delle menti. La politica, o che

tu la consideri come scienza, o che la

prenda come arte, puö tornai-e utile a

regolare codeste forze naturali, a por-

tare qualche rimedio, caso mai, al di-

fetto di taluiia; ma se il difetto e di

quasi tutte, se e poco ferace la terra,
"

rozzo il popolo , crudole la religione,

tirannico il governo o in balia di sozzi

demagoghi, enormi le invidie tra' cit-

tadini, che cosa ci possa la politica,

sarebbe bene ch' altri ce lo dicesse.

hlussi SQsali, la hotitä dd^l (jQv^rnQ, q
tfemperatanien'e libero o {/giidizzJQsa-

Diente assoluto, In fertilitä ddel suqlo,

kl dolcezza de hlimi , la mitezza della

relizone e Ha perspihasa delle nifnti,

La polUiliu , o kke ttu IIa Jionsidevi

iignie sejiza , o Icke IIa prenda honi^

nr.'e, pu?) ttornare utile a rregolare
h ödeste forze naturali, a pportare hualke
rrimedJQ, ca.io mai, ul difetto di taluna

;

ma sse il difetto e ddi htiasi tutte, se

e ppqliQ fercCse la terra, rozzQ il pq-
polo, crudele la relizone, tiraniiiho 7
governo o in haliu di sozzi demagqghi,
enormi le invidje tra.'' ccittadini, ke
ccosa si 2}qssa la polidha, sarebbe bene
Ä'' altri \e lo disesse.

Es ginge ins Unendliche, wollte man alle Abweichungen der verschie-

denen Provinzen Italiens, ja nur der einzelnen Landschaften der Toscana von

der florentinischen Aussprache angeben. Ein Calabrese würde religg'ione sagen,

(un «Gallo -Italiker» perspicaccia , gudissjusamente u. s. w. Aber auch ein

Itali(^ner d(;r, frei von fehlerhallen Provinzialismen, sich im allgemeinen dem
toscanischen Brauch fügt, würde vielleicht fdicitä sprechen, da malte cau§e,

la capaätä, sgclali oder spi'ali, religione oder religgne, perspicacia oder perspi-

caija, sjpiza, vi(^lleicht auch prenda, sarebbe, enorme u. s. w.

lo. Richtige Aussprache und orthographische Reformen. In

Über(>instimmung mit andern didaktischen Schriften, insbesondere mit dem
Lexikon von Petrocchi, werd(>n in dieser Aljhandlung die orthographischen

Reformen befolgt werden, die uns notwendig scheinen. Wie allgemein üblich,

wird a) der letzte Vokal der oxytoniertcn Polysyllaba mit dem Gravis versehen

{z'irtii, senil, afub), jedoch mit dem Akut, wenn der Schlussvokal geschlossenes e

ist (es kommt im Auslaut kein betontes geschlossenes o vor), 2\%o perM, perdi,

dagegen caffc. b) x^n Stelle des Gravis, der nacli allgemeinem Brauch auf

gewisse Monosyllaba gesetzt wird {dl, pub), tritt der Akut, wenn der letzte

Vokal geschlossenes c ist {ni, fi ^r= fcde, aber e, pie). c) Wird vorausgesetzt,

dass in allen einsilbigen Wörtern auf o (sio, Po) das o offen und in fast allen

einsilbigen auf e, das e geschlossen ist (re, ire); in diesen Fällen wird kein

Acccnt g(^setzt, nur werden einige wenige offene e mit dem Gravis bezeichnet

(il ie, il re music); Proclitica wie o, lo, le, e, se haben als unbetonte Elemente
immer geschlossenen Laut und kommen hier nicht in Frage, d) Steht der Akut

über der drittl(;tztcn aller Proparoxytona (dngelo, stüpido, periodo), die Qualität

des Vokals wird ausserdem durch einen Punkt bezeichnet, wenn er geschlossen,

durch ein Häkchen, wenn er offen ist {vedono , röndine , aber regola, jtwbile)*

;

es schliessen sich die wenigen Fälle von Betonung auf der viertletzten an

(recitano, seminano) und enklitische Bildungen wie vedetelo, vedpidolo, amdtevi.

e) Jedes nicht accentuierte Wort ist Paroxytonon (jmio, volume); doch steht

der Akut über allen betonten i im Hiat in drei- und mehrsilbigen Wörtern

{ßlosofia, balia; u im Hiat hat keinen Accent, die Schreibung contimii, continiie

bew(Mst, dass aliriii, abbni , ambcdiu Paroxytona sind**); wo das i nicht den

* Das Oiiginal schlägt vor: Gravis auf dem Vokal der drittletzten vSilbe der Proparoxy-
tona (angelo stiipido shtiile periodo). Akut bei geschlossenem Vokal der drittletzten Silbe und
sonst (vedoiio röndine aber regola mobile). Gravis ferner über bene rosa, betontem / in drei-

und mehrsilbigen Wörtern (ßlosof/a), über n, wenn es als Tonvokal auf den Vokal der

drittletzten Silbe folgt (ba-ide aber fe-itdo). |Hg.|
" Kin -ni in vorletzter Silbe giebt es nicht.

Gköber, (jruiidrii^.
. 3-
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y-Laut bezeichnet wie in ampio, vaglia, /ascia, sondern einen unbetonten Vokal

(auch wenn er bloss im Vers als solcher auftritt), wird auf der drittletzten

accentuiert (perspicäcia , invidia , spicie). f) Die offenen e sind mit ^ g
bezeichnet (hpie^ rosa) ^ mit Ausnahme der Diphthonge ie jw {pleno ^ l?uofw),

deren zweiter Vokal immer offen ist; in cena , compone ist daher der

Laut geschlossen (der grösseren Deutlichkeit wegen ist zuweilen cena, cofnppne

geschrieben), g) Der Akut steht über einem u i in vorletzter Silbe, wenn es

im Hiat mit dem Vokal der drittletzten Silbe steht und man versucht sein

könnte, einen diphthongischen Laut anzunehmen {baüle , betito , alta, molna^

aber causa^ feudo, Ipico). h) Z klingt immer doppelt; von dem tonlosen wird

das tönende durch einen Punkt unterschieden (zona, rozze). \) S -x- Conso?i.

ist tonlos oder tönend, je nach der Natur des folgenden Konsonanten; an-

lautendes 5""* und -SS- sind immer tonlos; ist -s- zwischen Vokalen tönend,

so wird ein Punkt darunter gesetzt (rosa aber cosa). k) Das Zeichen der

Diärese wird oft über / u gesetzt, wenn sie vokalischen Lautwert haben (piano

von Pio', vicKiano von Vico', argiiire, ambigüitä).

Eine einheitliche Orthographie liesse sich übrigens erst durchführen,

nachdem eine Verständigung über die Aussprache erzielt wäre. Es haben

aber vor allem Siena und die ganze nicht florentinischc Toscana, auch Rom und

ganz Zentralitalien die Berechtigung gewisser Eigentümlichkeiten des Toscani-

schcn bestritten und deren Verbreitung gehindert. Das h von poho (poco)

und das \ von pese (pece) sind nicht allgemein anerkannt worden, obschon

sich jenes V stellenweise auch in Mittel- und Süditalien findet, — noch

weniger die Ausartung des -/- zum Spiranten. Ferner kann die toscanische

Verschmelzung eines i oder / mit einem Palatal {coscenza, leggero, spece^ ceco,

province) nicht durchdringen, da die herkömmliche Schrift an dem / festhält,

jenes / aber ausserdem im Vers Silbenwert erhalten kann {coscienza; specie am
Versschluss) und noch immer im ganzen Süden wie j gesprochen wird. Und
wenn heute die Toscaner den Diphthongen iw von nuovo u. s. w. zu offenem

vereinfacht haben (novo)^ so kann man es den übrigen Italienern nicht ver-

übeln, wenn sie an dem aus dem Alttoscanischen überkommenen 710 festhalten,

das nunmehr den Gebildeten in ganz Italien mundgerecht ist. Es scheint

geziert, novo und ähnliches zu sprechen und zu schreiben, ausser in wenigen

Fällen, wo diese Form angebracht ist, sei es als Latinismus in einer höheren

Stilgattung oder als Toscanismus in scherzhafter Rede*. Auch die offene

Aussprache von ie und üb stösst auf Widerspruch in fast ganz Italien, wo man

e und geschlossen spricht. Endlieh gicbt es auch Fälle, wo das Toscanische,

durch die Analogie verführt, von den eigenen Lautgesetzen abgewichen ist.

Es sagt z. B. l(ttera, pleno ^ ma^stro nach Analogie von leggere, piede, siede,

d§stro, terrcstre statt lettera^ pleno, maestro wie die lateinischen Substrate ver-

langen und wie viele Italiener sprechen {maesiro auch in Siena). Soll dem
Toscanischen zu Liebe die Schriftsprache das lautgerechte leiiera aufgeben?

Nur auf Grund eines Lexikons und einer Grammatik, welche mit vollkommener

Kenntnis des toscanischen Sprachgebrauchs, mit einem feinen Geftihl für das

Werden der Sprache, mit nüchternem und praktischem Sinne verfasst wären,

liesse sich eine Norm aufstellen, nach welcher man die Aussprache der Nicht-

Toscaner verbessern, aus der toscanischen Aussprache aber alles ausmerzen

könnte, was entweder keine Nachahmung verdient oder die gemeinsame litte-

rarische Überlieferung stört oder dem Geist des Toscanischen selbst wider-

strebt. Vielleicht müsste man die Berechtigung derjenigen Abweichungen

* Zur Zeit Trissino's verhielt es sich mit dem Dii)hthüngen uo umgekehrt wie

heute : die Italiener schrieben in Anlehnung an das Lateinische hoiHO, die Toscaner huomo.
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anerkennen, die sich auf eine ganze Reihe erstrecken, z. B. posto und mente

mit ihren Komposita und die Wörter auf -mmto, obgleich die Italiener, die

jene Vokale offen sprechen , die lateinischen Grundformen mit ö e korrekter

wiedergegeben. Die Abneigung gegen l(Uera u. s. w. bestand schon zur Zeit

Trissino's und lässt sich so leicht nicht besiegen. Wenn auch die Senesen

mit ihrem giävane ^ n§ve ^ tenipia u. s. vv., das den Lautgesetzen widerspricht,

nicht durchdringen werden, so sind sie doch im Recht, wenn sie maestro,

fringuello sprechen, wo e das i des lat. fringilla treu wiedergiebt. Wie dem
aber auch sein mag, wir werden immer auf die Gegensätze aufmerksam

machen, die zwischen dem Sprachgebrauch der gebildeten Italiener und der

Toscancr und zwischen dem der Toscaner und der Florentiner bestehen.

2. LAUTGESCHICHTLICHE BEZIEHUNGEN ZWISCHEN DEM
LATEINISCHEN UND DEM ITALIENISCHEN.

A. DER VOKALISMUS.

1

1

. Eine Hauptschwierigkeit unserer Untersuchung ist zu bestimmen,

in welchen Wörtern e und geschlossen und in welchen sie offen klingen.

Die Meinungsverschiedenheiten, die Unsicherheit und Nachlässigkeit der Gram-
matiker und Lexikographen übersteigen hier alle Begriffe. Die Toscaner geben

oft bloss die Aussprache ihres Heimatsortes an, ohne es jedoch ausdrücklich

zu sagen, oder wechseln mit ihren Angaben von Buch zu Buch, von Seite,

zu Seite. Dadurch geraten die Nichttoscaner in eine Verwirrung, die durch

ihre eigenen Verschen und durch theoretische Schrullen nur noch vermehrt

wird. Einige der §. 495 aufgeführten Bücher waren hier von Nutzen, da

sie sich gegenseitig ergänzen und berichtigen*; dieselben habe ich auf

Grund einer persönlichen Vertrautheit mit dem Toscanischen kontroliert. In

den Grammatiken von Diez und Blanc finden sich in diesen Dingen zahlreiche,

übrigens bei Fremden unvermeidliche Irrtümer. In den Werken des Senesen

Celso Cittadini (Rom 1721) stösst man auf Bemerkungen über die Aussprache

von Siena, Florenz und andern Orten der Toscana, die meist mit dem
heutigen Gebrauch übereinstimmen. Bewundernswert ist der Scharfsinn, mit

dem jener Gelehrte schon damals (1553

—

1627) fast alle historischen Grund-
lagen des italienischen Vokalismus ahnte und sogar auf den Unterschied

zwischen einer volkstümlichen und einer gelehrten Wortschicht hinwies.

Von den Wortfamilien werden je eines oder zwei Beispiele als typisch

angeführt. Steht z. B. condotto unter den Wörtern mit betontem <?, so liegt

selbstverständlich ein solches auch in ridotto^ tradotto, acquedotto vor; nach
comni{rcio ist smercio, nach dente addenta zu beurteilen; auf Ausnahmen wird

aufmerksam gemacht.

Die Quantität der lateinischen Vokale lässt sich nicht immer für jedes

einzelne Wort durch Dichterstellen oder unzweideutige morphologische Ana-
logien darthun; in den Angaben der Lexika ist viel Willkür. Doch liegt die

Sache meist so, dass das eine oder das andere historische Zeugnis zu Gunsten
des romanischen Gebildes aussagt (Dichter- und Grammatikerstellen, Inschriften,

etymologische Verwandtschaft mit andern Sprachen, griechische TraYisskription

lateinischer Wörter; s. S. 356 ff.). Ganz besondere Beachtung hat man
neuerdings den Vokalen zugewendet, die in der sogenannten Position stehen,

* Es kommen noch hinzu die Regole per la pronimzia della lingua italiana von A.
Buscaino Campo, IVapani 1875 — die .sorgfältigste und kritischste aller ähnlichen
Schriften, wenn auch die Anordnung bequemer sein könnte.

32*
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und gefunden, dass das Romanische den Klang der beiden e in vendo (lat.

VENDO von venum) und rendo (lat. reddo, vgl. reüeo) ebenso genau wieder-

giebt wie den der Vokale in offener Silbe (hian vgl. in den Miscellanea

Caix-Canello' S. 393—416). Gehen die Zeugnisse über den Lautwert eines

Vokals auseinander, so darf man nie vergessen, dass keines unfehlbar ist.

Die Apices und anderen Zeichen der Länge in lateinischen Inschriften ver-

dienen keinen unbedingten Glauben und wurden in späterer Zeit auch über

kurze Vokale gesetzt. Auch die Etymologie gestattet nicht immer sichere

Schlüsse (dücem dücere, vöcem oTrot), und die Grammatiker geben zuweilen

gewissen Normen zu grosse x'Vusdehnung und widersprechen einander oft.

Endlich können die romanischen Formen selbst späte Abweichungen von
dem historisch Überlieferten sein und also keine Beweiskraft mehr haben.

Als typische Form der Verba wird in der Regel die 3. Sing. Indic.

Praes. gegeben; oft wird neben das romanische Derivatum das lateinische

Primitivum gesetzt, ausserdem aber noch die Mittelstufe bezeichnet, softiiglia

—- *SIMILIAT = SIMILAT.

Behufs Scheidung zwischen volkstümlichen und gelehrten und halb-

gelehrten Wörtern musste schon bei Besprechung d(,*r betonten Vokale viel-

fach auf den unbetonten Vokalismus und den Konsonantismus Rücksicht ge-

nommen werden. Eine Bemerkung schicke ich voraus: Ist von Deminutiv-

oder andern Bildungen auf -ülus die Rede, so verweise ich unerbittlich die

Wörter, welche die Syncope und die dadurch bedingte Veränderung der

folgenden Konsonantengruppe nicht zeigen, unter die halbgelehrten: spicchio

SPicuLUM ist volkstümlich, spigolo gewiss halbgelehrt, ebenso sccolo, regola.

Ausgenommen sind romanische Bildungen, die noch nicht existierten, als

sich im Volkslatein der Prozess vollzog, der mit spicchio^ vecchio seinen Ab-

schluss fand. Cintola z. B. ist eine neulateinische xA.bleitung von cinta und
darf nicht bloss deshalb als gelehrt betrachtet werden, weil es nicht c'wchia

lautet; ebenso beruht pintola auf '^petita (vgl. sp. pintd). Dasselbe Kriterium

wird uns vor der Annahme anstössigcr Accentzurückziehungen bewahren

:

likciola geht nicht auf *lüceola zurück, sondern ist ein Deminutivum von

'^luccia *lucea; ähnlich kommt nöcciolo nicht von *nuceolus (daraus wurde

schon 7ioccmpla), sondern von nüceo-.

Beim Studium des betonten Vokalismus erwiesen sich von besonderem

Nutzen die Arbeiten von Canello über das / (Rivista di filol. romanza I

207— 225) und über das e (Zeitschrift für rom. Phil. I 510— 522), die ich

Giornale di filol. romanza I rezensiert habe.

a. Die betonten Vokale.

12. ÄÄ bleibt immer unverändert: cantare^ cantato^ Iwntä^ canto. Durch

die Analogie bedingte Ausnahmen sind: ausser den schon vulgärlateinischen

gi'cve^ inelo ^ allcgro (ausserhalb der Toscana allcgrö)^ cUiegio für ceraseus

(s. S. 2,61', primiero -a s. S. 373) noch vwnco nach /;7w<r^ truncus; taglk'/iie,

sangiiinentc nach cocpi/c, hollcnte^ lodevole^ mutevole (neben den gelehrten laudabik,

mutabilc u. s, w.) durch Suffixvertauschung: -evole = ebilis, -ip.ilis (vgl. noch

ragioticvole, amorevoU)\ chigdo, chimw ist ein unter Einfluss von claudere zu

*CLAUVUS, *CLAUDUS umg(;bildetes clavus*. — Getto ist wohl ^r^ ejecto (vgl.

briaco, sciamc) oder jactare mit dem Vokal der Zusammensetzungen, oder es

verallgemeinert die endungsbetont(>n Formen {gettare wie genndjo) — trcggia,

w<Mni von trahka, sollte '^traggia lauten ; besser würde *TRiGEA oder ^irIvia

* Fiovo in den Keali di Francia ist nicht Flavius, sondern durch fianzösische Ver-

niiUelung aus Clouovels entstanden, vgl. Rajna ürigini 137 H.
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passen ; vielleicht dass treggia ursprünglich «arnese o carro da trivio» war.

Was nuoto näto betrifft, das ini gallo-italischen, rätischen, altfranzösischen und

rumänischen vertreten ist (dagegen sp. pg. prov. nadar ^ südital. natare)^ so

beruht es sicher auf einer schon im Vulgärlatein vorhandenen Entartung:

entweder es liegt, trotz der Verschiedenheit der Bedeutung, eine Verwechslung

von NATARE mit NÖTARE vor , welche zum Teil den Untergang des letzten

Wortes in seiner eigentlichen Bedeutung in der Volkssprache erklären könnte

(sp. pg. prov. notar^ fr. noter ist halbgelehrt, wie das -/- zeigt, im ital. io ngto

fehlt die Diphthongierung), oder man bildete ein *nävitare, *nautare, dessen

Bedeutung zum franz. nager navigare passen und das phonetisch keine

Schwierigkeit machen würde: uo (= -^= au\ vgl. puoco in einigen Hand-

schriften) liesse sich durch Beeinflussung durch andere Verba erklären*. In

tgpo (tgpa brauchen die Toscaner nur für die weibliche Scham) und sgtna^

gegenüber talpa und salma (sagma odyfia)^ kann der Wandel von -a/- zu

-au- -0- nicht einheimisch sein : die Wörter werden aus dem Französischen

stammen {somme, taupe, topo auch span.); höchstens kann man für sgma ver-

muten , dass sich das zuerst in tonloser Stellung ausbildete in somiere

somaro sagmarius (vgl. doniani).

Verhalten der Dialekte**: loinb. scoitfnt, scottante ; südlich dcva, steva, dava.

stava ; in der Basilica und den Abruzzen parl^nno, candcnno, parlando, cantando ; in ent-

gegengesetztem Sinne wirkt die Analogie im nordital. digando, dicendo ; aretinisch chiQvola,

Gelenk, chimolarsi , sich verrenken; napol. pctena
,

patina, von 'mpetenä, impatinare

;

romagnol., umbrisch u. s. w. opro, oprire fCir 'apro, aprire', OPERIRE wurde mit APERIRE
vertauscht, das zwar die entgegengesetzte Bedeutung, aber .ähnlichen Klang hatte (vgl.

fr. otivrir). Altes clero, cleri, chiero = chiaro stammt aus Gallien.

13. Lat. I in offener Silbe oder in romanischer und lateinischer Position

ist als z erhalten : soUde und die andern auf -Ilis, ccwi/e cubile, m'dno und die

andern auf -inus, cattivo und die andern auf -ivus, amico und die andern auf

Acvs, feriio und die andern auf -Itus
,
/<?//« und die andern auf -ICE-, iidire

und die andern auf -Ire, udiie und die andern auf -iTis, -Ite, spiga, china

clinat, ßlo, vivo, lima, ammiro, iiccido, vite^ trita *tritat, grida quirItat, mise.

vide^ divise diviso^ visto^ vik, lira livra libra, si sie cosi^ qui eccum hic, U
iLLlc, costt, zio THius d^sToq, udt udii audii*** arch. udlo und die andern

*-iu(t) = iv(i)t, cigola sIbilat, pigola pIpilat, sclnimia^ vipra vlpera^ rovista

REVisiTAT, spirto (gel. spirito)^ pigia *p!SIAT *pins-i-at, ischia Insula, figgere^

vigna, pigna, strilla strIdulat, spilla spinula, picchio *piculus davon picchia

Vb., spicckio^ scatricchio feiner Kamm' cratIcula, graticcio craticius, dormicchia

dormiglia *dormiculat oder *dormItulat, figlio^ gigHo^ piglia *pIliat, stoviglia

*TESTUILIA, coniglio CUNICULUS, Uccio LiciUM, riccio\^ lentiggine
^

fuliggine,

meriggio
^ fibbia^ cincischia *incis(i)culat , stiva stIpat, tizzo\\^ fritto^ fisso-\\-\

visse disse^ iristo, villa^ mille miglia^ anguilla^ quindici^ cmque, cinsi finsi u. s. w.

' Das in alban. fwtoig, rum. innot verlangt (>, nicht au (W.M.).
** Am Ende des Paragraphen wird der entsprechenden Erscheinungen in den Dialekten

in kleinerer Schrift gedacht.
*** Die alten Granmiatiker bezeugen, dass man nur im Vers AUDll brauchte, im ge-

wöhnlichen Leben sagte man AUDll nach Analogie der übrigen Formen, die langes i hatten.

f Die Quantität des i von ERlClUS lässt sich nicht aus Dichterstellen bestimmen,

das P^tymon ist unbekannt, aber das Italienische lässt auf l schliessen. Von rkcio, dem
Namen des Tieres, kommt arricciare und von diesem das Adjektiv rkcio, rkciolo, das dann

auch als Substantiv gebraucht wurde.

ff Die Kürze TITIO der lateinischen Lexika hat keine Gewähr, ital. tizzo, span. tizo,

frz. tison verlangen l (Arch. f. lat. Lex. I 244).

fff FlXUS ist eine analogische, an Stelle von FiCTUS (Lucrez) getretene Form, die l

bewahrt hätte, auch wenn die Partizipien auf -sus kurzen Vokal verlangten, was noch
Niemand bewiesen hat. Dasselbe gilt weiter unten von FLUXUS und *SORPSUS.
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ciNXi FiNxi u. s. w. , spinsi *expinsit (von pangere) , attinsi vinsi *vInxi vici,

avvinsi *vInxi vInxi, cinto tinto cinctus tInctus, finto pinto u. s. w. , *FrNCTUS

fIctus u. s. w. , brilla *ebrTllat = ebrullat*, udisti tuüste tuiimvio und die

übrigen auf -iSTi istis, udissi udissimo udiste (-issem -issetis).

Selbstverständlich beharrt auch i in gelehrten und halbgclehrten Bil-

dungen : biga^ virile^ ripa^ scriba, libra^ matrice^ libbra^ libero^ parricida parri-

cidio fastidio ^ delira ^ dandestino ^ calamita^ inclina, sublime^ sibila^ conflitto^

eguilibriOy polUico
^
prodigio ^ vlsita vIsitat, archivio .archivum a()^sTov, isola^

triste^ crimine^ niila mtlia**, estinto extTnctus estinsi extInxi. Man sieht, dass,

wo die Schicksale der Konsonanten und der unbetonten Vokale oder die

stilistische Verwendung des Wortes keinen Aufschluss darüber geben, ob es

volkstümlich oder gelehrt ist, mit Hülfe des betonten Vokals eine Ent-

scheidung nicht zu gewinnen ist: dies ist der Fall bei ovile^ stilla (cfr. stIriaj,

stridere^ Umite, distinto distinctus, distinsi, rio rivo rivolo^ conquidere, ira^ vitto^

preciso conciso ^ coccodrillo. Manche Wörter, die wir zu den volkstümlichen

gezählt haben, •wie ßggere, könnten ebensogut halbgelehrte sein, ohne dass

sich dies beweisen liesse. In einigen volkstümlichen wie camicia camisia,

Trivigi, Parigi lässt sich für die Länge des i kein anderes Zeugnis beibringen

als eben die romanische Wortform. Vgl. noch i8.

14. Lat. T entspricht im Italienischen in jeder Stellung e: kS'^ ligat,

frega^ strega striga strix, dilegtm DiLfguAT, pepe pevere, neve, nieno minus,

seno , pelo , vede, sete sitis, fede, vece vice, pero, lecito arc. lece^ arc. seto Ge-

stank***, cenere, sospeccia *suspiciat =^ suspicat, domenica, semolwaiwcLk^ricevere^

Tebro, Tevere, carnefice, sollecito, cesto Strauch y.laroc.-, solletica subtitillicat, diletica

*tilliticat (Metathesis aus *titillicat), vedova^ che quid, felce^ serqiM siliqua,

arch. possevok (-ibilis), veggio video, arch. inveggia invidia, dtera cetra, bat-

tesimo (= isMUs), giustezza (= itia), vezzo Vitium, capezzolo, batezza und die

andern auf -ezza -eggia von izat -itfi, assembra *assimulat (von simul), ma-

remma maritima, ginepro, io sgomento *excomminitor, netto nitidus, arch. cetto

cito, orecchia, pecchia apicula und ähnlichesf , vecchio Seekalb vitulus marinus,

capecchio capitulumjj, sonnecchia sOMNicuLATjjf, veccia viciA, ladroneccio (Metat.)

LATROCiNiUM, trcccia *TRiCHEA QqvS,^ corveggia Lederstreif (auch 'peto') COR-

RiGiAf*, remeggio remigium, scheggia schidia, vegghia vigilat, trebbia trivium,

vetro^ puledro *pullitro- (spätlat. pulletrus), segno arch. benegno^ cerca *circat

(von circa 'sich drehen', indem man etwas durchsucht, durchsuchen'), verga^

Elba ILVA, capello ^ nembo^ mentre dum-interim, entro Adv. intro, menta

mintha, selva^ saetta, detto dictus und detta dictat, stretio, spesso^ fesso fissus.

* Ursprunglich 'schimnicni, glänzen in Folge eines leichten Rausches', dann 'glänzen'

überhaupt. Die ursprüngliche Bedeutung hat noch brillo, nach brülato gebildet wie adorno

nach adornnto (Ascoli, Arch. glott. III 452).
** Dies konnte auch eine proklitische, volkstümliche Form sein.

*** SITUS 'Ort' bedeutet auch 'Gestank', gleichsam 'übler Geruch, der vom langen

Liegen an einem Ort herrührt' ; vgl. stantio und das neap,. sedeticcio, pg. sedigo *SEÜ-1TIC1US.

f Crecchio in den Abruzzen ist OcRlCULUM, ven. Montccchio MonticulUS. Ascesi

war wohl der volkstümliche Vertreter eines AsstSIUM und vielleicht eine Metathesis von
'^'Assesci, später wurde es durch das halbgelehrte Assist verdrängt.

ff Die klassische Bedeutung 'kleiner Kopf artete in 'Ballen von grobem Hanf oder

Flachs' aus.

fff Die Mareechia, Fluss in Riniini, wird *ArimiN1CULA sein, mar- durch Meta-

thesis aus AK(i)m(i)n- oder durch Volksetymologie aus mare.

f' Die Quantität des -/- ist unbekannt, das Romanische verlangt durchweg -/- (Arch.

für lat. Lex. I 552).



Lautlehre: Ital. und lat. Laute. O— Betonte Vokale, i. 503

lesso ELixus (cfr. liqueo)*, secco^ ceppo, penna pinna**, tentenna tintinnat,

affretta *ad-frictat (fricare), menno verschnitten' mina*** vom 'glatten Bauch'

(Varro , Plaut.) oder, nach andern, für 'minuato', metto messe ^ crespoj, desco

Discus diny.og, vesco viscuM invesca {veschio inveschia)^ pesce^ mesce, esso stesso

medesimo^ egli ella, arch. esto, cresta^ cesta^ pesto pistus, badessa (-ISSA -faaa),

legessi (-issEM -isset) , legesti (-iSTi -istis) , erpice^ fermo\\^ vendica Vendetta^

empio iMPius, scetnpio^ das nicht einfach simplus, sondern nach scempiato^ scempia

Vb. *Ex.srMPLAT gebildet ist, cenno\W^ congegnaj*, arch. und volkstümlich

ernpito IMPETUS, enßa inflat, etnbrice^ zenzero zingiberi, vergine^ vescovo^ capretto

mittellat. *caprittus (Sal. Ges. capritus), vetta Binde' und 'Gipfel'f** vitta,

venu v(!G)iNTr, trenta tr(Ig)inta, välica villicatj***.

Ausseihalb der Toscana herrscht tnenta vor, durch die zahlreichen Wörter auf -ent-

beeinflusst : hier und da hört man auch dilfgtio, Tfbro, ^Iba, asspnbra, ftnpito, ginfpro, sfrqua,

vfrde, fi'pice, netto, capretto, vfndica, mcntre, nifnta, pßsta, calpfsta, medfsituo, Br^scia, ja auch
in der Toscana kann man frpice, cmpito hören. Auch hier sind Analogiewirkungen im Spiel

:

vfrde richtet sich nach pcrde, pfsta nach tfsta, rfsta, ginfpro nach Ifpre (das von G. Paris für

Frankreich vermutete *JUNEPiRUS, nach PIRUS, begegnet im Italienischen nicht).

15. f im lateinischen Hiat beharrt als / oder wird wieder zu /; via,

sia *siAM, pria prius, di vom arch. die^ dia*^*, auch vor n -]- c g (Guttural oder

Palatal) : cingo, ßngo, tingo, lingua, cinghia, vinco, cinge, vince vincere, quinci

ECCUM HiNCCE, coniincia *cumin(i)tiat. Ebenso, wenn iotaciertes n folgt (aus

lat. -Ni- -NE-, nicht aber aus -gn-) oder iotaciertes /: famiglia familia, pariglia,

ciglio, cipiglio, piglio supercilium, accapiglia *accapilliat, origlia *auriculat,

ventriglio^ tigna Tinea, gramigna, arch. Sardigna, lucignolo, comignolo mlgnolo

*Mi'N-io(Lo). Die beiden letzten Reihen sind dem Florentinischen und einem
grossen Teil der Toscana eigen; schon im Senesischcn und Aretinischen, ausser-

dem aber im ganzen übrigen Italien, hat man vcncere, tengere, lengua, tenca,

colmegna, fameglia, comenza. Das gemein italienische Sardegna hat die floren-

* Scesa (di testa) 'Laune', eigentlich 'Schnupfen' ist eher von DESCENSA herzuleiten,

vgl. altital. descfnso 'Distillirung' und 'Schnupfen', als mit Canello von SCISSA.
** In der Bedeutung 'Flügel' sagte das lat. PENNA (vgl. nfro/uai), aber die Bedeu-

tung 'Platte (lamina)', welche in PINNA liegt (vgl. CAE-SPI-TE-) Hess es nicht nur

das Organ des Schwimmens, sondern zuweilen bei den Klassikern auch das Organ des

Fliegens bezeichnen ; zuletzt konnte es PENNA verdrängen. Aber es könnte auch auf PENNA
zurückgehen und unter dem Einfluss analogischer Einwirkungen entartet sein.

**' Vgl. napol. menna 'Brust', MINA 'Brust ohne Milch' (Festus) ; wenn dasselbe

auch nicht von MINOR kommt, wie einige glauben, und man ein MINA annehmen müsste,

so könnte doch in dem Typus *MINNA, den wir brauchen, das i vor Doppelkonsonanz ge-

kürzt worden sein.

f Die Latinisten setzen CRlSPUS an, weil sie in einer lat. Inschrift und in einer

griechischen das abgeleitete Crispinus mit ei geschrieben fanden. Aber das Italienische,

Französische und Spanische verlangen i (Arch. f lat. Lex. I 555).

j-f Die Inschriften bieten einige Beispiele von langem l, wofür das Sp. firme keine

Bestätigung giebt, da dieses halbgelehrt ist, wie das f zeigt.

fff Lieber als von einem CINNUS = CINCINNUS Haarlocke möchte ich cenno, accenno

von CONCINNAT herleiten, das nach der Aphärese von con- und der Wiederzusannnensetzung

mit ad- cennare, accemtare gegeben hätte, gleichsam 'mittels des Gesichtsausdrucks eine

Warnung erteilen'. Cenno wäre Postverbal.

Y Aus CONCiNNAT mit Hülfe eines ableitenden -i-. Indessen könnte man den

Wandel von c zu g und sogar die Jotacierung des -NN- durch Beeinflussung durch ingegno

erklären, dem congegna dem Laut und der Bedeutung, wenn auch nicht dem Etymon
nach, glich.

f** Die Bedeutung 'Gipfel' entwickelte sich aus der Bedeutung 'Kopfbinde des

Priesters, Kopfschmuck'. Vgl. napol. 'ncoppa = in cima, neben cgppola Mütze.

f*** Ene mit f INDE, heute nur noch als encliticon oder procliticon gebraucht

(vatt-ene, gli-ent) muss eine geraume Zeit zu den betonten Wcirtern gehört haben (vgl. das

südliche vattenne).

§* Indirekt gehört auch brio hierher, das von brioso EBRIOSUS abstrahiert wurde.
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tinischc Form verdrängt, obwohl letztere mit der sardischcn übereinstimmt.

Es begreift sich leicht, dass die iotacierten Konsonanten den Übergang des

/ zu e verhindern konnten oder (und dies ist vielleicht wahrscheinlicher) das

schon zu e gewordene / wieder in / umwandelten; das Florentinische hätte

dann entweder immer fatniglia gesagt oder dieses wäre aus dem gemein-

romanischen fanicglia hervorgegangen. Aber wie erklärt es sich, dass -ng-

-ng- -nc- -nc- dasselbe bewirken? Man kann vermuten, dass cingo vinco

analogisch gestaltet wurden nach cinsi cinto cInctus u. s. w. ; die entgegen-

gesetzte Wirkung liegt in den Idiomen vor, die cento sagen nach Analogie

von cengere. In lingua wird das i durch das unbetonte -tc im Hiat ge-

nügend erklärt. — Zu der Verbalreihe tingo u. s. w. schlug man zunächst

Vinco (mit avvincere vincire), dann lingua imd wohl auch distinguo estinguo,

obwohl das letzte halbgelehrt ist und wahrscheinlich auch das erste. Alle

diese Worte bildeten schliesslich mit cinquc quInque (vielleicht auch pingue

und propinquo) eine /-Reihe, deren Beeinflussung sich tinca, comincia'^ ^ ringhia^

cinghia, avvinghia *advinculat, quinci costinci nicht zu entziehen vermochten.

Ausserdem unterlag cinghia der direkten Einwirkung von cingerc und avvinghia

(wegen der Ähnlichkeit der Bedeutung) derjenigen von cinghia und avvincere.

Quinci ist vielleicht halbgelehrt, kann aber auch nach qui, costl (vgl. quindi)

umgebildet sein. Schliesslich kann die Serie auf -z>7-, deren / durch ii bedingt

ist und die oft parallele Bildungen zu der -ing- Reihe aufweist, letztere be-

einflusst haben.

16. Die gelehrten und halbgelehrten Wörter wahren das /; sito (ital.

'Ort', toscanisch Gestank'), ivi^ quivi^ indi^ quindi^ fiino^ "^ig^i dirige^ arch. tribo

tribus, cibo^ ^^g<^i espliciio, licito^ libito^ rigido, nobilita^ esigiio^ precipuo, singolo^

bibita^ pittima ep'ithema, finitimo^ Icgittitno^ ufficio., ufflzio^ servizio^ servigio^ super-

ficie (daraus wäre in der Volkssprache *sorfeccia geworden), pigro^ mitra^

giustizia^ vizio , stravizio stravizo^ novizio novizzo, pillola pilula , sinistro (die

Volkssprache braucht dafür manco mancino stanco)^ lisca^ misto mixtus, migra,

tigre, librOy maligno ^ tranquillo^ lapillo pupillo^ sciniilla**^ disco^ ditta Subst.,

derelitto (-lictus), concilio, esilio^ esimio^ fibra^ Sicilia (ist Ciciglia volkstümlich

oder eine volkstümliche Verstümmelung des halbgelehrten Wortes?), Otricoli

OcRiCULUM (in Umbrien), vittima^ basilisco^ clima^ filtro^ giacinto^ scirro ax/(>(^ot,',

chicio y.iY.v.oq^fisco^ Christo***
^
prolisso, prolixus (cfr. liqueo), Camillo^ (Martianus:

Camillus), scindo scisso^ redlmere, disputa^ aboniinio.

Befindet sich das / in einer von den drei Stellungen, in denen es er-

halten ist, so ist es oft schwer zu entscheiden, ob volkstümliche oder

gelehrte Bildung vorliegt: gelehrt sind wohl pio, inguine, propinquo, pinguc\

nach ihrer stilistischen Verwendung, das zweite vielleicht auch, weil es mit

dem Typus des Ablativs auftritt, — viola violat und periodo^ weil der

Accent nicht verrückt ist, — filosofia^ poesla, gelosia aus verschiedenen nahe-

* Das .südliche, den zahlreichen Bildungen auf -enza assimilierte comniza, zeigt eine

iihnliche Entartung.
** Auch argilla gehört wohl zu den halbgelehrten Bildungen auf -ilJ.A; stannnt es

vom gr. dgyt/io:, SO rechtfertigt die Verdoppelung des Konsonanten die Kürzung des / hin-

länglich. Anders verhält es sich mit angutUa, wo -//- = -n'l-.

*** Xqiaiia )(()lov (Curtius, Griech. Verhum lli 369) verlangt ^(iiaro'g, die Sanskrit-

wurzel f;har's, das vielleicht verwandte KRICARE und das frz. chrHien sprechen für ^()itu6c

(sskr. CHRgTÄs). Das irgendwo in einem lat. Text vorkommende CHRKSTUS ist vielleicht

mit xQ1"r<^i '^on Xq^o^ui. verwechselt. Sicher ist, dass CHRISMA zuletzt / hatte, wodurch

auch Christus gesichert ist, sei es, dass diese Wörter sich gegenseitig beeinflussten, sei

es, dass sie durch die zahlreichen griechischen Bildungen auf -io//a -iiruög -tari]:; -tarog

{ßaTTTinßö:, ßanTtarrj;) beeinflusst wurden.

f PINGUIS ist jedoch yiellcicht mit Rücksicht auf das sp. pingue anzusetzen.
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liegenden Gründen. Nur die vertonigen Laute beweisen, dass estinguo und

das arch. und poet. esiglio halbgelchrt sind; über pervinca lässt sich nichts

bestimmtes sagen; pria^ das vorhin unter den volkstümlichen Bildungen auf-

geführt wurde, könnte auch halbgelchrt sein wie proznncia, dessen toscanischer

Gestalt (-inda) man freilich jenen Ursprung nicht anmerkt.

Bemerkenswerter ist, dass in einigen Worten, die halbgelchrt sind nach

Ausweis des Konsonantismus und der unbetonten Vokale, z. B. pegola (nicht

pecchia) picula , sempllce^ molteplice ^ discepolo ^ mescola^ der betonte Vokal

doch den volkstümlichen Lautwandel zeigt, gewiss auf Grund berechtigter

Anbildungen (vgl. pcce^ niescere^ orcfice^ scempio). Der umgekehrte Fall (volks-

tümliche Behandlung der Konsonanten, nicht aber des Vokals) liegt in

hiblna biblia, stravizzo u. s. w., vor. Auch partecipe^ Tebro u. a. können
halbgelehrt sein, nur gewährt hier der Konsonantismus keinen Anhalt für

die Beurteilung.

17. Von dreierlei Art sind die Ausnahmen, die das t betreffen: in

einigen Worten liegt / vor, einige erhalten das / unverändert, in andern end-

lich ist das / nicht gewahrt, obgleich die Regel dasselbe fordert: pi(go plico,

ghi{ra viria verdanken das e der Analogie von piede u. s. w., min{stra

MINISTRAT (Subst. min(stra ist postverbal) und bal(stra balista*, nia{stro cap{stro

can(stro (die letzten drei hört man auch mit dem regelmässigen e aus dem
Munde gebildeter Italiener und sogar Toscaner) sind nach d^stro**^ terr{stre^

ßnestra
^
pal(stra umgebildet; sugg(llo sigillum, vag(lla vacillat (neben den

gelehrten sigillo vacilla)^ fringtt(llo fringilla***, dH{llo titillus, pasM/o pastillus,

pest{llo PiSTiLLUM, asc{lla^ bacc(llo bacillum Stäbchen oder baccilla — kleine

baccaj u. a. folgten der Analogie von agnello uccello (ellus) , resta arista,

inn^sta *inins(i)tat derjenigen von resta restat und der zahlreichen Formen
auf -EST-. F^nde findit folgte difende offende^ auch rende; senza sine schloss

sich der unendlichen Reihe der Subst. auf -^nza an (in Siena und an andern
Orten hört man das richtigere senza\ das altflorent. scheint sanza vorgezogen
zu haben). Stppa exstirpat richtete sich nach scerpe serpe (doch sterpa auch
in der Toscanaj. Sovpite subinde folgte andern Adverbien auf ^ = e wie
immantin eilte ^ di frequ{nte ; das Wort, das heute ausschliesslich der Schrift-

sprache angehört, mag früher im Volksmund e gehabt haben. Dasselbe gilt

von rcssa, wenn es rixa ist (nach pressä). Das tose. l(ttera litpera (=
litera) lehnte sich an l(tto l^ggere an (im übrigen Italien sagt man lettera,

d. h. da wo man überhaupt e von e unterscheidet). Das tose, volkstümliche
rcgamo origano\ ist nach andern auf der drittletzten betonten Wörtern auf
-e- abgeändert. Auffällig ist pr{tto^ wenn es piiretto ist. Mi p(rito pigritor
wird sich zu m(rito und ähnlichen geschlagen haben. Wegen insieme —

-

INSIMUL vgl. S. 361. Nieve n§ve^ das man an gewissen Orten und in gewissen
Texten an Stelle des regelmässigen neve findet, ist vermutlich eine Neubildung
nach dem Verbum nevicare. Unerklärlich würde adesso sein, wenn es in der

' Ginestra wird hier nicht erwähnt, weil schon das lat. Lexikon neben GENISTA
auch GENjpsTA (sp. hiniesta) bietet.

** Das veraltete senestro hatte gewiss /,• (vgl. sp. sinieströ) — eine alte Anlehnung
an dfstro.

*** In der Toscana selbst hört und hörte man (Cittadini und Buoinniattei) fringticllo,

ascclla, ausserdem begegnet es bei gebildeten Italienern; bemerkenswert ist auch die
historische Korrektheit des Süditalischen, welches frungillo 'scäla 'Flügel' sagt.

t Die lat. Lexika geben ORlGANUM, aber ohne es mit einer Dichtersteile zu be-
legen; oQiytvov, das, wie es scheint, noch üblicher war als oqfiyavor, und napol. campob.
(a)recheta haben % wie das Toscanische.
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That AD iPSUM tempus' sein sollte*. Wenn ausserhalb des Gebietes von
Florenz, z. B. in Siena und andern Orten spegnere spengere von *expingere

regelmässig ist, so ist das e^ welches diese Wörter in Florenz haben, doppelt

unregelmässig: die lautgerechte Form wäre hier spingere spignere, die, wenn
auch mit anderer Bedeutung**, gleichfalls vorkommt. Spengere oder spengere

wird in Florenz ein Eindringling sein (das einheimische Wort wird smor-

zare gewesen sein) und wird das e unter dem Einfluss von spento er-

halten haben (über letzteres siehe weiter unten). Neben uen regelmässigen

mestica^ menomo, senape findet sich auch m^siica, ni(nomo^ s(nape^ wie denn
gelehrte Wörter die Neigung haben, den offenen Laut anzunehmen, und dies

um so leichter, wie es scheint, wenn sie auf der drittletzten betont sind.

Dies gilt auch von stelo (ausserhalb der Toscana auch stelo) Stylus (neben den

der Schriftsprache angehörenden stilo und stile) und von l(zio deliciae***. In

dem toscanischen cMh mit negativer Bedeutung ist das e von che breiter ge-

worden in Folge der Pause, die nach dem Ausruf eintritt.

Auf mischia *misculat oder *MrxTULAT (das Subst. ist vom Verbum ab-

gezogen) neben meschia ist das gelehrte niisto von Einfluss gewesen; vielleicht

zeigte sich das -i- zuerst in den Bildungen, in denen das e tonlos war. In

fischia^ wenn es *fistulat (Subst. fischio ist Postverbal) und nicht Fis- ist,

hat wohl die Onomatopöie das / gehalten oder wieder hervorgerufen. Wenn
cavicchio^ ventricchio^ lenticchia Linse' auf clavicuiaj, ventriculus, lenti-

cuLAff beruhen, was die Analogie fordert, obgleich beweisende Dichter-

stellen nicht beigebracht werden können, so ist das / durch Anbildung an

die parallelen caviglio^ ventriglio^ lentiglia Sommersprossen' entstanden, die

nach 1 5 regelrechtes i haben. Thatsächlich möchte es nicht leicht sein,

parallele Bildungen auf -ecch- und -igl- zu finden. Es kommt auch noch die

von den Wörtern auf -icchio- = Iculus ausgegangene Beeinflussung in Be-

tracht. Aus dieser aus verschiedenen Quellen zusammengeflossenen Wörter-

gruppe auf -icchio -a ging dann eine eigene romanische Endung -icchio

hervor, wie in dottoricchio u. ä. , das gewiss keinen lateinischen Worttypus

unmittelbar wiedergiebt. Ähnlich verhält es sich mit den Verba: Aus dem
doppelten Typus, der einerseits durch sonnecchia -iculat, andererseits durch

dormicchia -iculat vertreten ist, gestalteten sich zwei ableitende Verbal-

endungen, die bald zusammen verwendet werden, wie rosecchia rosicchia,

morsecchia morsicchia, bald einzeln wie in incrocicchia (davon das Subst.

crocicchio) , ammonticchia , avviticchia u. a. Man darf hier kein .*ROSi-

CULAT u. ä. ZU Grunde legen. Wir haben es überhaupt nicht mit einem,

sei es regelmässigen oder unregelmässigen Lautwandel des t zu thun. Ein

* Das Terenzianische ELLUM ELLAM für EN ILLUM ist nicht etwa eine altlat. Krasis,

die ohne Einfluss auf das Romanische geblieben wäre, viehnehr sagt man noch immer in

der Provinz Molise und in den xXbruzzen cllo für 'siehe da', daneben giebt es ein ^sso für

'siehe dort'. In einigen Mundarten braucht man diese Ausdrücke als eigentliche Orts-

adverbien : ello 'da', esso 'dort', ecco (eccum) 'hier'. Neben ?:llum werden wir demnach

ein k(n)-(i)psuM ansetzen müssen, das vortrefflich zu dem Sinn passt, den im Süden 'ipsk'

angenommen hat : das proklitische ssu, ssa bedeutet dort so viel wie 'codesto -a. Adfsso

wäre also AD-e(n)-(i)psum — eine Hypothese, die nur das Eine gegen sich hat, dass adesso

gerade in Süditalien nicht vorkommt, dagegen in Ländern, die sonst keine Spur von EN-

IPSUM aufweisen. — Auch das altsp., prov. und afr. verlangen e.

** In Montepulciano gebraucht man spingere genau in der Bedeutung von spengere.
*** Oder vielmehr von lezioso DELIClOSUS abstrahiert; -zi- statt -22- weist auf ge-

lehrte Bildung. Ähnlich verhält es sich wohl mit asspnzio ABSINTHIUM, das zuerst assenzio

mit e = i gelautet haben, obgleich es halbgelehrt ist (vgl. tnolteplice), und dann den zahl-

reichen Bildungen auf -enza gefolgt sein wird.

f Dafür spricht neapol. cavecchia gaveglia, nicht aber frz. cheville.

tt Gestützt durch sp. lenteja, nicht aber durch frz. lentiUe.
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Gegenstück zu der Anbildung von cavicchio an caviglio ist die von veglia

an vegghia: regelmässig wäre viglia'^. Dasselbe gilt von streglta, das jedoch

die eine corrckte Parallele bildenden stregghia, striglia nicht zu verdrängen

vermochte. Auffällig ist nicchio, nicchia mitulus (das span. hat regelrechtes

al-meja): man kann vermuten, dass sich -i- zuerst in dem Verbum {rannic-

chiare) einstellte in unberechtigter Anlehnung an die Reihe -icchiare. Impiccia,

spiccia *-piceat scheint durch ein ähnliches deutsches Wort beeinflusst zu

sein**. Unerklärt ist dito. Wollte man annehmen, dass die beiden i von

DIGITUS zu i zusammen flössen, so müsste man den Ausfall des -g- in eine

Zeit hinaufrücken, in der / noch nicht wie e klang, was unwahrscheinlich ist:

andererseits hat jener Ausfall nicht verhindert, dass eine Reihe von Sprachen

regelmässiges ^/<?/^*** oder ein Äquivalent aufweisen. Auch die Annahme

fördert wenig, dass es ein halb gelehrtes Wort sei oder dass sich das i zuerst

in Ableitungen wie ditino , ditonc, additare, ditale herausbildete. Malvavischio

HiBiscus ist durch Volksetymologie verzerrt und kann auch halbgelehrt sein,

wie vielleicht auch salsiccia, wenn es salsitia oder Salsa insicia ist, und

ciccia., wenn es insicia ist. Die verschiedenartigsten Verstümmelungen 7 , die

ein Wort im Volksmund erleidet, sprechen eher für als gegen halbgelehrten

Ursprung.

18. Wir kehren jetzt zu I zurück, um die abnormen Fälle zu besprechen,

wo es zu e oder e wurde oder geworden zu sein scheint, gleichsam als

wäre es / oder / (vgl. dazu o. S. 327): elce (tlice), car(na carina, läica

LITIGAT, fegato FICATUM, artctico arthrIticus, stegola Pflugsterze' (vgl. sp.

esteva) stiva, segolo 'Hippe' SICA, cr(sma ;^(;r(T/<a, värice vitexjj, freddo

FRIGIDUS, mezzo halb verfault' mItis (mitia poma bei Vergil), bi4co obliquus,

lenza lIntea, prpice prInceps, p^ntola, spento. — Car(na., das in allen

romanischen Idiomen wiederkehrt, wird schon im Lateinischen mit Hülfe

eines andern Suffixes (-ena) umgebildet worden sein: ausserdem ist das Wort

halbgelehrt. Artäico wurde dem Typus fren{tico u. s. w. angebildet; wo
letzteres frenetico klingt (in Siena, nach Cittadini), hat man artäico; vgl.

parletico, parletico neben paralitico. Elce mag schon im Vulgärlatein durch

silice- und filice- beeinflusst worden sein, den einzigen Wörtern, mit denen

es sich im Lateinischen und Italienischen vergleichen lässtfff. Weniger

wahrscheinlich ist die Vermutung, dass es auf ein vulgäres elice- zurückgeht,

das allerdings von alten Grammatikern bezeugt scheint, die auch bei andern

Bezeichnungen ländlicher Dinge e neben / anführenf*. So kann ein bäurisches

* Das arch. vilia = VIGILIA war möglicherweise eine halbgelehrte Bildung; es kann

aber auch die Schreibweise -lia eine unvollkommene Bezeichnung des Lautes -glia sein

(vgl. das arch. filio).
** Immerhin konnte -cc- das e zuerst in den Formen zu i umwandeln, in denen es

vortonig war; so wird sich auch sospiccia sospicciare neben sospeccia sospecdare erklaren.

*** Sp. pg. dedo, prov. det, fr. doigt, valsoan. dej, venez. deo und sogar das südliche

dito, das i = e aus allgemeinen Gründen hat (niit diio, plur. deta vgl. piro pera)\ dasselbe

gilt a fortiori vom sicilisch-Ieccesischen disetti. Deta findet sich in Texten in ganz Italien,

z. B. in mail.ändischen Schriften des 17- Jahrh. Deto hört man wohl auch in der Toscana,

z. B., wie man mir versichert, in der Bauenisprache von Montepulciano. - Lomb. und

bologn. did, genov. diu können Toscanismen sein.

f Vgl. salciccia, lecc. salizza; im Spanischen und Französischen wird das Wort ein

ital. Lehnwort sein.

ff Das durch keine Dichterstelle bezeugte l ist nur auf Grund der vernmteten

Verwandtschaft mit viTIS u. ä. angesetzt.

fff Das sard. elighe neben silighe filigJie widerspricht, aber man findet auch Highe.

Das Sardische ist ein trefflicher Prüfstein , der aber nicht die Dienste leistet , die er

leisten könnte, weil die sardischen Wörterbücher erstaunlich konfus sind.

f* Varro hat SPECA für SPICA und VELLA und Marius Victorinus «et sicam et
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STEVA SECA* sicgohi scgoki erklären; dabei wird auf das erste slccca von
Einfluss gewesen sein (es kommt in der That die Nebenform steccola vor)

und auf das zweite das Verbum segare. In ähnlicher Weise hat man tnezzo

ein *METis zu Grunde gelegt. In värice wird Volksetymologie nach vetro

vorliegen. Nach hattesimo bildete man cresima, wie es in Siena und im
gebildeten Italienisch klingt, in Florenz ging es eigene Wege und Murde,

vielleicht unter Beeinflussung von vent^simo u. a., zu cr(sima. In Utica stellte

sich e zuerst in den Formen ein, wo das i unbetont war, liticare (vielleicht

von solleticare u. ä. beeinflusst). In ficätum muss die Kürzung des i und
die Verrückung des x^Vccentes in eine Zeit fallen, wo das Adjektiv mit dem
Substantiv jecur zusammengesprochen wurde und zu demselben in dem Ver-

hältnis eines Procliticons stand. In i,inteum verlangt linum «, dem wider-

spricht jedoch Xh'ov, auch findet sich ein lentea, dem die griechische

Transskription Xbvriov zur Seite steht und dem I^nsa (sp. /m?zo -a) und lenziwlo

entsprechen**. Prence ist ein Gallicismus , der auf einer Nachbildung der

Laute, nicht der Schriftzeichen beruht***, man findet auch prenze und sogar

prenza (letzteres mit der Endung a nach ducii). Bieco kommt nicht von

OBLiQuus, das nur zu bico werden konnte {pico führen die Lexika aus einer

Stelle des Pucci an), sondern von blaesus ß)Mio6c, das neben 'stammelnd'

auch 'verdreht' bedeutet. Von *blaesius kam *bieäo, bieci biece. Das erste

findet sich im Lexikon unter der Form biescio sbiescio; im Plural bildete man
in analogischer Weise (vgl. caduci caduchi) biechi -e, das man z. B. bei Dante

im Reim findet; danach wurde wieder ein bieco geschaffen, frigidus (nur

span. frio bewahrt die klassische Form mit t) erklärt sich wohl am ehesten

durch Einfluss von rigidus. Auch wenn man se = si als eine proclitische

Bildung betrachtet, ist das e regelwidrig; es liegt wohl hier dieselbe Er-

scheinung vor wie in cIppus = clpus, littera = lItera : si -f dicis, st -}- potes

gestalteten sich zu si + ddicis, si -\- ppotes u. ä. , und so erklärt sich zu-

gleich das e und die Verdoppelung der Konsonanten. Es bleiben noch
ppitola und spento^ wenn denselben *pIncta und *expinctus zu Grunde liegt.

Die Lautgesetze des Florentinischen verlangen ^pintola und spinto (letztere

Form kommt in eigenartiger Bedeutung vor) ; wir vermuten, dass das Floren-

tinische ursprünglich pignatta und smorzafo sagte, dass aus Siena und andern

Strichen Toscana's ein dort lautgerechtes pentola und spcnto nach Florenz ein-

geführt wurde, wo das e sich unter dem Einfluss von ventola vpito u. ä. zu

f dehnte.

Venet. lonib. u. s. w. dozzena (es findet sich bei Bembo) ist phonetisch nicht gleich

dozzina, sondern hat ein anderes Suffix (vgl. DUODENl) ; auch -ana kommt vor : nap. diizzatia.

silicem quae secet per e et scribenda-» was Putsch emendirt «et sicam quae secat et iticern

per e et /' scribenda.»
'•'•" Secula begegnet in einer camp. Inschrift: Corssen, Vok. I'-, 502.
''"'•'

Neapol. Icnza weist eher auf LiNTEUM, und wäre nicht das spanische Wort, so

könnte man vermuten, dass auch das toscanische zuerst e hatte und dann nach der end-

losen Reihe der Formen auf -fnza (vgl. das über senza Gesagte) umgebildet wurde.

Die Kürzung des / in l.iNTEUM (wenn dies ursprünglich ist) erkläit sicli leicht, wenn
man crw.ägt, dass das Latcinisclie reich an Woiten ist, in denen -nt auf einen kurzen Vokal

folgt, und dass es mit langem Vokal nur NUNTIUS und CÖNTIO hatte, dazu Bildungen wie

AMÄNTE.M ViDKNTE.M, in denen unter dem Einfluss der Analogie bald Kürzung eintrat.

Daraus folgt nicht, Mass die Gruppe NT den vorhergehenden Vokal küizt, vielmehr nur,

dass die wenigen langen Vokale vor NT den zahlreichen kurzen assimiliert wurden.
'''•"^

Soll man einen Gallicismus letzterer Art oder den rechtmässigen italienischen

Vertreter des lat. Nominativs in jenem prince sehen, das im Dittavtotido im Reim und im
Purgaiorio mitten im Vers begegnet? Es könnte auch ein wa^\\ prituipe umgebildetes ^^rmci?

sein, wie man umgekehrt prencipe findet.
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fr. dmizanu. Senes. pisan. u. s. w. peso '?^ib.se' ist regelmässig aus IMSUM ; die Länge, die

manche Wörterbücher dem i geben, ist unbegründet. Tnito ccnto TINC7US u. s. w. in Süd-
toscana und in einem grossen Teil Italiens und des romanischen Gebiets ist eine Angleichung
an chigere CINGERE u. s. w. (vgl. das volkstümliciie tose, messi veddi ^^- misi vidi, nach
niettere u. s. w.).

19. e sowohl in offener Silbe als in lateinischer oder romanischer

Position wird durch geschlossenes e wiedergegeben: canneto u. s. w. -etum,

vedeva vedevi vedevano = ebam -ebant, avere -ere, vedete -etis, vedremo

viDERE -f- HAßEMUS mit dem archaischen vedimo , das noch in toscanischen

Dörfern fortlebt; candela, fcci^ tda^ lena nach alenare akhelat, arena renn

grober Sand', re7ii kenes, /reno, seme, sera, ccra^ vero cheto qu(i)etus, rete, seta

und setola^ bottega^ nie te se^ meco, cometa, segreto^ moneta^ aneto anethum, sego

sevo SEBUM, a-eta., nieta Misthäufchen' meta, re^ debole, debito, chierico cherico^

femina femmina^ tredici sedici^ scevera scevra * exseparat oder disseparat,

quaresima^ niese Mensis, paese^ pesa pensat*, peso appeso und alle auf -es- =
-ens- = *ENS, auch pesolo pensilis, puleggia pulejum, santoreggia satureja, legge

LEGEM, strenna strena, 7'ezza pl. retia, peto peditum, venne^ scelgo scclto *exe-

LiGO, erebbe ^ erto *erctus (auch p-to^ und zwar in der Toscana selbst, nach

aperto^ certo)^ belva^ sezzo setius, tegghia teglia tegula, vendemniia^ bestemmiä^

vende*'^, desta de(e)xcitat, esca esca, cresce, tetto tectum, Stella (in der Toscana
nach Cittadini, Buommattei zuweilen Stella^ wohl nach ancc'lla), trcspolo tres

PEDES (vgl. treppicdi, centogambc, millepiedi' und den südlichen Plural

trispeti), Imdini lendes***.

In einigen Provinzen vermisst man die Fähigkeit, in der Aussprache c und p aus-

einander zu halten. Wenn die P^ingeborenen von Lecce italienisch sprechen, so klingt in

ihrem Mund das c des Zahlwortes venu wie das /: des Plural venti, es ist ein Laut, der

die Mitte hält zwisciien offenem und geschlossenem e. Die Römer und Neapolitaner
sprechen meist wie die Toscaner, doch weichen ab : scemo scevro vero Reggio cheto decrelo

segrelo discreto cometa rivela ST'ela debito und credito, die man in Neapel scfino u. s. w. spricht.

In einigen Orten Toscana's sagt man pfto, in Siena nach Cittadini decrfto, nach Gradi auch
segrcto discrflo.

20. Neben den volkstümlichen Bildungen findet sich eine unendliche

Reihe gelehrter und halbgelehrter Wörter, in denen e durch e wiedergegeben

wird, da seit undenklicher Zeit jedes lat. e in den italienischen Schulen als ein

offenes gelesen wird. Beispiele sind: artcria mistcrio niistero battistcro nwnistero

cristcro -erium rjornv, pacta prof{ta -eta -r,T.riq^ po(tico -eticus, cratcre, stadcra

STATERA, poenM-i meta Grenze (vgl. oben meta)^ tut^la^ crtid(le^ fedcle^ estrpno,

concreto, conipleto, quicto quc'to, zelo, clcro^ Ime^ anelo ^ a?ielito, cr^dulo, serico,

centesinto, scena ^ arena 'offenes Theater, Kampfplatz', ebbro incbbria^ nipisa,

tetro TETER, collcga^ sccttro ^ e'rgere, rcttilc\, inc^sto, Mose ^ GerusaIcmnie^ (co,

parallclo ^ aste'mio^ palinsesto, pene, pl{tora nXrjd-MQU, Filonicla Filotncna 0tXo-

jLtTJXa (nicht zu verwechseln mit der heiligen Filoniä/a, die ^iXov/^dvi] sein

soll), apogco avnyftov, ipog(o vnoysiov, niau.fole'o, Colosseo colosseUS (auch -aeus)

KoXnaaaTnc, Alcgste ^kKrjoTtj, nie'striuf, feto fetus, obcso.

Viele von diesen Wörtern werden ausserhalb der Toscana und stellenweise in der Tos-
cana selbst mit c gesprochen, sei es aus Unkenntnis des toscanischen Sprachgebrauchs, sei es

* Ursprünglich PENSAT, obgleich das e schon vor dem Schwund des n lang war.
Romanisches pensare ist halbgelehrt, obwohl schon sehr alt; der Diphthong in den stamm-
betonten Formen ist der Analogie anderer Verba zu verdanken im sp. piensa, neap. tu pienzi.

'•'" Wo man vfnde spricht (nach Cittadini in Colle, nach Gradi in Florenz) hat

Angleichung an /-/"«rti?, spende, stpnde stattgefunden.
'
*

" Auf e weist auch südliches lineni, dagegen auf e sp. liendrcs; nur sind im
Spanischen tertiäre Veränderungen der Vokale äusserst häufig.

f Wie man DiCO hat, aber DICTUS. so könnte man REPO REPTiLls ansetzen. Dann
wäre das Wort unter e zu besprechen.
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infolge dialektischer Einflüsse , insbesondere der Einwirkung ähnlich klingender Wort-
formen : L. B. monistero, creta, Omero, tiitela, cela, estremo, cowpkto, qtdete, coUega, hihlioteca,

ebbro u. s. w. In einigen Fällen könnte man auch an ein volkstümliches Fortleben des

lat. e denken, z. B. bei frenäico und fedele in Siena (Cittadini) und bei den häufigen
crude'le, sccuro, scde u. s. w.

2 1. In einigen Wörtern, die ein unzweifelhaft volkstümliches Gepräge
haben, entspricht dem lat. e ein offenes. Nicht immer lässt sich der Grund
dieser Abweichung entdecken. In pieno^ ficvole (daneben gelehrt flebile)^ pieve

(daneben pkbe)^ nocchiero^ compieta liegt Angleichung axvpiede, primiero u. s. w.

vor. Chiesa^ das lautgerecht zu '^chiegia oder *chiecia geworden wäre, gehört

vielleicht unter 20. Cedere cedere wurde durch cessi cesso von cessi cessus

beeinflusst. Camcllo camelus wurde nach agn^llo umgebildet, lessi letto *lexi

i.ECTUS, dir(ssi dir(tto, prot(ssi prot(tto^ nach leggere legere, vielleicht auch

i\2ich.perfetto, i'isp(tto^ ric(tto u. ä. Bei fior(nte fiorpido u. ä. , das gewiss

einst FLORE-NDO lautete, ist Anlehnung an die dritte Konjug. (legexdo) un-

verkennbar, die freilich bis auf die Vulgärsprache zurückgehen könnte.

In ahitne u. ä. ist das e durch die Pause, die auf den Ausruf folgt,

ofifen geworden. Sp^ro primav(ra sinc(ro folgten den zahllosen Bildungen

auf -^ro -(ra (daneben nur wenige auf -/r-, cera, sera^ nero, pero, hitero, vero)

oder sie sind halbgelehrt. Auffällig ist devo, debbo -— debeo, doch erklärt

es sich vielleicht durch den Einfluss von ^bbi amer(bbe u. ä. ; rgno remus ist

vielleicht an premo u. ä. angeglichen. Von dem veralteten ^pa hepar wissen

wir nicht, wie es die alten Toscaner sprachen und ob es den volkstümlichen

Wörtern zugezählt werden soll, was die veränderte Bedeutung und das

morphologische Gepräge zu fordern scheinen. Reda ist trotz der Entartung der

Bedeutung nur eine leichte Abänderung des gelehrten oder juristischen er{de.

Natürlich spricht man ausserhalb der Toscana mit e pleno, chiesa, compieta, ttocchiero,

wie man übrigens auch piede sagt. Mit einer historisch korrekteren Aussprache als der

toskanischen sagt man auch dcvo, rcino, sinccro, spcro, prhnavcra, cedo.

2 2, In bicta bictola, Siena
^ fiera Markt', ciera c{ra Aussehen' liegt

kein Übertritt des e (beta sena feria cerea) in die /-Reihe {ie) vor; vielmehr

wurde in den beiden letzten das / (/) in die erste Silbe attrahirt und dann

durch die gewohnte Analogiewirkung das e ofifen i^^- pleno): vi^ra ghi(ra

= '^'vjera = *verja = viria. Bicta erklärt sich durch '^bjeta =: *bleta =
*BETULA oder durch blitum (i'/dtov. Siena ist die Saena julia, denn sena ist

SinigagUa. Döpo de post hat in proclitischer Stellung erhalten, und von

der ging es auch auf die Tonstelle über (dipöi)^ auch doppo findet sich und

zwar im Süden ausschliesslich, aber nur mit o. Ghiewa ist nicht gleba gleba

mit einem durch v hervorgerufenen 0, sondern es hat Vermischung von gleba

mit GLOBUS stattgefunden (Ascoli, Arch. glott. III 355).

23. In einigen Wörtern wird e durch / vertreten. In biscia bestia,

Corniglia (Dante) Cornelia liegt Umlaut vor; die nicht volkstümlichen Formen
sind Cornelia und mit auffälligem e bestia (ausserhalb der Toscana b(stia). Fiorire,

pentire sind in die 4. Konjugation übergetreten; in pulcino pullicenus hat

sich Suffix -INUS schon in vorromanischer Zeit Geltung verschafft (fr. poussin).

Dasselbe gilt von pergamina saracitio, daneben pergam(na sarac^no (ausserhalb

der Toscana saraceno und in der Toscana selbst pergamena), und von racimo

raciniolo (fr. raisin) racemus, daneben gelehrt rac{mo. Suffixvcrtauschung

wird auch in posolino postilena Schwanzriemen des Pferdes' vorliegen.

Es Hesse sich noch trabiccolo trabecula anführen, aber einerseits ist es

kein ganz volkstümliches Wort, andererseits ist das F^tymon nicht sicher;

man müsste wenigstens einen Typus *trabIculo- annehmen. In Messina

messena ist vielleicht der Jotacismus der spätgriechischen Aussprache anzu-
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erkennen wie in accldia, effimero, camomilla, amoscino damascenus, sisamo

(neben sisamo)
;
jedenfalls gehört es dem sicilischen Dialect an, in dem jedes

i zu / wird (munita = moneta). Plsolo 'Schläfchen auf einem Sessel' kommt
nicht ohne weiteres von pesolo^ sondern ist nach pisolare (pistoj.), appisolarsi

(florent.) gebildet, die von pesolo abgeleitet sind und in denen / zuerst in un-

betonter Stelle auftrat. Ebenso verhält es sich mit diritto directus: das

i wird zuerst in dirizzare *direci'-iare entstanden sein. Mollica ist eine Weiter-

bildung von molk mit Hülfe des Suffixes -ica und hat nichts gemein mit

molfcola, einem Wort der Schriftsprache, das von mole kommt. Mantile

schwankt schon im Lateinischen zwischen -ele und -Ile, und das acht tose.

nimo nemo (abgesehen davon, dass vielleicht schon das Latein eine Variante

mit -/- hatte) könnte das / zuerst in unbetonter Stellung erhalten haben

(Guittone in nimo loco). Es giebt kein Beispiel von i aus e im lateinischen

und auch kein anderes im romanischen Hiat als das dichterische avria can-

teria\ das archaisch poetische vedia avia u. s. w, war nicht von Hause aus

toscanisch, sondern eine Nachahmung des Provengalischen und der südlichen

Dialekte ; die dia = deve deva in wenigen alttoscanischen Texten entwickelte

das / zuerst in der bei diesem Verbum so häufigen proclitischen Stellung.

Ähnliche Beispiele in den Dialekten sind : genues. und mailänd. venm; pieni. pcus;

südl. alice HALECK-, das, wie fr. brebis von dem sehr seltenen -KCE- zu dem üblichen

-ICE- (radice, felice, jmtrice) überging; lomb. mantm; altsenes. qiiitto nach quitare quitanza

(vgl. den Gallicismus acchitarsi, di primo acchito).

24. E wird in offener Silbe (also auch vor -tr- u. ä.) durch il wieder-

gegeben: dieci, diede die di{dero^ jeri heri, vieta viäano, vieto vetus, riede

redit, tiene, viene, fiele fel, miete, siero, arch. nievo nepos, fiede ferit, mestiero

-e -i min(i)sterium , dietro (Metath. aus dem arch. drieto) d'retro, ti{pido^

Ni{vole^ wenn es Nebulae ist (es wäre halbgelehrt, wie die Behandlung der

nachtonigen Elemente zeigt). Einige von diesen Wörtern finden sich in der

Dichtersprache (seit dem 13. Jahrhundert) auch ohne den Diphthongen, und
zwar in Folge des Einflusses des Lateinischen und der Sicilisch-Apulischen

und Provenzalischen Dichterschule, z. B. : fero, poss(de, conve'ne, leve, fere

FERIT, />/<?, wf/<?, t(pido (die letzten drei auch in Prosa).

Eine andere Reihe hat eine Zeitlang den Diphthongen gehabt und
ihn dann aufgegeben: priega, criepa, triefna, drieto d'ret(r)o, prieme, arch.

liet>re -vore -vere leporem, lieva^ das noch immer im toscanischen Volksmund
lebt, brieve (und grieve), gieme^ gi^^o^ iera erat, siegue, niega; heute sagt man
pr§ga^ cr^pa^ iretna, dreto, breve^ g^^'ve^ preme^ lepre (arc. l^vre), l^a Vb.

und Sub. (jedoch immer li(vito)^ g?ffi£i g§io, era, segne, nega. In priega

brieve war die Gruppe muta -|- r -(- ie' zu schwerfallig; in gielo verschmolz

das / mit dem anlautenden Palatal. In niega, lieva, lievre schwand das i in

Folge einer Abneigung gegen den Nexus Ij- nj-, der leicht ausartete: vgl.

gnaulare, gnaffe = mia-fe, arch. und tose, gnuno =^ niuno , roman. gnente,

auch sp. llevar'^. In siegue vertrug sich das -i- nicht mit dem -u- der

folgenden Silbe. Aber unerklärt bleibt das e von nega segue und seguita

(nach Gradi sagt man in Toscana auch nega). Zieht man auch noch sega

* Betrachtet man die anderen Wörter, die auf //'- ni- -|- vok. anfangen : arch. liale

liama lianza liafico, Lieo lienteria, liena grobe wollene Decke bei Fanf. ^= LAENA, lieto litve

lione liocorno liofante liopardo liitto; niello niente niuno, arch. nievo, nieve, Nifvole, so sieht

man, dass in den meisten nicht Diphthongierung des e, sondern Diäresis vorliegt (niuno lione

niente), und dass diejenigen, welche den Diphthongen aufweisen, neben sich keine verwandten
Formen mit e in erster unbetonter Silbe haben (lietezza allietare u. ä. sind sekundäre Ab-
leitungen von lieto). Dagegen lag es nahe lieva niega nach levare u. s. w., lievre nach
levriere lepratto kprone leprajo umzubilden.
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SECAT (nie mit Diphthong) heran, so möchte man glauben, dass das -g- das

e zu einem geschlossenen machte ; aber warum dann pregal Letzteres ver-

bietet wohl auch an Beeinflussung durch lega frega zu denken. In intero

neben intiero integro- bleibt der Schwund des Diphthongs und das e un-

erklärt, wofern man nicht annimmt, dass intero sich an das halbgelehrtc

iiitegro anschloss und e erhielt nach negro nero. Übrigens könnte sich, trotz

der zahlreichen Wörter auf -^ro -iero ^ intero nach vero gerichtet haben in

Folge einer gewissen Ähnlichkeit der Bedeutung. Viele Italiener sagen

übrigens intero.

25. In gelehrten und halbgelehrtcn Bildungen findet man nur e: fni-

nisi^ro, mist(ro kirchliches Drama' min(i)sterium, viero^ (^gg^(g(^i i'ietro^ col(ra

yolimii deca., scheda^ elleboro^ niatcria, impropcrio^ sfccic^ scheletro arch. schdtro

o/.eXf-roc (ausserhalb der Toscana oft se/ie/etro), tme/>re, palpchra.^ impe'rio -c'ro,

fbano i.B'E'NVS, /p'et?'o , er^'tieo, rego/a ^ mc'more , rpnora
,
gpiere , cpoca i'rm/y,

impre'ca*, c(dola schedula, benevolo (ausserhalb der Toscana auch benevalo

nach den zahlr<nchen Bildungen auf -cvole)^ specula
^
pretc'rito

.,
rcvoca, rc'duce^

ang{lico^ strepito, rip(terc.

26. Es giebt eine Reihe Wörter, die den Diphthongen nicht haben

und die doch nur volkstümlich sein können: sei Verb., sei Zahlwort, c est,

bene., seeda scheda, rece reicit, p(cora^ redina (von retinere), /?Y/t'. Sei Verb.,

welches es ist mit vorgeschlagenem s- von sono (vgl. lomb. seva eram),

lautete einst sici (so in vielen Texten und noch heute häufig in der Toscana);

das erste i wurde ausgestossen durch Dissimilation und auch, in Folge

häufiger proclitischer Stellung des Wortes; dasselbe gilt von sei sex, obschon

CS ein tose. *«>/' nicht giebt **. Die Proclisis erklärt auch e est und bene^

dazu kommt letzteres häufig in Zusammensetzung vor {beiicdetto^ ben presto)"^^*.

Das -/- von sceda wird im s aufgegangen sein, halbgelehrt kann (is wegen

der Behandlung der anlautenden konsonantischen Gruppe nicht wohl sein,

ganz abges(ihcn davon , dass die Alten es häufig gebraucht und zahlr(^iche

Ableitungen von demselben gebildet halben. Neee war vielleicht einst '^rieice

und wird zunächst das erste i durch Dissimilation eingel)üsst haben , zuletzt

(vgl. frale) auch das zwc^ite. Sollte pccora Iiali^gelehrt sein? Durch Beein-

flussung von pecorella pecorajo' \N\vCi man es nicht erklären wollen; den übrigen

romanischen Sprachen ist es unbekannt. Dasselbe liesse sich von re\iina

vermuten (ausserlialb der Toscana auch redina)^ neben dem die Sprache ja

briglia\ besitzt; doch ist es gemeinromanisch (sp. riendas u. s. w.), und wenn

man bedenkt, dass in Pjildungcn wie prieme kompliziertes r zur Unterdrückung

des i führte, so darf man vielleicht in engeren Grenzen dii^selbe Wirkung

dem einfachen r zuschreiben; man erinnere sich an recc^ auch an rgta =
ruota; dazu kommt, dass, mit Ausnahme von redit (und reicit), es kein

anderes volkstümliches Wort mit re- giebt. Pr^te presbvter ist in Folge

häufigen proclitisclu-n (iebrauchcs mehrfach verstümmelt, deshalb kam es

wohl hier nicht zur Diphthongierung. Hat es einst ein prictc gegeben, so

• Den y.ahlreicl\on Erklärungsversuchen, welche Diez zu sprecare giebt, mnchten

wir noch einen hinzufügen. Es könnte ein altes, halhgelehrtes Kompositum von l'KKCOR

sein, mit der Bedeutung «in's Unglück schicken».
*• Vgl. jedoch mantuan. und triventin. (Sanmium) sie, vcnez. sie, emil. si u. s. w.
**" Das umbrische hiene, frz. und sp. hien haben den Diphthongen; im Süden dient

meist htiono als Adverb.

f Aus derselben deutsciien Quelle stammt auch das arch. hrätim. Dabei kt'innte

man an eine Contamination mit dem lateinischen Wort denken, das auf einen Imperat. RETlNE

zurückgehen würde, einen vielleicht unter Kutscliern ülilichen Ausdruck. So würde sich

wenigstens der Accent von rfdina erklären, der Diez Schwierigkeiten maclite.
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konnte das / aus demselben Grunde wie bei prieme schwinden. In 7ii nec

hat die proklitische Stellung die Diphthongierung verhindert oder aufgehoben*

und die Verdünnung des e bewirkt**.

27. In lateinischer oder romanischer Position findet sich nur ^: vegno

VENIO, t^gno teneo, m(glio me' melius, legge legit, prot(ggere protegere***,

s§rra serat, seggo sedeo, m^rlo merulus, sofferto vgl. fero, grembo gremium,

pr(gio prezzo, rim(mbra rememorat, v(cchio vetulus, (bbio ebulus, m§zzo

MEDius, perde perdit, t§rzo ^ nerbo ^ sc(mpio exemplum, s§rba^ rov(scia sv(scia

REVERS-iATj, verme^ cov(rchio co(o)perculum und sov(rchio *superculus, inv^rno,

terra ^ dpite, gente vgl. genus, rende reddit, tetide (davon Subst. t^nda) vgl.

gr. Tft/-, facc(nday venio, legg{ndo^ coc{nte und die andern auf -endo und -ente-,

priid{nza^ gelso celsus, veltro vertragus, colt(llo cultellus v^. culter, b^llo^

agnello^ arch. u. tose. cav§lle und covelle quod-velles, sette^ tempo^ t{mpio

TEMPLUM, t(mpia TEMPORA, pesca PERSiCA, esce EXiT, finc'sira^ t§sta t^schio testa

-ULA, Trieste Tergeste, tesse texit, prescia, cipr(sso cupressus, pelle ^ l^tto

LECTUS Subst., p§üo^ assäta *ad-sec-tat-|~j-, assesia, sofern es *(ad)sessitat ist,

ric{tta RECEPTAT und die andern Komposita von -cepto-, (rra^ temp(sta^ diletta

DELECTATJff ,
p§cca^ §cco ECCUM Vgl. EN, p(schio PESSULUS, p{ttine^ (ssere^ n(spolo

MESPILUS, svelto vgl. VELLERE, rispetto (-ECTUS), merda, sterco^ merta meritat,

tal(nto talentum. Eine sehr auffällige Ausnahme ist postierla (neben post(rld)

POSTERULA, mit einem Diphthongen, der sich lange gehalten hat.

Die Ausspr.iche der Verba rende t(tide schwankt von Ort zu Ort, sogar in der Toscana.

Nach Cittadini klingt das e dieser Verba sowie auch der Substantiva tenda, faccmda,
merenda in Siena geschlossen, nach ihm soll man auch in Florenz scende sagen, während man
in Colie in der Nähe von Siena scptde hört. Gradi dagegen setzt das scende der Senesen

dem scfnde der Florentiner entgegen. In anderen Teilen Italiens vernimmt man scende tenda

accende neben stunde intpide spende appende rende faccenda. Die Ursachen dieser scheinbaren

Verwirrung sind leicht zu erkennen. Das Lateinische hatte zwei Verba mit e oder i, VENDIT
und KINDIT, deren Vertreter e hal)en mussten, daneben andere mit e, REDDIT TKNDIT
PF:ndet PENDIT, die ein e forderten. Infolge von teilweiser oder vollständiger Ana-
logisierung trat eine Vermischung beider Reihen ein. Früher schon sind wir auf /ende,

vende gestossen, und nun fanden wir umgekehrt rende, stende. Die Verba konnten dann

auch gewisse Nomina auf -end- beeinflussen. 'Es, kommt dazu, dass viele von diesen

Verben Participia auf -eso = EN'SUS haben, sei es ursprüngliche (prcso difeso sceso), sei es

analogisch gebildete (reso), und dazu ebenfalls analogisch gebildete Perfekta auf -esi.

Gregge, grembo, tcnipio, tempie, die man in der Toscana und ausserhalb hört, sind an

legge, lembo, empio IMHLEO angeglichen, rimemhra an sembra, tcschio an die zahlreichen Bil-

dungen auf -esco und an meschio. Trieste folgt der ausserhalb der Toscana allgemeinen Neigung
zu -!>-. Man sagt meist veltro mit Anlehnung an feltro (filz); was peltro (unbekannter Her-

kunft) betrifft, so erhält man von den toscanischen Lexikographen keine genaue Auskunft

über das e dieses Wortes. Im Süden ist si'elto svelgo gewiss an scelto u. s. w. angeglichen.

* Frz., prov., sp. ni scheint die Spur des Diphthongs zu wahren. Die Vorstufe

musste *nie oder vielmehr '^niej sein. Bedenklich ist jedoch, dass im Französischen ni

erst in späterer Zeit erscheint.
** Einige behaupten, dass die Toscaner ne sprechen oder dass sie einen Laut hören

lassen, der zwischen offenem und geschlossenem e die Mitte hält. In Wahrheit klingt in

dem immer proklitischen Wort das e geschlossen wie in jeder unbetonten Silbe; spricht

man es in künstlicher Weise für sich allein aus, so verleiht man ihm einen Accent , der

ihm nicht zukommt, und dann ist die Klangfarbe unentschieden.
'** LEGO LKGAM RKGO u. s. w., mit gutttiralem -g- wären zu *liego liega geworden,

wären sie nicht der Analogie von leggi legge gefolgt, wo die Verdoppelung des palatalen

-g- in der Ordnung ist.

f Wenn es wahr ist, dass man in der Toscana auch svescia sagt, so wird man darin

eine Ableitung von vescia 'Pilz' und 'peto sordo' unter Verkennung des wahren Etymons
*EXVERSIAT' gefühlt haben.

ff Von 'schneiden' gelangt n)an zu 'trennen' und von da zu 'ordnen'.

fff Vgl. DEIJciae ALLICIO und andererseits DELFXTUS DlLECTUS von DKLIGO.

Gröbkr, Grnndriss, . 33
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28. Selbstverständlich findet man e in gelehrten und halbgelehrten

Wörtern: sup{rbo, des^rto, te'rgere, es(nte^ redg'nto^ flag{llo^ supp-no^ fesso fessus,

inf(tto^ rub(sto^ agr(ste^ p^ndulo^ p(rgola^ esercito, fe'rvido, f(bbre^ cstasi, eccita^

sci(nza^ c^ltico (cfr. Kikvai), (gloga^ flemma.

Bei manchen kann man zweifelhaft sein, ob sie volkstümlich sind oder

nicht, so bei destro, setta secta, conv§nto, prefetto^ asp(tto^ inetto^ camp{stre,

vespro^ settimo, Castel-v^tro ^ messe ^ amm(nda^ centro (ausserhalb der Toscana

centro^ gewiss nach dentrd)^ serto^ pertica^ cesso secessus, rib(lle rub(llo^ gemma,
merce^ annetto, ann{sso (ausserhalb der Toscana annesso^ annetto nach metto

messo)^ tempra^ pessinio pessimus, for(sta^ manifesto^ stemtna^ arch. u. pistoj.

mezz^dima media hebdomas. Natürlich können von derselben Sippe einige

Worte volkstümlich sein {conf(ssa ricäto)^ andere nicht (professa conc(tto).

29. »Eine eigene Gruppe bilden die Wörter, in denen e im Hiat steht:

dies wurde zuerst zu ie und verengte sich dann unter dem Einfluss des

Hiats zu i: dio = '^dieo deus, arch. rio reum, arch. cria creat, mio mia mie

MEUS, io *E0. Gelehrt oder halbgelehrt sind dagegen: dea^ dei^ r§o, cr§a.

In mi§i mei behauptete sich ie = e unter dem Einfluss des Schlussvokals

{mü^ iddii sind nach dem Singular gebildet).

30. Wir betrachten nun eine doppelte Reihe von Ausnahmen: e statt

e haben, ausser den schon besprochenen segiie^ nega^ sega^ intero auch noch
prezzemolo nsigoa^hvoi^, ellera edera^ nebbia nebula, lebbra^ architetio^ Stefano

^

ienne tenuit, antenna anten-na, baleno ßbXs/iii'O)', ermo (neben dem gelehrten

Subst. eremo) iQii(.io>i^ ingegno ingenitjm, regno regnum (regere), cicerchia

ciCERCULUM, caretto carectum, abete^ parete^ aitrettola caudä-trepida, giovenco

(vgl. juvenis), bipenne, mente mente- und die damit gebildeten Adverbien und die

Verba i-am7ttento dimentico , mento mentum, tormento (und andere auf -mentum,

denen sich zuletzt commento^ addormento^ scmenta angeschlossen haben, dagegen

demente^ demente). Einige dieser Abweichungen lassen sich erklären: prezze-

molo ward nach semola umgebildet, ingegno und regno nach degno segno; bei

architetto dachte man an tetto; caretto^ cutrettola sind durch das Deminutiv-

suffix beeinflusst; parete abete sind gemeinromanisch (vgl. fr. paroi) und es

liegt wohl Anbildung an die zahlreichen Wörter auf -etum vor; tenne schloss

sich an venne an, antenna an tentenna und penna., ermo an /ermo, cicerchia an

cerchio, baleno an z>elefio, lebbra ist halbgclehrt. Unerklärt bleiben ellera und
andere und besonders die Wörter auf mente mento. Ausserhalb der Toscana

hört man (Hera, nebbia, regno, mcntc , mento, lebbra, addorm(nto und in der

Toscana selbst Stefano.

In einer zweiten Reihe von Ausnahmen erscheint i: rl^ica rischia

resecat, minchia mentula, profitto profectus, arch. rispitto dispitto , registro

regestum. In den drei ersten und in der letzten wird sich das / zuerst an

unbetonter Stelle eingefunden haben, also in j-isjcare, profittare, mitichione,

registrare. Dasselbe liesse sich auch von den beiden übrigen vermuten (es

giebt in der That mehrere Beispiele von dispittare, während dispitto nur in

einer Dantestelle vorkommt) , aber es sind vielleicht eher alte poetische

Gallicismen, oder es liegt Beeinflussung durch das Schriftlatein (despicere)

vor*, Registro, das eine gemeinromanische Ausnahme zu sein scheint, mag
anderwärts ein Italianismus sein.

Wenn sdruscire , mit lucc. sdriscire, altflor. diruscire auf *deresuere

zurückgeht, so liegt ein u und / aus e vor; das / wird sich jedoch zuerst in

* In dem ital. dirilto proßtto ist der Unterschied /.wischen -ECTUS und KCl US ver-

wischt, den das frz. in droit und profit depit repit wahrt.
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unbetonter Stelle entwickelt haben, und wo es zu u wurde, wird es durch

cucire beeinflusst worden sein.

31. O bleibt in jeder Stellung unverändert: aiuta adjütat, bureY^wg-

sterze büris, culo^ conduco^ digiuna jejOnat. fiume und die auf -ümen, incüdine,

Subst. fuso^ Particip./«J^, luce^ luna^ mulo^ muta mütat, nuvolo nubilus, iura

obtOrat, ptire^ ruga früher auch 'Strasse', sugo sucus, asciuga exsucat, asciutto

EXSOCTUS, su^o SU susuM suRSUM, Ventura^ virtü., fottuto und die andern auf

-ÜTO-, süghero süber, rümina rilguma rOmigat, culla cün(u)la, prug?ia *prünea,

luccio LtJCius, brutto brijtus, rugge rügit, pertugia pertus-iat, struzzo strOthio,

pulce PüLiCE-, aguzza *acutiat, ruppi rüpi, fujo *füreus (ein Ausdruck Dante's,

der Dieb, diebisch' bedeutet), distrutto destrüctus, frutto frOctus, condiissi

-dOxi, fjisto füstis (fr. ////), frusto 'Stück' früstum (daher frustare in Stücke

schlagen'), nullo vgl. ünus, purgo vgl. pürus, giunco jOncus*, busto büstüm
vgl. combOro**, Irrucia (?*perustiat); grugne grünnit, musco muschio Pflanze'

Müscus, unto Onctus, unsi ünxi, ebenso /««/<? giunto (s)munto emunctus, punsi

giunsi^ arch. //«^z'zV«? püblicus, burchio rimburchio *REMtJLCULUM, vihicchio *V0LÜ-

CULUM, chiudere cludere. Hierher gehört auch guglia aguglia von acüleus***,

das von der Bedeutung Stachel, Nadel' zu der von Spitze' überging, Spitze

einer Pyramide' , dann Adler auf der Spitze einer Fahne' ; zuletzt bezeichnete

es den Vogel selbst, wozu eine gewisse lautliche Ähnlichkeit zwischen aguglia

und aquila beitrug.

32. beharrt auch in gelehrten und halbgelehrten Wörtern: gmbbilo,

mücido^ sücido südicio sOcidus, tribuna tribünal, a?inunzia-\, püstola Pustula,

abbrüstola *perustulat (wofern nicht ü anzusetzen ist), aipola cüWLX
^
ptipa,

cerüsico^ palustre^ tnügola^ müsa., Mgubre, lübrico, Gern (acht volkstümlich wäre
Gisü)^ tribü.

Zweifelhaft ist, ob folgende volkstümlich sind oder nicht: <?^«/ö ' Nagel'

,

minuto ^ bruco^ bruma^ bruto^ dumo, furo, spuma, consumaW^ assunto sümptus,

rustico^ lusso LUXUS, adula, urna. Utile ist gelehrt; es fragt sich jedoch, ob
das arch. titole eine späte volkstümliche Variante zu iitile ist, oder ob es nicht

vielmehr ein acht volkstümliches Wort ist, das durch das gelehrte verdrängt

wurde.

33. Nur in wenigen Fällen wird ü durch g oder g wiedergegeben.

Gemeinromanisch ist Igrdo lür(i)dus, das als einzige volkstümliche Form auf

-urdo an sordo und die zahlreichen Wörter auf -grdo angeglichen wurde.

Lome und soso im Reim bei einigen Dichtern sind künstliche Bildungen nach
einem romagnolischen Typus. Sövero (bei Sannazaro st. süghero) hat sich

als einzig(>s Wort auf -üvero zu den zahlreichen auf -övero^ -gvero geschlagenf-i-j-.

Pgnta für punta' VB. und pgnza pOnct-iat werden von aussen ins Floren-

tinische eingedrungen sein. Auffällig sind lotta lücta, ßoscio fiotto flüxus

* Fr. prov. jonc , cat. wnch weist auf JÖNCUS, dann wäre it. giunco, sp. junco
halhgelehit.

** Btistum war 'der Ort, wo man die Leiche verbrannte' und 'das Grab'. Möglich
jedocli wäre ÜSTUS neben URO (vgl. DlCTUS DiCO , DUCTUS Düco). Busto wäre dann
unter die halbgelehrten Vertreter von « zu verweisen ; sicher halbgelehrt sind combusto

und adusto.
*** Davon aguglia und agu^Uone. wie von CULLEUS coglia und coglione.

"{• Wenn das Latein das u zulet/.t kürzte , so niuss antitinzia mit seiner Sippe unter

die, immerhin halbgelehrten Vertreter, von u verwiesen werden.

f"}" ConsCmkre ist zur 1. übergegangen, zum Teil durch Verwechslung mit CoN-
SÜMMARE, mit dem es einige Bedeutungen gemein hat (consumare un furto und oratore con-

sumato = consOmmatus orator).

fff In südl. Dialekten hat dolce, doce den PI. duce, das zieht zu PI. puce pullece

PÜLICES einen Sing, pollece nach sich.

33*
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FLücius , rimprchia *remülculum: es könnten halbgelehrte Bildungen der

mittelalterlichen Latinität auf Grund falscher Analogien sein. Dasselbe gilt

von Trebisonda trapezunte. Unsicherer Herkunft ist gömena, eine, wie das

-e- zeigt, untoscanische Form, vielleicht ein Venezianismus (besser assimiliert,

jedoch weniger üblich ist gömotia^ es gibt auch ein arch. gümina). Auf onto

ponto (im Senesischen und einem grossen Teil des romanischen Gebiets)

wirkten otigere pongere (fr. oindre poindre) bestimmend ein, das heisst diejenigen

Formen dieser Verben, in denen das u ursprünglich kurz ist.

34. ö wird in jeder Stellung durch geschlossenes wiedergegeben:

croce, cova cubat, götnito, giogo, giova, gi&imne, arch. loi'a Dirne' lüpa, loto

lütum, pota PÜTAT, rovo, rogo rubus, ove, sopra, moglie, pozzo, rozzo *rudius,

lögora *LÜCRAT*, ingombra sgombra -cümulat, foga fuga, sono stjM sunt,

cocömero cucümere-, ascolto**, bolla, colmo cülmen, soccombe, fölgore, gotta,

pionibo , losco ^ rosso RUSSUS, zolfo, sordo , torre , onda , döndola , fonde fundit,

doppio, corto, crosta^ otnbra, gorgo gurges, coglia cülleus, bifolco bubulcus,

bocca, scolto sculptus, tosco ittscus, volto vultus, fosti -e fü(i)sti is, fossi

Fi;(i)ssEM, stoppia *stupula stipula, stoppa stüppa, volpe vülpes, /o/^o infüi.tus,

giorno diurnus, zavorra saburra, condotto -DÜcrus, doccia *duct-iat (daher

Subst. doccia), storpia *exturpiat, coltre Decke cüLC(i)TRA (neben dem halb-

gelehrten cöltrice, Matraze), foite fütuit, ghiotto glüttus, sotto subtus, moccio

*mücc-eum von Müccus, sozzo Metath. von süccidus, törfora^ orcio urceus,

robbia rübia, arch. roggio rubeus, conocchia *colucula von cölus, polso,

polvere, satollo satui.lus, römice rumex, colonna, dotta fürchtet' dübitat,

singhiozza *singlütiat, ronca runcat (daher Subst. roncd), tronco, gronda sub-

GRUNDA, otre üter (das ijter der Lexika lässt sich durch keine Dichterstellc er-

härten), cötica *cütica, arc. calogna^ avoltojo Y'üVTij'R.m'S,^ polh-o puledro *püllitro,

lontra tvvö^ic, polta pulte-, vergogna verecundia, angoscia angustia***. —
SUPER gab in der alten Sprache das regelmässige proklitische sor (bei Brunetto:

sor un cavallo), das heute nur noch in Komposita vorkommt {sor-prendere).

Das heutige sur mag eine Vermengung von sor mit su von suso sein.

Von diesen Wörtern werden ausserhalb der Toscana und stellenweise in der Toscana
seihst mit q gesprochen : gomito, giogo, rovo, cova, giova, giovane, sono (vielleicht in Folge
von proklitischer Stellung oder Anlehnung an s^no = suono), losco, ciondola, crosta, viosto,

foga, doccia, zavorra, giorno, colonna (alte Grammatiker machen schon auf das g in diesem

Wort als auf eine Eigentümlichkeit Roms aufmerksam), vergogna, angoscia. Mit dem senes.

gigvane vgl. afr. jtiefne. Gioiia kann durch mufl7)e ?iuovo, pnrero pnma beeinflusst sein.

anggscia A.'mc\\ ,poscia, coscia u. s. w.

35. ü bleibt u in gelehrten und halbgelehrten Wörtern: cübito, duplo,

turba, lupo, rüde, tuba, immer0, cümulo, füga , ftdmine, dubbio, subito, assurdo,

dihi7>io, curvo, gusto, süpplica^ liltimo, arbusto, üpupa üpüpa, locusta (Insekt)

und Ugiista (Fisch) LOCÜSTAf.

Unter den halbgelehrten Wörtern erhielten einige p nach Analogie der

volkstümlichen Reihe : abonda, facondo, rnbico?ido, secondo, verecöndia, furöncolo

(neben /urüncolo), dedotto und wohl auch sepolcro, sepolto.

* Die Analogie, die wahrscheinlichste Etymologie und die Mehrzahl der Dichter-

stellen verlangen Ll'CRUM ; doch fehlt es nicht an Steilen mit ü (Hör. Carm. ;-{, 16, 12;

4, 12, 25) und letztere sind entscheidend.
** Ob hiervon /a scglta ? Aber dieser Ausdruck des Cinquecento ist vielleicht dem

Spanischen entnommen (escolta ^^^ it. scgrta) wie vedetta 7>ektta (vom sp. ^le.la Wache,
Schildwache).

**' Verlockend ist es ingordo zu GÜRDUS zu stellen (fr. gonrd), aber Schwierig-

keiten macht die Bedeutung und das unerklärte in-.

f Beide Ticie bezeichnet das sp. volkstümliche langosta (daher wohl h-. langotiste)

;

das ital , doch nicht toscan., ragosta stammt aus Neapel oder V^enedig.
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36. Ausnahmen bilden die Fälle, in denen lat. ü u entspricht* oder

in denen das o zu g oder uo wird: u bleibt, einmal im Hiat : fui füi, arch.

fue, fu FUiT, cui, gru, due , tuo -a -e, suo — und dann bei folgendem

n -|- g' (gutt. oder palat.): ungo unge imga, giungo u. s. w., unghia. Doch
ist diese Erscheinung auf das Florentinische und den zu demselben ge-

hörenden Strich beschränkt , während man öngere , onghia in der südlichen

Toscana und den andern italienischen Mundarten findet. Am einfachsten

nimmt man an, dass ungo unge durch unsi unto beeinflusst wurden. Der ent-

gegengesetzte Prozess liegt im Senesischen onto vor. Die Substantiva fungo
unghia folgten dem von den Verben gegebenen Anstoss. Bei den Wörtern

auf -ÜNC- -unts- {tronco ronca spelotica oncia) finden wir nichts ähnliches: es

fehlt eben an einem Verbum mit Praes. -unco^ Perf. und Particip. -unsi -unto,

von welchem die Beeinflussung hätte ausgehen können. Eine besondere

Gruppe bilden die Wörter auf -ünqu- mit nachtonigem -u- im Hiat, unqua,

unque unquam und die Reihe chiunque qualunque, mag dieselbe auf unquam
oder auf -cunque zurückgehen. — Der früher besprochenen Reihe tignere,

cigna u. a. entspricht hier die Reihe tignere pügnere giiignere ugna sugna

AXÜNGiA. Die vier ersten Formen erklären sich aus dem früheren Stadium ihrer

Entwickclung üngere u. s. w. , die fünfte, einst songia (so bei Pietro Spano),

wurde unter Angleichung an die Verbalreihe zu *sungia sugna. Anders ver-

hält sich die Sache bei n aus n -\- Voc. und -ndj in cogno cuneus , cicogna,

vergogna, fogna *fundiat und ingrogna *ingründiat. Auffällig ist, dass,

während n aus -gn- keinerlei Wirkung auf e = i ausübt {legno pegno)^

eine solche 2ix\{ pugno pügnus unverkennbar ist (vgl. pügil, südit. plur. pöina

pöniä)\ auch das Sp. sagt pufio , dagegen hongo fungus. Nicht in gleicher

Weise wird durch / beeinflusst, vgl. moglie und coglia\ wenn Puglia von

Apülia und nicht vielmehr von ApOlia kommt, so ist es halbgelehrt. Doch
giebt es hier und da Ausnahmen: Gucchia agucchia acücula neben dem regel-

mässigen agöcchia erklärt sich durch Beeinflussung von guglia acüleus. Fugge

FÜGiT verdankt sein u der Anlehnung an fuggire. Corruccio cruccio kommt
vom Vb. corruccia cruccia = *corruptiat, dessen u zuerst in vortoniger

Stellung entstanden ist, ähnlich mucchio von ammucchiare *ammücülare accü-

mülare. Auch rintuzza entwickelte zuerst sein u in unbetonter Stelle, und

zwar unter dem Einfluss von aguzzare sminuzzare\ dies beweist auch der Accent,

denn *TUDrriAT für sich allein wäre zu *todezza geworden. Auf gruccia

cruccia (neben croccia) *crücea konnte das Suffix -uccia oder das dtsch.

Krücke einwirken. Perugia = Perüsia ist halbgelehrt, arch. und volkstümlich

ist Peroscia.

37. Die zweite Reihe von Ausnahmen enthält besonders zahlreiche

Proparoxytona : fölaga fülica, tönaca tunica, gtnero umerus, ricövera recuperat

(Subst. ricövero), sgffice süpplice, növera numerat (Subst. növero), möccolo

Müccus, nöcciolo nuceum, söffoca süfföcat (wohl halbgelehrt, volkstümlich ist

sofföga)^ bössolo buxida. Es ist dies eine späte, dialektische Ausartung; fast alle

jene Worte haben in Siena und anderen Orten der Toscana: fölaga, növera

u. s. w. Die Abweichungen sind zum Teil auf Analogiewirkungen zurückzu-

führen : ricövera növera wurden durch öpera und durch ricuopre ricöpre., ricovre

ÖPERiT beeinflusst. Auf andere wirkten die Reihen proparoxytonierter Wörter

mit ähnlicher Endung: auf ngcciolo — cgccio chiöcciola cartöccio biröccio, a.u{ mp'cco/o

— /ipcco albicöcco cpcca berngccolo, auf sgffice söffoca— garöfano cöfano Cristgfano

stgffa sgffre, auf tgnaca — mgnaco calgnaco, auf fglaga — str^lago. Da in der

* Auch hier mag sich zunächst g entwickelt haben, das später in bestimmten Fällen

zu u wurde.



51 8 Rom. Sprachwissenschaft. — Rom. Sprachen. — Italienisch.

italienischen Sprache die proparoxytonierten Wörter die Minderzahl bilden,

so beeinflussen sie einander schon als solche in einem gewissen Grad, und
da die Proparoxytona auf ö zahlreicher sind als die auf p^ so sind die letzteren

fortwährend durch die ersten gefährdet. Doch haben sich auch Paroxytona

derselben Beeinflussung nicht entzogen : spffre süffert wurde nach pffre

OFFERT umgebildet, spsia sübstat nach accosta posta, mörchia *amürcula und
bgrchia buccula nach tgrchio. Die Reihe pidgcchio ginöcchio^ kurz alle auf

-üc(u)lo, haben sich gcchio sirgcchia sorÖrcula röcchio rÖtijlus angeschlossen

;

ebenso erklärt sich gngcco = nöcchio nücleus. Spgrco spürcus (die Lombarden
sprechen spgrco) ward an porco pörcus angeglichen, das ja auch als Adjektiv

vorkommt (ßgura porca) ; scgsso scgssi excüssus excüssi einmal an gsso fgssa,

ganz besonders aber an tngsso mgssi\ von scgsso scgssi bildete man dann scuoiere

excütere, wie man mgsso mgssi muovere hat. Affglla *affüllat wurde beein-

flusst durch cglla incgllo cgllo accglla mglle (in Siena fglld), bglgia *bulgea
BULGA durch volge mit seinen zahlreichen Komposita (in Siena bglgia), gigstra

*juxtat durch chigstra inchigstro ngstro gstro. Pgüa (wenn es mit putta

identisch ist), ggtto güttus, mgtto muttum wurden nach cgtto ragazzotto umge-
formt, was allerdings wegen der zahlreichen Reihe auf -ölt- (rgtio fgtte) auf-

fallig ist. Es fehlt auch nicht an Formen, die auf ggbbo *gubbus gibbus

einwirken konnten, wenn es auch deutsche Bildungen sind wie rgbba oder

lateinische wie obbrgbrio gbbligo oder hebräische wie Gigbbe. Auch cgppa

Gefäss CUPPA erklärt sich leichter, wenn man es neben trgppo tgppa zgppo

grgppo galgppa stellt. Mgdena Mutina, Norcia Nursia, doge düce- sind keine

toscanischen Formen*. Cgnio cuneus ist ein halbgelehrtes Wort, dessen Vokal

in volkstümlicher Weise behandelt wurde und unter dem Einfluss der unend-

lichen halbgelehrten Reihe -onio -onia von -Ön^o- -önio- bis g vorrückte (da-

neben ein arch. cogno). — Figve und pigggia beruhen wahrscheinlich auf

einem Typus *plgvit und *plgvia. — Ngzze nuptiae ist durch növus beein-

flusst (vgl. NOVA nupta bei Terenz und sp. novio, port. noivo Bräutigam, venez.

novizzo).

38. Ö wird in jeder Stellung durch g wiedergegeben: Corona, dono,

cote, fiore odore (-ore), fattore, ora ancora, nome, povio, sole, voce, fumoso,

magione MA^siOiiE-, tizzone titione-, cappone,pasciona pastione-, maggiore, frantojo

(Subst.) partitojo (Adj.) cesoje tettoja Pistoja = (Forum) pistorium und die

andern auf -örio-, noi voi Nös vös, pone pönit, Bologna Bononia, ottobre

octöber, conobbi cognovi conosco cognösco, sorcio sörice, ascoso absconsus

(schon bei Quintilian), to^a *tosat *tonsat**, ritroso retrosum retrörsum,

cotogno CVDÖNIUM, pronto prömptus, loro illorum, feroce, dödici, vömere vömer,

Corte CORTE- = CÖHÖRTE, orlo *0RUL0- ÖRA, rövere robur, grdine, coppia

CÖPULA, corolla, forma (vgl. afr. fourme), mostra monstrat (sp. muestra weicht

ab; vgl. jedoch consuela u. ä.), orna ornat mit dem Adj. adorno, tgrta Kuchen
(von einem gemeinromanischen tgrta, dessen Zusammenhang mit dem Particip

t^rtus unerwiesen ist).

Folgende Wörter werden irriger Weise ausserhalb der Toscana mit g gesprochen

:

dono, perdona, ancora, nome, pomo, voto, Cortona 11. ä., frantojo 11. ä. Pistoja, cicogna, Bologna,

consolo, rode, loro, costoro, nortna, Giorgio; V{ii>iere fergce cgppia auch in der Toscana; letzteres

schloss sich dem Vb. scgppia an.

39. Gelehrte und halbgelehrte Wörter haben g: apoteosi und die andern

* Dies beweist auch das e in Modena; regelmässiger ist das in der Schriftsprache

nicht mehr übliche Modana Modona.
** Ebenso Partie, toso TÖNSUS, das mit dem lombard. aeniilianischen toso -a für

'Knabe, Mädchen' identisch ist.
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auf -0)01 g, Carcinoma, nömina*, devoto moto, patrono, addome addgtnine abdömen
dote, ngbile mgbile, nono , scroio (doch ist das scrötum der Lexika nicht ge-

sichert), glgria, vittöria, promontgrio und die andern auf -orio -a, sgbrto, spo^o,

negozio, custode^ aurora'^'^, mairimönio, testhnönio -^«^***, colono colpnia, esoso, cp-

pia, cöptila, ferckia, cono, prora, ßörido, imploro, rörido, decoro decorum' Adj. und
Subst., ignora, ignoto, mole, prono, zona, pro§a, zötico idiöticus e^gtico exöticus,

cpmico, pödice, cödice, pro prO (in ne pro ne contra'), prödigo, res^ponso, cgnsole,

cggnito\, prostra prpspero\\, rostro jjj, esprdio, orbe prbita-\*, assorto absov:pt\s?>,

corröbora, CandeloraY"^ . Wenn dagegen neben halbgelehrten Zusammen-
setzungen andere volkstümliche Komposita desselben Primitivums sich finden,

so schliessen sich die halbgelehrten Bildungen den volkstümlichen an,

depöne neben pgne ripöne, ebenso subodöra, prenöme, enorme, deforme. Auch die

Suffixe erscheinen in halbgelehrten Bildungen immer in volkstümlicher Weise

behandelt, also tnorbpso, lerne, occasigne, auditgre, atröce. Eine bemerkenswerte

Ausnahme ist das der Kirchensprache angehörige confessgre. Mgstro Monstrum
hat sich an mostra angeschlossen, denn ein volkstümliches Wort ist es schwer-

lich (vgl. sp. monstruo neben mostrar , fr. monstre neben montrer; im Süden
spricht man mgstro, aber mgstra).

Vom toscanischen Sprachgebrauch weichen im übrigen Italien folgende Wörter ab,

die p haben : colono, annona, devoto, dote, prora, deflora implora irrora ignora, sposo, scrofa.

Es sind Angleichungen an volkstümliche Wörter mit ähnlichen Endungen, nicht etwa acht

volkstümliche Vertreter lateinischer Wörter, die in der Toscana nur in halbgelehrter Form
weiter leben würden.

40. Es kommt eine dreifache Abweichung von der lautgerechten

Behandlung vor, nämlich Übergang zu g, zu uo und zw u: g haben: tugi

TUös und suoi, beeinflusst durch die unendliche Reihe der Wörter auf ug = ö;

no NÖN (das proklitische ngn kommt hier nicht in Betracht), pro' = arch.

prode Vorteil' (von prÖdest) wurden nach der unendlichen Reihe der Wörter

auf -g = ö, AU umgebildet; dgglio Fass dölium und Campidgglio nach dpglia,

sgglio, vgglio, gglio; mgra -0 mörum nach mgro MAURUsf***; pigppo *plöpus

pöp(u)lus nach den zahlreichen auf -gp- (vgl. strgppia). Chig§a glössa, pitgcco

7rT(ii/6c, trgta rgioaTT/C waren als griechische Ausdrücke einer Entartung leicht

ausgesetzt. Auffällig ist ngdo (mail. noeud) , vielleicht nicht volkstümlich , da

es grgppo neben sich hat ; und wenn uns nicht schon sgsta substat begegnet

wäre, so könnte cgsta cönstat auffallen {p ist durch sp. costa, fr. coüte ge-

sichert). Indessen sagen viele Italiener nicht nur tugi sugi nach der üblichen

nichttoscanischen Aussprache des uo, sondern auch pigppo ngdo (südl. nüdeco,

chiuppo). Ngsco nobiscum, vgsco vobiscum sind jetzt veraltet, wurden aber

* Ngmare hat o wie das Substantiv, von dem es abgeleitet ist.

** In der Toscana selbst hört man auch auröra unter Anlehnung an die anderen

Wörter auf -or- und an gra.
'** In Siena (nach Cittadini) testitngne nach Analogie der zahlreichen Bildungen

auf -ONE-, und dann auch testimgnio.

f Zu Gunsten von cöGNiTUs darf man sich freilich auf das alte dichter, conto nicht

berufen, da in dem Wort g nicht gesichert ist, ausserdem aber g vor nt auch aus ö hervor-

gehen kann. Dieses cotito = COGNlTUS darf man nicht mit cgnto CÖMPTUS verwechseln.

W Wegen des beständigen Schwankens der lat. Dichter zwischen Ö und ö in den

Composita von pro lässt sich über die Natur dieses nichts Sicheres sagen.

fff Wenn es auf RÖSTRUM beruht, worauf sp. rostro, nicht *rttestro, zu weisen
scheint.

f* Schuchardt und Paris setzen ÖRBIS ÖRBrfA an.

f** Dieses senesische, auch sonst in Italien vorkommende Wort (flor. candela/d)

ist der spätlat. Genit. candelorum (vgl. il candelo bei Dante), das ein suffixales -a ange-

nommen hat.

f*'* Regelmässsig sind sp. viora, neupr. amoura, bol. moura.
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vielleicht früher mit regelmässigem p gesprochen ; tremuoto (neben dem ge-

lehrt, terremgtd) wurde durch tremare und mup'vere beeinflusst. — u haben
gitiso giü *DEösuM DEöRSUxM nach suso sü süsuM, während in einigen Dialekten
Norditaliens der ursprüngliche Unterschied gewahrt ist: sü und gib zo; m paura
PAVÖRE liegt einfach Suffixvertauschung vor (vgl. rancura neben rancore); in

cruna CORONA v^ird die Abweichung in die Zeit zurückreichen, wo der Aus-
druck noch kein elliptischer war, wo man corona-d'ago sagte und das erste

Wort gleichsam proklitisch war; auch tutto TöiXfS wird sich zuerst in prokli-

tischer Stellung entwickelt haben {tuttavia u. s. w.) ; tufo tophus wird aus

Neapel stammen. Wichtig ist cucio CÖNSUO, dessen u zuerst in vortoniger

Stellung entstanden sein wird: cucire cuciva wie cucina cugino cucchiaio^ man
vgl. asp. cusir und das afr. , das zuerst je keus neben cousons^ zuletzt aber
auch analogisch cou{d)s und coudre sagte. Was agugna betrifft, das Dante
einmal im Reim hat (das gewöhnliche agogna hat er dreimal im Reim), so

ist dies eine künstliche Form, die der Dichter schuf, weil er in der bunten
poetischen Sprache seiner Zeit mehrere Ausdrücke fand, die zwischen u und o

schwankten wie punta (Verb.) und ponta.

41. 6 in offener Silbe wird durch ug wiedergegeben: btwno^ cuopre

c(o)ÖPERiT, cuoce^ cuore^ cuojo^ duole, duomo domus (Dei), fuoco^ Juori^ iwmo^
uotnini^ giuoco, muore^ nuoce^ twpo, puote pub pötest, suolo* ^ snole sÖlet, suono^

suora SOROR, tuona (daher // ttiono)^ vuole *volit, cavriiwlo figliuolo und die

anderen auf -i6lo- = -i'ölus -eÖlus, oriuolo horologium**, stuoja storea***,
arch. appruovo adprope, vuota *vocitat = *vacitat von vacare, huoi bö(v)es.

Im neueren Toscanisch ist uo zu g vereinfacht. Schon früher war der

Diphthong in pruova, griiogo CRÖcus geschwunden, also nach anlautendem /r,
einer Konsonantengruppe, die auch die Vereinfachung von prieme zu preme
nach sich zog. Vielleicht hatte einfaches r dieselbe Wirkung in rtwta. Vtuola

wurde zu viola^ weil es recht unbequem auszusprechen war (ein anderer
Versuch, das Wort mundgerechter zu machen, liegt in vivuola vor).

\2. Dem ö in lateinischer oder romanischer Position entspricht g:

Subst. costa^ Vb. accosta^ tosto TÖSTUSf , doglio dÖleo cordogüo, dormo -a^ foglio -a,

scoglio^ soglio SÖLIUM, soglia sölea, spoglia spöliat, oglio oleum, colgo sciolgo

tolgo volgo\\^ oggi^ moggio modius, tramoggia trimodia, mozzo (des Rads)
*MODius (MODIOLUS), poggio PODIUM, occMo^ orto HORTUS, corbo coRvus, porto^

Sorte, morto smorza, soccio söcius -UMfff ,
porco -a pörcus, corpo, torce torio

torchio, fgrbice forfex, voglio, coscia, notie, nöttola noctua, corno, osso, foggia,
wenn es von FÖVEA*f kommt, dosso, ostrica von östrea, morde morso mgr-
sica*\\, scorza scortea (Adj. von scortum 'Leder' und Dirne), orzo, rocchio

* Auch Sohle der Schuhe, in dieser Bedeutung ist der Plur. le suola.
** Die Zwischenstufen waren wohl *HORLÖGlUM korgiolo- *orghiolo; von letzterem,

wie ariento von ARGENTUM, oriuob.
'** In der toscanischen Volkssprache bedeutet stpj'a 'Elend' (stojato 'arm an Geld')

;

man vgl. ridotto sulla paglia.

f Die Stufen der Bedeutungsentwickelung sind : 'geröstet', dann 'fest, hart', 'kühn',

'plötzlich'.

W Aus invglgere bildete man das Subst. inv^glio -glia, d. h. *1NV0LG10 (davon das
Vb. invogliare).

fff 'Viehpachter mit halber Nutzung', dann die 'Pacht' selbst oder 'das gepachtete
Vieh'. Davon das abgeleitete sgccita; societas hätte zu soccfta werden müssen.

'f Aus dem Begriff 'Graben, Höhlung' hätte sich die Bedeutung 'Form' entwickelt,

'in die etwas gegossen wird'. Nach Caix wäre foggiare nach dem frz. forger gebildet.

'ff Merkwürdig ist mözzica, das man von Rom nach Süden zu vernimmt, mit dem
Subst. rom. mözzico, neap. mtizzeco, campob. niücceco Biss. Es wird von mözzo nwzzare
(dtsch. Ursprungs) beeinflusst sein, das begrifflich zu mordere in dem Verhältnis der Wir-
kung zur Ursache steht.
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Stück Holz von dem Stamme eines Baumes mit cylindrischer Form', und

Stück Wurst' RÖTULUS, crocchia Verb, von crötalum, biroccio* biroteo- (Nonius

hat BiRÖTUS, der Cod. Theod. birÖta n. pl.), accorge scorge -corrigit, porge,

chipcciola (nur bei Fanfani chiöcciola) von ^chioccia Cochlea**, sporta'^**^ arch.

sirocchia sororcula, Corso^ grosso^ corda c(h)orda, cöttimo *coitumum r.=

QUOTUMUM, otta arch. und vulgärtosc. für Stunde', wenn es von '^cotta (vgl.

COTtidie) = QUÖTAj kommt, corca cgrica colca cÖllÖcat (in einigen Strichen

Italiens hört man cörica)^ schioppo scloppus und mit Metath. scöppio^ orbo

ORBUsff, oste (meist weibl.) Heer' HOSTisfff, sohio Sold sohdum (in der

gold. Latinität) und soldo Münze solidus (in der silb. Latinität) *! , Cosmo

Cosimo xoa^<ot,'*tt5 cocca coccia'^\\\^ crolla *corrotulat§, folle follis§§,

noccia nÖceat nocque nocuit, approccia adpropiat rimproccia *repropiat§§§,

sgpmina excömmInat(ur).

43. In gelehrten und halbgelehrten Bildungen findet sich überall g'.

hrömio ^ tono auch in der Bedeutung Wichtigkeit' {darsi tono aria) tonus

Toi'Oi,'*§, foro FORUM (ausserhalb der Toscana oit foro)^ pöpolo pÖpulus, glio^

bove bovi^ boja bojae*§§, troja troja*§§§, socio sozio (letzteres meist scherzhaft),

* Von demselben Etymon auch crocchio, gleichsam *CUiM-ROTOLUS.
** Nichts gemein damit hat chi{kcia 'Henne' mit seiner Sippe chiocciare, chioccio, das

onomatopoietischer Herkunft ist; auch das Sp. hat ein dem ital. g entsprechendes -tte-.

*** Von dem Demin. SPORTULA leitet Flechia das vulg. tose, spocchia, meist in

der Bedeutung 'Bauernstolz', die sich wahrscheinlich aus der früheren 'Einkünfte' ergab.

t Nach Gandino (Riv. di Fil. Clas. IX) aus der Frage COTTA EST (quota
HORA est?), die das Volk c'otta e, che otta e gedeutet und in der es otta als ein Substantiv

= 'ora' aufgefasst hätte.

f-j- Scheint in der Bedeutung 'blind', 'schielend' acht volkstümlich, besonders in der

Lombardei, Eniilia und in Calabrien, weniger in der mehr lateinischen 'beraubt, verwittwet,

verwaist'.

fff Sp. htuste bestätigt das Ö und die Volkstümlichkeit des Wortes.
*} Zuerst Gold- dann SilbermOnze aus 'einem Stück' im Gegensatz zu der 'bracteata

;

zuletzt bezeichnete das Wort die kleine Münze.

*f-j- Ein COSMUS "Salbenfabrikanf findet sich schon bei Martial und Juvenal.

*"j""f"j"
Man darf nicht mit Diez cocca 'Art Schiff" mit coccia Scherbe und coccio von

tONCHA xoyxrj CONCHEA CONCHEUM ableiten. Der Schwund des n ist im Toscanischen
beispiellos ; das arch. cocchiglia stammt aus dem Französischen, das Etymon scheint gr.

xoxxoq. zu sein. Es bedeutet 'Beere, Kern, Beere, mit der man in Scharlach färbt'. Da
von dem verwandten xoxxakoi, 'Pinienkern' das südl. cuäccolo 'Nussschaale', lecces. coccalu

"Hirnschale' und tose, cgccola 'Beere' stammt, so verband man mit xöxxog, sofern es Beere
bedeutet, den Begriff' der Schaale, Höhle, und so gelangte man unter einfachem Wechsel
des Genus, zu cocca, 'Rumpf eines Schiffes, Schiff'. Der direkte Vertreter von xoxxog ist

das halbgelehrte cocco.

§ Das Substrat ist zweifelhaft; *CORROTULAT wäre volkstümlich zu corrocchia oAtv
crocchia geworden. Das Ursprüngliche war wohl *CORROTARE (lomb. crodä, soprasilv.

curdar); die Bildung auf -ULARE würde in eine Zeit fallen, wo VI nicht mehr zu -echt-,

sondern zu -//- wurde. Postverbal ist Subst. crollo; hierhin gehört vielleicht auch tracollare

(= *TRACR0LLARE), iracollo u. s. w.

§§ Stammt vielleicht aus dem Französischen ; Chronisten des 9. Jahrhunderts geben
es als gallisches Lehnwort ; es ist in keinem italienischen Dialekt üblich (das Venetianische

hat fob 'Blasebalg') und im Toscanischsen selbst viel seltener als matto und pazzo.

§§§ RE- mit negativem Sinn wie in RECLUDERE = öff"nen, also REPROPIARE
eigentlich 'entfernen, zurückstossen', dann 'verwerfen, tadeln'. Auch diese beiden Verba
sind vielleicht Gallicismen, wenn auch alte : approcciare findet sich dreimal bei Dante, rim-

procciare wiederholt bei Villani, der auch Subst. rimproccio hat.

*§ Wird oft mit ttiono von tuonare vertauscht.

*§§ Bei Plautus in der Bedeutung von pedica; es ist das griech. ßönoi = von
Rindsleder. Als Masculinum bezeichnete es dann den, der in Fesseln schlägt ; vgl. il podesta,

sp. el cura u. s. w.
*§§§ I^äs Etymon ist wohl TROJA stis 'gefülltes Schwein' (man denke an das Gast-

mahl des Trimalchio) mit Anspielung auf das mit Griechen gefüllte 'trojanische Pferd'. Das
nicht zu -gg- gewordene -/- beweist den halbgelehrten Ursprung von boja, troja.
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stpria, memoria (volkstümlich würden sie stuoja mimuoja lauten), avörio eboreus,

loco LOCUS, rosa'^ modo^ mo' (dagegen lomb. möd^ venet. muodo), cöllera

yokhQa^ pgllice {trotz üz. pouce^ sp. J>u/i^ar), torvo tokvxj'o (zuweilen auch torvo

unter dem Einfluss von törbido). Zweifelhaft ist unter anderen pprtico. Ist

es volkstümlich wie frz. porche oder halbgelehrt wie sp. port. pörtico?

44. Unter den Wörtern auf Ö finden sich drei Gruppen von Aus-

nahmen: volkstümliche Eildungen mit statt uo^ solche mit p statt und
endlich solche mit u oder einem anderen Vokal.

In die erste Klasse gehören: do^ sto^ mo' fnodo^ cib ecce hoc, perb per

HOC, deren häufige proklitische Stellung den Diphthong nicht aufkommen
liess oder beseitigte. Dasselbe gilt von pgi pÖs(t), das vielleicht einst piioi

lautete (vgl. sp. pues^ lomb. pö^ bol. dapü^ altvenet. daspuo).

Der Diphthong fehlt in vielen Proparoxytona : rimprgvera improperat

(Subst. rimprgi'cro)^ öpera (neben opra ovrd)^ cöfmio cophinus, mgnaco, arch.

calgnico (allein üblich ist heute cangnico)^ mgdano tnödine modulus, zwmita^

crgnaca. Suocero -a zeigt, ganz abgesehen von cuoprono miiovono neben
ciiopre u. s. w. , dass die Betonung auf der drittletzten die Diphthongierung
nicht hindert. Jene Wörter sind halbgelehrt, trotzdem andere romanische

Mundarten oft volkstümliche Parallelen zu denselben bieten, z. B. sp. cuibano^

fr. coffre, neap. cuöfeno.

Schwer zu erklären sind einige Paroxytona. In chigma *cloma =-

cÖm(u)la und im toscan. ghiomo glomus vertrug sich der Diphthong vielleicht

nicht mit dem j. Dunkel bleibt nove. Was noja in odio betrifft, so ist es

kein einheimisches Wort (es müsste *noggia lauten) und wohl den westlichen

Sprachen entnommen (volkstümlich ist dafür in ganz Italien seccare). Molo
ist wohl MÖDULUS (s. Ascoli Archiv II 360; vgl. sp. muelle^ neap. muolo,

gen. W(?); auffällig ist nur, dass d'l nicht zu -//- wurde. Ein heikles Problem
bietet cgnio Mass Oel, Wein u. s. w.', da das naheliegende Etymon cöngius

zunächst zu *cugno geworden wäre wie spöngia zu spugna.

45. g statt g haben: monte ponte fönte conte conta mit Subst. conto

^

brontola (ßoovrij), eontra, orizzonte rinoceronte , fronda risponde nasconde *inab-

scönuit tonde tondet, bronzo (ßpowsTov), conca (nöyxtj, sp. cuenca), compie com-

PLET, cömpera , cömputa mit Subst. cgmputo cömpito^ rombo fromba frgmbola

rho.nusus Qoiißog**, polpo pölvpus (gelehrt /^^7^ö), colpo colaphus, golfo mX-nog.

Man sieht, dass jenes p sich vor n, w, /
j

Konson. einfindet, und zwar auf

Grund einer Beeinflussung durch Wortformen auf -önd- -gmp- -glp- -und- -ümp-

z. B. colomba rompe ronca onda mondo pronto polpa coltre dolce u. s. w. Dass

in gelehrten Bildungen wie pgndo pgndera recgndito cgmplice diese Anbildung

nicht statt fand, hat nichts auffalliges.

In anderen Fällen liegt Anlehnung an einzelne Wortformen vor: m posto

POSiTUS pose POSUIT (alt auch regelrechtes puose) an pongo porre pöno, in

risppsi rispösto, nascgsi nascösto an rispöndere nascpndere, pgsi pgsto und an die

Participia nascpso rispöso = -öNSUS, von denen man zu nascösto u. s. w. ge-

langte, wie von viso rimaso zu visto rimasto. Spgno sömnium wurde nach den

zahlreichen Formen auf -ögn- -ön- -ün- umgebildet, zampogna cicogna cotogno

affricögno amarpgnolo. Ogni omnis verdankt sein g seiner häufigen procli-

tischen Stellung (vgl. pisan. unni). Spnno sömnus kann nur unter dem Ein-

fluss von spgno aus der zahlreichen Reihe auf -pnn- (donna nonna gonna) aus-

geschieden sein. Orma oaf.11'] wurde von nonna tprma stprmo forma ange-

* Für den halbgelehrten Ursprung spricht einmal das -s-, dann frz. rose, sp. rosa

statt *rtusa; dagegen venet. riosa, lomb. rosa, tose, ruose bei Carducci, Cantil. u. Ball.

** / erklärt sich durch Beeinflussung von fionda; früher hatte man auch rönibola.
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zogen, forse fÖrsit von grso bprsa ppr-si corso ^ einer Reihe, die zwar nicht

zahlreicher zu sein scheint als die auf ^, mgrsi mprso dgrso pgrse tgrse^ dafür

aber zahlreichere Ableitungen besitzt, man vgl. z. B. zu cgrsi cgrso discorso

Concorso ricorso accorso u. s. w. mit mgrso ^ das neben sich nur rimörso hat.

Dazu kommt der häufige proklitische Gebrauch der Konjunktion forseche fors'ei

fors'anco. Tgrno tornus {xöovoq) und torna torkat mit ihrer Sippe törnio

intörno dintörno attörno ritörna Storno werden sich nach fgrno Livörno gigrno

soggiörna grna adörna gerichtet haben, das halbgelehrte dgma dÖmat nach

ngjne cgme pomo Roma. Ebenso zahlreich sind wohl die Bildungen auf -öm-

{idigma, chigma sgma tptno ammio)^ sie sind aber weniger üblich als die auf

•om-. Was vola volat betrifft, so konnte ein ursprüngliches *vgla leicht nach

solo sgle ggla cgla umgebildet werden. Aber warum sagte man nicht *vuola^.

(ebenso fr. vole, nicht *veule, dagegen sp. viiela). Ähnlich erging es divöra

DEVÖRAT fpra förat unter dem Einfluss von gra., adöra, colöra onöra lavöra

(dagegen dimöra demörat). Endlich gehören hierher mehrere Proparoxytona:

örgano (in Siena örgano)., scörtica, quattördici, capitgrzoio,* sördido^ asciglvere^

önice. Man beachte zuerst, dass die auf der drittletzten Silbe betonten Wörter,

die in der Sprache eine Minderheit bilden, sich leicht gegenseitig beeinflussen.

Ferner sind einige von den erwähnten Wörtern halbgelehrt, z. B. sördido,

andere wie asciölvere sind nicht mehr allgemein üblich. Endlich wirken ähn-

liche Wörter auf einander ein: auf asciölvere pölvere., auf önice pömice^ röfnice,

auf sördido törhido, auf örgano bgrgo^ gp^go-, sggrga, auf scörtica cgrto., auf

quattördici sgrdo, tgrdo, Igrdo^ bagördo., ördine.

Ausserhalb der Toscana spricht man o : pgnte, fgnte, cgnte (in Rom und Neapel)

;

pQsto, pgni, sgntio, fgrse, scgrtica, quattgräki (in Neapel). In einigen Fällen mag die laut-

historische Überlieferung besser gewahrt sein als im Toscanischen. Meist jedoch ist der

ursprüngliche (auch toscanische) Laut in Folge von Analogiewirkung abgeändert worden.
So ist im Süden tgrno statt tgrno wie gigrno zu erklären.

46. U findet sich in bue, wohl aus aus früherem * buoe, das zur Tilgung

des Hiats das eingebüsst haben wird. Im Plur. buoi machte das / den Hiat

erträglicher (vgl. mio mia mie = '^mieo neben miei). Lungo lÖngus (sp. luengo,

südl. luongo) wurde von fungo giungo miingo u. s. w. attrahiert. Uggia ist nach
uggioso ODiosus gebildet, wo unbetontes u ^=:^ regelrecht ist (vgl. uccidere =
ÖCC-). In spugna spÖngia wird das u durch folgendes -nnj- = -ng- hervor-

gerufen sein. Rulla rotolat ist ebenso wie tiirno und dama domina ein

Gallicismus**. Saldo solidüs richtet sich nach saldato^ saldare^ das ein unter

dem Einfluss von salvare abgeändertes '^ soldare ist.

47. Das V der zahlreichen griechischen Wörter wird bald durch o (in

den älteren Bestandteilen), bald durch ^, i (in den jüngeren und in den ge-

lehrten Bildungen) wiedergegeben. Vielleicht war hier auch die verschieden-

artige Aussprache derjenigen griechischen Dialekte von Einfluss, aus denen
jene Wörter in's Lateinische übergingen.

g haben: borsa ßvooa^ lonza *luncea Xvy^, torso S^vgoog, tomba tumba
Tv/iißog, serpollo serpullum tQixvKXov, tonno ^v'vpog. Eine Ausweichung nach

g findet sich in: grotfa y,()vnra (im übrigen Italien grgtta) und in calotta

yMXvTlTQCi.

e haben: Cembalo cymbalum, patereccio paronychium Tra()-ovv)(-ia, libeccio

*LiBYCEUS = LiBYCUS (ventus)
,

gheppio Raubvogel alyvniog, ghezzo schwarz

AEGYPTius, cecero Schwan, spätl. cicinus cycnus nvxvog.

* Der aus Scheinheiligkeit den Hals verdreht (tgrce il collo).
** Ebenso rtiolo = rote; ROTULUS wurde volkstümlich zu rocchio , halbgelehi-t

zu rgtolo.
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e haben: s^sto scsta Cirkel, wenn es von '^varoV kommt m\^ g^sso yvxpo(;

(ausserhalb der Toscana gesso).

i entspricht v in den volkstümlichen conchiglia xoy/vXiov und giro yv^og;

halbgelehrt sind dagegen collirio collyriu.m, chilo /vXog, chimo /v/uog.

V ist in vielen halbgelehrten Bildungen durch i wiedergegeben: /ira

LYRA, cUtso CYTisus, fisico (volkstümlich wäre fosco oder fesco)^ giusquiamo vog

y.va/noCi martirio Martyrium, Slria 2vgiai mirto f,ivQro(;*^ sillaba, ritnio.

Eine Ausartung von g zu a liegt vor in: träpano xQvnavov, von trapa-

nare, das wohl von den Verba auf tra- wie traforare beeinflusst wurde (sp.

tripano, irepanar) ; baco und bambagia von ß6f.ißv^ -vkoc oder vielmehr von

*ß6/.tßa^ -äxog, das sich aus dem mittelgr. ßo/ußdxiov und dem rumän. bumbac

erschliessen lässt. Rätselhaft ist dagegen mändorla amygdäla, zu dem prov.

amandola, fr. amande, dtsch. Mandel, rum. mdndul^ passen, während südit.

amm§nnola, prov. mella, sp. almendra, pg. amendoa die Grundform korrekter

wiedergeben.

48. Betontes ae wird behandelt wie e: cielo, cieco, lieto, chi^dere quaerere

(danach chiestd), siepe saepes, Fiesole Faesulae, fieno faenum, presta praestat**,

f{ccia *FAECEA von faex.

Bildungen wie primiero hat man auf ein vulgäres *primairius *primAerius

zurückgeführt. Dagegen spricht zunächst, dass -arius toscanisch zu -ajo wird:

caldaja civaja cucchiajo centinajo, ebenso in zweisilbigen Wörtern pajo vajo und

in Ableitungen legnajuolo vajuolo variolus. Dann wird *primairo, nicht aber
* PRIMAERjo vorausgesetzt von sp. prifnero caballero neben cielo, port. primeiro

neben cio, obwaldisch parmer neben tschiel (vgl. sp. beso, pg. beijo, fr. baise).

Wahrscheinlich ist ital. -iero eine gallische Lehnform. Dafür spricht i ) gennajo

(nie *genniero) neben frz. jamner, 2) der Palatal in arciere und das einfache

^ in cavaliere, die Canello als französische Lehnwörter erkannt hat, 3) häufiges

Schwanken in der Endung, z. B. cavaliero -liere, arch. auch -lieri; es galt den

fremden konsonantischen Auslaut durch eine passende italienische Endung zu

ersetzen, 4; viele von jenen Wörtern beziehen sich auf Krieg, Jagd, Ritter-

spiel {destriere, lanciere, levriere, carniera, uccelliera), d. h. auf Dinge, auf

welche ein von Frankreich ausgehender Einfluss sicher oder möglich ist,

5) für das Sprachgefühl hat usurajo einen heimischen Klang, einen fremd-

artigen dagegen usuriere, so wie auch die archaischen lumiera, aciero, minisiriere,

operiero, ovriere. Etwas Gesuchtes haben auch primiero, riviera, etwas das

sie den unzweifelhaften ' Gallicismen assembl{a rinom(a torn(o congedo ostello zur

Seite stellt. Für pensiero, forestiera, straniero, preghiera, leggiero wird man
freilich nur ungern den fremden Ursprung zugeben ; statt der beiden letzten

waren im Toscanischen priego und lieve einheimisch. Noch ein Wort über

ciliegia. Südl. ceräso, sen. saragia, sard. chiriaxa, roman. ceräsa beruhen auf

cerasio, nicht *ceraesio-. Dem toscan. ciriegio, frz. cerise würde *ceresio-

von einem hypothetischen *ceresus neben cerasus Genüge thun; vgl. camera

neben camara, camurus neben camerus.

In gelehrten und halbgelehrten Bildungen wird ae zu e : preda, Jena

hyaena, l(dere, f^tido *faetidus, giudeo, ebreo, Matteo (-aeus wäre in volkstüm-

licher Rede in der Toscana zu -io geworden, vgl. mio). e statt e haben: pregno

(nach segno), adegua adaequat (nach dilegua tregua), cespite caespite cespo

caespes (nach crespo, trespolo), Qsare (nach Fesaro, 3. plur. presero), in Siena

• Daneben die mehr volkstümlichen Bildungen martoriare, Soria und das Deminut.

von MURTA (im arch. Latein) morUlla.
** In der Behandlung des ae weichen die rom. Sprachen von einander ab ; so z. B.

beruht sp. heno, frz. /oin, lad. fein auf FENUM.
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und im übrigen Italien hört man C(sare. Wenn agio aiaiov und paggio

TxaiSiov ist, so wurde ai nicht zu ae, sondern vereinfachte sich zu a wie in

frale = arch. fralle.

49. Lat. betontem oe entspricht e in cena, femmina, pena; e haben

die halbgelehrten diarr(a, Edipo, am(no. Griechisches 0» wurde nicht zu oe

in digcesi dtoiy-tjcfig und parrgcchia Tragoivla.

50. Betontes au wurde stellenweise schon im Lateinischen zu (Clodius

neben Claudius, plostrum neben plaustrum). Auf vulgären suffoco *fÖce-

cöDA beruhen ital. sufföga, fgce, cgda. Im Allgemeinen aber hielt sich au im

Vulgärlatein und ging im Italienischen durch ao zu o über: allöda, allaro

laurus, pde AUDiT, gpde gaudet, ofo aurum, posa pausat, cosa, poco, povero,

cMostro CLAUSTRUM, Chioggia Claudia, oca *auca *avica, amb *amaut ^=^

AMAVIT, NicCOlb NiCOLÄUS.

AU bleibt unverändert in halbgelehrten Bildungen : fauci, lauro, pausa,

causa, näusea. Eine eigentümliche Ausartung des zweiten Elementes des

Diphthongen liegt vor in Faolo (dial. Pävolo, Pägolo, venet. Polo), arch.

nävolo, cävolo. — Chiudere entspricht einem nach den Composita von clau-

dere gebildeten clüdere.

51. Eu, das in Erbwörtern kaum vorkommen dürfte, klingt in halb-

gelehrten eu: neutro, reuma, Pentateiico , neuma. Bemerkenswert ist alttosc.

rema, aus reuma. Lega leuca kann sein e der Beeinflussung durch das von

legare gebildete Substantiv verdanken, es könnte aber auch aus einem ur-

sprünglichen volkstümlichen *lieuga (frz. lieue^ hervorgegangen sein, dessen

/ und u in ähnlicher Weise geschwunden wären wie in l^va, sei, lei, rema.

52. Schlussbemerkungen über die betonten Vokale. Es lässt sich

die Frage aufwerfen, ob nicht einst e und g im Toscanischen auch dann

diphthongiert wurden, wenn sie in der sogenannten Position standen. Eine

Vergleichung mit den anderen romanischen Mundarten ist hier höchst lehr-

reich. Während im Spanischen, Toscanischen, Französischen pede- diph-

thongiert, zeigen das Portugiesische, das Lombardische und das Siculischc

keine Spur von dem Diphthongen (//, pe, pedi); das Neapolitanische stimmt

mit der zweiten Reihe im Singular (pere), mit der ersten im Plural (pieri).

Das Neapolitanische und Spanische stimmen darin miteinander überein, dass

sie Wörter wie tempus und corpus diphthongieren (iiempo, cuorpo cuerpo),

aber sie trennen sich in der Behandlung von terra und porta, die wohl im
Spanischen (tierra, puerta), nicht aber im Neapolitanischen diphthongieren.

Andererseits hat in pecho pectus ojo ocuLUS der konsonantische Auslaut im
Spanischen die Diphthongierung gehindert, während das Neapolitanische einen

derartigen Einfluss der Konsonanten nicht kennt {pUtto , uöcchio), wohl aber

einen solchen der Schlussvokale. Der Schlussvokal hindert die Diph-

thongierung, wenn er -a -e -ö ist, so dass span. bueno buena, ciento siete neap.

buöno bona, ciento s§tte entspricht. Diese Thatsachen und manche andere legen

die Hypothese nahe, dass schon das Vulgärlatein e und ö in jedem Wort
diphthongierte, und zwar in jeder Stellung, vor jeder Konsonantengruppe.

In manchen romanischen Sprachen verkümmerte der Diphthong, bald in einer

Wortreihe, bald in einer anderen, bald überhaupt wie im Portugiesischen —
im Alttoscanischen verkümmerte er in der sogenannten Position: einst sagte

man '^pi(üo, '^cu&tpo. Es ist dies ein ähnlicher Vorgang wie der, welcher

sich vor unseren Augen im neueren Toscanisch vollzogen hat, wo das ti von

uo in allen Wörtern, die es erhalten hatten, unterdrückt wurde und wo man
jetzt bgno novo u. s. w. sagt*. Auch im Hiat blieb der betonte Vokal nicht

* Frz. lit LECTUS setzt *//V/?, also Diphthongierung voraus, ebenso das Ahruzz. das

nelien biwo bona pede öcch'io tu furti (aus pnorti), tu pinzi, li pidi, Vncchi hat.
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unverändert. Die Vergleichung mit anderen romanischen Sprachen und ital.

Dialekten lehrt, dass mio hie einst */«?><? oder '^buoe lauteten, ja das Tos-
canische sagt heute noch mi(i buöi. Jene schon vulgärlateinischen '^mieo '^Inwe

erlitten nun die verschiedensten Schicksale: bald wurden beide vereinfacht, wie

im Toscanischen
,
jedoch nur im Singular; bald behauptete nur eines den

Diphthongen (sp. buey neben mio)^ bald schwand der Diphthong vollständig

(port. boi tneti).

Auffallend zahlreich sind die gelehrten und halbgelehrten Bildungen:

diese Thatsache berechtigt jedoch nicht zu dem Schluss, dass die Begriffe, die

jene Wörter bezeichnen, dem Volk und der Volkssprache längere Zeit gefehlt

haben. Es gab in der romanischen Welt immer eine Klasse von Gebildeten,

in der das herkömmliche, von der vulgären Sprache vielfach abweichende
Latein der Schulen gesprochen und geschrieben wurde und die mit den
Ungebildeten in fortwährender Berührung blieb. Aus diesen Kreisen flössen

zu allen Zeiten den niederen Volksschichten eine Menge Wörter zu, welche
in derjenigen Gestalt Aufnahme und Verbreitung fanden, die sie von Ärzten,

Rechtskundigen, Priestern erhalten hatten, z. B. pilula, incensum, pensare.

Diejenigen volkstümlichen Wörter, die eine Abweichung von den Laut-

gesetzen zeigen, haben, zum grossen Teil wenigstens, in der einen oder der

anderen Weise eine Erklärung gefunden. Dabei ist besonders auf eins auf-

merksam gemacht worden : es kann nämlich ein Wort nach einem andern

umgebildet werden, das eine grundverschiedene Bedeutung hat, sofern beide

nur eine ähnlich klingende Endung besitzen. Es findet dann gleichsam eine

rhythmische Anpassung statt, die sich besonders in der gegenseitigen Beein-

flussung der Proparoxytona (der voci sdrucciole) geltend macht.*

b. Die tonlosen Vokale.

58. Von den nach 72, 74, 75 in den Auslaut getretenen Vokalen

bleiben a, / = I, <' = e, ae, stets unverändert, nur wird e geschlossen;

i = f wird ^, .^ = E : /, u : 0; diese Regeln gelten nur für die Littcratur-

sprache. In ganz Italien war schon früher as über ai oder es zu e geworden,

dessen weitere Schicksale es teilt. Also corotta, trenta, ama, tribuna; venu,

amasti, senti; bene, sette, dieci, . amasse, lume, corone, lunefdlj ; canto; amate,

martejdtl, ove, crede, forse forssit
; fiori, ami, amassi, lungi, oggi, vedi (Impt.)

;

ami (Indik.), amavi, fuori. Ausnahmen: e statt a in ovunque, chiunque ist

eher durch qiialche als durch dunque (älter dunqua vgl. Albert, di Brescia:

donqua neben quantunche, Barberino dunqua) herbeigeführt; oltre ist zunächst

aus oltr'a, wo a die Präposition ist, abstrahiert; ähnlich contro incontro statt

contra (meist bei Boccaccio), das unter Einfluss von denti'o dietro verso be-

kommen hat. — / statt e: dodici durch Einfluss des vorhergehenden /, dieci

(nach Dante) wegen venti, amassi nach dissi, domani (Bocc. noch domane)

nach ieri, ivi, unter dem Drucke des aus hic entstandenen, bald aufgegebenen

/ gebildet, zieht indi quindi u. a. nach; parimenti, das Vorbild für altrivienti,

assimiliert den Ausgang der zweiten Worthälftc demjenigen der ersten, quasi

forsi verdanken / der Proklisc; anti (= span. antes) zieht avanti mit u. s. w.

— e statt /: mercolejdil richtet sich nach den anderen Wochentagen, /«;r

ist erst von pur' aus neugebildet. — e statt o in come erklärt sich ebenso,

pome u. dgl. zeigen morphologische Abweichungen. — a statt o in fuora ist

von contra u. dgl. übertragen, statt o in pria vom gegensätzlichen poscia. —
Abfall der ital. e o findet im Satzinnern vor Konsonanten ausser gedecktem

Hier endet Herrn D'Ovidio's Handschrift.
'

[Hrsg.J
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s statt nach l r n, Abfall des auch nach m; i a bleiben stets: quel libro,

tal cosa, signor padre, vien tardi, pian piano, andiam lenti. Das e des Plural

bleibt stehen, doch könnten or tuttor auf horae zurückgehen. Ausserdem

föllt in andern des Satzaccentes entbehrenden Wörtern: ver verso, me meglio,

fi figlio, vo voglio, nio modo u. a. Vor Vokalen ist der Abfall in weiterem

Masse gestattet.

Chiunqtia lebt noch in Dialekten: cinca Otranto, Basilicata, quahtnqua riphnn. alucc,

in Oberitalien wird überhaupt a als Auslaut von Indeklinabeln bevorzugt nicht nur contra,

oltra sondern selbst insema, nncia volentiera in den aven. und amail. Texten, stisa Chrys.,

unibr. dova, perug. ßna; como hat sich von Siena ab südwärts gehalten, da die südlichen

Mundarten den Abfall von Vokalen meiden, also kein com^ kennen. Dagegen ist dieci weit

verbreitet, die Form des betonten Vokals in teram. dia campob. diec3 fordert auslautend /.

poscio perug. lomb. nach dopo.

59. In tonloser vorletzter Silbe erscheint bei auslautend a gerne a

vor Gutturalen, n, f, selten in: folaga, sindaco, ebano, sedano, orafo, Girolamo,

aber modine, folice, fiocina; giovane hat sein a wohl von giovano bezogen.

Vor r wird a i zu e, o bleibt: gambero, matter0, dattero; folgore, ancora und
die PI. auf ora 104. Wegen albero, rovere vgl. 105; vor m steht /: attimo,

-assimo, mezzedima; daher altes menomo nicht florentinisch oder von menomare

beeinflusst ist; vor / : o Sufiix -evole, amendola, alt utole, vulg. bufolo. Aus-

fall tritt, ausser in den schon vulglat. Fällen S. 361, zu denen speciell in

Italien noch -aste == -ässitis u. dgl. kommt, ein in der Verbindung /' Kons.

:

selce^ colpOi sciorre^ r' Verschlusslaut carco^ porgo (aber sorice)^ zwischen zwei

Verschlusslauten: cretto crepitum, detta^ ratto\ endlich bei g'd : reddo^ iV ;

sozzo^ c'r : dürre
^
g'r : trarre] r'l:tuorlo^ amarlo ^ rn : furno, n'l : Itdla^ n't

:

vanto\ endlich s'm : biasmo, medesmo, woraus dann wieder biasimo , medesimo

vgl. 64. Erhalten ist der Vokal scheinbar gegen diese Regeln in crepito,

debito und anderen gelehrten Wörtern, in leggere^ struggere wo legge strugge

legge^)a u. s. w. Einfluss übten, gefallen in sorce^ was eine Vermischung von

sorco und sorice ist.^ — In chiesa ghiado föllt i durch Dissimilation.

60. Ein einem betonten Vokal im Wortinnern oder einem tonlosen

am Wortende unmittelbar folgendes / fällt: piato vuoto metä aus piaito vuoito

meitä^ Formen die im Altaret. und Senes. noch erhalten sind, dopo aus dipöi^

ma Konjunktion neben mai Adverbium, so de\ be\ co'. Seltener ist Um-
stellung wie in tnadia, aria^ balia^ demanio aus maida u. s. w. , erhalten ist

ai in daino (aber sie. daniu) Iaido neben ladio. Ebenso lallt im Satzinnern,

in den der alten Dichtersprachc und der heutigen Volkssprache angehörenden

(?, i == io^ mi = mio^ tu -^= tiio^ su -— suo^ aber nur bei proklitischer Ver-

wendung dieser Wörter.

61. Vor dem Tone entspricht i) i lat. e und i: sicuro^ migliore,

ßnestra^ licino
^
prigione, midolla^ minore u. s. w. , rz-, di-^ in-^ mi^ ti, si,

wenn proklitisch gebraucht; 7>irtü gingk)a, signore^ gittare. — peggiore (aber

piggiore Bocc. Barb.) steht unter dem Einfluss von peggio^ fedele von fede^

felice (doch ßlice Barb.), legittimo {lig. Bocc.) secondo [sicondo Barb.) u. a. sind

gelehrt; cesello zeigt Assimilation an den betonten Vokal. Nur die Verba
vermeiden mit Ausnahme von getto — gittäre den Ablaut /, ii — /: negare

nicht nigareJ^ — 2) Ebenso wird i -f Vokal zu /: Firenze {Fiorenza Dante,

Bocc), piviale {pieviale Bocc), pitanza {piat. Sacchetti) und mit Assimilation

an den Vokal der folgenden Silbe bestemmia {biast. Sacch.) — 3) «; vor r

wird e: amerb^ smeraldo, argenteria^ mera7iiglia (aus marav.)^ aber e wird zu /:

sirocchia aus *serocchia. — 4) 7i aus ist auf offene Silben beschränkt:

mimistero (Bocc), ublndire, ufßcio^ facile, giucare (Bocc, Sacch.) pulire^ cucire,

cugino^ cucina^ rugiada, sugatto (neben soatto)^ in zweiter Silbe arbuscello. Aber
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vor Labialen bleibt 0: rovina^ daher auch romore. 5) Ebenso wird e^ i vor

Labialen zu 0: romita^ domanda^ somiglia^ indovina^ dovete u. a. , nur vor b zu u:

ubbriaco ^ rubiglia^ rubello\ giumella ist aufifallig; lumaccia hat sich an lume

angelehnt. 6) au wird zu u: tidire^ uccello^ rubai'e^ dagegen 07-ecchio (agosto

s. S. 362). 7) a in erster Silbe erscheint vor kombiniertem n: ancudine^

anguinaglia (oder = la'ncudirief) und durch Präfixvertauschung : aspettare^

assedio^ selten sonst: starnutare. — 8) Ausfall tritt unter denselben Be-

dingungen ein wie vor dem Tone: s't: staccia, stu = setu (Pulci) woraus istu

(Albert, di Brescia) incisckiare^ costura^ fastello ; /z'-Kons. : santä, bontä^ cotnin-

ciare\ r'-Kons. : cervello^ vergogna\ /'-Kons.: Adv. auf -Imente^ alcuno\ Kons.

V potrb , avro , leccornia = *lecconria , a'ollare
,
gridare , dritto , sjdruscire (aus

diruscire), comprare\ d'c: dozzina. Bei mehrfacher Konsonanz im Anlaut:

andare = ambitare; contäre = computare. Endlich in Fällen wie mattina^

ciitretta^ sotterra, vtorrb u. s. w.

Zu 5 hol. somenare, somente, affnibare = "affubiare, lucc. gen. pnimer, lonih. anmar,
ven., lomb., pieni., hol. romaner, loiiih. selbst lomentar u. s. w. Zu 7- an aus in vor
Konsonanten ist im Aret. Regel : antendere, amprestere. a in erster Silbe ist alttosc. ver-

breitet: sagreto Tesoretto, assillo r^ KXILIUM Intell.. aliniento Barb., asemplo Tesor., aleggere

sen., salvagio, marce mail., ven., tralmto ven., lonib. gazunar jEjUNARK Chrys. Ferner
canoscere, argoglio, daneben aber bei den Dichtern der sicilianischen Schule mit heute noch
7.. T. im Süden nachvv^eisbarer ErM^eiterung des zu mi: cawioscere und so auliva, aulente,

minore u. a. — Zu 6. In später importierten Wörtern wird ati im Alttosc. zu al: algelli,

galdere, altore, aleidere, selbst unter dem Tone lalde; daher aus sekundärem u: salma =
SAUMA (vgl. S. 364). Der AVandel von ati zu al ist auch altmail., averon., avenez., al ver-

wandelt sich dann wie primäres al in ol, daher z. B. neumail. olcell, volsa = AüSARK.
Doch vgl. 124.

62. Abfall anlautender Vokale findet, da alle Wörter vokalisch

auslauten, oft statt: a bei Femininen: pecchia^ giigUa^ g^ggi^i badessa^ badia

(aber abbale) Vassale *axale wird so mit Wechsel des Geschlechtes zu la sala^

Vaversiere zu la versiera'^ auch sonst: ghirone\ ae : ruggine\ e : briaco^ chiesa^

vescovo\ I : rondine, leccio ^ nemico; O : cagione, lezzo ^ bacio (opacuis); bubbola

(upupa).3 Besondere Beachtung verdient anlautend e, i, ae, wozu also namentlich

die im Schriftlatein mit s -f- Kons, beginnenden Wörter gehören (s. S. 362).

Regel ist Abfall des Vokals: State ^ stesso, sciame, verno. Nur nach non^ in,

con soll dort / bleiben: non isttidiare, in istato, doch zieht die moderne Schrift-

sprache non Studiare u. s. w. vor. Nun findet sich, wenn auch seltener, eine

andere Behandlung dieser Gruppen, die durch ital. imbriaco, inverno illustriert

wird. Die drei einzigen Wörter mit ib, iv, ic verloren entweder ihr i oder

sie wurden durch die grosse Masse derjenigen mit imb , inv, ine angezogen.

Im Toscanischen hat sich aequalis durch Assimilation: uguale, avale (Abfall

in gualkfo) früh diesem Einfluss entzogen. Die Gruppe e, i -\- ^ -\- Kons,

wirft, im Toskanischen ihren Vokal ab; die Häufigkeit von s 4~ Kons, im

Anlaut bewirkt daher auch scoltare, sparago u. a.

Aus den Dialekten Hessen sich noch viele Beispiele biingen. Südliche, die den au.s-

lautenden Vokal festhalten, verlieren den anlautenden um so eher, z. B. das Calabr. Hier

mag nur ei-wähnt werden, dass im Neap., Sicil. u. s. w. namentlich auch i vor n -f Kons,

fällt, also: sie. mmintari INVENTARK, nzemnnda, abbr. ndajja (intagliare), 'ngrespa (incres-

pare) ; calabr. 'mbidia, ngorfarsi. Die /' Prothese, die in alten toscanischen Handschriften.

'/.. B. Zeit.schr. f. rom. Phil. H 594 noch häufig erscheint, i.st im Sard., wo alle aus-

lautenden Konsonanten bleiben, erhalten: ispiga, istata, iscriere. — Dem tose, inverno

vergleicht sich calabr. mbriga, tnpurra sie. nfurra (Futter) nguantu (guanto), nzunza

(axungia). Auf die Gruppe is wirkt ins in Ol)eritalien ein: agen., aven. insi = EXIRE

;

aven. instae aven. amail. instesso.^

Vokalassimilation, a) Progressiv: -ieri aus ierc, nur erhalten im

erstarrten mestieri, aber die gewöhnliche Form in altpisanischen Texten;

Firenze, ette, spiede\ vor dem Tone: vitiperare, Salamone, rugumare aus rumigare,
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forosetto. — b) Regressiv: sanato^ danaro^ filiggine^ popone^ rognone^ ugtiale. —
Dissimilation tritt nur bei o-ö ein: sirocchia, bifolco^ alt inorare, rimore. 3.

Umstellung: rovistico =^- ligusticum, rubesto = rebusto robustus, lugherino

ligurinus. Etwas anders geartet sind abbiaccare = abbacchiare, gnocco =
nocchio^ scoppio ^=^ schioppo vgl. 88.^

1. Assimilation des tonlosen vorletzten Vokals an den letzten kennt das Florentinische

nicht (vgl. 59), sie findet aber in weitem Massstab in Dialekten statt, so im Aret.

:

annama = anima, preddaca, meccana pl. viecchene, prova aber provece, fete aber fetigli,

annomo, povoro u. s. w., im Sicil. : faciti aber facitiilti, mittirtilu, tmttlu, avissumu, vitturu u. a.

2. Aret. delore, aniail. seror, alomb. reondo, secorso. 3- Neap. spollecare = pillucare, tar.

ricumare RUMIGARE, suticare aus '^siciitare SEQUITARE, calabr. chiumpire compiere.

64. I. Entfaltung neuer Vokale tritt ein in der Verbindung sm vgl. 59
und Cosimo, ansima asima *asma = asthma, esimo Intellig. 70 aus afr. esme;

vor r: pighero , das nicht ganz volkstümlich ist, maghero, sopperire supplire,

birichino = afr. bric-on, logorare\ vor /: filinguello^ palanca, salamone\ sonst

pitocco nroj^ög, seneppina. Vor dem Tone nimmt der neue Laut, wenn in

zweiter Silbe stehend, die Qualität des unmittelbar vorhergehenden, wenn in

erster, des folgenden Vokals an, pitocco gehorcht dem Dissimilationsgesetz.^ —
2. Vorschlag von Vokalen ist selten: avvoltoio^ alloro\ anare wohl aus la

nare^ wie amarca (Guido Cavalcanti) aus la marca. — 3. Da das Florentinische

kein Wort mit einem Konsonanten enden kann , so lässt es konsonantisch

schliessenden Fremdwörtern ein e nachklingen: Davidde vgl. 89; ebenso

allen Oxytona: andröe, virtue
^
piüe^ was in heutiger Schrift nicht mehr an-

erkannt wird, wohl aber in älterer nicht selten zum Ausdruck kam.

Zu l vgl. unter anderem aven. sepej'arse spechiarsi, sparanga tar. smimmirato smem-
brato. In Teramo wird die Verbindung LC stets in lec aufgelöst : caleca u. a.

65. Hiatus, der schon lateinisch ist, wird gehoben: coagulare zu

cagliare^ gagliare^ coactus : qicatto\ u -f- Vok. wird zu ov: rovina, manovale^

menovare^ vedova^ Genova^ continovo. Nur das erste dieser Wörter is ganz

volkstümlich, die anderen sind halbgelehrt. Im italienischen Hiatus fällt e, o in

Zusammensetzungen: dove^ melarancia. Im Satzinnnern steht ursprünglich ed

ad od ched vor Vokalen, e a che vor Konsonanten, danach in der alten

Sprache: sed^ mad, ned, med und selbst im Wortinnern: vidanda, padiglione.

Heute sind ed^ ad, od, ned noch gebräuchlich.

So calabr. mid aviennu non avendo, pped essiri per essere, ched elli d avesse in einem
lucchesischen Dokument Propugn. IV. 1, 246, la ud elli Albert, di Brescia, ladunque =
la 07'' unqtie äsen.

66. TonVerschiebungen sind ausser dem Verbum (91) selten.

Varice, ein nicht volkstümliches Wort, hat sich an cervice angeschlossen, um-
gekehrt folgt birbice den Proparoxytonen auf ice ; umile bei den alten Dichtern

stammt aus Frankreich; dopo ist zunächst in proklitischer Verwendung ganz

tonlos und nimmt dann, wie alle zweisilbigen proklitischen Wörter, den

Nebenaccent auf die erste Silbe; mircoledi ist von den 6 übrigen Wochen-
tagen angezogen, übrigens, wie figato, gemeinromanisch.

Aus Dialekten lässt sich noch anderes bringen : sen. ombaco OPACUS hat den Einfluss

von ombra und gleichzeitig der Adjektiva auf - ico erlitten, ähnlich südsard. biddm UMBl-
Licus; lomb. somes neben hol. smess ital. somesso SEMISSIS folgt den lomb. Wörtern auf ~ w :=

icEM ; ven. segäla mant. sgala ven. figä sie. ficätu zeigen eine merkwürdige Abweichung
von den anderen romanischen Sprachen. Anders geartet i.st ven. meola seola = meDULLA
CAEPULLA ; das weit im Süden verbreitete io = zi? in 3 Perf. , worin sich ein vulgärlat.

Vorgang wiederholt (S. 360), calabr. ie no = ie u6, bol. sie = *siei SEX.

1. W. Meyer, Zeitschr. f. rom. Phil. VIII, 214— 220. — 2. Vgl.

D'Ovidio, Arch. glott. IX, 68 f. — 3. C. Michaelis, Studien zur

Gröber, Grumlriss, 34
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romanischen Wortschöpfung, 70—74- — 4- A s c o 1 i , Aix'h. glott. 111.

442—452. — 5. Caix, Siudi di etimologia romanza, ,S. 178— 190. —
6. Ebenda, 183 f.

B. DIE KONSONANTEN.

67. Bei den Konsonanten ist die Stellung, die sie im Worte einnehmen,

viel wichtiger, der Einfluss der Laute, mit denen sie sich unmittelbar berühren,

ein viel grösserer, als bei den Vokalen ; aber auch der Accent, der bei diesen

in erster Linie in Betracht kommt, ist für das Schicksal jener von Wichtig-

keit. Im Vergleich damit bedingt die Verschiedenheit der Artikulationsstelle

{k : t ip) keine oder nur geringe Verschiedenheit der Entvvickclung , etwas

grössere die Art der Hemmung des Luftstroms: Verschluss oder blosse Enge.

Es werden daher in der folgenden Darstellung zuerst die einfachen Verschluss-

laute in direkter Berührung mit Vokalen im Anlaut, Inlaut, Auslaut zur Dar-

stellung kommen, sodann die Reibelaute und Sonanten in denselben Stellungen,

dann die Konsonantenverbindungen. Dabei werden schon vulgärlat. Ver-

änderungen wie der Schwund des h, S. 362, quinque zu cinque^ ebenda, Rs

zu .y^ S. 365 und Ähnliches als nicht spezifisch italienisch übergangen. Ge-

mäss S. 362 und 363 müssen g vor hellen Vokalen und b zwischen Vokalen

mit den Spiranten behandelt werden.

68. Verschlusslaute im Anlaut bleiben meist unverändert, abgesehen

davon dass ke bis zu H vorrückt: caro^ coda
.,
cuore^ culla, cavallo, Corona^

cucchiajo\ aber cento, cielo, cinque^ cervello^ cimento; tnglia, tetto, tiefte^ tina,

torto^ tuono^ tuo, taverna^ terrore., timone, tormento
;
padre^ pera, phde, pino^ pozzo,

puoi, puro^ parola^ pellegrino^ pisello, podere^ puli?-e; — gallo, gola, gusto , gal-

lina, godere; dare, devo , dieci, dire, dono, duolo, dura, danajo, dettare, digiimo,

dotnanda\ bacio\ bene, bieta, bolla, buono, hie, baccello, bifolco, budiilo. — Doch
erweicht sich CA CO nicht selten zu ga go, ohne dass der Grund klar vor-

läge: gastigare, galigare, gabbia, gomberare, gobbola, gaußare, s-gomentare u. a.,

ganz abgesehen von nichtlateinischen V\'örtern wie gatto (s. S. 365). Ebenso

bolso. Bei einem Teil der Beispiele könnte Assimilation an den tönenden

Konsonanten der zweiten Silbe vorliegen.

Toscanisclie Dialekte liieten nocii mehr : seil, ganale, ganavaccio, gaUivo, gavillare,

goffano, Petrocchi bringt galcina, gasco, gostare u. a.; \owva^w. gapone, garin'ana (auch aiet.),

gost, gube ; niail. gasla (casula), golar u. s. w.

69. Im Inlaut nach dem Tone ist Erhaltung Regel: amico,- cieco,

giuoco, cuoco, poco, dieci, pace, -atu, -ito, -uto, State, lieto, rata, capo, pepe, siepe.

Daneben findet nun Erweichung statt in folgenden Fällen: cor col wird zu

gor gol: luogora, agoi-a lagora (vgl. 104) daher die neuen Singulare: luogo,

ago, lago, während das seltenere ^fuogora nicht vermochte den Singular an-

zuziehen, sondern umgekehrt c bekam (pecora ist auch im Vokal auftallig vgl.

26), segola, spigola, pegola u. a. ; -ca zu -ga: spiga, miga, lettiga, lattuga, festuga,

(Sacchetti) tartaruga , ruga, bottega. amica ist durch das Masculinum beein-

flusst, firaca ganz, 7>escica halbgelehrt; mica, ruca, festuca haben ebenfalls litte-

rarischen Einfluss erlitten. Mit g bleibt noch spigo , das der doppelten Ein-

wirkung von spiga luid spigolo erlag. — / wird zu d bei vorh(^rgehendem /

(Dissimilation) -tade --= tatem, contado, parentado und danach vescovailo; wohl

auch contrada, costada; vor a: spada strada, wogegen das Suffix -ata durch

ato gehalten wurde, jedoch in rugiada, d(;m kein Primitivum zur Seite stand,

regulär zu ada wurde. Bleibt noch grado , das nur in adverbialen Redens-

art(ni und in Verbindung mit Verben vorkommt, daher einem Einfluss von

gradito, aggradisco ausgesetzt ist, dado, das den Anlaut dem Inlaut assimiliert,

Udo und moscado, an deren Toscanität man füglich zweifeln darf, und scudo,
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das mir unklar ist. — / zu tj {b) in der Verbindung per : pevere (nicht Dissi-

milation vgl. pepe) poi'cro, ricevere^ vor a: riva^ l'ova woher das Masc. lovo^

endlich in Proparoxytonis : vescovo. — ts als Schlusskonsonant von Proparoxy-

tonis wird zu dz placitum *plagiio, *voc[tum *vogito^ ducere *dugere und wie

dieses behandelt 74. — Auch die Tönenden bleiben meist: piaga^ foga^ giogo,

regola^ vago; grado^ sede^ piede^ nido^ nudo, rödere u. a. Ausfall in Stria neben

strega^ doch ist jenes erst von striazzo aus neu gebildet, giovo, das in der

Toscana vorkommt, namentlich aber emilianischen Dialekten angehört, ist das

Gegenstück zu rogo rubus, fravola neben und aus fragola zu ugola aus Uvula

vgl. 74. d primär und sekundär fällt vor e: fe neben fede^ //<?, alt. du dedit,

sie sedet, -tä (-tatem) = -tade.

70. Nach dem Tone werden die tonlosen Verschlusslaute tönend:

pagare, frugare, segare^ laguna^ dragone^ ver(e)gogna^ piegare^ aguglia^ {d)gaccia

u. a. Daher \.2JVin pogo bei Alb. di Brescia sich aus der Proklise erklären: pogo

Umpo. — podere^ padire, badessa (aber abbaie), badile, bidollo, mudare (woher

niuda). fratello ist von frate beeinflusst, -tojo^ -tore^ -iura durch die Partizipien

auf -ato u. s. w. Formen auf -dore und -dura sind im Altitalienischen und selbst

heute nicht ganz unerhört: imperadore^ mallevad.^ ciurmad. (Sacch.), armadura.

— arrivare^ covidigia^ Coverta^ caviglio^ cavelli (Cavalcanti) später durch An-

l^^hnung an capo: capelli^ savere (Albertano, Dichter) später unter dem Drucke

von sappia u. s. w. sapere, aber savore. Daher das proklitische nievo^ woneben
nipote auffallig ist. — dugenio, vagellare, (moro)gelso^ altital. tregento^ magello^

piagere (piacere nach piace^ piaccia)^ ugello, aber cbrti-celloy wonach wieder

uccello. — Tönende fallen aus: reale ^ striazzo^ fraore\ das g in agosto (wo-

neben avosto aus *aosto) sciagiira erledigt sich nach 74; ligusticus wird über

'^liustico zu reznstico. — aocchiare^ aiisare^ avolterare (in der Beichte des

II. Jahrhunderts Arch. Gl. VIL 121), monna aus madonna.

71. Sporadisch und in den einzelnen Fällen nicht klar, ist d zu /:

tralce traducem, cicala^ caluco, ellera^ trespolo ; zu ;/ : palafreno (angelehnt an

freno) lampana.

Zu trespolo wo IDEM durch ULUS ersetzt ist, vgl. aret. iirenselo brindisi; neap.

ven. tiepolo, aven. cospolo, friaul. fumul fumido u. a.

72. Im unmittelbaren Auslaute sind die Verschlusslaute frühzeitig ge-

fallen, S. 363. Im Satzinnern halten sie sich in proklitischen Wörtern: et,

ALT, werden aber, weil vortonig, vor Vokalen zu d: ed od^ assimilieren sich

folgenden Konsonanten: accasa^ ettutti.

73. Spiranten bleiben anlautend, j wird zu dz: giä, gennajo, gelo,

giogo^ giocare^ giugno; vano^ vecchio^ vieto^ veleno^ vino^ voce^ vuoto; salvo^ sapere^

seta^ siede, suono, solo, soggiorno, siigo, sudore; fame, famiglia^femmina, fermare,

ßeno, filo, fidare, forte, fortuna, fuoco, fumo, fuggire. — si wird, von sl Sic

abgesehen, zu s: scimtnia, scintfna, scirocco, scempio u. a. ; ferner in scializfa

wegen scialare; nicht klar ist der Grund der Ausweichung in c in cinghiale

und dem veralteten halbgelehrten vicitare (Bocc. Sacch. noch Pulci), und in

z: zufolare, zolfo, zavorra. — vö wurde altital. zu bo, heute ist stets v herge-

stellt: boce, boto, botare; vo-' zu go: goniiere, gomitare, gomire. In guado, guasto,

golpe liegt germanischer Einfluss vor.

74. Inlautend nach dem Tone wird j zu gedehntem dz in Paroxytonis:

niaggio, legge, peggio, fugge, verschmilzt mit dem folgenden / in Proparoxytonis:

diio,frale {^.w&Jraile 6o),/ano, loico, coto, ruvido, *r7ddo rugidus; Icggere, struggere

neben trarre sind von legge u. s. w. neu gebildet, baggiolo neben balio gelehrt.

Nur äggine bleibt, während ein frühzeitig mit dem femininen a versehenes

*ferragina zu ferrana wird, womit sich ein in Nord- und Süditalien verbreitetes

provaiia propagin + a vergleicht. Ebenso sekundäres _/'; ?'//<?/'^^ Dieselbe Behand-

34*
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lung erleidet es vor dem Tone vgl. S. 363 und ßaese, niaestä^ faina^ reina, niello.

piggiore^ maggior und won' peggio inaggio beeinfliisst. — v fällt in den Ver-

bindungen ivuM und EVE: restio, ratio, natio, rio (aber riva
,
giftgiva, scialiva

u. a.) bee, dee, preite (Albert.), prete aus *praebvter, ferner vor dem Tone vor

0, u: paüra, piorno, paone, fogno. Es wird über u zu g in vuL und vor o, u

vor dem Accente : ugola (aber uva) frigolo, stegola; pagura, pagone, agunanza.

Vereinzelt stehen sego, rogo und neo. —/aus v (b) kommt nur in einer kleinen

Zahl von Wörtern vor, die nicht lateinisch, sondern oskisch oder umbrisch

sind und ihr / jenen Idiomen verdanken: bifolco, scrofa, scarafaggio, tafano'^

u. a. Inlautend i' vor i wird sc: vescica. Sonst ist es teils tönend, teils ton-

los, ohne dass sich eine Ratio fände, so sagt man z. B. rho aber derizo\

spozo aber geloso, prese Sibcr franceze. Im Auslaute verstummt s, entwickelt

afeer nach betonten Vokalen ein /: erat, dai u. s. w. , assai, mai mag(i)s;

sei sex und *s-ES ; noi, voi, poi, aven. plui^ davon piti durch Dissimilation.

Nach dem geschlossenen e dagegen entsteht kein i: tre, re.

75. Die Sonanten bleiben an- und inlautend unverändert; auslautend

fallen sie in mehrsilbigen, bleiben in einsilbigen Wörtern: iribuna Tribunal

2ihGr ßele = fel -f- e (vgl. 105) suora altit. suoro aber cuor-e\ dieci aber speni-e\

con in non per stehen nie im direkten Auslaute, vgl. aber 7to\ sono vgl. 92,6.

Sonst also: lana, lieto, lega, lingua, luogo, lode, luna; ratio, riedere, re, ridere,

ruoto, rodere, rubbio; mano, niietere, tnelo, mischio, miiovere, mondo, muro; nave,

niego, neve, nido, nuoto, nome, tiiido; sah, calore, amaro, ftiorire, piano, nianere;

lume, rumore. Abweichungen fallen teils ins Gebiet der Dissimilation und

Assimilation, teils der Morphologie. Einige andere, in ihrer Vereinzelung

nicht erklärte sind: amido, sedano; conocchia (schon vulg.-lat.), mungere,

montone; rovistico; ciliegio-, nespola (vulg.-lat.) nicchia; ignudo.

76. Konsonantengruppen, i. Konsonant -|- Sonant. In Ver-

bindung mit r wird anlautend c zu ^, wenn die Silbe mit einem tönenden

Konsonanten schlicsst: gradella, gridare, grogiolare; '^viX.o]. grosta ist vielleicht

an grosso angelehnt. Inlautend stets gr: tnagro, agro lagrima, segreto. TR

wird inlautend nach a zu dr: padre, ladro, bleibt nach ie i: pietro, vetro. pr

bleibt nach dem Tone, wird zu vr vor demselben: capra — cavriolo, sopra

— so%)rano, lepre — levriere. G fällt: nero, parezza; B wird gedehnt: labbro,

fabbro, febbre, d bleibt: quadro. sr zu sdr: sdruzzolare *disrotealare, sdrajare

*DiSRADiARE, Vgl. sic. sdruvigliä *s-revigilare.

77. In der Verbindung mit / bleiben die Konsonanten unverändert,

der Sonant wird palatalisiert, schliesslich unterbleibt der für die Bildung des

/ wesentliche Verschluss: aus kl ist ky geworden. Da das Verbreitungsgebiet

von KL : ky grösser ist, als dasjenige von pl : py (vgl. S. 365) so ist jener

Wandel wohl der ältere. Die Verschlussbildung für k vor l, r fand an der-

selben Stelle statt wie vor a. In denjenigen Gegenden nun, wo ka noch

weiter zu k'a vorrückte, fiel kl, da kl unmöglich war, wieder mit kg zu-

sammen, wo aber ka (mit einer zwischen ko und k'a stehenden Artikulation)

blieb, da blieb auch kl und / wurde mehr palatal als guttural gesprochen.*

kl' zog dann etwas später pl nach sich. Wir haben also: chiamare, ckicsa,

chinare, chiodo, schioppo, chiudo; ghiaccia, ghiro, ghiottc, pianta, pieno, piombo,

piü\ bianco , bieco , biondo , biuta', fiamma
, fievole , fiore , fitime , SL wird zu sei:

schiavo. Inlautend: occhio, vecchio, stregghia, oppio, sabbia, soffiare, Ischia,

insula. sky wird toscanisch dann zu sty , was einzelne Autoren, wie Cellini

* Dabei bleibt nur unklar, WL-halli francoprov. Dialekte )dy und k'a zeigen. Doeh
ist die Geschichte der Ausbreitung Aii<< k'a noch /u wenig bekannt, als dass der Einwand
vollgewichtig wäre.
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auch in der Schriftsprache anwenden: ßstio , rastio, stioppo u. s. w. Eine

Gruppe von Wörtern zeigt abweichende Behandlung, dl wird stets assimiliert:

strillare, tl in spalla ^ crollare\ gl in frullo, cl in spillo. Sonst wird gl zu

ly: dentiglia ^ conigHo ^ maglia^ striglia, vegliare. Die italienische Basis des

erstcrcn ist tul, woraus //, cl^ die der letztern k-ly^ woraus mit Assimilation

des die Silbe schlicssenden Konsonanten lly. Der Unterschied zwischen ma-

-klya und mak-lyid. erklärt sich daraus, dass jenes von jeher in der Sprache

existierte, dieses als macula später aufgenommen wurde; -gel- endlich stellt

eine noch jüngere Schicht dar. Da im Prov. altes cl zu /' wird, so erhielt

ital. /' = cl in der alten Dichtersprache von dort noch Verstärkung. Die

Abneigung gegen Kons.-/ blieb noch lange, / wurde in Lehnwörtern zu r:

sprendere^ obria^ afritto^ brondo u. a. bei den alten Dichtern und heute in

Dialekten.

78. In der Verbindung mit v werden nach dem Tone die Konsonanten

gedehnt. Dabei bleiben die Labialen stehen: appio^ seppta\ bibbio ^ trebbio^

gabbia'^ cufßa\ vendemmia^ scimmia. pioggia (neben tiova Albert., Brun. Lat.,

Dial.) geht mit frz. pluie auf vulgl. *ploja zurück, poccia wird wie prua
genuesisch sein, grembo^ vielleicht nicht Erbwort, ist durch das sinnverwandte

letnbo in seiner Entwicklung beeinträchtigt worden. Die Dentalen ver-

schmelzen mit y: ty == zz ^ STV = s^ Vok. dv = dz Kons, dy = s,

SY = /i dz\ NY == n: piazza^ -ezza, pozzo, marzo^ nozze\ poscia^ angoscia; oggi^

raggio^ peggio\ pranzo ^ orzo^ berza\ bacio^ cacio^ aber vor a: ragia^ ciliegia,

cervigia^ vgl. brace und bragia^ camicia kann durch camice beeinflusst sein,

agio weicht ab; nach Konsonanten rovescio^ sovescio; degno, ragna^ sogno u. s. w.,

farnia u. s. w. Mezzo^ niozzo^ razzo^ rozzo rudi-us, olezzo^ olid-io gehören einer

jüngeren Schicht an, vgl. das mit razzo, mozzo in dieselbe Begriffssphäre ge-

hörende gavio^ ebenfalls mit Lehnwortform. Bei tye unterbleibt die Dehnung,

einfaches ty wird dz: miimgie^ barbigi, igia .= ities-j-a. — Gutturale werden

gedehnt und verschlingen y: faccio^ soccio^ saggio^ f^ggio u. s. w. ; nach Kon-
sonanten : lonza , romanzo ; siigna und bei sekundärem y : ugna = unghia^

Cigna. — R wird erdrückt: pajo^ fW'^i wiiojo\ aber rie, rii
,

giebt r^, ri:

madiere^ -ari pl. zu -ajo, woher dann wieder der neue Singular -aro und um-

gekehrt plur. -<?/; -ari pl. wurde durch -ari zu sg. -are gehalten, während

'^-tori^ dem ein gleichlautendes -tori sg. -tore nicht zur Seite stand, früh

schwand. Die Regel, die in den Seneser Statuten, den Chroniken von

Perugia u. a. alten Texten beobachtet ist, hat Dante schon durchbrochen,

und der Verfasser der Intelligenza bildet, verführt durch pl. ai neben ari zu

giudeo auch giuderi V. 120. In Lehnwörtern schwindet /: vitupero^ impero,

piirgatoro (Bocc.) memora (Albert.) liissura (Intell.) u. a. lly wird /':

maglio, meglio, figlio^ voglio u. s. w. — Für den Anlaut habe ich: biante^

giornOi cheto. — Vor dem Tone unterbleibt die Dehnung, das y wirkt

stärker. Labiale werden assimiliert: kggiero, soggetto^ Caggiole^ saccente^ piccione^

foggiare. — '""xY = /, ''°°ty = 66^ dy = /, sy = /; pregiare^ indugiare^

ragione\ cacciare^ gocciare\ cominciare\ metä, meriare; vergognare\ prigione^

cagione. — Gutturale: calciare^ orciuolo, arcione\ rione. — ry bleibt: ariuolo,

mariuoloy oriuolo *horeolum. ly, ny werden zu mouilliertem /', n: voliamo ==

vogliamo\ teniamo = tegnamo. — Im Satzinnern, zunächst vor vokalisch an-

lautenden Wörtern, wird ital. // im Toscanischen auf i reduziert: ei illi, quei^

bei, tai, animai\ vuoi u. dgl. Zweifelhafter ist eine entsprechende Behandlung

von Di: rai, erei = credi u. dgl.

79. Altes QU bleibt vor a, 0: quak, quattro, seguo, verliert u vor <?, i:

chiedere, chi, che. Inlautend dehnt jedes nachtonige u vorhergehende Kon-
sonanten, vv wird bb: acqua, nacque, seppe, ebbe, conobbe, manna, cadde, fottere.
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battere\ vortonig nur n: gennajo ^ inanna.ja\ sonst segiäre^ uguale und selbst

avale^ avesti^ cardellino u. a. ; vedova^ stovilia u. s. w. sind halbgelehrt.

80. n^ m als zweiter Bestandteil von Konsonantengruppen kommen
nur nach g vor; gn wird n: degno, gm über um zu Im: salma vgl. 61. Über
sm vgl. 64.

81. Sonant -{- Konsonant bleibt fast stets erhalten. Nur rv wird rb:

serbare, cerbio u. a. Vortonig nd mb werden assimiliert: ne inde; manuco,

amendue. Toscanischer Idiotismus, dessen specielle Bedingungen noch zu

untersuchen sind, ist die Assimilation des / an folgende Konsonanten : mattone,

attricarsi, iddio, soggo = SULCUS, südo, abbergo. — polenda ist durch molenda

hervorgerufen. — Nv wird mb: imbociare, imboiare, ng' wie ""^g fignere finge.

82. Zwei Konsonanten bleiben nur, wenn der erste s ist: stare,

scala, sperare, giusto, nur im Auslaut fallt /; e est, sts wird assimiliert zu s:

nascere. Sonst wird der erste dem zweiten assimiliert: fatio, scritio, sotto,

fireddo, esso. x wird nachtonig zu ss: znssi, sasso, vortonig vor dunkeln Vokalen

ebenso: stigna, vor /, e zu /: scempiare, sciegliere, uscire, mascella, lisciva; in

sciame u. a. liegt Übertragung von scegliere u. s. w. vor. Stossen erst im
Italienischen in Folge von Vokalausfall tonloser und tönender Konsonant
zusammen , so ist die Qualität des ersten , die Verschlussstelle des zweiten

ausschlaggebend: cutretta -trepida; ratio rapidus, dozzina, sozzo *sudtts-us aus

sut^iDUS; andare\ doch detia. Gutturale Spiranten werden vokalisiert *piajto

piato, *WAHTA guata.

83. Von zwei Sonanten siegt der zweite: sonno\ lulla i.Vü\}h\, pialla

planula; terrb, orrato, derrata; vorrb, pello, costallo. Über wr, ;;// vgl. 84;
rn, In, rm, Im bleiben : farno, volnerare, fermo, palma, doch vor dem Tone
melletia.

84. Abfall von Konsonanten im Anlaut beschränkt sich auf /; Ver-

wechselung mit dem bestimmten, n: dem unbestimmten Artikel, s: dem Präfix

s: usingatore (Albert.) orbaca, oncia, usignuolo, avello, ottone, von denen die

ersteren nicht Erbwörter sind; anchino , arancia, nur Fremdwörter; tretiicare

zu STRITTARE, calterire scalpturire.

Lucc. ombrico, venez. oraro, niail. ares ; sen. occone =^ *noccone Schlag auf das

Gesicht.

85. Zusatz von Konsonanten im Wortanlaut ist selten, gracimolo,

graspo von grappcu, granocchia von gracidare, grola von gracchio, brezza von
brisa, bruire von braire, fromba von fionda beeinflusst. Der Artikel verwächst

mit dem Worte lazzo, loppio, lella, lodoroso (Buonarroti Fiera). — Anlautend cu,

CO, che kann dem Drucke der häufigen cMü, chio, chie weichen: schiuma, in-

chiostro, chioma (aber coma bei Ristoro d'Arezzo) schiena 62. itd wird zu mbi

sembiare, mer tose, (dialektisch pist.) zu mber: gamber0, bombero. x^uch sonst

wird m zu mb als toscanisch ausgegeben, es ist wohl als umgekehrte Sprech-

weise auf Grenzgebieten gegen mm = mb zu fassen: cimbece, stombaco, gom-
bito, Fälle, wo gemäss 89 mm stehen sollte. Noch bleibt rimburchio, rem-

bolare. Zuweilen tritt r nach / ein: vetrice, annitrire, ginestra, bissestro.

Unklar ist die N-Epenthese: strambo, lambrusca, gomberuto, vincido.

Vgl. neap. granceto = raticicio; niail. gris = riccio. — Mail. lecco~^= eco; lovatta, lanzian

neap. lavute = amido; lomb. lora UTER u. s. w. , hol. strella. Nur im Calabr. scheint

Doppelkonsonanz zu Nasal -|- Kons, mit etwelcher Regelnlässigkeit zu werden : smnportare,

landa = latta, inibu GIBBUS, mentu MITTO u. a. Sonst sie. mienzu MEDIUS ; lomb. des-

lenguare DISLIQUARE, agen. lenger leggiero, neap. granonchia. Im mod. ninzola *nOceOLA
hat das erste n gewirkt.

86. Assimilation von Konsonanten verschiedener Silben vgl. 68, 69
berbice, zezzo, bibbio; susina; centinare; vermena.
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Sic. deda TAEDA, niail. dord, aiet. zonzello, neap. chirchio, tar. ceccia SEF1A u. s. w.

;

jjic. minnitta, .südital. nienire sie. addiminari indovinaie 11. s. w.

87. Dissimilation: r-r zu r-l: mercoledi, corsale, zu l-r: alber0, celebro,

pellegrino, zu r-d: rado, porfido, zu d-r: fiedere, chiedere; l-l zu r-l: urlare,

l-n: filomena, zu /'-/: gigUo, giolio. n-n zu l-n: veleno, Bologna; n-m zu n-v:

novero. t-t zu d-t: ditello. — Fall von Konsonanten: propio, arata, /rate,

comignolo, upiglio.

Vgl. pist. corteUo, iiiail. navel, eniil. linza INITIARE, südit. pinnola; sie. lonib. moli-

Diento, sie. hinnnata, ven. calonigo, neap. vamniana, dial. iosc. vembro u. s. w.

88. Umstellung tritt namentlich bei r ein: strupo, drento, capresto

drieto; farnetico, formento; attricarsi; interpetre; ghiottornia; l: fiaba, pioppo,

singhiotto, chiappo u. s. w. Anders geartet ist padule; rugumare, sudicio.

Neap. spollecare pillucare, packe = chiappe ; aret. brensolo brindisi, solenga lusinga;

sie. palora, ßdita, tar. suticari SEQUlTARE. In nachlässigem Tose, daher auch in Buonarroti:

recitella, gaveggiare, niontal. cofaccia, oberital. cadrega, preta, letzteres auch Aquil., und in

der Schriftsprache von Salviati getadelt; sie., eal., apul. u. s. w. brigogna.

89. Die Ungleichheit der Orthographie, die seit Salviati mit fumo
das gesprochene fiimmo fumus wiedergiebt, erschwert die Untersuchung über

die Doppelkonsonanten. Sehen wir von schon lateinischen, oder von durch

Assimilation entstandenen Fällen ab, so scheint Folgendes sicher, z, nach-

toniges dz, Konsonanten vor ital. y, b vor r /werden stets gedoppelt
:

'//«^^rt:

u. s. w. ; legge (daher leggo), peggio; occhio, doppio; fabbro, febbre, obblio. So-

dann der Schlusskonsonant der ersten Silbe von auf der dritten betonten

Wörtern und der Schlusskonsonant der betonten Silbe in Proparoxytonis

:

pellegrino, tollerare, canmnnare, accademia, cioccolatte ; fetnmina, abbaco, cattedra,

bubbola, commodo (menonia halbgelehrt, wohl auch edima). Dagegen tritt vor

betonter zweiter Silbe häufig Vereinfachung ein: puledro, balestra, presacchio,

catello, vanello, canocchio. Wo die erste Silbe ein Präfix ist, dessen Auslaut

sich dem Anlaut des Hauptwortes assimiliert, bleibt die Doppelkonsonanz:
accadere, sollevare u. s. w. und von hier aus wird fälschlich verdoppelt in

acciale, accidia, allodola, allegro, cattolico, commedia, immagino, correggia, uccello,

sollazzo (Brunetto, Dante). In pennecchio liegt Einfluss von penna vor, in bottega

von botte. Das Italienische kennt keine kurzen Vokale in offener Silbe; wo
es solche bekäme, dehnt es folgenden Konsonant: da : dammi, amo : amollo;

sciocco Exsücus. Daher wird in oxytonierten Fremdwörtern der Schluss-

konsonant gedehnt: Davidde, farabutto u. s. w. In ähnlicher Weise scheint

in Lehnwörtern aus dem Lateinischen Verdoppelung stattgefunden zu haben,

in Fällen wie brutto, cetto, pillo, griffe; oberital. vitta vgl. auch doppo aus

döpö. otta dagegen ist vielleicht zu fassen wie tutto, vgl. lat. quotti-die.^

1. Aseoli, Miscellanea di fil. e lingti., 425—435. — 2. Über ky

vgl. noch Horning, Lat. C S. 122— 129. — 3. Z. T. anders

D'Ovidio Rom. VI 199; Schuehardt eh. 593; de Lollis
Studi di fil. roni. I 407.

FORMENLEHRE.
1. KONJUGATION.

90. Das Italienische besitzt drei Konjugationen, die sich durch den
in 2 PI. Ind. Impt. Präs., i—6 Impf., 2, 4, 5 Perf. und im Inf. erscheinenden

thematischen Vokal in eine a-, eine e-, eine /-Klasse sondern. Während alle

rt!-Verba (ausser dare, stare, andare) gleichmässig umgebogen werden, zerfallen



536 Rom. Sprachwissenschaft. — Rom. Sprachen. — Italienisch.

die anderen in verschiedene Unterabteilungen, die ^-Verba nach dem Infinitiv:

avire : cridere; nach dem Präsens: der Stamm bleibt stets unverändert (schwache
Verba) credo, er ändert sich in i, 6 Ind., i— 6 Konj. (starke YQ,rhdi) pongo;
nach dem Perfekt: ei, etti, starkes Perfekt, wo wieder drei Klassen: ablautend

feci, s : piansi, u : caddi. Die /-Verba sind einfach: sento, inchoativ: fiorisco,

stark: muojo. Im Vergleich zum Lateinischen hat die erste Konjugation kaum
Abbruch gelitten; ere ist schon vulglat. mehrfach durch ere verdrängt, s.

S. 366, dazu ital. noch algere, fulgere, muovere, mutigere, .vulgtosc. auch
gödere; selten durch ire: pentire (nach Dante) olire, sorbire. ere zu ire:

capere-, zu ire: cucire und in gelehrten Wörtern concepire, gemire, ripire; zu

are nur in gelehrten Wörtern: consumare, menovare, tremare; ire zu -ere:

prüdere, wohl durch fiedere neben ferire herbeigeführt.

Die Reduktion der Konjugationen ist in den Dialekten viel weiter gediehen. In

den Abruzzen z. B. werden die vier Infinitive und zwei Partizipien ato und ttto unter-

schieden, sonst nichts; in .Sic. und SOdsard. verschwindet III zu Gunsten von II, in Noto
und Calabrien (trotz cal. sintere) II zu Gunsten von III. Vulg.^irtosc. ist fornere, corrire;

lonib. ven. vedar, logod. morrere, teuere, vestere, abr. sende SENTIRE, serve roniag. crovar
C OPERIRE, päd. vegner ; aniail. aver. greift III über hisir, remanir, niovir, parir, ridir,

tenir, cair u. s. w. Umgekehrt aven. segtur u. s. w.

91. Accent. i. Eine kleine Zahl gelehrter Wörter weichen in i—3,
6 Präs. aus: aggriga, alUva, concita, intima, umgekehrt assivera, idiica, in-

vistigo u. s. w. 2. CREDIMUS hat keine Spur hinterlassen, wohl aber bleiben

fate, dite. 3. diximus lebt bis heute im ganzen Süden von Rom an, fürs

Senes. ist es noch durch Gigli bezeugt, Cfellini führt es in die Litteratur ein

vgl. 95. In Florenz ist frühzeitig die schw. Form dicemmo dafür eingetreten.

4. Die Gleichmässigkeit der Betonung von i—6 Kondiz. im Verein mit dissi,

disse, dissero = amässi, -ässe, amassero zu dissimo führt amässimo, *amassite,

woraus antaste (59) in ganz Italien herbei.

Unerklärt ist in II III die Nebenfoini assime, assite in Cainpobasso. — Im Floren-
tinischen ganz gewöhnlich, von Sannazaro gebraucht, aber von der Schriftsprache verschmäht,
ist 4 Impf, ävamo, ävate. Diese Betonung ist auch lucc, venez., lomb., emil., piem., in

Noto und Calabr., aber z. B. nicht in den Abr. Im Florent. wo durch Einführung von
dicemmo alle 4 5 Indik. paroxyton geworden, konnte die Form nicht recht gedeihen. In
lomb. Dialekten ist umgekehrt sogar 4 Präs. stammbetont vgl. <~yi, im Piem. 4 Präs. Konj.
und 5 Ind. Konj. Im Calabr. wird Betonung der viertletzten vermieden, daher mazzicänu
aus mazzicänu, mäcUia aber macinälu.

92. Personalendungen, i. Ind. Präs., Impf., in letzterem altes a
verdrängend, schon bei den ältesten Florentinern und daher in der Schrift-

sprache auch bei dem Ferraresen Ariost. Von Rom ab südwärts, wo das

Kondiz. auf -ia festeren Halt giebt, und im Norden, wo fa,llt, bleibt a.

(Doch Foggia avevu.) — i im Perf. und von da analogisch im Impf Konj.,
wo die Alten noch ohne Unterschied e und / schreiben. Im Präs. Konj. I ist

es von 2 Sg. aus übertragen, weil in II III Konj. ebenfalls derselbe Vokal
in I—3 herrschte. Aber altmail. scheidet schön e, i, e. Sporadisch ist bei

den alten Dichtern i Pf eo, io aio, worin entweder das Pron. io oder eine

Verkennung des südlichen ivu (95) zu sehen ist. a II III Konj. = am.

e bei Frezzi und Bojardo im starken Perf aus ihrem Dialekte.

2. i überall ausser I Impt., II III Konj. Dass amavi nicht *amava die

organische Form ist zeigt calabr. amave, das, als einzige 2. auf -e lautgesetz-

lich entstanden sein muss, und zu dem sich flor. amavi verhält, wie fuori zu

calabr, fore. Im Impt. gehört / den Verben auf ire und ire an und ist von
da auf -ere übertragen. In stai, sei, puoi u. s. w. erklärt sich i nach 74.
Die tose. Impt. fai, dai, stai gehen von schon vulglat. vai aus. di condu

Impt. aus Die conduc ziehen Ind. di condui (Albert., Dante, Bocc, Sacch. u. a.)
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nach sich. Über vuoi, suoi, vei, cre' vgl. 78. a l Impt. In II III Konj. von

I. 3. übertragen, um die Differenz mit dem Indikativ zu bewahren. Die als

Impt. fungierenden abbi sii sappi haben sich gehalten, ebenso die sonst vom
Indik. verschiedenen: dichi, vadi, facci, rimanghi, vegghi (Bocc). Im Altital.

ist a hier noch selten, im Altmail, unbekannt.

3. a I Präs. Ind. II III Präs. Konj.; Impf. Ind.; e III Präs. Ind., Impf.

Konj., St. Pf sind lautregelmässig. i I Präs. Konj. ist von 2 übertragen,

es dringt bei Pulci ins starke Präs. Konj.: possi, sappi, debbi, facci u. a., bei

Bocc, Sacch., Pulci, Cell. u. a. ins Impf Konj., doch hindert das st. Perf

eine zu weite Ausbreitung. Über das schw. Pf vgl. 95.

4. dmo Impf Ind., -ssemo Konj., ammo, emmo, immo Pf sind -regel-

mässig, auch iamo im starken Präs. Konj., von wo es ins schwache und, da

siamo sowohl Indik. als Konj. war (93) durch stiamo, diamo, andiamo in I. und

dann in IL und III. eindringt. Das alte avemo ist aber noch im Futur, -emo

bewahrt. Im Zentraltoscanischen ist iatno schon im XIV. Jahrhundert fast allein

herrschend, doch braucht Castiglione noch amo, und Ariost verschmäht (viel-

leicht von seinem Dialekt beeinflusst) imo, emo nicht, emo ist am häufigsten

in den Statuten von Siena, Lucca, bei Brun. Lat., Dante, Intellig., Barber. —
Im Satzinnern und vor enklitischen Wörtern konnte fallen und m ausser

vor Labialen zu n werden: andianci^ amian^ woraus dann wieder die Pausa-

form amiano schon bei Cavalc. und den ältesten Ricordi fior. , Brun. Lat.,

Barb. und selbst in Dantehandschriften, bei Bocc, Sacch., später bei Pulci,

Boiardo und selbst bei Ariost; Salviati tadelt sie und Gigli erwähnt sie noch

im vorigen Jahrhundert, wie sie denn noch jetzt die einzige ist im Aret.

—

In der toskanischen Umgangssprache und von neueren z. B. D'Azeglio, auch

in der Litteratur wird 4 durch die unbestimmte reflexive Form aber mit Bei-

behaltung des Pronomens ersetzt: noi si ama.

5. ate I Ind. Präs., Ind. Impf, ete II ite III Ind. Präs., -te Konj.

Impf, aste^ este^ iste Pf sind regelmässig; iate Konj. Präs. der starken Verba

wird auch auf die schwachen übertragen. Barb. erlaubt sich savi^ dovi^ porri^

Sacchetti andä^ pigliave^ Buon. Tancia sia-vo. Im Impf Ind. und Konj. dient

in der Vulgärsprache und bei Bocc, Barb., Sacch., Pulci, Cellini u. a.

2 für 5, was z. T. durch die Gleichmässigkeit der Endung im Perf äste-dsti

herbeigeführt wurde. Bojardo liebt -ati^ Sacch. und andere von Salviati ge-

tadelte asti statt aste.

6. Von sono (93) und dem Perf -ro = runt wird auf alle übrigen

6 übertragen, wodurch die Möglichkeit einer Scheidung von 3 gegeben war;

dann tritt no schon im Alttosc an die schwachen Perfekta arono und sogar

vereinzelt an die starken fecerono; furono bleibt. Der Vokal im Präs. bedarf

noch genauer Untersuchung. Neben Ind. ano I, ono II III, Konj. ino I,

ano II III findet sich ano durchgehends gemäss 59; ono I von Perticari ge-

tadelt; eno Ind. II III ist eher oberital. und nordtosc, von Bojardo häufig

gebraucht. Im Imperf Konj. wird altflor. -ssono^ bei Cellini und Ariost

durch pis. lucc -ssino verdrängt, daneben hat schon Albert., Bocc, Sacch.

amassero, das vom Perf und Kondiz. aus übertragen ist; umgekehrt konnte

amassono : diedono nach sich ziehen vgl. misono^ rimasono^ -ebbono Bocc, dissono

Sacch. ebenso Barb., später Pulci, Ariost, Machiavelli, bei dem in allen

drei Zeiten völlige Verwirrung herrscht, selten Cell. — Für 6 Perf kommt
noch neben amo (so schon Dante) und ar (dichterisch) orono, orno, or in

Betracht, die den Vokal von 3 bekamen, Dante, Barb., Sacch., VilL, Pulci u. a.

Salviati verwirft sie.i In sta : *stano, ama : amano entwickelt sich das Gefühl,

dass 6 = 3 -]- «^- Danach bilden oxytonierte 3 ihre 6 mit Verdoppelung
des // gemäss 89 : hanno, /anno, denno, enno, ponno, vonno^ alle tose und in
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älterer Schriftsprache gebraucht, heute bis auf Wenige verworfen. Ebenso
amonno^ dienno^ fenno, apparinno pisan., aret., lucc. und auch von Dante
nicht verschmäht.

Aus der Masse der dialektischen Formen kann nur einiges besonders Interessante ge-

lH=at:ht werden. 1. In Ascoli Piceno wird auch auf das Kond. ausgedehnt: vorrio, umgekehrt
dringt im Lomb. a zuweilen ins Präs., häufiger ist aber hier /', zunächst in der Frage aus

dem Pron. io entstanden. 2. Das auslautende s hält sich namentlich in einsilbigen Verben
und in der Frage im ältesten Venez. und im Tur., vgl. auch mail. sista: sei tu. Die
Gleichheit von 2 u. 5 im Impf. Ind. Konj. zieht vielfach Suffigierung des Pron. nach sich

:

sie. amavutu, mail. portavet und Präs. portet. 3. Aven. aver. fai, aneap. dai stai poi (und
dazu daino). Noch unklarer ist di, das an allen 3. aber auch an picchidi = perche, chitidi

erscheint in Calabrien Z. O. 150, Pap. 153, 154", ti Basilicata Pap. HO. — 4. Im Altmail,

und noch heute im Süden, Calabr., Sic. u. a. ist amo, enio oder imo bewahrt. Die Pro-

paroxytonen 4 Impf, wandeln venez. picm. lautgesetzlich vi in n. Piem. regg. portuma
schon neben ema (woraus heute dial. tnä) im Chrys. ist wohl mit frz. -ons auf eine Linie

zu stellen. Ebenda ist die Stanmibetonung von 4 Impf. Konj. auf Präs. Konj. übertragen,

und umgekehrt 1 3 das a ins Impf, gedrungen. HoMO CANTAT statt CANTAMUS ist berg.,

amail.2 und so dürfte das heutige mdndtim unter dem Einfiuss des gleichbedeutenden um
mända entstanden sein, wenn es nicht geradezu MANDAT HOMO ist (vgl. abbr. aome Pap. 60
übersetzt hanno, aber eigentlich ha uomo). Im Impt. bleibt der Accent, wie entsprechend

tose, andiamo Impt. neben noi si va Ind. Zu 3 Perf. ö : onno findet sich 4 ommo sen., bol.,

amail. 5. Auch hier tritt, wo -e und -/ zusammenfallen, das Pron. an 5 Perf. Imp. Konj.

und Kond. sie, lecc , emil., lomb. z. T. aufs Präs. ausgedehnt, ss in 2 und 5 Perf. in

lomb., ven., emil., nur in 5 neap. scheint nicht lautlich, sondern durch Einfluss des Impf.

Konj. wo 5 ste durch 2 sse verdrängt wurde, zu erklären zu sein. 6. In Oberital. (daher

bei Bojardo), dann in Pisa und Lucca, Arezzo und im Südwesten Otranto, Tarent, Bari

scheint eno II III z. T. auch in I verallgemeinert zu sein. Umgekehrt im Chrys. an, doch
mit Palatal in II 111 : servissan. In Venez., Veion. und der östl. Lombardei, dann längs

dem adriat. Meere in Ancona, Ascoli, z. T. in den Abruzzen (nicht in Campobasso), fallen

6 und 3 zusammen ; wo sie juehr als durch -no geschieden, bleibt 3 : e, Pf. -b. — In

Camerino (Macerata) , dann in Umbrien , Rom, Abruzzo Ulteriore II, Benevent, Bari,

Otranto, Tarent, Calabrien und in altneap. Denkmälern findet man für die einsilbigen Verba
Formen, die auf .\UNT zurückweisen, und wohl von einem zu vao gebildeten *VAUNT aus-

gehen. In Alatri dient ho auch für 3. Das Übergreifen von einfachem no, das fürs

toscanische st. Perf. bezeugt ist, zeigt sich im schwachen auch im Mail., Emil.

93. Indikativ Fräsen s.^ i. Einfluss des Accents. Diphthongierung

gemäss 24 und 41 tritt ein in chiedo^ criepo^ fiedo^ mieto, niego^ priemo^ riedo^

siedo, sieguo^ tiene^ triemo^ viene, vieto; cuoco^ ciiopro^ duale
^

giuoco^ muojo^

tmwvo, nuoco, nuoio, pruovo^ stwle^ stwno^ tuono^ vuoto^ truovo. Dagegen ist

i in den endungsbetonten Formen ausser in gittiama neben getto (so noch

Pulci) nirgends erhalten, manuco : manicare^ odo : udire, devo : doi>ere^ esco-: uscire

und das alte aiuto : aitare zeigen in verschiedener Weise den Einfluss des

Accents. Differenzen im Konsonantismus gemäss 69 flf. sind beseitigt. Ge-

wöhnlich ist Ausgleichung eingetreten mit Verallgemeinerung der endungs-

betonten Formen: ßutarc, chiudere^ incischiare^ cominciare; prego, g^P^o (altes

giucare zunächst wegen giuoco : gipcare) cacciare^ conciarCy pregiare; umgekehrt,

meist unter Einfluss eines Substantivs: lodare, aiutare, gettare^ prezzare; nuotare

ist mehr imd weniger beabsichtigte Differenzierung von notare; dirizzare^

aguzzare^ alzare, -eggiare u. a. Bei Verben auf einfache Muta siegt stets die

stammbetonte Form: vetare. Die Verba auf ng flektierten: frango^ /rangt,

/ränge, /ragnamo, /ragnete, /rangono, /ragnere; zeit- und ortweise wird danach

/ragno und umgekehrt /ranghiamo, /rangere gesagt.

2. Einfluss des Ableitungsvokals, muojo, daher muojamo neben moriamo,

pajo; voglio, soglio, [doglio, saglio, vaglio vgl. vaglia postale, caglia; veggio,

caggio, seggio, creggio, chieggio, fieggio, heute z>edo u. s. w.], /accio, taccio,

giaccio, piaccio [noccio, torcio; /uggia]; sappia (danach sappiamo), abbia abbiamo

[debbio; heute debbo oder devo]. /ragniamo neben /rango zieht zu tegniamo

ein tengo nach sich statt *tegm, so vengo pongo rimango, danach dann (nach
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Brun. Lat. und Dante) salgo valgo calgo dolgo; veggo (Cellini, Pulci häufiger

als 'dz) caggo seggo reggo chieggo (Albert.) fieggo chiuggo.^

3. Der Präsensstamm wird beeinflusst durch den des Perfekts in pongo,

das nach rimango gebildet ist, weil posi = rimasi, poni = rimani, u. s. w.,

volsi, volto zieht volgere mit; vgl. auch S. 366. Das durch Dissimilation

entstandene d von chiedere, fiedere, intridere dringt schon bei den ältesten

Dichtern ins Präs.

4. Verba auf Gutturale haben unregelmässig PI. leggiamo, leggiate, die

von I behalten den Guttural im Konj. Die Verba auf /' = lg haben ent-

sprechend cogliamo; volgere zeigt jüngeres dz, das bleibt. Ihnen folgt von
iogliamo aus tollere: tolgo, Inf. togliere und sciogliere. — Statt '^escio *escia

tritt esco, a ein, da esci = cresci.

5. Die Inchoativflexion ist auf ihr ursprüngliches Mass (S. 366) be-

schränkt. Ganz entziehen sich ihr: sentire, dormire, partire, servire, fuggire,

cucire, aprire, seguire, vestire u. a. ; schwanken: nutrire^ mentire^ tossire.

Einzelne Verba: do sto vo foso ho flektieren in i— 3, 6 gleichmässig

dai da danno, doch sind faccio^ abbo^ vado ebenfalls sehr gebräuchlich, do

sto vo entsprechen genau den vulglat. Formen, dai stai vai fai hai sind eben-

falls lautgesetzlich und ziehen Gleichheit von i. und 3. nach sich, wo sie

nicht schon vorhanden war; so richtet sich nach ho. Beachte /«/<?, dite. —
vo^ vuo = voglio (Ariost) beurteilt sich nach 58. vo ergänzt sich im PI.

mit andare oder gire^ das von *gämo, eamus u. s. w. aus sein dz empfangen
hat, doch ist andi, anda von Frezzi gebraucht. — essere: so proklitisch neben
betontem sono das den Vokal von den übrigen Verben erhalten hat, s-ei mit

dem s von i., ^, siamo aus älterem semo (vgl. S. 367) siete von 2 aus, sotw

nach I neben tonlosem so, daneben enno von e aus bei Dante u. s. w.
Ariost gebraucht noch seie, von semo aus gebildet. — potere: posso, puoi, puo
neben puote analogisch von puoi aus; possiamo, potete vom Inf. aus, possono

oder ponno.

1. Dialekte sind zuweilen konservativer, in Teranio, wo -d zu / wird, flektiert man
vete, vedeme. 2. Wo, wie im Pis. Lomb. u. s. w. 6 ent gilt, macht sich der Ableitungsvokal
in 6 nicht geltend. Ableitend g kommt im Vulgärtosc. auch bei ^-Stänmien vor: pargo,
corgo. Feiner wird im Venez., Veron., sodann im Umbr., Rom., Neap. vado zu vago bezw.
vacü und zieht stago, fago, staco, faco, saco nach sich; in wie weit auch DKO bei diesen
Bildungen bethiitigt war, ist noch nicht klar. — 4. Wo 6 ene, da erscheint die Palatale

:

facene, dicene Otr., Bari, ferner 1. diclo Ariccia, finciu sie, venez., ardiscio ßuonarroti;

4 5 Konj. hat in florentinischer Umgangssprache den Guttural, dichiate Sacch. ; dichi ist

röm. u. s. w. — Tarent. esso, altneap. escia. 5. Sic, Calabr., Basil., Abruzz. kennen die
Inchoativflexion nicht, sondern wie das Span. Verba auf -iscere; nördliche Dialekte mail.

u. a. und selbst toscanische wie sen. dehnen das Infix auf 4 5 Konj. aus. Im Aven.,
wohl unter rätischem Einfluss, in den Abruzz. und in Kors. findet sich für die stamm-
betonten Formen der «-Verba ein Infix cj, das mit eggiare (vgl. S. 373) identisch ist.*

6. Altital. und heute im Süden sind vollere Formen gebräuchlich face Dante, ave, u. ähnl.

neap. face und danach vace, dace, stace. Sonst ist die Analogie in den Dialekten z. T.
andere Wege gegangen, als in der Schriftsprache, do hat sich mit DONO vermischt 1. Sg.
ver. ven. don danach von ston (aber don DEBEO ist wohl durch de ^= e hervorgerufen),
oder *DONYO (vgl. PONYO) neap. dongo stongo; danach sie. calabr. sugm, Principato Cit.

und Ult. songo; Teramo dinghe stingJu und ähnlich Canipob. gehen von vinghe aus, dessen
2 3 durch 2 3 von VADERE mit vertreten werden, also 2 vi = di, 32/« = da. In 1

bleibt vache ich gehe neben vinghe ich komme. In den endungsbetonten Formen von stare

erscheint altröm. (Cola di Rienzi) stavea nach avea, calabr. not. stapimu, teram. stat- wohl
von einem zu stetii gebildeten statesti aus. Veron. 5 fadi zieht dadi sidi nach, romg. fast:
dasi, stast u. s. w. — Wie pongo bildet neap. respongo, intengo umbr. descengo u. a. —
andare fehlt dem Süden, ire ersetzt es. — Von essere erwähne ich 1 soni amail. aver.,

e(s) aven. lomb., daher auch bei Bojardo 3. nven. se, dessen s das Reflexjvum birgt. — potere
hat im ganzen Süden 1 pozzu aus *POTSUM oder *POTyo ; im Vulgärtosc. und Oberital.
zieht vim: pnwi auch 3 puole 6 poleno (Ristoro von Arezzo) nach sich; im Rmg. umgekehrt
po, io, vo, im Lomb. possiamo posse Chrys. u. a.
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94. Imperfektum. Vgl. S. 367. Die heutige Schriftsprache ver-

langt evo, ivo, während der älteren ea ia und bei den Dichtern nach sicil.

Vorbild IL ia erlaubt ist. Ist ea ia von einem Konsonanten gefolgt, so ent-

steht daraus ie später ii, also avia, avielo, avieno schon bei Dante und bei

den Cinquecentisten. Unter Einfluss von eravamo, ate, die aus eramo, ate

(altital., sicil. u. s. w.) erweitert sind, entsteht avavamo, ate und dieses zieht

andere Verba II, nicht III nach sich Albert., Dante, Bocc, Sacch.

Die Verteilung von eva = ea und die verschiedenen Ausgleichungen {ia in II, 111,

selbst 1, ea in I, II u. a.) sind noch nicht aufgeklärt. Es ist v\^ohl möglich, dass mehrfach,

z. B. selbst im Flor, eva erst wieder sekundär nach ava hergestellt w^urde; so sicher in

Teramo. v in I—111 erscheint heute, wenn wir im Süden beginnen, auf Sicilien in Siracus,

Agosta, Gualtieri Sicaminö (Messina) Vallelunga (Caltanisetta ieva neben id). Sodann am
Ostabhange des Apennin von Tarent und Ostuni an nördlich in der Terra di Bari ausser

Terlizzi, bis gegen Atessa (Abr. Cit.) westlich einschliesslich Melfi und Matera. Sodann
am tyithenischen Meere von Salerno nördlich Neapel und Rom bis gegen Orvieto, wo,
wie auch in Spoleto Todi Ascoli, 11 ea herrscht und so längs der Adria, ausser Ancona
und Loreto, wo vielleicht die Schrittsprache einwirkte; dann aber beginnt -ei^a und bleibt

bis zur Pomi'mdung und westlich bis gegen Asti. Am AVesthange des Apennin zeigt Arezzo
und einst Florenz und Lucca ea, und längs dem Meere bis über Spezia hinaus. Von dort

bis an die Westgrenze herrscht eva und greift nördlich nach Mondovi hinüber. Auf dem
linken Poufer schliesst eva östlich Mantua noch ein, reicht westlich bis an die Sesia. Im
Einzelnen wären diese summarischen Angaben noch zu spezifizieren ; beachtenswert ist, dass

mehrfach neben Impf eva das Kond. /a vorkommt. — Altital. /«^z'a, m^w. faieva, vulgärtosc.

faea, aven. lomb. fn'a, tose, fea haben teils unter dem Drucke der <-- losen Präsens- und

Perfektformen ihr c verloren, teils unter dem des Perfekts e .statt a angenommen ; auch
trarre, traeva hat eingewirkt. Sodann lucc. deroo, sievo, andevo montal. andea amail. dea,

stea lomb. romg. daxeva alle nach den entsprechenden Formen von fare. era wird in ver-

schiedensten Dialekten (Bari, Molise Princ. Ult. , Oberital.) durch r<ja ersetzt; andererseits

wird zu s-ono, s-ianio ein s-avämo Bocc. Pulci u. a., Teramo, gebildet. Aus eano entsteht

auch eno Dante imd noch heute tose, facenno = -evano.

95. Pcrfektum.^ i. Das schwache Perfekt I III hat sich regelmässig

aus den vulgl. Formen (S. 367) entwickelt; in 3 III ist io woraus / durch

Apokope bei den Alten nicht unhäufig; i III ivi bei Dante ist Latinismus.

Starke Formen sind diedi, stetti, andiedi letzterem ist die Aufnahme in die

Schriftsprache versagt, ersteres wird frühzeitig detti. diedi, diede können zu

die werden gemäss 69 und 78, von da aus wird 6 diero, dierono statt diedero

oder dienno gebildet, beide bei Dante. Neben stetti kommt stiedi vor. —
aprire u. s. w. erhält von Part, aus ein Perf. apersi. II. Vulgl. vendy>di

flektiert ital. vendei, -desti, -diede, -didimo, -deste, -dedero. Als 6 I III aro, iro

durch arono, irono ersetzt wurden, erschien die Betonung 4 II in auffälligem

Gegensatze zu 4 I III, dies wird ausgeglichen: *vendMemo zu ven\de\dimmo

mit mm nach 89. Darauf wird nach dem Muster von I III i vendei, 3 vendeo,

vende, 6 venderono. Daneben war von 3 vendii, 6 vendiero (Albert.) möglich

und danach veniero Intell. neben vennero. — 2. Die //-Perfekta. Als diedi

im Tose, durch detti verdrängt wurde, folgten auch die nicht schwach ge-

wordenen Verba auf dedi (S. 367), aus perdiedi entstand perdetti; 3 ette,

6 ettero. Die Formen fehlen wohl nur zufällig bei den ältesten Dichtern,

bei Dante sind sie schon häufig, heute werden sie nach Rigutini anerkannt in:

asciolvere, assistere, assolvere, bevere, cedere, cernere, coincidere, credere, relinquere,

devolvere, dissolvere, dovere, eludere, esigere, fendere, fervere, fremere, gemere,

godere, pendere, perdere, persistere, premere, ricevere, sedere, temere, tendere. —
3. Die starken Perfekta zeigen einen besonderen Stamm nur in i. 3. 6.,

während dagegen in den endungsbetonten Formen (zu denen nach dem
eben bemerkten auch 4 gehört) der Stamm des Präsens erscheint. Da nämlich

in den «-Perfekten nur nach dem Tone das u den vorhergehenden Kon-

sonanten modifiziert, vor demselben aber spurlos fällt, so entstanden hier
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Differenzen wie caddi : cadesti; diesem Vorbild folgen alle anderen starken

Verba ausser dare, stare. Wir haben 3 Klassen a) ablautend /<?<:/, vidi, fui.

Ersteres lautet auch fei, 3 fe, feo, 6 fero. Formen die ihr Dasein dem Neben-
einander von dei und diedi, von fa und face verdanken, und die dann
2 faesti Barben u. a.

, ^ faetmuo und femmo nach sich ziehen, fui flektiert

fosie, fu, fummo, foste, furono seit Castelvetro, früher herrschte Schwanken
zwischen u und 0: fusti Dante, Bocc, Guicciard., Galil. foro Dante, Tasso

u. s. w. b) «-Perfekta oder besser reduplizierende: der Schlusskonsonant

der Wurzel wird verdoppelt, i. Stämme auf einfachen oder kombinierten

tonlosen Palatal: tacqui, giacqui, piacqui, nacqui, nocqui (cocqui) — conobbi,

crebbi; 2. auf Labial: ruppi, bevvi, piovve, seppi, ebbi, (ricevve); 3. auf Dental:

caddi (viddi Pulci, potti) venni, tenni; auf / volli nebst den halbgelehrten dolfi

und parvi. Von diesen gehören ebbi, seppi, venni, tenni, viddi, ruppi auch zu

den ablautenden. Während ebbi und danach seppi erst auf italienischem

Boden ablautend geworden sind, herrscht sonst die Neigung nach Ausgleichung

der Vokale: veddi Sacch., Cell, roppi Ariost, Cell, c) .f-Perfekta. i. Verba

auf gere: ressi, lessi, fissi, frissi, strussi, irassi; alsi, indulsi, volsi; mersi, tersi,

sparsi, accorsi; piansi, fransi, spensi, cinsi, pinsi, punsi, giunsi, unsi, finsi, munsi,

siinsi strinsi, tinsi; 2. ""^'cere ziehen u vor, daher selbst das alte cossi nicht

unangefochten bleibt; dagegen bei synkopiertem Infinitiv (loi) dissi, dussi

und so liissi, '"""cere: vinsi, torsi; 3. Dentale; ist der Vokal e oder 0, so

ist jT verdoppelt: cessi, riflessi, percossi, auch in den heute nicht mehr ge-

bräuchlichen fessi, scissi; rasi, persuasi, lesi (gelehrt), misi, risi, uccisi, assisi,

diinsi, intrisi, rosi, chiesi; chiusi, illusi, intrusi; accesi, presi, resi, appesi, scesi,

oßesi, risposi, nascosi; fusi. Die Verba auf nd mit lat. Part, auf / bilden

schwaches Perfekt: spandei, spanto neben spasi , spaso und der Misch-

bildung spansi; vendei, venduto. 4. Labiale: scrissi, vissi und danach mossi.

5. Sonantcn: posi, rimasi, pressi und nicht volkstümlich assunsi, redensi; cersi;

pulsi; die Verba auf Igere, Isi, Ito ziehen auch diejenigen auf /' und // nach:

scelsi, colsi, sciolsi, tolsi, valsi veraltet calsi, dolsi, volsi (Albert. , Barb.,

Cell., Pulci, Ariost u. s. w.) svelsi; corsi, parsi. vissi wwd posi gehören vom
historischen Standpunkte aus in die vorhergehende, vom ital. in diese Klasse:

11 nach s schwindet auch nach dem Tone. — Zugleich ablautend sind misi,

dem aber messi (Cellini) und die Mischbildung missi (Sacch., Pulci) beigegeben

wird, fusi neben fondei, (Cellini, Pulci), wogegen das regelmässige puosi und
danach gebildetes rispuosi (Albert., Dante, Sacch.) schon bei Dante durch

posi verdrängt ist. Manche der angeführten Verba sind nicht volkstümlich,

so auch ßussi. Auf welchem Wege sich gegenüber dem Lateinischen die

i-'Perfekta ausgedehnt haben, dürfte sich aus der Anordnung von selbst er-

geben, wenn noch bemerkt ist, dass ein jr-Part. im Allgemeinen ein i'-Perf

fordert.

1. Die Dialekte stimmen meist nach Massgabe ibrer Lautgesetze mit diesem Para-

digma iiherein. Ein v \x\ \. Sg. erscheint in 111 in Sic, in I III in den Abnizz., doch ist

dieses 7> sekundär, ähnlich wie sie. Impf. 2 III *// durch ivi, abr. Impf. 2 I aje = Pft.

aje III / durch ive ersetzt wird. Sic. avi Impf wird nicht zu ai, daher es keinen Einfluss

auf das Perf hat. — In den Abruzz., in gailoital. Dial. und sonst ist 1 = H = III, wohl
Überali deshalb, weil durch Lautwandel ai mit ei und ii zusammengefallen war, vgl. z. B.

Teramo _/«»«' : giammai, folglich cattdt = cantai; aret. atnai über amei zu ame = crede

u. s. w. Fast im ganzen Süden ist II ^r= HI, und zwar einmal da, wo, wie im Sic,

e zu i wird, aber umgekehrt dann das f von vendpjdijmus vendf[dejrmtt in III eindringt,

ferner wo e'-i = i-i, wo hi und ht zu yü. Im Bolog. geht umgekehrt die i-Konj. unter, weil

auslautend / zu e wird. Überall, namentlich in Oberitalien, greift e II mächtig um sich

und verdrängt mehr und mehr die starken Verba. Aus der Masse der P^rscheinungen er-

wähne ich nur: -tte dehnt sich auf 3 III aus im Pisan. (daher zuweilen bei alten Schrift-

stellern, häufig namentlich Boj.), auf I als atte in der Molise, da hier ajt zu a geworden,
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als ette überall wo 1 I = 1 II am adriat. Meer, in Arezzo, iin Genues. — Rom. 4 I

amassimo ist hervorgerufen durch antaste Impf. Konj. Perf. Ind., aber nur möglich,^ da

dissitm u. s. w. ebenfalls proparoxyton waren. Diese Perfektbildung gehört Abruzz. Ült.,

Cit., Benevent an, nur gehen diese Dialekte noch weiter und bilden 3. se, das einfach an

(der Endung von I—III) angehängt wird : metiose, arrevose u. s. w. Davon verschieden ist

eniil., veron., ven. 4 J-ssemo; da hier 5. essev lautet, so wurde darauf nach Impf 5 J-vev,

4 -^verno 4 Perf aufgebaut. Im Bologn., wo DIXIMUS zu deseti wurde neben 5 dicessi, bildet

man zu 5 tenessi 4 tcinsen, ebenso in Parma u. s. w. In Teramo, Melfi, Otranto,' Calabrien

u. s. w. wird *volsit zu vozze, danach zunächst fozze, j'ozze und andere einsilbige, dann aber

auch I -ozze; in wie weit sich dies mit ose berührt, ist noch zu untersuchen. •— fop andep

in Forli, sentewe, dicevve in der Macerata, faciebbe in Bitonti gehen vom Perf. HA-BUI aus',

dass einerseits fui andererseits die e-Verba ergriff. ^ — Wie den j'-Part. ein J-Perf. zur

Seite steht, so zieht das Part, visto ein Perf. visti nach sich Noto, romagn., und dieses ste

ist in Castelnuovo di Magra (Lunigiana) auf alle Verba ausgedehnt 3. fuste, peneste, stabiliste.

Starke Konjugation. In Dialekten und im Altflor, wird sie eingeschränkt provedette Bocc,
conven. viv. tac. Dante ; accresc. Cellini u. a. romg. fase, wonach dase, andase. Andere
?<-Perf. : sie. critti, atosc. debbi, während amail. crette (daher Boj.) an stette und umgekehrt
stigi pogi an crigi digi angelehnt sind. Chrys. bildet nach den Impf, staxeva = traxeva im
Pf. trette nach stette. abbi gehört den meisten Dialekten an, doch Mi in Lecce, Bari, Basil.

längs dem Adriatischen Meere bis nach Ravenna und sodann im Tose, aber z. B. nicht

sie, calabr., aret. u. s. w. Die Grundform ist EBUl. — volse parse zeigen, wie sich das

j-Perf. des reduplizierten bemächtigt, so vulgärtosc. und in vielen Dialekten vensi, tensi.

Flor., neap. ist auch cresi (Dante), von Gigli getadelt; aret. salsi von salire wohl direkt

nach scest.

96. Konjunktiv. Präsens, den, stea, diamo, was bei den Alten noch

bleibt, wird unter dem Druck von fia, sia, siamo, zu dia, stia, Bandi Lucc.

a 1332. diamo u. s. w. abbiamo, moriamo, diäte u. s. w., abbiate moriate u. a.

bringen dann vendiamo, iate, amiamo, iate hervor. Es ist wahrscheinlich, dass

als semo, sete, demo, dete durch siamo u. s. w. verdrängt wurde, gleichzeitig

'^amemo, ete verschwand. sia7io wird zu sieno (so häufig in Ariost's in sdruccioli

geschriebener Cassania im Versausgang), dann siino.

Im Süden ist der Konj. Präs. fast überall untergegangen, in den galloital. Dialekten

und im Aret. ist a im 1. 3. I III das Kennzeichen. Umgekehrt pisan. abbi, possi, facci, 3.

Im Piem. wird 4. 5. auf dem Stamme betont, nach dem Muster des Impf. Konj. : porta

pörte porta porto parte porta wie porteissa, eisse, eissa , eisso eisse eisso. Bol. 4 -amen

5 ädi neben 4 Ind. ein 5 ä sind nicht völlig klar, 4 enthält wohl das Pron. — Aret.,

alttosc. vadia nach stia. dea Konj. zu dee, aret. auch dia PI. deano diano auch als Indik.

gebraucht. — Von essere wird ein an habere angelehnter Konj. gebildet sipia sipienio und

sogar sipio =- sono Mestre (Ven.) bol. sipa.

97. Imperfektum. Der Stamm ist derselbe wie in den schwachen

Perfektformen, daher dessi stessi, faessi fessi, fossi, doch kommen auch dassi

stassi vor.

Die Endungen des Präs. Sing, sind auf das Impf, übertragen im Piem.

98. Imperativ. Die alten di fa sind erhalten. Von avere, essere,

sapere dient wie in den anderen Sprachen der Konj. statt des Impt.: abbi,

sii, sappi. Beachtenswert sind die fast einer Interjektion gleichzustellenden

Kürzungen: vie = vieni, tie,'te = tieni, guar = guarda.

99. Participium. a) I ato, II uto, III ito vgl. S. 368. Echt tos-

canisch, in der Schriftsprache mit willkürlicher Beschränkung, in der Volks-

sprache namentlich von Arezzo und Pistoja ausserordentlich verbreitet sind

die «verkürzten» Participien: trozio = trozsato «das Nebeneinanderbestehen

zahlreicher lateinischer Adj. auf us oder starker Part, mit den daraus abge-

hiiteten Part, auf atus wie albus albatus, dictus dictatus reizte die neue

Sprache, Part. I mit transitiver Bedeutung in der bemerkten Weise zu kürzen»

(Diez) — venuto erklärt sich aus altem *venui, vissjito aus *vixui. Als die

«-Perf. durch i'-Perf. verdrängt wurden, trat auch im Part, ludsuto (Cellini)

ßols., 7>als. ein. Direkt von vivere ist vivitto. Neben potuto steht possuto
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(Ariost), neben stato: siito, essuto (Machiav.) — b) Starke Participien i. /

bei Verben auf dz: retto, letto, strutto, tratto, fitto, afflitto, fritto, franto, pianto,

cinto, finto; pinto, stinto, strinto, spento, giimto, unto, punto, munto; accorto, erto,

porto, sorto; volto; auf sc nur nato; auf ""^c nur die mit Perf. ss: detto, con-

dotto, cotto nebst fatto; '"""c: torto, vinto; auf /' //: scelto, colto, asciolto, svelto,

tolto, scelto; auf Labiale: scritto, rotto; auf r: aperto, offerto, morto; auf m:
rede7ito, assunto beide gelehrt. — Vier Verba auf« haben st: posto schon lat.,

danach risposto, nascosto, rimasto; ebenso chiesto und visto vgl. visitare. Endlich

spandere: spanto. Die lat. Part, auf ITUS sind also verschwunden und klingen

nur in tolto, arroto nach. Ferner ist grössere Übereinstimmung zwischen

Präs. und Part, erzielt: strinto statt stretto, posto statt ppsto u. a. — 2. s Verba

auf Dentale: das 5- ist einfach nach /, u, a, doppelt nach e, e, g: raso riso,

intriso rosa, chmso; creso (Boj., Frezzi) messo, cesso, riflesso, percosso; und nach

letztcrem mosso; Verba auf nd Part, stets s: pi'eso, sceso, teso, reso, nascoso,

fuso; rd: perso, arso, morso; rt: converso; n: rimaso; m: presso; r: corso,

parso neben pariito wegen parsi und so volso (Buonarr.) dolso; rg: sparso,

merso, terso. — ßsso Fixus wird, da / einfaches s verlangt, zu ßso; visso eine

junge Bildung nach mosso bleibt, fesso ist veraltet.

Fatto zieht im Lomb. Gen. Pieni. die Part, von dare stare andare, im Tessin sogar der

ganzen a-Konj. nach sich. Im Ven. Ver. Mail, dringt der Ableitungsvokal des Präs. bis ins

Part, ahm, vegu, tegnu, voin bei Bescape sogar renguo, reprenguo, respongu, algiio, uenfuo

u. a. Altital. greift uto in III über: pentiäo (doch vgl. pentere) feruto (doch pedere) patuto

sent., vest., stord., smarr. u. a. In Noto, Calabr., Teramo u. a. bleibt allein uto, ito' ver-

schwindet. — COLLECTUS bleibt in Oberital. und zieht TOLLECTUS nach sich; SCRIPTUS

wird durch UICTUS angezogen : mail. stris. Der Ablaut in messo, detto wird von vielen

Dialekten aufgegeben : ven. miso, ditto, piem. ditto. Die starken Participia werden in den

Dialekten sehr bedeutend beschr.inkt, im Venez. treten an ihre Stelle solche auf -esto, in

Istr. danach isto esto selbst für I und III: als Perf. apposi, ttascosi durch apponc, nasconde

ersetzt wurde, tiat statt apposto iiascosto : apponesto nascondesto ein.' Umgekehrt cottquiso =
-isto laudi aquilesi, proposo, viso neben mosto cresto (credere) alomb., ven., sie. critto. — Sonst

streben, wie im Perf. die Dialekte schwache Formen an, in Tito (Basilicata) findet sich

sogar fasciuda, im Neap. lesseto = letto, sparseto, comparseto, chiuppeto, muoveto.

100. Das Participium Präsentis führt wie in den Schwestersprachen

ein kümmerliches Dasein, es ist meist durch das Gerundium verdrängt. In

III ist iendo knte durch endo ente ersetzt; der Ableitungsvokal macht sich

weniger stark geltend als im Indikativ: venendo, avendo, volendo; doch veggente^

saccente. Beachte 7>alsente, appariscente, parvente.

Im Lomb., Piem. wird ando mit deni Thema von 1. Sg. auf alle Verba übertragen;

dagand, stagand, vendand u. s. w. ; umgekehrt dringt ent als Part. Pr. in I ein. Im Centrum

:

Umbrien, Macerata, z. T. Rom dient endo für I—III.

loi. Infinitiv. Die lautgesetzlichen *dirre farre (vgl. dürre) werden

von den Inf auf -are, -ire attrahiert. Die synkopierten sciorre , torre^ scere,

porre sind heute selten.

Im Süden, wo andare fehlt, erscheint neben ire, scire auch basci, wo also VADERE
mit IRK verwachsen ist. — Im Emil., Lomb. findet sich *l'OSSERE statt potere.

I02. Futurum. Vgl. S. 367. Das a in l wird zu e gemäss 61. Die

Verba mit synkopiertem Infinitiv haben diesen auch im Fut. dirö, färb. Das

e lallt nach 1, n, p, t, d, b, r: 7>orrb^ varrö, verrb^ terrb^ porrb^ rimarrb^

potrb^ 7iedrö, saprb, avrb^ parrb., andrb, dagegen heute eher scioglierb. darb

starb färb (und danach andarb Sacch.) bewahren nicht nur a, sondern ziehen

sogar sarb neben serb (Alb. Dante Barb. Sacch.) und arb (Alb. Barb. Sacch.

Cell. Pulci u. s. w.) und dieses wieder derb -= do7>erb (Albert.) nach sich.

Aber auch drb [Alhext.) frb (Buonarr.) kommt vor. Endlich dient für i. 3.

6 von essere auch fia^ fiano.
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Amail., aver., alucc. sind die zwei Elemente noch oft geschieden und das Hilfs-

verbuin vorangestellt, oder wie alucch. und Chrys. das Fut. von habere mit dem Inf. ver-

bunden. — Altital. findet sich nach perseverrb, adoperro, deUberro, dimorro aujch mosterro,

enterro, dann troverro (Bocc. Sacch., Pulci), proverro (Pulci), presterro (Bocc), crederro,

griderrb {QocQ.\, vgl. aneap. viderrai, vivirrai, aröm. averrb, girro, so findet sich stets rr

im Fut. in Gessopaleno, Noto u. s. w. Manche südlichen Dialekte (Calabr., Teramo, Campo-
basso) verzichten auch auf dieses Tempus. — FiliRl zeigt grösseren Formenreichtum im

Amail. Vr'&s. ßo, ß, ß, ßn, \m\>{. ßvi, Fut.ßre, Konj. ßa ßan, ImpLßssi, Inf. yfr nur stamm-

betonte Formen. Dann unter Einfluss von FACERE : ßzo, ßzeve, fiza.

103. Das Kondizionale wird mit den Perfektformen von avere ge-

bildet und ebbi in ei gekürzt. Aber im Altital. und in den meisten Dialekten

finden wir teils daneben, teils ausschliesslich i ^ ia 6 iano, Trissino giebt

als Paradigma: ia esti, ia, essimo, esti, iano: andressimo, avressimo, saressimo

hat in der That Ariost in der Cass. gebraucht; es leuchtet ein, dass dieses

essimo von este aus nach dem Muster des Impf. Konj. gebildet ist.

Dialekte bewahren i Sg. noch rein: bresc. bol. portareve. Umgekehrt

wird alucc. pis. und anderswo 3 i' nach i 2 gebildet. Im Mail, hat das

Kondiz. auf ess alle 6 Personen ergriffen, daneben besteht das andere mit

ia ebenfalls von i— 6, Bonvesin kennt jenes nicht; im Berg, ss i— 6, neben

I 3' 6 vom Perf , auch im Crem, und selbst aven. finden sich diese Formen,

in denen man also nicht eine Zusammensetzung mit dem Impf. Konj. zu

sehen hat.*^ In Teramo ist /«r i 3 6 geblieben, 4 isseme nach este, vgl.

4 Perf. isseme, auch in Campob. 136 Imperf. 245 Perf Aber in

Noto scheint eine Umgestaltung des Kond. nach dem Impf. Konj. nicht zu

leugnen zu sein vgl.: 2 issitu, 4 issimu, 5 issuvu, wogegen 2 Perf. isti, 4
immu, 5 istrii. — Nur in Dialekten ist das lat. Pqpf. erhalten mit seinen

alten Endungen, dem Accent in 4 5 auf der Antepaenultima; die dem r

vorgehende Stammgestalt ist diejenige von 6 Perf. Es findet sich in Umbr.,

Aquila, abruzz., altneap. , calabr. und ist auch in die älteste Dichtersprache

eingedrungen. Im Calabr. erscheint in I—III die nicht ganz klare Form
erra. In Sic. ist es nicht nachgewiesen, sehen wir von dem auch der Schrift-

sprache nicht ganz fremden fora ab. Die Bedeutung ist die des Kondi-

zionals. — Ein neues durch Zusammensetzung entstandenes Tempus besitzen

tessiner Dialekte. Es lautet von cantäre: cantobo i—4, 6 cantebo 5; von

avere: oba eba aba abo ibo abo, ba ist das abgeschliffene Part, bü = habutum,

Ausgangspunkt die beiden Hülfsverbcn, da hier statt sum status : SUM

habutus g<^sagt wird, die Bedeutung ist die des Perfekts.

Materialsanimlungen für die Formenlehre : N a n n u c c i , Analisi critica

dei verbi italiani, 1844; Teorica dei nomi della lingua italiana, 1858,

beide mit Vorsicht zu benutzen. Blank, Grammatik der Ualienischen

Sprache, 1844. — 1. Über 6 Pf. vgl. FUchia Rh. ßl. class. I :w8. —
2. Flechia, Intorno ad una peculiarita di flessioiu in alcuni dialetti

lombardi 1876. — 3. Mussafia, Beiträge zur Geschichte der romani-

schen Sprachen, 1862. — 4. Mussafia, Zur Fräsensbildtmg im Ro-

viafiischen, 17— 22. — 5. W. Meyer, Zeitschr. f. rom. FhiL, IX,

225—267. — 6. As coli, Arch. glott., II, 401. — 7- Ascoli, Arch.

glott., IV, 393—398. — 8. Mussafia, Beitrag zur Kunde der tiord-

italienischen Mundarten, 1873, S. 21 Note l. — y. Salvioni, Arch.

glott., IX, 213 f.

2. DEKLINATION.

104. Substantiva. Es giebt 6 Klassen:

I. Sg. a PI. e Fem. IV. Sg. ^ PI. ^ \

. IL Sg. a oder ^ PL i Masc. V. Sg. PI. ora\^^. Masc. PI. Fem.

III. Sg. e PI. / Masc. u. Fem. VI. Sg. ^ PI. ^'
\



Deklination: Substantivum. 545

Indeklinabel sind alle Oxytbnen: re, cittä, die Sg. auf i: crisi, ie: specie,

auf Konsonanten: lapis. I entspricht lat. I und V, II lat. II, IV und I Masc.,

III lat. III und V, IV und VI lat. II iNtr., V lat. III Ntr. US, ORis. — Gegen-

ül)er dem Lateinischen ist der Bestand der einzelnen Klassen ein etwas

anderer, namentlich hat III einiges an I oder II abgegeben, seltener ist I zu

III : pome (Pulci), fume sind von den vielen Wörtern auf -ame, -inie, -ume ange-

zogen. I zeigt im Altital. nicht selten PI. /, so namentlich porti (Bocc.

apis. u. a.), festi, veni, spalli, erbi u. a. Die Ursachen sind verschiedene: in

porti ist, wie im Prov., porto und porta verwechselt, festi vielleicht von giorni

beeinflusst, pagini von -aggini, arme, alc sind in ähnlicher Weise kollektiv-

singular geworden , wie schon im Lat. arma, grum zu -a, ae, dazu nun die

neuen Plur. armi, ali. II Sing, a zeigt oft Plur. e im Altital., oder aber eben-

falls a: duca Plur. Intell. omicida äsen., aquil. ; auch vor i bleiben die Guttu-

ralen, doch collegi Sacch. Sg. PI. i, hieher auch uomo uomini. Das einzige

Fem. ist mano^ wofür vulg. ma7ta Buonarr. Pulci. Gutturale werden zu Pala-

talen, es sei denn, dass der Guttural ursprünglich QU war: antichi, oder dass i

einen anderen Plural vertritt: fichi, laghi, luoghi, oder dass das betreffend(^

Wort ein(i jüngere Bildung ist: carichi, oder dass der Plur. verhältnismässig

selten ist: fuochi, sonst amici, i tre re magi u. a. Über altital. ajo ari und al ai

vgl. 79. III Hieher auch bue PI. buoi. Fem. bilden in der alten Sprache oft

PI. e. IV 1 Über den Grund des Gcschlechtswechsels vgl. S. 370. Häufig sind

Plur. auf /, die dann meist distributive Bedeutung haben, während diejenigen

auf a mehr kollektiv sind: braccia die beiden Arme am menschlichen Körper,

bracci Meeresarme, niembra Glieder, niembri Mitglieder; ossa Gebeine, ossi

Knochen. In diese Klasse gehören: paarweise vorkommende Körperteile:

braccio, calcagno, ciglio, corno, ginocchio, gomito, labbio, orecchio nebst membro,

dito; Kollektivbcgriffe: fila Charpie, fondamenta, frutta Obst, legna Brennholz,

7nura Stadtmauern, paja, centinaja, migliaja , ferner castella, fastella, grida,

risa, lefizuola, sacca, uoz>a und das PI. tant. gesta. Teils die Volkssprache,

teils Schriftsteller haben noch siwla Schuhsohlen, ugtia, terga (Monti), mascella

(Berni Pulci), le crina e le coma (Ristoro), ciondola Ohrringe (Buonarr.), fora

(Dante), fusa, mela, passa (Ariost), cogna (Sacch.), grada, ferra (Intell.), vgl.

ferravecchie, cuoja, fascia, coMla (Bocc. Sacch.), martella (Cell.), letta (Sacch.),

u. s. w. Besonders beachtenswert ist: dita: uno dei diti (Bocc), letta: uno di

quelli letti (Sacch.), demonia: dei demoni, tutti li demoni (Intell.). — Orecchia,

ug7ia u. a. gehören ursprünglich zu I,sind aber vermöge ihrer Bedeutung

zu IV übergetreten, desgleichen z. B. le midolla. — V ist in der heutigen

Litterärsprache kaum bekannt, und überhaupt im Tose, wenig verbreitet, häufiger

in altern Texten: don., forn., grad., digiun., prat., (Intell.), cant. (eb.), piat.

(eb.), ram. pugn. luog., lag., lat., ort., borg., pegn. u. a. — VI gehört, sehen

wir von castelle ab, dem Norden an, ist von da aber ins ältere Toscanische

gedrungen, und bei Pulci nicht selten.

Ucmo bildete dialektisch PI. omi z. B. Chrys. — mano PI. MANUS ist altital. und

noch heute im Süden erhalten, nicht nur im Sic, wo III Sg. PI. i, sondern auch calabr..

wo III Fem. PI. e: nuce Sg. PI., daher hier auch die anderen Fem. auf u im PI. unver-

ändert bleiben : suoru (tose, suora), ficu, capu. — Die Grenzen von IV sind in den Dia-

lekten z. T. andere; in Sic. wo PI. I II i ist, folglich Fem. und Masc. nicht mehr ge-

schieden sind, greift IV mächtig in II und III Masc. hinein. — V ist namentlich im Aperug.,

Aquila, Abruzz., Rom., Tarent. häufig, seltener Sic, Cal. Ich erwähne nur nomera perug.

Im Norden fehlen sie ; da s nördlich vom Apennin länger blieb als südlich, so hatte man

einerseits andererseits

locus tetnpus' locu tenipu

locu tenipus locu tempu

loci tempora loci tempora

locos tempora loco tempora.

Gröber, Grundriss. 35
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VI ist die gewöhnliche Form im Ven. , Lofiib. , Gen., Pieni., Bol. , wo die PI.

auf -a fast fehlen.

105. Über das Verhältnis des einzigen italienischen Kasus zu den

fünf lateinischen s. S. 368 ff'. Unzweifelhafte Nominative sind uomo , suoro

altit., schon frühe tose, siiora, nievo, sarto, ladro, furo, baro, birbo, bibbio,

ghiotto und andere Bezeichnungen männlicher Wesen auf o onis, nioglie, pretc, re.

Alle andern Subst., namentlich auch die Neutra gehen vom Acc. aus, vgl.

ßel-e, cuor-e, tempo, lume; über tempesta u. dgl. s. S. 371, genere ist gelehrt,

ebenso die Wörter auf -mine; nur gnomero neben ghiomo, glomus ist früh-

zeitig von VOMER angezogen worden. (Ähnlich albero rovere von den Neutren

auf US ERls). Nur die r- Stämme schwanken: zolfo solfore, fnarmo martnore,

pepe pevere, cece südlich cecere, folgore, sovero, acero. polve erklärt sich aus einem

Neutr. *PULVis vgl. cinigiä *cinis-ia, Genitive haben sich ausser in den Wochen-

tagen nur in Ortsnamen gehalten: Porto Venere. Si fattoro (Sacch.), regno

feminoro (Intell.) u. dgl. sind nicht volkstümlich.

106. Die Flexion der Adjektiva stimrrit völlig zu der der Subst. Das

Neutrum fehlt ganz, k labbra iiermiglia b(;i Brun. Lat. steht dem Reim zu Liebe.

VETUS wird vieto Fem. j'ieta. Übergang von der geschlechtlosen Klasse (Sg. e

PI. i) zur geschlechtlichen (0 a, i, e) ist nicht gerade häufig: -stro statt -strex

cilestro, alpestro, terrestro, campestro, silvestro; ferner iristo, dolco. Das Umge-
kehrte findet nur in -ente statt in Folge von Assimilation: lente, macilente,

sonnolente'^. — Von organischen Steigerungsformen «erhalten sich: migliore,

piggiore, maggiore^ minore und die Neutra: meglio, peggio, maggio, meno. Dif;se

letztern werden auch als unveränderliche Adjektiva behandelt: maggio cum u. a.

Brun. Lat., Manzoni bediente sich ihrer oft so. — Die Superlative sind samt

und sonders gelehrt.

Neue Dialekte, wie mail. romg., tose. Volksspraciie u. a. dehnen die geschlecht-

liche Flexion viel weiter aus. — migiwre ist ganz durch meglio verdrangt in Sic, Lecce,

Teramo.

107. Zahlwörter. Nur uno und die Mehrzahl von Hundert sind

flexibel ; due hat in der altern Sprache (noch bei Ariost) dui, duoi, duo, dua

neben sich, aber schon bei Dante promiscue gebraucht. Ambo ist heute

ebenfalls unveränderlich; mit duo bildet es amendue, amendune (Bocc); mille

PL mila.

Die oherital. Dialekte unterscheiden dui M., due F , doa Ntr., ebenso neap. *trei,

free, *trea oherital., abru/.z,

108. Die ungeschlechtigen Pronomina^ io ine, tu te, noi, 7'oi, tonlos

mi, ti geben zu keiner Bemerkung Anlass. Tonloses io wird i, was auch den

Dichtern, nicht der Prosa gestattet ist. Umgekehrt bildet Albert, tuo --= tu.

Als tonloser Obliquus des Plurals dienen die Ortsadverbien: ci hier tür die i.,

7>i dort für die 2. P(^rson ; im Altital. auch ne, nde (Cavalc. Son. 19,3) für

die I . Verbindet sich das tonlose Pronomen mit dem aus illk entstandenen

der 3. Person, so verliert es den Vokal : vielo, infolge der Stellung vor dem
Accent aus mello d. i. m'ello entstanden, ebenso meli, aber tni si, so inene -=

m'ene. Die Verbindungen meco u. s. w. PI. nosco, vosco sind geblieben. —
In der 3. Person macht esso in neuerer Zeit dem älteren egli bedeutend Kon-

kurrenz. Dieses ist gemäss 78 aus ii.lk (Mitstanden, hat aber sein /' unter dem
Einfluss von ella behalten, daneben kommt ci Sg. im Altital. vor; über lui lei

vgl. S. 371. Die Pluralformen cgUno, clleno' \\dXic-w no vom Verbum über-

nommen. In Proklise und Enklise g(>lit der tonlose Anlaut verloren : gli e

vero, Akk. Io la, Dat. gli illi, le illae, Plur. Akk. gli li, le Dat. loro neben
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mehr der Umgangssprache angehörigem gli illis. Für den Gen. Sg. PI. von

Sachen dient ne, für den Dat. vi, ci.

Die dichterischen mene mee u. s. w. verdanken ihre Entstehung dem Hang nach

trochäischeni Wortausgang, erstereni mag so/w neben so zum Vorbild gedient haben, vgl.

auch iiine, röm. rem, Inf. auf dne, ine T. di Lavoro, Abr. Ult. u. s. w. Dagegen geht

meve, teve, sei'e im ritmo cassinese und anderen älteren Denkmälern des Südens von TIBI

SlBl aus; sie, calabr., apul. mia tia sia sind wohl wie das entsprechende rum. niie ur-

sprünglich auf den Dat. beschränkt und stehen irgendwie mit MIHI in Zusammenhang, tec

Matera (Basil.) taico, tico Terlizzi Bitonto (Bari) in Verbindung mit Präp. gehen von TECUM
aus. Im Süden hat sich mello mit // erhalten. — Alttosc. el ist die vorkonsonantische

Foi^m ; der vSüden, der Synkope und Apostrophierung, d. h. enge Verbindung zweier Wörter
weit weniger liebt, bringt kein egli hervor, sondern lässt ^elle frühzeitig durch ello er-

setzen, das von Sicilien her in die alten Dichter kommt. Entsprechend PI. elli. Ferner

steht im Altital. ello ella als betonter Acc. nach Präp. lui Lei sind in Sic, Calabr. unbe-

kannt. / für gli bei Dante und den älteren Flor, häufig ist heute nicht mehr gestattet.

loro als Dat. wird Senes. zu lo' verkürzt. Das Ortsadverb ci dient im Neap., Sic. auch

für 3 Sg. PI., ebenso z>i im Lomb., Ven. : da-ghel «gieb es ihm». In unmittelbarer Ver-

bindung mit dem Verbum werden im Piem., P^mil., Lomb. die tonlosen Subjekt-Pronomina

stark reduziert und treten für einander ein: emil. a I Sg. PI.; 2 PI.; parm. auch 2 at,

bül. \\ al; piem. I Sg. PI , 2 PI. i, 3 Sg. PI. a u. s. w.

109. Possessiva. Die Schriftsprache anerkennt nur die betonten mio,

tuo, suo, nostro, vostro, zu ihrer Flexion vgl. 57. Aber die Volkssprache hat

für den Sg. tonlose Formen mi, tu, su, ma, ta, sa, von denen nur madonna
auch in die Litteratur Eingang gefunden hat. Auch Enklise kennt die ältere

und die Volkssprache, padremo, to, so.

Von Sacch. Vill. Cell. Machiav. häufig gebraucht sind mia tua sua, die ursprüng-

lichen Ntr. PI., aber für M. und F. ohne Unterschied, Sacch. schreibt li fatti mia, dne sua

cavalli, eile non pajono le mia u. s. w. — Von miei tttoi, die in Proklise leicht zu mie' tuo'

werden (60) wird Fem. PI. mic' tuo' gebildet, und danach dann wieder miei ttioi Fem. PI.,

mie' tuo' Sg. M. Fem. in tose, umbr., venet. alten Texten. Nach mia wird tia sia gebildet

umbr., aquil., abruzz. Die proklitischen Formen und die betonten ungeschlechtlichen sind

häufig die einzig üblichen vgl. Teramo : mi to so. SUUS mit Bezug auf eine Mehrheit von
Besitzern Chrys., aven.

HO. Dcmonstrativa. ille* ist entweder betont zweisilbig und bleibt

dann Demonstrativpronomen, oder es ist proklitisch, und verliert je nach dem
Anlaut des folgenden Wortes die erste oder zweite Silbe im Masc, im Fem.
stets die erste: // lo, la, i gli, le. lo, gli haben heute ihre Stellung vor

vokalischem Anlaut und vor i'-j-Kons., was eigentlich dasselbe ist (62). //

steht vor Konsonanten : ello padre zu il padre, i wegen der Tonlosigkeit. So
Plur. ii.u zu igli vor Vokalen, aber nach 78 weiter zu i auch vor Konso-

nanten. Aus lo sehen wir dass in dem stets mit dem Nomen verbundenen

Artikel der Akk. den Nom. verdrängt hat. Eine neutrale Form existiert nicht

m(^hr. iLLA Akk. PI. Nrt. nahm schon bevor in Italien s verstummte unter dem
Druck von illos illas ebenfalls s an, wodurch der Zusammenfall mit dem
Fem. ang(^bahnt war und rasch bewerkstelligt wurde. — Über ille als Pron.

vgl. 108. Allen eigentlichen Demonstrativpronomen ist Nom. Masc. / Obl.

ui PI. -oro Obl. Fem. ei gemein, aber nur bei substantivischer Verwendung:
questi, qiiesto giovaiie. Die Endungen sind von egli her übertragen, z. T. in

alter Zeit. Von einfachen Formen lebt noch sta in statnattitia
.,

siasera und

das schon fast zum Personalpronomen herabgesunkene esso nur in Adjektiv-

fl("xion. Sodann die Zusammensetzungen mit eccum: questi, costui, questa, costei,

questi, queste, costoro und Adj. questo, quegli, colui u. s. w. Diese ursprüng-

liche Funktionsvert(ülung der verschiedenen Formen gilt heute nicht mehr.

Sodann nur adjektivisch flektiert stesso ist-ipse; das undeklinierbare desso ist

eigentlich de ipso «von selbst». Weiteres gf^hört der Wortbildungslehre an. —
2. Die Interrogativa che welcher, chi wer sind indeklinabel, können aber

35*
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auch den Obl. cut bilden. — 3. Von Indefiniten ist etwa altro mit pron.

Flexion altri, altrui und das indeklinable ognt zu erwähnen, dessen n wohl

vom veraltetem ogna = omnia, dessen i statt e (was Brun. Lat. ausschliesslich

braucht) von egli stammt.

Im Süden, wo auslautende Vokale auch im Satzinnern meist bleiben,,

ist lo die einzige Form des Artikels Mask., Plur. // oder ^V?, was z. B. im Rom.
einen neuen Sg. gliu nach sich zieht. Im Sic, Neap. u. a. wird das / unter-

drückt. Berg, ist ol; piem. scheidet sich Fem. PI. in le vor Kons., / vor

Vokalen, die letztere Form bleibt allein mail. — Die einfachen este, sto leben

noch in Dialekten, z. B. apiem., agen., und heute selbst in der Toscana,

und im Süden. Im Rom. hat quelui u. s. w. , im Piem., Lomb. die Formen

mit CO den Sieg davon getragen. Zu altri u. s. w. vgl. (jualcosi jemand

Bandi Lucch. 38, 39. Von nullia, das nach omnia gebildet ist, geht aven.

nuio, nuia aus, nullia Avenza (Lunigiana) u. s. w.

^

1. W. Meyer, Die Schicksale des lateinischen Nejämms im Ro-

manischen, S. 169 IT. Ascoli, Arch. glott., VII, 439- — 2. Nyrop,
Adjektivernes Konsbojning, 1886. 147— 160. — % F. D'O vidio , ^rr/<.

glott., IX, 25

—

lül. — 4. Gröber, Zeitschr. f. rom. Ph., 1, H>8.

W, 094- — 5. Ascoli, Arch. glott., VII, 441.

DIE ITALIENISCHEN MUNDARTEN.

111. Die folgende Rundschau über die Mundarten schliesst sich in der

Anordnung an die S. 427 f. gegebene geographische Übersicht an. Es sollen

in erster Linie die Hauptzüge der Lautlehre zur Darstellung kommen, die

Formenlehre nur nebenbei, so weit sie nicht schon oben in Betracht gezogen

wurde. Die Ungleichheit der zur Verfügung stehenden Materialien bringt

notwendigerweise eine Ungleichheit in der Ausführung mit sich. Weggelassen

sind im Nordosten das Friauliche, vgl. S. 462, im Nordwesten das Franko-

Provenzalische, das hier über die Alpen hineingreift, und die Sprachen der

fremden Kolonien : Katalanisch in Alghero (Sardinien), Provenzalisch in Celle

di S. Vito (Capitanata) , Gallo-Italisch in Sicilien ; vollends die einem ganz

andern Sprachsystem zugehörigen, wie Albanesisch, Griechisch, Slavisch in

Süditalien u. s. w. Die wichtigsten Litteraturangab(^n folgen je in kleinerer

Schrift.

Vgl. die S. 110 angeführten Werke und A.s coli, I'Italia dialettale,

Arch. glott. VIII, 98— 128. Über Algiiero : Morcsi, Misceilanea di

lil. rom. 312— 332. Guarnerio, Arch. glott. IX, 261 ff.; über die

Galio-Italiker: De Gregorio, Arch. glott. VIU . 304—316, Mo-
rcsi, 407—422.

112. Gemeinsam dem Zentral- und Südsardischen äst das Festhalten

an der schriltlateinischen Vokalqualität unter dem Tone; nur au weicht zu o.,

bei folgendem u zu a aus: behi velum, deghe decem, fine, fide, Iwgke, coro,

muru, rughe crucem, pagu paucum, foga fauces. Im Nordsardischen, auf

welches das Korsische von grossem Einfluss gewesen ist, erscheint e für I,

o für ü. Auslautend werden o, u zu ?^, e, i zu / im Süden (wie in Sicilien)

und im Norden, wogegen das Zentrum sie scheidet. Den im Gegensatz zum
Italienischen erhaltenen Schlusskonsonanten lässt der Süden fast stets den

Vokal der unmittelbar vorhergehenden Silbe nachtönen, namentlich dem n;

das Zentrum dagegen verschmäht konsonantischen Auslaut nicht und bewahrt

dem entsprechend / vor j*""', das im Süden verschwunden ist. Vortoniges, o
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wird fast stets zu u. Vgl. log. abe camp, ahi; log. camp, cudis; log. fizu

fizos Q.zxxv^. fillu fillus\ camp, esti, apanta habeant, nomini \og. aman(o), faghen(e),

nome{ne); log. iscala, iscampare camp, scala, scampai; log. camp, cutnbennere,

cumparrire, cunfaghere, cuntrestare. — Beim Konsonantismus ist nur dem Log.

eigen die Erhaltung der Gutturalen auch vor hellen Lauten, wofür der Süden

ü, dz, in einzelnen Dialekten auch ts, dz setzt : chelu, tselu; bigkinu, bizinu,

dulche, durtsi, chinghere, Uindziri, cunoschere, cunosiri. Ebenso bleibt vulgl. j (vgl.

S. 364) vor hellen Vokalen anlautend und vor dunkeln inlautend; in letzterm

Falle tritt anlautend dz ein : dzu, dejunare, pejus, *enneru, ennarzu. Die Ver-

bindung der Wörter im Satze ist eine sehr enge, daher bleiben auslautende

Konsonanten bestehen, anlautende richten sich nach dem Ausgange des vor-

hergehenden Wortes. Intervokal ische einfache tönende Verschlusslaute fallen,

tonlose werden tönend: fau fagum, su addine; doighi, su depidu: (wo also d
Spirans wird, nicht fällt) cuidu cubitum, sa oe bovem ae, su inu; leire, su enneru;

peor, isse etta; logo, una gosa; iscudu, su dempus; abe, su böeru; trivozu, su vizu

FILIUS. Nach konsonantischem Auslaute und in direktem Anlaute dagegen

lauten diese Wörter : gaddine oder baddine, depidu, boe, binu, benneru, betta, cosa,

tempus, poeru, fizu. (Gegenüber den verschiedenen Fällen von vokalischem

Anlaut im Satzinnern ist in Pausa der häufigste, <^, auch da eingetreten, wo
er ursprünglich nicht hingehörte. So erklärt sich noch bessire exire. — Die

j-Verbindungen sind eigenartig entwickelt: log. LV über *lz zu zi chizu, nv

RV zu nz rz: binza, bennarzu; camp, li: cil'u, ndz, rdz: bindza, gennardzu, KV TV

log. // camp, zz: puttu puzzu, atta azza. L bleibt nach Labialen, wird jedoch

seit dem^iö. Jahrhundert durch das ital. / verdrängt; cl wird log. über cly

anlautend zu z, inlautend zu dz: tsae, incinare, CUL seit dem 14. Jahrhundert

über chi zu log. j camp, g: oju, ogu. Sonst werden Lautgruppen wie im
Italienischen behandelt, doch gn nn: linnu; rn rr: torrare, ll dd wie im

Süden; endlich log. QU ou zu b: baranta, bindighi, abba, ebba, samben; camp,

föllt r zwischen a und Vokal: rau, amai.

In der Flexion fallen einige negative Züge auf. Die Pronominalfonnen
auf ui und ORO, die Flur, auf a und ora, die Inchoativ-Praesentia, die Parti-

zipien auf UTUM fehlen, im Futurum sind beide Elemente getrennt: hapu a

mandigare oder depu m. Wichtige positive: das Log. bewahrt das Impf. Konj.

in ursprünglicher Form und Funktion. Das Impf. Ind. und das Perf. sind in

ein Tempus zusammengefallen. Da 2. Impf. =^ 2. Präs. amades, so dringt

dort 2. Perf. atnastis ein, und dies zieht weiteres nach sich; dafür bildet Log.

ein neues Perf. auf esi für alle drei Konjugationen, dessen Ausgangspunkt in

den alten Perf. auf si zu suchen ist. i. risi, 2. riisti wurde zu i rl-esi er-

weitert, danach amesi (für amt). Im Gerund, wird endu (log. ende durch pro-

gressive Assimilation) auch auf I übertragen. Infinitive auf ire fehlen, log.

.' ere camp, z iri tritt an ihre Stelle, camp, verschwindet auch iri. Das
Partizip dazu ist log. - idu, camp, gemäss den Lautregeln ^ iu., woher sich

dann I du statt *ädu erklärt. Der Stamm der «-Perf. dringt ins Part. : bennidu,

balfidu, depidu, querfidu u. a., woneben das Perf. stets schwach ist bald mit

Präsens- bald mit Perfektstamm. In der Deklination sind sidis, cudis auf-

fallende Nominative (oder Neutra) ; daneben omine als Sg. Als Artikel dient

SU iPSUM. Die alten Dative log. mie He mihi tibi und nois vois nobis vqbis

versehen auch den Akkusativ, die Pluralformen den Nominativ. Sonst er-

crwähne ich das relative Possessivum cuju, a wem gehörig; das eigentümliche

Fragewort log. ite camp, ita, proite, proita perche (y^- cometi Brindisi, cincate

chiunque Altamura); die Korrelativa zu candu: tandus, issandus.

Das Nordsardische und das ihm engverwandte Korsische sind wenig

bekannt. Die auslautenden s sind gefallen, tonlos e, o zu i, u, (in Korsika



550 Rom. Sprachwissenschaft. — Rom. Sprachen. — Italienisch.

bleibt e in einzelnen Mundarten); a vor kombiniertem r wird e: gherhu. Die

Gutturalen vor e, i sind palatalisiert, j aber verhärtet sich zu gghi. ld assimiliert

sich: calhi. Eigentümlich ist in Sassari der Übergang von s und l vor Kon-
sonanten in einen gutturalen Reibelaut, den man mit / auszudrücken pflegt:

velti, VESTis, eine Erscheinung, die auf Elba v^iederkehrt. ll wird auch hier

zu dd^ kors. dr. — endu I—III auch in Korsika stimmt mit log., dagegen

sind die Perf. auf esi diesseits der Strasse von S. Bonifacio durch solche auf

I b ersetzt, das Futurum durch zusammengesetzte Formen. Die Inf. II, III t,

die Partizipien auf utum, der Artikel aus ille verknüpfen Sassari und Korsika

eng mit dem Festlande. Am korsischen Konsonantismus ist noch die Be-

wahrung intervokalischer tonloser Verschlusslaute zu beachten.

Die ältesten sardischen Urkunden datieren ans dem 11. und 12. Jahr-

hundert, sind aber erst im 14. niedergeschrieben. Historiae Patriae

Monumenta, Bd. X. — Ascoli, Arch. glott. 11, 133— 145. G.
H o fm a n n , Die logtidoresische und cavipidmusische Mundart. Diss.

Strassburg 1885.

113. Allen südlichen Dialekten mit Einschluss Siciliens, westlich bis

zur Vara, östlich bis zum Esino ist gemein der frühe Abfall des auslautenden

s, die blosse Assimilation in den ^-Verbindungen: CT = //; es = ^i'; die

Festigkeit tonloser Verschlusslaute zwischen Vokalen nach dem Accente

(wenigstens nach der Schrift zu urteilen), des Gutturals in der Verbindung

ky = CL, wobei freilich verschiedene Abstufungen zu beachten sind S. 492,
die Vorliebe für gedehnte Konsonanten. Nur bis an den Ombrone reicht

nn = ND. Auf morphologischem Gebiete sind die Plurale auf a und ora zu

merken, die sich überall, wenn auch in verschiedener Ausdehnung finden.

114. Sicilien. Die Abweichungen unter den einzelnen Dialekten sind

gering. Eine Sonderstellung nimmt die Südspitze ein, die durch Noto und
Modica hauptsächlich vertreten ist. Im Gemeinsicilianischen entsprechen be-

tontem und tonlosem geschlossenen e und o / u; au wird zu 0, die übrigen

Vokale bleiben. Also aznri, vina, stidda, crisiri, biviri, linii; vinlri, firrari;

suli, canusiri, furma, jugu; nuveddu; meli, petra, tselu; novu, focu, poviru.

Elision auslautender Vokale wird vermieden, daher der Artikel lu lautet, wohl
aber fällt tonlos / am Wortanfang meist: 'ntennniri u. s. w. Hier mag die

progressive Wirkung des u Erwähnung finden, durch welche lu gaddu zu ///

guaddu wird in Vallelunga, wie es scheint nur über Gutturalen hin, in S.

Cataldo ohne diese Beschränkung. — Im direkten Anlaut bleiben die Spiranten

:

justu, jelu, viru auch vattiri, im Satzinnern nach einst konsonantisch aus-

lautenden, einsilbigen Wörtern werden sie zu Verschlusslauten: a gghtornu,

dabbiru. Nasale assimilieren sich tönende Laute derselben Stufe: vinniri, gamma,
mmintari inventare; dagegen ndz zu nts: finiiri. L vor Dentalen wird ausser

im äusscrsten Westen zu w. aiäru, coiu^ cuadara aus caudara. y zeigt stärkere

Assimilationskraft als im Tose. : ßgghiu (nur in Girgenti figliu) sina, le'dzu,

*levius a'üu APPiUM, fazza Facies ; doch nur -aru. — Labiale und Gutturale

mit L ergeben dasselbe Resultat: chiü, chiudiri, ghiancu, ghiommaru, neggfüa;

Huri, florem. ll = dd.

Aus der Formenlehre sind die Pronomina auf a 108 das Kondiz. auf

-ara 103 zu nennen; ferner der Mangel der Inchoativflexion; aus der Wort-

bildungslehre die Verbalabstrakten auf -^ iiu: rizzätitu, amviinazzitu u. s. w.

;

von Partikeln tannu (dann) und die ad und in vertretenden Präpositionen

nti, nta intus, du *deubi, nni, nna, unni unde.

In Noto, Modica, Avolo erscheint, durch folgendes sicilianisches «, tos-

canisches / bedingt, ie, uo: vie'tiu aber ve'üa; miercuri aber venniri, siei aber

sette. Sonst finden sich bedingungslos die Diphthongen in Buccheri, S. Cataldo,
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Casteltermini, Vallelunga, Canicatti, Caltavutoro, Mistretta, Gerda u. a. cl,

PL schreiten zu is vor: tmsa, tsii, fsanu, maiCa, aber bl und Bv: gghi: ragghia,

negqhia. d zwischen Vokalen ist r: la ronna, str s: finesa. Beim Zahlen-

system ist ru vititini u. s. w. =- 40 u. s. w. beachtenswert.

Die galloitalischen Kolonien zeigen Beeinflussung ihres Konsonantismus,

zuweilen auch des tonlosen Vokalismus durch das Sicilianische. Vgl. iegghj

ALLIUM, sina, rä'dza, cada, colla, dät latte, fät, diet neben streu; cummanner;

salurer aus *saluder u. a.

Di Giovanni, Füologia e letteratura Siciliana, 1871. Texte des

13. Jaiirhunderts. — Avolio, Canti popolari di Noto, 1875; Intro-

dttzione allo studio del Siciliano, l882. — As coli, Arch. gloU. II,

145—151-

114. Der sicilianische Typus erstreckt sich in einzelnen Erscheinungen

weit ins Festland hinein, namentlich am VVestabhange des Apennins, gghi

aus LY gehört Apulien an, n =^ my, 'ts, 'ds aus py, by reicht an beiden

Meeren bis gegen den Ombrone hinauf und bis ins Aretinische hinein ; zz aus CY

dürfte ursprünglich auch der Molisc, wo wir heute <!(' treffen, nicht fremd sein,

wie umgekehrte Sprechweisen: pa'tsija s-aü pazzia zeigen. — chi = pl umfasst

Calabrien, Apulien, Neapel, dd = Li, ebenfalls; j == tose, dz bleibt im

Ganzen am tyrrhenischen Meer, dringt aber tief in die Berge hinein, in

der Molise und Umbrien und zeigt sich bis gegen Arezzo. Auch von den

morphologischen Eigentümlichkeiten finden wir mia in Galabrien, Apulien

und bis in die Abruzzen hinein; ttinnu und die I>okaladverbien im Sinne

von Präpositionen sind dem ganzen Süden eigen u. s. w. Genaue Angaben
sind bei der Spärlichkeit der Hülfsmittel nicht möglich.

115. Zu Einzelnem übergehend schliesst sich Südcalabrien bis Ca-

tanzaro im Vokalismus Sicilien an, ebenso vereinzelt Castrovillari. Sonst

erscheint weiter nördlich ü, uo mit dem Ton auf dem ersten Bestandteil

bedingt wie in Noto, daraus in S. Pietro Apostolo und Nicastri ia, tia. Auf-

fällig ist nd im äussersten Süden und desgleichen im südlichsten Apulien:

Capo di Leuca, Lecce, Brindisi (aber Maglie nn, dann ebenso Tarent, Ostuni

u. s. w.), hier neben mm = mb; nn beginnt erst in Cosenza wieder. — //

beginnt bei Nicastro und Tropea und umfasst ganz Calabria Giteriore,

während am jonischen Meere (Geraci, Gioiosa u. a.) j dafiir eintritt. Sonst

ist von Lauterscheinungen noch etwa ^^ = fl zu nennen und mp = nf:

mpernu. Syntaktisch wichtig ist mu modo oder tni, ma (nach Analogie von

chi, ca), pemmu, die che verdrängen und namentlich dem Infinitiv (der auch

in Apulien spärlich gebraucht wird) Konkurrenz machen: vipregu mi mi dicite;

pe mu ss'alleggerisci = per alleggerirsi. Das Ortsadverb nci vertritt den Dativ

des Pronomens der dritten Person.

S c e r b o , Sul dialetto Calahro, Firenze 1 886.

116. Überschreitet man den Querriegel des Apennin, der namentlich

im Westen die calabrische Halbinsel scharf abtrennt vom übrigen Italien, so

tritt uns ein ganz neuer Sprachtypus entgegen: der neapolitanische.
Nicht nur ie, uo sondern auch /, u aus e, o sind gebunden an folgendes

lat. u ital. i, also omo, uomene. Im Auslaute ist e, (nicht mehr /, u) heute

fast überall zu d abgeschwächt, und selbst das volle a entgeht am Satzende

dieser Schwächung nicht. Vortonig erscheint gewöhnlich e, u. So liest

man schon in Ravello iiempo, besitä, quanno, uommene, buonii neben omo,

nova, suppurtä, isso, chesta u. s. w. Und Moliterno hat zwar tonlos i, u aber:

chiddu, chedda, chiddi, cheddi, tiempi, puviredda, iUorti, jtwrnu, omu, pozza.

Abfall der Tonlosen trifft man in Saponara: tiemp, rop, fatt, seburch, turnenn,
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arvat, lagnanz u. s. w. Und e flir o begegnet noch in Alatri (Rom): diche,

tempe, cape, fatte, manze u. s. w., in Pratola Pcligna (Abruzzen) : iiempe, prhne,

quanne, evetre (altri). Auf der Ostküste der Halbinsel beginnt das Verstummen
der auslautenden Vokale in Tarent und Ostuni und erstreckt sich nördlich

bis an den Aso. — Selten in der Schrift ausgedrückt, daher die Grenzen
nicht genau zu bestimmen sind, ist die Erweichung der Tonlosen nach Na-
salen: mb, nd, ng, aus mp, nt, nc: so in Nocera, in Neapel und den
Abruzzen, ns zu nz schon in Sicilien, dann bis in die Toscana hinein. Das
Resultat der l- und y-Verbindüngen ist das bekannte; ly bleibt als /' bis nach
Ariccia, Anagni (doch Arpino j), östlich in der Basilicata und der Molise.

Vortoniges d zwischen Vokalen, namentlich auch im Anlaut, wird r von
Moliterno und Saponara bis Arpino, in beiden Principatcn und in der Molise,

wo übrigens nach den Individuen der Laut zwischen d und r schwankt.

Vgl. z. B. neap. t'a raria te la daria, resperata, roppu, chcsta ronna u. s. w.

Dieser Wandel ist auch Sicilien nicht fremd. Dagegen nachtoniges d wird

/: ummeto, nutecu und zwar nicht nur in Neapel sondern auch in Apulien
und in den Abruzzen, vgl. Teramo viti vidit, Lecce iti idesti. — l vor Kon-
sonanten wird nicht geduldet, sondern wie im Sic. vor Dentalen zu u, sonst

in viel weiterem Massstabe zu r. Nicht ganz klar sind die Bedingungen für

rt zu rd, es scheint stets zwischen beiden Lauten ein Vokal gefallen zu

sein: spirdd, mierd? meritum u. a. ; auch hierin schliesst sich nicht nur die

Molise, sondern auch Apulien ans Neapolitanische an. Die Infinitive werfen
re ab auf dem ganzen südlichen Gebiete von Castrovillari bis nach Pisa und
Lucca; von Ostuni und Massafra bis nach Ascoli. Die 3. Perf. lautet auf

je: cumenzaje, pigliaje, arrivaje, fuje, 6 ajeno: anwiatontajciw, oder tte aus:

succerette, jette, facette, Jacettere. Die Abstrakta auf •a7ne, -ime, -ume sind neap.

und tarent. Feminina.

Denkmäler des 14. Jahrhunderts sind herausgegeben von Mussafia,
Mitteilungen aus romanischen Handschriften I, IT, Wien 1884, 1885.

Die Beschreibung von Neapel von Loise di Rosa ( 1 385), Archivio
Stör. Nap. IV, 417—467.

117. Wenden wir uns der Südostspitze zu nach Apulien, so treffen

wir wie in Calabrien /, u bedingungslos, ie, uo bedingt, uo wird weiter zu ue

und, ausser nach Labialen und Gutturalen, zu e, vgl. lecc. iila, chinu, aire,

piru; ura, suluri, rusecii, ula gula, nuce; nnecu, pede, era; Jeri, nniechi, piedi,

miedecu; omu, olu, ola, dole, noa; seru, biienu, bueni, sechi, cueci, 'puei.

Anderswo bleibt ue: Ostuni, Tarent: suenne, oder selbst uo: Massafra: suonnu,

luongu. Schon in Brindisi und Ostuni aber sind auch /, li bedingt wie im
Neapolitanischen. Vor- und nachtonig e, u weichen i, u in Brindisi: alli

tiempi di, rricdrra, pirsona u. s. w., in Tarent ist / auf die Stellung vor dem
Tone beschränkt, tonloses e nach demselben: di, succidii, ssi puteva, uemini,

ribuiiate, l'otre gli altri, // iiaffune u. s. w. Eigentümlich ist in Tarent a

in offener Silbe zu ä: cantäre, cäp9. Beim Konsonantismus fallt in Lecce
Synkope von v auf: ina avena, endina, erde, aire, nie ebenso von G (Mittel-

stufe u,v^. liunu LiGNUM, niuru nigrum): ula, addina; dann to zu //, str

zu /: tk, nUatne, fene^a, QUi quod zu ///, tse, das sich bis Terlizzi und Ruvo
erstreckt. Abweichend von Südwesten ist noch j zu i: zennaru, das die

ganze Terra di Bari und Cerignola begreift. Sonst also die bekannten

Charakteristika des südlichen Konsonantismus: dd, aber ebenfalls nur bis

Cerignola, gghi, das noch Foggia, nicht mehr Lucera angehört; chi aus PL,

das bis an die Molise reicht.

Morosi, Vocalismo del dialetto leccese, Arch. glott. IV, 117— 144
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118. Von Molfetta an begegnen längs der Ostküste eigenartige

Diphthonge der betonten Vokale, woneben umgekehrt auch vor dem Accente

die tonlosen stark verkümmert sind. Zu Grunde liegt das neapolitanische

System, also /, u bedingt aus e, o; diese neuen i, u entwickeln sich dann

gleichmässig mit den alten. Unterbrochen wird das Gebiet durch die Molise,

deren Hauptvertreter Campobasso sich im Ganzen zum Neapolitanischen

stellt, umfasst noch Bucchianico (Abr. Ult. I) und selbst Castello (Abr. Cit.)

ferner am VVestabhange aber doch noch im Stromgebiet der Adria, Agnone
und Pratola Pcligna. Vgl. Molfetta: e: cammaino, vailo; u: avaut, virtaute;

o: rigauro, signaura (crona); vorton. dilam (doleva), piteva, chinsikxre. Trani:

I: preivie, seita, stangheise (=^ tgüi); u: ngoccheune, o: segneure F. (segnorre M.),

anoere, crocna, coesa, doch auch o: coere, boena, buoene (Masc); a: tern6

tornare arrivaeie, retraete, apperaete; vorton.: chenquieste, sfegaeve, prepennie.

— Mehr südlich im Innern Martina Franca: i: veil, deise; o: sigmiore^ rituorn;

a: Ptc. I eete, peece, chep. Ähnlich in Putignano. Mehr nördlich, so in

Bitonto, Andria wird i über ei, ai zu oi\ fatoiche; eine eigentümliche Be-

handlung von // zeigt Ruvo: sentjute, nescjune, venjutc, und dies führt wohl

hinüber zu dem cu und au einerseits, das wir schon hatten, dem ii anderer-

seits von Matera: anchtin, pirdit, niid nullo pir, auch signür (F., Masc.

signor). — Schliesslich mag noch Castelli (Abr. Ult. I) Erwähnung finden,

weil hier e, wohl über ei, ai, zu au wird: daut, haussa; e vor n bricht zu ea:

meant, plagneann, geant.

Den Abruzzen eigentümlich ist ferner der Umlaut d-i zu i-i z. B.

paw, PI. pin^; 2. Sg. chind?, im Konsonantismus die Bewahrung von PL, bl,

FL, z. T. heute durch italienisches // u. s. w. ersetzt, aber nicht chi wie in

den südlichen Mundarten ; freilich spuckt auch chiii hie und da. Also z. B.

in Teramo plandd, ßavivid, plazz?, blastemd, stabbb, ferner ld zu //: calle,

sonst assimiliert sich / tonlosem Konsonanten, macht ihn aber gleichzeitig

tönend: adda alto ca'dzp, holb? vulpes, üdddtns. g zwischen Vokalen wird

zur Spirans : Teramo fehure, Atessa pree *preco. s vor Konsonanten,

namentlich Dentalen, wird s in Teramo, Chieti, Agnone, Larino, Campobasso
und wohl noch weiter im Südosten , vgl. rispiett, sfoco (aber stets st) Sapo-

nara. — j vertritt nicht nur vulgl. j sondern auch lv und by, also pijjä,

rajja von Atessa bis an die Grenzen des Gebietes, westlich nach Rom, nord-

westlich bis Norcia, wogegen die Molise auch hierin mit /' sich zum Nea-

politanischen gesellt. Statt con erscheint hier mehrfach nc' in con? Sodann
treffen wir wieder das vigesimale Zahlensystem do vendine =^ 40. In der

Konjugation bemerke man die Reduktion auf eine Klasse in fast allen Formen
ausser dem Infinitiv.

Ans adriatische Meer scheint zu gehören : La mascahia dt Lorenzo

Rusu), volgarizzamento del secolo XIV, Bologna 1867. — D'Ovidio,
Fonetica del diaktto di Campobasso, Arch. glott. IV, 145— 184. —
F i n a ni o r e , Vocabolario deW iiso ahrnzzese, 1 880. — Savini, //

dialetto di Teramo, Firenze 1882.

119. Die aquilinisch-umbrisch-römische Gruppe ist in älterer

Zeit durch zahlreiche Denkmäler vertreten. Der heutige römische Stadtdialekt

hat im 16. Jahrhundert eine sehr starke Beeinflussung durch den florentinischen

erlitten, wodurch sein ursprüngliches Gepräge ziemlich modifiziert worden ist.

Die Grenzen werden am adriatischen Meere vom Aso und Esimo gebildet.

Jesi gehört noch hierher, Montemarciano nicht mehr. Gegen Arezzo und
Siena fallen die politischen Grenzen mit den sprachlichen annähernd zu-

sammen; von Grosseto ist der südlich vom Ombrone gelegene Teil noch
hineinzuziehen. Aus den Abruzzen pflanzt sich // aus ld noch nach Rom
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und bis Norcia fort; ferner cagnu *cambium in Rieti, afjer schon cmnmiu in

Arcidosso; j überwuchert gl, das nur noch an der Nordgrenze in Umbrien,

Grosseto, in den Bergen der Macerata und insclartig in Anagni, Guarcino,

Veroli, oder in Aquila, Solmona^ erhalten ist. Ebenso hat ie, uo in ge-

schlossener Silbe weichen müssen, man trifft es heute beschränkt auf Norcia,

Orvieto, Assisi. Sonst zeichnen sich die betonten Vokale durch ihre Reinheit

aus, auch in offener Silbe sind Diphthonge selten, und der bedingte Wandel
von E, o zu i, u schimmert zwar, namentlich am Adriatischen Meere und in

den alten Texten, noch durch, ist aber heute fast verschwunden. Charakteristisch

ist die Scheidung von auslautend o (i. Sg. , Gerund.) und u (Subst.): ico

dico, tempu, Aquila, Rieti, Norcia, Tolentino, Pitigliano u. s. w. , also an

den verschiedensten Stellen; meist freilich ist o oder u verallgemeinert; im
Süden: Alatri, Solmona sinkt o nach neap. Art zu <? herab. Auslautend i

wird zu e im Umbrischen, vgl. Todi: tenipe, altrue (doch 2. Sg. : patesi);

Perugia gli nitre, le tenipe, Acquapendente S. Lorenzo, Viterbo, ebenso

im Osten in Ascoli, Ofüda. — Bei den Konsonanten ist j noch meist ge-

blieben jenta, jentile Monterubbiano, pegghio Tolentino u. s. w. ; wichtiger ist

der Einfluss.des Plural i auf vorhergehendes /, n: omegni, tagli Veroli, Alatri,

was sonst dem Aretinischen angehört. Sodann der Ausfall von v zwischen

Vokalen, namentlich vor dem Tone: Cingoli proava, doentd, ebenso Tolentino,

Treja, Macerata u. s. w., troaru, addairu Norcia, reenne = rivenne u. s. \^.

Chieti, und im römischen Gebiete arriata Montefiascone. Dagegen ist Ausfall

von d auf Umbrien (Rieti: ico, Norcia te ico) beschränkt. Vortonig re wird

über are (Orvieto, Rom, S. Vito Romano u. s. w.) zu ar Macerata, Ascoli,

Umbrien. Wieder nur an die Adria: Loreto, Ancona, Osimo, dann Aquila

gehört der Abfall von ne, no nach betonten Vokalen : birbö, consolaziö u. s. w.

Endlich ist l vor Konsonanten fast stets r in Rom, wo namentlich auch der

Artikel r zeigt und in einem Teile von Umbrien und Macerata. Von mor-

phologischen Erscheinungen ist entm Gerund. I—III allgemein verbreitet, auch

im Römischen: comenzenne Veroli, Rom, Guarcino, Anagni u. s. w. ; die

Übertragung der Pluralform des Artikels und der Pronomina auf den Sing.:

chigli Alatri, deglio Anagni, glio Guarcino, degliu Aquila (vgl. gliu Cerreto

Sannita, Benevent.). Die Präposition int-el erscheint an der Adria, z. B. in

Loreto, Ancona, in Umbrien: Assisi, Perugia; dann in Acquapendente; sie

wird zu / abgekürzt und dient als Dativpartikel in Assisi, Perugia; nie, ma
in derselben Eunktion, in Camerino, S. Lorenzo, Montefiascone. — Damit

vergleicht sich mella -^ lä in Treja, Cingoli und wieder in Grosseto. —
Vereinzelt steht Viterbo mit ^ = i: deece, prenio; uo aus ital. g: annub =^

andö, nuo, ruoba und in tonloser Silbe: potennuose, arepuosa, cuorona u. s. w.

Altaquilanischen Dialekt zeigen die Rewuhroniken des Boezio di

Rainaldo und des Antonio di Bticcio, Muratori Antiqu. Bd. VI; alt-

peruginischen das Diario del Graziano, Arch. Stör. Bd. 16; alt-

löniischen das Fragnient. kist. Rom., Muratori Ant. VI ; die Vita di

Cola di Rienzi, ib., Vita di S. Francesca Romana, lig. v. Arniellini,

1882 u. a.

120. Die Toscana wird nördlich und östlich vom Apennin begrenzt

(die am östlichen Bergabhange gelegenen Ortschaften gehören dialektisch zur

Romagna); im Norden ist noch das erste Dorf jenseits des Abetone, Fiu-

malbo, toscanisch, westlich noch Massa und Montignoso. Gegenüber den

nördlichen und östlichen Mundarten zeichnen sich diejenigen der Toscana

durch die Bewahrung der tonlosen Vokale aus; gegenüber dem Umbrischen

durch die Scheidung von auslautend / und e und durch vortonig /; gegenüber

dem Süden durch dz, nd, mb. Von positiven Zügen sind bemerkenswert
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gghi = l'; Ausfall von ^"''v'"''', h statt 'c% seltener statt ^t'; die Resistenz

der Labialen gegen v 78; und umgekehrt ajo aus arium, das auch in

Perugia erscheint; die Scheidung von Tv und kv u. a. In der Formen-

lehre die verkürzten Participien 99; die Umschreibung noi si ama 92.

Das Gesamtgebict zerfällt wieder in vier Unterabteilungen : das Senesische,

Arctinische, Florentinische (mit Pisa und Livorno) und Lucchesischc. Spezifisch

florentinisch-pisanisch ist ine, unc 17, 36, ggh, die Spirans aus intervokalischem

t: arrk'aha, der Ausfall von v, der auch Massa ergreift; der Wandel von l

vor Kons, in i: ailtro, nitro, der sich bis nach Grosseto erstreckt, wogegen

Pisa-Lucca autro sagen; sonst geht L in dieser Stellung auf dem ganzen

Gebiete gerne in r über; Pisa und Livorno kennen auch die Umkehrung:
dolmito, soppoltä, tolnd. Für Lucca ist ss aus zz: piassa, und entsprechend

•ansa, ansi charakteristisch.

Fiumalbo zeigt den nördlichen Einfluss in der ständigen Wandelung

von ''T'' zu d: arrivada, desperada, stado, in tonlos e: sfogarse, te, nie, in

j z=^ l': Bujons, in mi als betontem Nominativ u. a. Ähnlich trifft man in

Massa: se, cojon, me betont, woneben tonlos a. — Am eigenartigsten ist das

Aretinische zu dem auch Cittä di Castello gehört, durch den Wandel von

A zu e: arriveta, artornere, aber amallo; sodann die Empfindlichkeit tonloser

Vokale. Vor dem Accente richten sie sich meist nach dem Tonvokal:

sintire, losenghire, musechere, acconiedcre , ghissimino, fugliuto; nach demselben

nach dem auslautenden Vokal: ännania, ridiqtiala, titele, veceheme eccomi,

prova aber proveee, ultonio u. s. w. Tonloses / modifiziert vorhergehende

/, d, n, l: beskya, frukye frutti, quarkye, quarti, tankye, torgye tordi; ßgliogli,

nohegli, quadrigne, kegne cani. Das dem i angehängte e führt hinübet zu

dem e statt / im Perug. — Im Senesischen fallt gegenüber dem Toscanischen

namentlich ene, eng, one, ong, und tonlos a vor r: crhiare auf, in der Flexion

die starken Perfekta 4. ibbimo.

Über die Dialekte der Toscana und über ältere Denkmäler vgl.

Ca ix, Nuova Antol. XXVII, 41 ff.; Urkunden und Briefe seit dem
13. Jahrhundert, z. B. la Taz'ola di Riccomano Jacopi, Arch. Stör. It..

[\. ser. XVIII; Kicordi di loia famiglia senese, 1233— 1261. Arch. Stör.

It. app. 20 ; Bandi Liicchesi del secolo decinio quarto , Bologna 1863.

Istorie pisane, Arch. Stör. It. 1. ser. VI u. s. w. — Über das Senesische

Hirsch. Zeitschr. f. roni. Phil., Bd. IX und X.

12 1." Unter den nördlichen Dialekten nimmt das Venezianische eine

Sonderstellung ein und weist nur einen kleinen Teil der allen gemeinsamen
Kriterien, die die Scheidung von der südlichen Gruppe bedingen, auf. Diese

Kriterien sind: lat. tj wird //; tonlose Vokale, in Proparoxytonis und nament-

lich die auslautenden ausser a fallen; auslautendes I, nicht aber u modifiziert

vorhergehendes o e; die Diphthonge von e o fehlen. An Stelle der nasalen

Konso^ianten treten Nasalvokale. Intervokalisches x fällt; CE ge werden zu

ts dz. Doppelkonsonanten und Modifikationen des Wortanlautes im Satzinnern

sind unbekannt oder wenigstens selten. Auslautend -s bleibt länger. Sekun-

däres jf übt auf vorhergehende Laute eine zerstörende Wirkung; ex fs werden
zu yt\ ys, die sich dann verschieden weiter entwickeln. Die Plurale der

Neutren, die hier seltener sind, lauten auf -e aus, haben also ganz Feminin-

endung; -ora fehlt. Bei den Fürwörtern fungiert der betonte Akkusativ auch

als Nominativ: mi ti, wogegen io stark reduziert nur tonlos ist. Der Abfall

der auslautenden Vokale macht die Verbindung der Personalpronomina mit

dem Verbum zum Gesetz. Für das Gerundium aller Verba dient -ando.

122. Das Venezianische, ursprünglich ein dem Toscanischen ziem-

lich nahestehender Dialekt der Lagunenstadt neben einem Rätischen hat nach
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und nach nicht nur in der Stadt selbst das rätischc Element verdrängt, son-

dern auch auf dem P'estlande südlich bis fast an den Po, westlich bis einschliess-

lich Verona, nördlich bis tief in die Berge hinein, östlich bis Trcviso sich

festgesetzt. Ferner hat er in Istrien und längs dem adriatischcn Meere in

Dalmatien einen sehr alten romanischen Dialekt, der unter anderm die Gut-

turalen vor hellen Vokalen bewahrte, fast völlig absorbiert. ^ — Von den

spezifisch norditalienischen Erscheinungen eignet dem Venezianischen der

Ausfall von ""^t^"*: pensd (part.), yfa, vegnua^ impinia^ mauro; die Sibilanten

statt der Palatalen: zentildona^ zovetie^ strenzer; siel^ piaser
^
pese. -s hält sich

in der Frage noch heute sentis-tu; sonst im Aven. namentlich in einsilbigen

Verbalformen: as^ und demgemäss im Futurum, und in zweisilbigen Kon-
junktiven. CL PL sind in den altern Texten, z. B. im Cato, noch erhalten,

dann aber schreitet jener über ky zu // fort: tsave, oretsa. lv verschmilzt mit

/: /?<?, wird sonst zu dz: padsa famedza. Dagegen stimmt zum Toscanischen:

die Diphthonge ie uo'. diese^ miedego und zuego^ luego^ auch puogo; die Be-

wahrung der Nachtonvokale (aber, wie vor dem Tone, e nicht /, entsprechend

norditalienischcm Brauche), die einfache Assimilation von ct es: f(7to^ lato.

Eigenartig ist der Ausfall von v : vedoa, zodr, criel der sich auch auf den An-^

laut erstreckt ose^ freilich nicht konsequent; von -e nach r, /, m: dar, saver,

par PATREM, Ä?/, Jö/, doman, vien, altven. in weiterem Umfange: grand^ nient^

fort u. a. Cato, von o nach n: cristian, pien. Von Einzelheiten ist etwa

noch -mentre als Suffix der Adverbien, e neben io in den alten Denkmälern,

ferner 2. Sg. ci es, 3. Sg. =^ 3. PI. und die Part, auf esto zu nennen.

Auf die «Terra ferma» übergehend, treffen wir schon in Mestre p d für t^ dz

und dies setzt sich in verschiedenen Variationen durch Padua Verona fort

und zeigt sich als Eigentümlichkeit des Centralrätischen. Sodann treffen wir

schon in Padua und Verona ein in Venedig fehlendes Charakteristikum des

Nordens: / u bei folgendem z, also /romtnto /rommti^ /remo /h'mi, sento Sinti,

meto, miti ; braoso braust, pomo pumi; rosso russi. Das Veronesische hält auch

darin am Westen fest, dass es o e nicht oder selten diphthongiert, wogegen
das Paduanische selbst in geschlossener Silbe ie tio aufweist: pietto, biestia^

cierti^ pierso, muorto , ptiorco, nuostri ^ ursprünglich wohl bedingt vgl. frello

frateUo
,
friegi ; belle neben biegt. Während Li auch hier dz ergiebt: quigi.,

igi, ist LV, von den östlichsten Ortschaften und vom Vicentinischen abgesehen,

nur bis j vorgerückt. Ausfall des v tritt in grösserer Häufigkeit in beiden

Provinzen auf, während Rovigo wie in dz aus lv, so in ts {s) dz = ts dz, sich

enger an Venedig anschliesst. Spezifisch veronesisch ist der Fall des e in

vorletzter Silbe bei folgendem r und der Wandel von auslautend e va 0: esro^

recevro, bevro; domandaro, ordeno ordine, disso u. s. w. Endlich weist das

in den alten Texten von Verona und Padua nicht unhäufige ol, al aus au:

oldtr consa älter *colsa aus causa, alturio eher nach Mailand als nach Venedig,

wo es nur in der auch sonst rätischen Einfluss zeigenden Cronica degli im-

peradori vorkommt: es handelt sich um umgekehrte Sprech- oder Schreib-

weise, die sich daraus erklärt, dass im Rätischen al""" zu au wird. (Dieses

al aus AUfc ist also verschieden von dem 61 besprochenen.)

Alte Denkmäler sind zahlreich : Eine Übersetzung der Sprüche

Cato's u. a. aus einer Hs. des 13. Jahrhunderts hg. von Tobler 1883

bis 1886; €m Exevipelbuch hg. von Ulrich Rom. XIII, 27—59; Cronica

degli imperadori, \\%. von Ceruti Arch. Glott. III, 147—243 u. a.

Averon. die Dichtungen Fra Giacomino's, hg. von Mussafia 1864, eine

Katharinenlegende, l873; Glossare 1873; eine Fassion, hg. von Giuliari

Prop V, 2 u. a. — Ausser Mussafia's und Tobler's Abhandlungen zu

den Texten vgl. noch Ascoli, Arch. Glott. I 391—473; HI 244
bis 284. — »über das fast ausgestorbene Vegliotische Jve, Arch.

Glott. IX, 115—187.
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123. Das Emilianische zwischen Apennin und Po überschreitet

zweimal den Fluss, indem es in Mantua sich zwischen das Venezianische und

Lombardische einzwängt, sodann zwischen Lambro und Tessin das Gebiet

von Pavia in sich fasst. Westlich erstreckt es sich in einem von BobI)io

immer schmaler werdenden Streifen bis nach Valenza. — Vom Venezianischen

im Norden und vom Marchigianischen im Süden unterscheidet es sich scharf

durch den Verlust der Endvokale ausser a; die Ortschaften am linken Poufer

oder in der Provinz Ancona, die emilianisch sprechen, zeigen in dieser Hinsicht

nicht die geringste Annäherung an ihre Nachbarn, vgl. z. B. Jcsi: primo^ dopo^

potemio^ vinne, accade u. s. w. , aber Monte Marciano: dig
^
prim^ dop, viadz,

putend, ariur?tand, pac', dis; oder Bottrigne (Rovigo) digo, tempi, vinto, birbanti,

tute, aber nur wenige Meilen flussaufwärts Papazze: digh, prim, dop, tant,/uss

u. s. w. Nicht weniger stark werden die Vortonvokalc reduziert, oft bleibt

allein der Träger des Tones bestehen, und stets vortoniges a, vgl. in Monte

Marciano: 7)dia vindicare, sntiva, vrgogna, stend sentendo ; weniger stark in

Papazze: /(?^/?(?, dnanz, nssima vgnu frgulin, prgarave u. s. w. Häufig wird

ein Vokal vorgeschlagen um die dadurch entstandene Härte zu vermeiden,

nicht nur in dem hier allgemeinen ar für ri, al für le, sondern z. B. ovsin

viciNUS. Von Parma an westlich aber ist die Elision bedeutend eingeschränkt,

doch z(^igt der Artikel al, die Präp. ad ed = de noch weithin ihre Spuren.

Hand in Hand mit der Vernachlässigung der tonlosen Vokak; geht die Be-

vorzugung der betonten: a wird zu «, e\ e zu ei, o zu ou; vor Nasalen (und

dialektisch auch sonst) tritt e o für i ü ein; die Diphthonge von e o fehlen. Also

bol. pregür , veina, segnoura, previa, qualcon, doch reichen en an nicht über

Modena und nördlich nicht bis Mirandola und Fcrrara. Wohl aber ist e aus

A für das ganze Gebiet auf dem rechten Poufer von Pesaro bis an die Enza

verbreitet, und greift, wenn auch selten, in Rovigo über den Strom. Die

Diphthonge ei, ou treten namentlich in Parma wieder auf, während Reggio

sie kaum kennt. Gegenüber dem Lombardischen ist ausser a zu e, das dem
Westen fehlt, namentlich der Mangel von ii und ö charakteristisch. Nur in

Mantua und Mirandola sind die getrübten Vokale eingedrungen. Im Kon-
sonantismus sind die Sibilanten statt der Palatalen das gemeinsame Gut, des-

gleichen ts dz aus CL GL schon in Forli und wohl noch nördlicher. CT wird

noch einfach assimiliert, und dies bildet ein zweites entscheidendes Merkmal
gegenüber der Lombard(>i und dem Westen, t zwisch(>n Vokalen bleibt in

Ancona, Pesaro, weicht aber bald, und ist nur, als d, im Fem. der Partizipien

widerstandsfähiger, j aus /' findet sich mit geringen Ausnahmen durchweg.

Nur bis Ravenna, also wohl unter dem Einfluss der südlichen Dialekte, reichen

die apokopiertcn Infinitive; sonst treten sie sporadisch z. B. in Imola, in

Lugagnago (Piacenza) auf. — Die Nasalvokale scheinen auch hier zu fehlen

ausser in Faenza und Ravenna. Gruppen von zwei Sonanten am Ende des

Wortes werden fast nirgends geduldet sondern gelöst vgl. parm. orel orlo,

gioren giorno, nerev; faent. inferem, bolog. meral, coren. —- Die dem Verbum
vorgesetzten Pronomina zeigen starke Verkürzungen; io schmilzt zu a zu-

sammen, dem nie wieder vorgesetzt wird; dieses a wird auch auf i. 2. PL
übertragen bol. 7ne a port, nu a purtein, vu a purtä, parm. %og2s ti at port, im

Konjunktiv treten sie noch hinter das Verbum bol. nu a purtamen, worin en

wieder no vorstellt, parm. nu a purtema; oder in der Frage bol, purtaroja

ine -^ poi'terb io io me; das ia wird auf den Plural übcrtra.gen purtarenia nu, so

faent. Konj. 4 enja 5 eva, wo also a noch weiter gedrungen ist. — Nur in

Bologna dient and als Gerund, für all«; Konjugationen. Dass die Emilia das

Gebiet von sipia ist (96), wusste schon Dante. — Die Pluralbildung ist
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bei den Masc., da. o e i fallen, lediglich an der Qualität des betonten Stamm-

vokals zu erkennen, da nämlich e o im Plural zu /, ti werden.

Ein altes bologn. Denkmal (1360) ist der Tesoro da poveri, hg.

von Mazzoni Toselli. — Für diese wie die zwei nächsten Gruppen

ist wichtig B i o n d e 1 1 i , Saggio sui diaktli gallo-iialici, 1 853- M i' s s a f i a,

DarsteUtmg der romagnolischen Mitndart, l873-

124. Die lombardischen Mundarten reichen im Norden bis an die

Alpen, wo sie in ähnlicher Weise wie östlich das Venezianische auf rätischer

Grundlage sich weiter entwickelt haben und den fremden Einfluss ziemlich

deutlich zeigen. Die westliche Grenze wird durch die Sesia gebildet. Das

ganze Gebiet zerfällt deutlich in zwei Hauptgruppen : eine östliche mit Ber-

gamo, eine westliche mit Mailand als Zentrum; die Adda scheidet die beiden

Hälften. Gegenüber der Emilia fallt sogleich die Bewahrung von betontem a e i

in die Augen, o schreitet zuweilen namentlich im Osten bis // vor, erscheint

als ö: mail. öf., cor, nöf, in Position, namentlich wenn ein palatalcs Element

folgt: cöts, dzöbbia *jovia, öts; ü als //; dür, segür, dziisi. — Die auslautenden

Vokale fallen ; tonlose Paenultima, wenn der erste Laut ein s ist asna, äniösna,

desma^ aber äsen u. s. w. Sonst ist, im Gegensatz zum Emilianischen, Vokal-

ausfall selten. Aber gegen den Norden hin begegnen mehrfach Trübungen:

en aus in reichte einst bis nach Mailand hinein, ist jetzt noch in der Brianza

zu finden; im Tessin wird a vor oder nach Palatalen zu e: fets, tsern, was

nach Rätien hineinweist. Mailändisch ist noch ol aus primärem und sekun-

därem ai: olter, folda; volsa ausat, das letztere verrät die Nähe des Rätischen

mit altus, das ebenfalls schon am Nordende des Langensees herrscht. — Im

Konsonantismus ist das echte tz oder s^ und entsprechend dz oder z durch

rätisches und toskanisches U s bezw. dz z fast völlig verdrängt, namentlich im

Stadtmailändischen ; / zwischen zwei Vokalen fällt stets im Westen, wogt^gen

es im Osten nur bis zu d herabsinkt, im Auslaute wieder tonlos wird: mail.

vegnü, vegfiua (heute meist hergestellt vegnilda) berg. vegnilt, vegnilda. Die

altmailändischen Texte und die Dialekte der Landschaft sind hier wieder ur-

sprünglicher als der der Schriftsprache angeglichene Dialekt der Stadt. —
CT wird zu //, eines der Hauptmerkmale des Lombardischen gegenüber dem
emil.-venez. //, rät.-piem. it: fats; cöti u. s. w. Freilich hat auch hier die

Schriftsprache inid im Osten der ven(;zianisch - emilianische Einfluss störend

gewirkt: Castiglione, delle Stiviere, und selbst Brescia und Cremona stellen

dem mail. -berg. fats freU ein /d!//;v^/ gegenüber. Andererseits dringt // fluss-

abwärts: denn wenn zwar im Norden in Bielli und Varallo dits in piemon-

tesischem Gebiet auftritt, so liest man dagegen dii ^ andai in Novara, Lodi,

Cotogno. Auch italienisch // wird so behandelt: quants plur. von qmvü. So-

dann ist das Lombardische ganz eigentlich das Gebiet der Nasalvokale: aus-

laut(!nd nach betontem Vokal, inlautend durch Konsonanten gedeckt verschmilzt

// mit dem vorhergehenden Vokal, wob(>i der "Grad der Verschme^lzung bcnder

Elemente ein verschiedener ist. Ostlombardisch tritt später Entnasalisierung

ein, so dass z. B. tempus über tep zu tep wird, ebenso ma manum, be bene,

quat pl. quat§ u. s. w. Als dritte hervorstechende Eigentümlichkeit dieser

Gruppe ist noch der Ausfall des im Wort oder im Satz zwischen zwei Vokalen

stehenden v zu nennen, womit der Übergang zum Venezianischen vermittelt

wird: cdal, doir veti aber gne ets gni züegn. Auf Bergamo b(>schränkt scheint

// aus s: hcmra, cahtä, groh. Auslautend r fallt im West<;n, zugleich wird

der vorhergehende betonte; Vokal g(;dehnt: andä, ebenso t: parte., im Osten

andar, portät. Die /- und ^-Vt^rbindungen bieten nichts vom allgemeinen

Typus Abweichendes: pl ist bei Bonvesin noch bewahrt; gl wird zu j.
—

Auch im Konsonantismus zeigen die nördlicheren Regionen starken rätischen
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Zusatz, ich will hier nur den allen tessinischen Dialekten eignenden Wandel
der Gutturalen vor a in Palatale und L*""' zu ti erwähnen. Dagegen sind

die Spuren von -s sehr schwach: sista «bist du» ist das einzige Überbleibsel.

Im Verbum bildet i als Endung der i. Sg. Präs. (aus io) ein sicheres

Kennzeichen gegenüber der Emilia und dem Westen; auch an 2. Sg. tritt

das Pronomen an: iu te portet; sodann haben wir hier namentlich im Osten

noter am porta, was auch für den Westen indirekt durch den Accent pörtetn

erwiesen ist. — In der alten , nicht mehr , wie es scheint , in der neuen

Sprache, ergreift ando auch die IL III. Konjugation. Über das Perf. auf Im

vgl. T03. Der Plural wird meist durch Umlaut gebildet.

Pietro da Barsegape und Bonvesin da Riva dichteten in der 2. Hälfte

des 14. Jahrhunderts in niailändischer Mundart; aus Bergamo stammt
ein Decalog bei B i o n d e 1 1 i , Poesie Lombarde, 1 856 ; ein Glossar hg.

von Grion Prop 111, 1.. Andere altlomb. Texte Arch. Glott. IX,

1— 24. —- Mussafia, Darstellung des Altmail, nach Bottvesin, 1868.

A s c o 1 i , Arch. G lott. I, 249—31 6. S a 1 v i o n i , Fonetica del Dialetto

moderno della citta di Milam, 1884; Arch. Glott. IX, 1 88—260.

125. Das Piemontcsischc erleidet im Westen und Norden etwelche

Einschränkung durch das Frankoprovenzalische , zu dem es vielleicht einst

in ähnlicher Beziehung stand, wie das Venezianische zum Rätischen. Im
ganzen bilden überall die Alpen seine Grenzen. Es zeigt zunächst den lom-

bardischen Vokalismus auf die Spitze getrieben, sofern nämlich neben ö, ü

auch ei und für das lange a, d. h. dasjenige nach welchem r gefallen, e er-

scheint, also : it7idt[, salvi, volei, beive, • meis, doch vor n : cadena. o ist sehr

dumpf, fast u. Auslautend e fallen, dagegen bleiben tonlose vorletzte,

ausser vor n: in wird zu w. dzüvu, cardu u. s. w. Vortonvokale werden so

stark vernachlässigt, wie im Emil., vgl. tni, dtU denajo, tle, ßioi finocchio u. a.

Abweichend davon hat sich längs der Dora Baltea bis nach Ivrea hinein ein

ar im Infinitiv erhalten ; und nach emilianischer Art am rechten Poufer a bis

Casal Monfcrrato. — Beim Konsonantismus entsprechen die Sibilanten statt

der Palatalen: serki' cercare, dusa dolce, kras ganz dem norditalienischen

Typus, wenn daneben aber anlautend dz dzeli, dzir steht, so erinnert diese

verschiedene Behandlung ans Französische. Und eben dorthin weist auch

IC'"*' zu i\ spia ami, fnania, und L*'"" zu u: mit, /aus, dusa, vouta u. s. w.

Sonst also //: fait in verschiedenen Abstufungen feit, /et^ woneben aber fats

nicht nur an der Grenz(> geg(Mi die Lombardei und gegen das Frankoproven-

zalische, sondern merkwürdig genug auch in Montferrat und in den Um-
gebungen von Turin ersch(^int. Der Fall der intervokalischen Dentalen, j zu

dz: dzög, tsame clamare neben pian und selbst urija auricla sind alle ganz

der Regel gemäss, desgleichen die Nasalvokale. Dagegen ist hier noch eigen-

tümlich die Bewahrung von s in einsilbigen Verbalformen: as, ses, das und

danach ames neben ame^ aber nur teme u. s. w. — Die B'ormenlehre bietet

einige neue Züge. Die 2. PI. ist fast durchweg stammbetont, unterscheidet

sich formell nicht von 2 Sg. In i PI. Präs. findet sich neben am u. s. w.

schon in den ältesten Tf^xten und heute durchgehend öma als Endung (woraus

mit sekundärer Tonverschiebung und Ausfall des mä: portmä Mondovi),

dessen a wieder ein verkümtnertes Pronomen ist, während om wohl wie im
Franz. vom Verbum Sul)stantivum statnmt. Im Konj. Präs. ist wie im Impf.

Ind. Konj. auch 2 PI. stammbetont, i Sg. lautet tur. canav. auf aus, das

nicht lautregelmässig sein kann, sondern vielleicht von 6 übertragen, da son

I. und 6. — Die Abundanz in Fürwörtern ist noch grösser als im Lomb.
In den zusammengesetzten Zeiten steht das Objektspronomen stets zweimal:

mi i /' ö vdillo.
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HABEO lautet ursprünglich ai, jetzt dringt allmählich o von der Schriftsprache

her ein, aber mit umgekehrter Sprechweise: ö.

Die Übersetzung des Neminem te laesi des h. Chrysostomus gehört

hierher, Arch. Glott. VII, 1— 120; Turiner Predigten, hg. v. F()rster,

Rom. vStud. IV, 1—92 u. a. — Ascoli, Arch. Glott. II, lU—160.

126. Das Genuesische schliesst westlich Monaco, Mentone, Sospella

noch in sich ein, östlich berührt es sich in Massa Carrara mit dem Tos-

canischen, nördlich wird es durch den Apennin begrenzt, greift aber nicht

selten über die Wasserscheide hinüber. Borgotaro (Parma), Novi (Alessandria),

Ormea, Tenda, Garesio (Cuneo) sind genuesisch. Wenn //, ö, tonlos e, der

Mangel von ie, uo, ferner Nasalvokale, laete lactem, tsamä, Ausfall der

Dentalen zwischen Vokalen die Zugehörigkeit des Genuesischen zum Picm.

und Lomb. sichern, wenn ei, fe caelum, zuve?i und i.'""" zu u es speziell mit

dem Picmontcsischen verbinden , so hat es doch daneben eine Reihe ganz

individueller Züge. Da erinnert ae aus ai im Nexus atr sogleich an die

Provence, dieses ae wird wie jedes andere nach Labialen zu uae: puae, vuaeru

VALEO, puaeru *parium. Das sekundäre au, ao wird a: atru, cadu. Aus-

lautend e, u bleiben bestehen: vuze, iVdzu ausser nach n: scrivan, PI. scriven;

so -un PL uin. Der Einfluss des y auf vorhergehende Laute ist stärker: nicht

nur tsamd, oe'dzu sondern auch tsan planum sou florem; vendem, rd'dza,

candza. s wird meist s: surin. Intervokalisches l ist schon agen. zu r ge-

worden, das dann mit dem alten r ausfällt. — Reduzierte Pronomina fehlen,

dagegen erscheinen auch hier mi, ti als betonte Nominative. Das Part. I

lautet ou, das Gerund. agen. andu I—III. Schliesslich mögen die Pcrfekta

auf ette -I: arrivette, in Marola, auf este: andeste penseste fuste Castelnuovo di

Magra erwähnt werden.

Rime genovesi dei secoli XIII e XIV lig. von Lagoniaggiore Arch.

Glott. II, 161

—

'.\\'l. Prose getiovesi hg. von Ive Arch. Glott. VIII,

1—97, 14. und 15. Jahrhundert. — Ascoli, Arch. Glott. II. lll— 160.



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.
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HERMANN SUCHIER.

gie Frage, wie viel romanische Sprachen es eigentlich giebt (S. 415 ff.),

5^^/ wird sich erst dann bestimmt beantworten lassen, wenn für die Be-

^ griffe Sprache und Mundart bestimmte Definitionen gefunden sind.

Von grossem Belange ist die Frage freilich nicht, und einstweilen wäre es

vielleicht das einfachste, wenn nur von einer romanischen Sprache geredet

würde, die in zahlreichen Mundarten lebendig ist, von denen einige sich unter

der ausgleichenden Mitwirkung ihrer Nachbarmundarten zu Schriftsprachen

ausgebildet haben.

Im vorliegenden Abschnitt sollen die romanischen Mundarten Galliens

und die aus ihnen entwickelten Schriftsprachen behandelt werden. Wir legen

also einen einheitlichen geographischen Begriff zu Grunde, und grenzen das

Gebiet zunächst, die Angaben auf S. 324, 420 ff. erweiternd,* nach aussen

hin ab. Wir behandeln dann 2) die lautliche Entwickelung der Schriftsprachen

Frankreichs, 3) die lautliche Entwickelung der Mundarten, 4) die associativen

Veränderungen in den Flexionsformen
, 5) Lautübertragung (Lautwechsel),

6) Kreuzung, Anbildung, Umdeutung, 7) Bedeutungswandel, 8) Funktions-

wandel, 9) Beziehung, Kongruenz, Geschlecht, 10) Auslassung und Verwandtes,

11) syntaktische Kreuzungen, 12) Wort- und Satzstellung, 13) Entstehung von

Flexionsformen, 14) Wortbildung, Entlehnung, 15) Wortverlust, Isolierung.

1. DIE SPRACHGRENZE.

A. IN DER GEGENWART.

|it den heutigen politischen Grenzen Frankreichs decken sich die sprach-

lichen nur im Ungefähren: diese bleiben an einigen Stellen des Südens

* In Hinblick auf die vom Verf. in Aussicht gestellte eingehende Beschreibung der

französischen Sprachgrenze wurde dieselbe an den erwähnten Stellen, abgesehen vom Elsass.

nicht von Ort zu Ort verfolgt. [Hrsgr.]

Gröber, Grundriss. 36
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und Westens hinter jenen zurück, um dafür im Norden und Osten beträchtlich

über dieselben hinauszugreifen.

Zunächst ist im Südwesten der nördliche Teil des baskischen Sprach-

gebietes (s. S. 313) in Abzug zu bringen. Der südwestlichste romanische

Ort in den Pyrenäen ist Lescun bei Accous am Gave d'Aspc (Arrondissement

d'Oloron, Departement des Basses-Pyrenees) , der südlichste an der Westküste

ist Biarritz. Von Lescun nach Nordwesten sind die Grenzorte des Baskischen:

Sainte-Engrace, Haux, Tardets, Esquiule, Arrast, Aroue, Etcharry, Domezain,

Arberats, Camou-Mixe, Ilharre, Bardos, Ayherre, Briscous, Urcuit, Lahonce,

Saint-Pierre d'Irube bei Bayonne (nur hier wohnt eine baskische neben einer

französischen Gemeinde) , Arbonne und das am Meer gelegene Bidart.

Zwischen Bardos und Ayherre greift mit La Bastidc-Clairence eine Halbinsel

romanischer Sprache in das baskische Gebiet ein, auf deren Alter man daraus

schlicssen darf, dass die zahlreichen Ortschaften, welche sich La Bastide

nennen, im 13.— 14. Jahrhundert angelegt worden sind. Nach Frankreichs

alter Einteilung reden Baskisch die Landschaften Pays de Soule, Basse-Na-

varre und Labourd; nach der gegenwärtigen derjenige Teil des Departements

der Basses-Pyrenees, welcher aus den Arrondissements Mauldon und Bayonne

und aus dem Ort Esquiule im Arrondissement Oloron besteht. Die Zahl

der baskisch Redenden wird auf 140000 (Luchaire 1879) geschätzt; doch

gicbt es fast in sämtlichen Ortschaften des baskischen Gebietes eine in stetiger

Zunahme begriffene Minorität, welche auch der an das Baskische angrenzenden

gascognischen Mundart mächtig ist.

Es ist sodann der westliche Teil der Bretagne in Abzug zu bringen, in

welchem keltische Mundarten, das sogenannte Bas-Breton, gesprochen wird.

Heute ist der östlichste bretonische Ort an der Südküste der Bretagne

Ambon. Die Grenze geht dann zwischen Vanncs und Elven hindurch nach

den noch bretcnischen Orten Plaudren, Saint-Jean-Brevelay, Moreac, Naizin,

Noyal-Pontivy; Mür-en-Bretagne, Saint-Mayeux, Corlay, Saint-Fiacre, dann

westlich vorbei an den französischen Orten Plouagat, Plelo, Plourhan; sie

erreicht die Nordküste bei dem bretonischen Plouha. Die Bewohner dieser

Grenzorte sprechen im Al]g(!meinen auch Französisch; doch verstehen alte

Leute nur das Bretonische, das überhaupt im heimischen Verkehr den Vorzug

hat. Auch wird auf dem Ins(^lkranze, der die Bretagne iimgiebt — die grösste

Insel heisst Belle-Ile — Bretonisch gesprochen; desgleichen in sic^ben Ge-

meinden der Halbinsel von Batz im Departement der unteren Loin^,. wo
200 Personen nur Bretonisch und 1000 daneben auch Französisch verstehen.

Abgesehen von diesen sieben Gemeinden beschränkt sich das Bretonische

auf die Departements Finistere, Morbihan und Cötes du Nord, von denen

das erste ganz, die anderen beiden zur Hälfte Bretonisch sind. Nach Sebillot

(1886) beträgt die Zahl derer, die nur Bretonisch verstehen, 679 700*; die

Zahl derer, welche auch Französisch verstehen, 663000. Die Gesamtzahl

der Bretonen beträgt i 322 300; doch sind dabei die Kolonien bretonischer

Arbeiter in Le Havre, Trelaze bei Angers u. s. w. (zusammen i 8 400 Menschen)

nicht mitgerechn(;t.

Im äussersten Nordcm Frankreichs wird vlämisch oder ned(Mduitsch ge-

sprochen, und zwar ist dieses gegenwärtig auf die beiden Arrondissements

Dünkirchen (vlämisch Duinkerke, französisch Dunk(>rque) und Hazebroek

* Die '/ahlen 679700 und 66;j IXX) sind dincli eine felderliafte Rechnung Sebillots

zu Stande gekommen. Offenbar muss es heissen : ]'"inistere, individus ne coniprenant que

le breton 302 OüO (staU 352000), individus coniprenant le franc^ais et le bretun 320000
(statt 302 000), total 622 000. Die Rechnung enthält noch andere Widersprüche.



Sprachgrenze in der Gegenwart: innerhalb Frankreichs. 563

Hazebrouck (ich setze bei Grenzorten die deutsche und französische Be-

nennung), sowie auf vier Gemeinden des Departements Pas -de- Calais be-

schränkt. Dieses sind die von Gärtnern und Schiffern bewohnten, durch die

Aa von Saint-Omer getrennten Vorstädte Hoogbrugge le Haut Pont und

Lijsel (d. h. die Insel) Lyzel, ferner Clairmarais bei Saint-Omer und Ruminghem
nordwestlich von Saint-Omer.

Die äusserste Grenze des deutschen Sprachgebietes bilden die Gemeinden
Dunkcrque, Grande-Synthe Groot-Sinte, Mardick Mardijk, Loon, Craywick

Kraaiwijk, ßourbourg Boerburg, St. Pieter's Broek Saint-Pierre-Brouck, Watten,

St. Momelin, Renescure, Blaringhem, Boeseghem, Steenbeek Steenbecque,

Moerbeck Morbecque, Oud Berkijn Vieux-Berquin , Belle ßailleul. In allen

diesen Orten werden das Französische und das Vlämische neben einander

gesprochen: jenes überwiegt in den zuerst genannten zwölf, dieses in den

zuletzt genannten vier Ortschaften. Die Gesamtzahl der vlämischen Ge-

meinden in Frankreich beträgt (1870) 106 mit 176860 Einwohnern, wo-

von etwa 2000 auf die vier Gemeinden des Arrondissements Saint-Omer

kommen.
Nach Abzug dieser drei Gebiete, welche ein Departement vollständig

(Finistere) und von vier Departements beträchtliche Teile umfassen, bleibt

iiuierhalb Frankreichs nur romanisches Sprachgebiet, dessen Nord- und Ost-

grenze jedoch keineswegs mit den politischen Grenzen Frankreichs zusammen-

fallt, sondern wie bereits angedeutet wurde, mehr oder weniger darüber

hinausragt. So gehören zum französischen Sprachgebiete Teile von England,

Belgien, Lützenburg, Deutschland, der Schweiz und Italien.

2. Im Besitze Englands befindet sich seit 1204 die Gruppe der Nor-

mannischen Inseln: Guernsey, Jersey, Sarke, Aurigny (engl. Alderney).

Die nördlichste französische Stadt am Kanäle, und der nördlichste Ort

des romanischen Sprachgebietes in Europa, ist Gravelines Grevelingen. Von
da aus bis zur belgischen Grenze ziehen sich die Sprachgrenze entlang als

letzte Ortschaften französischer Zunge Saint-Georges St-Joris, Saint-Folquin,

Sainte-Maric-Kerque, Houlles, Tilques, Saint-Martin , Saint-Omer, Arques,

Wittes, Aire, Thiennes Tienen, Merville, Neuf-Berquin Nieuw Berkijn, Steen-

werck, Nieppe. Warwijk Wervicq und die bei Menin belegenen Gemeinden
Hallewin HalUiin und Roncq sind gemischter Bevölkerung. Die Grenze

zwischen Frankreich und Belgien bildet die Lys, welche einen kleinen Teil

von der belgischen Stadt Warneton Waesten (der Sprache nach überwiegend

französisch) Frankreich, einen kleinen Teil der französischen Stadt Comines
Komcn (in sprachlicher Hinsicht über die Hälfte französisch) Belgien zuweist.

Auf belgischem Boden geht die Sprachgrenze ungefähr von Westen

nach Osten.

Von Westfiandern sind Wallonisch die an der französischen Grenze ge-

legenen Orte: Mouscron, I.uinghe, Hersaux, Dottignies, Espierres. Reckem
ist gemischt; von Houthem ist die Hälfte Wallonisch, von Nieuwkcrke Neuve-

Kglise ','7, von Messines V's, von Zandvoorde '4.

Die Sprachgrenze trifft die Scheide bei Helchin (gemischt) und fällt

dann zusammen mit der Grenze zwischen Ostflandern und Hennegau: dort

ist wallonisch nur die Gemeinde Orroir, und östlich davon wallonisch ge-

mischt, aber dem Gros nach vlämisch Ronsse Renaix; hier sind deutsch

nur Everbecq, Ghoy Vi vlämisch, Bievene Bievene, Edingen Enghien, vom
Volk Ingen genannt (überwiegend deutsch, Petit Enghien ist überwiegend

wallonisch); Marcq ist halbwallonisch. Die Dender wird überschritten unter-

halb des etwas deutsch gemischten Ortes Akkeren les Deux Acren (welcher

unterhalb des etwas deutsch gemischten Lessines Lessen liegt).

36*
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Zwischen Edingen und Petit-Enghien findet sich der Punkt, wo die

Sprachgrenze nach Brabant übertritt.

In Brabant trifft sie auf das fast ganz französische Saintes (Sante-Renelde)

bei Tubize und überschreitet die Lenne zwischen Tubize Tweebeek und dem
halbvlämischen Lembeek Lembecq; jenes hat nur einen geringen vlämischen

Bestandteil, dieses ist fast ganz vlämisch. Die Sprachgrenze geht sodann nörd-

lich an den drei fast ganz französischen Braine vorbei (Braine le Chäteau Kastel-

Brakel, Wauthier-Braine VVouter-Brakel , Braine l'Alleud Brakel-Eigen), geht

durch das fast ganz französische VVaterloo und durch Ter Hulpe La Hulpe,

nördlich vorbei an den französischen Orten VVavre Waveren, Arken Archennes,

Boschuit Bossut, Bevekou Beauvechain, Sluize L'Ecluse, dann überschreitet

sie die grosse Geete zwischen dem überwiegend französischen Zdtrud-Lumay
Zittaard-Lummen (unterhalb des ganz französischen Jodoigne Geldenaken) und
dem vlämischen Hougaerde, und geht vorbei an den wallonischen Orten

Neer- und Opheylissem.

Von der Provinz Lüttich ist der Nordwesten (von dem deutschen

Houtain-l'Eveque nördlich) deutsch. Dann folgt die Sprachgrenze von dem
wallonischen (von Winkler für vlämisch erklärten) Corswaren ab der Grenze
der Provinzen Limburg und Lüttich bis in die Gegend der unteren Geer,

wo nur folgende Orte der Provinz Limburg wallonisch sind und früher

vlämisch waren : Otrange Wouteringen , Herstappe , Roclenge sur Geer
Rukkelingen, Bassenge Bitsingen, Wonck, Eben-Emael, Lanaye Ter Naaien.

Guygoven, Uykhoven, Ryckel und Henis sind vier wallonische Enklaven im
Arrondissement Tongern.

Die Sprachgrenze überschreitet die Maas zwischen Lüttich und Maestricht

etwas unterhalb Visd Wezet.

Somit liegen in Belgien bereits auf vlämischem Boden Koortrijk Courtrai,

Oudenaerde Audenarde, Geraerdsbergen Grammont, Hai, Brüssel (mit be-

deutendem französischen Bestandteil in der oberen Stadt), Loewen Louvain,

Tienen Tirlcmont und Tongeren Tongres.

Bei Vise macht die Sprachgrenze eine Wendung nach Südwesten, weist

das belgische Aubel dem deutschen Sprachgebiete zu, geht zwischen dem
französischen Limbourg und den deutschen Orten Welkenraedt und Eupen
hindurch, dann über den Kamm des Hohen Venn und schneidet ein Stück

von der preussischen Rheinprovinz, Hauptort Malmedy, ab. Die wallonisch

redenden Grenzdörfer sind in Prcussen Sourbrodt, Faymonville-Osselborn,

Ondenval, Ligneuville-Engelsdorf, Pont.

Von der Ambleve, an der die beiden letztgenannten Ortschaften liegen,

wendet sie sich ziemlich direkt nach Süden, indem sie Viel-Salm, Houffalize

und Bastogne rechts liegen lässt. Dabei trifft sie anfangs mit der belgisch-

deutschen (jenseits der belgischen Grenze gehören nur Bockholz Beho und
Tintange der deutschen Sprache an) , darauf mit der bclgisch-lützenburgischen

Grenze zusammen. Das Grossherzogtum Lützcnburg Luxembourg gehört zum
deutschen Sprachgebiete bis auf drei Ortschaften, in denen französische Mund-
arten gesprochen werden.* Von diesen liegen zwei (Doncols und Sonlez Soller)

an der Stelle, wo sich die lützenburgische Grenze der Stadt Bastogne Bastonach

nähert, die dritte (Haut- et Bas-Rodange) in der Südwestecke des Grossher-

zogtums. Zwischen Bastogne und dem zur Hälfte deutschen Fauvillers erreicht

die Sprachgrenze wieder belgischen Boden. Der belgische Kreis Arel Arlon

* In Bezug auf die französischen Ortschaften des Liitzenhurgisehen folge icii brief-

lichen Mitteilungen des landeskundigen Prof. j. A. Blaise, welche mit den bisherigen y\n-

gaben (bei Böckh S. 185—6, .vgl. auch oben S. 421) nicht ganz übereinstimmen.
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ist ganz Deutsch bis auf die verbundenen Orte Rachecourt Rösingen und
Meix le Tige Deutsch Meisch, welche überwiegend wallonisch sind , und
Halanzy (I/2 wallonisch). Der westlichste deutsche Ort ist Hachy.

Von Belgien ist somit Französisch ein kleines Stück der Provinzen Ost-

flandern, Westflandern und Limburg, der südliche Teil der Provinz Brabant,

der grösste Teil der Provinzen Hennegau, Lützenburg und Lüttich, ganz die

Provinz Namur. Die Zahl der Fransquillons, wie die belgischen Franzosen
spöttisch genannt werden, beträgt (1880) 2237867, wozu noch 420339
Belgier kommen, die daneben auch vlämisch sprechen.

Bei Longwy (Französisch) triffl darauf die Sprachgrenze, freilich nur

auf ein winziges Stück, mit der politischen Grenze zwischen Deutschland und
Frankreich zusammen, und wir gelangen auf den Boden der Deutschen Reichs-

lande, wo uns Kieperts Karte zur Orientierung dient. Kiepert hat nicht

r..ir auf beiden Seiten die letzten einsprachigen Orte angegeben, sondern
auch bei den dazwischen liegenden zweisprachigen das Verhältnis des deutschen

Elements zum französischen durch verschiedenartige Schattierung bezeichnet.

In Lothringen haben 135886 Seelen das Französische zur Muttersprache, im
Unterelsass 22 973, im Oberelsass 16486; zweisprachig sind in den genannten
Landschaften 87414, 2179, 37 33i-

Überwiegend deutsch ist Diedenhofen, rein deutsch Bolchen. Von da

bildet die deutsche Nied die Grenze bis zu dem gleichfalls deutschen Falken

-

berg. Deutsch ist Finstingen an der Saar, überwiegend deutsch Saarburg;

ganz deutsch sind Weiler am Giessen, Schlettstadt und Kolmar, sowie Münster,

wo die Sprachgrenze wieder mit der politischen Grenze zusammentrifft (s. o.

S. 420). Daher verbleiben dem französischen Sprachgebiete Metz mit Um-
gegend, der Grenzort Condd Kontchen wo sich die Nied frangaise mit der

deutschen Nied vereinigt, Chäteau-Salins, Dieuze, Lorquin Lörchingen, Abresch-

ville Albersweiler, Lützelhausen und das obere Breuschthal (wo eine kleine

deutsche Sprachinsel, die erst im vorigen Jahrhundert gegründete Wieder-

täuferkolonie Salm, liegt), südlich von Schirmeck das Steinthal Ban de la Roche,
Sainte-Marie-aux-Mines Markirch (wo jenseits des Landbachs eine deutsche

protestantische Minorität wohnt) mit dem oberen Leberthal bis Leberau Liepvre

abwärts, la Poutroye Schnierlach, Orbey Urbis im oberen Weissthal. Westlich

von Münster trifft die Sprachgrenze auf den Kamm des Wasgenwaldes und
geht von da ab der politischen Grenze folgend über den Belchen Ballon

d'Alsace bis zum Bärenkopfe und darüber hinaus. Zum französischen Sprach-

gebiete gehören vom Elsass fernerhin nur zehn Dörfer bei Dammerkirch
Danne-Marie hart an der französischen Grenze, schon in Büschings Erd-

beschreibung als wälsch bezeugt, und drei weitere Dörfer an der Schweizer

Grenze.

Von einem dieser drei Dörfer, dem am gleichnamigen Flusse gelegenen

Lucelle Gross-Lützel geht sodann die Sprachgrenze eine kurze Strecke die

Lützel entlang (die ersten deutschen Ortschaften auf dem rechten Lützelufer

sind in der Schweiz Ederschwyler und Roggenburg oberhalb des deutschen

Ortes Klein-Lützel) , und wendet sich nach der Birs hinüber, welche sie

zwischen dem deutschen Liesberg und dem überwiegend französischen Soyhiere

Saugeren unterhalb des gleichfalls überwiegend französischen Deldmont Dels-

berg überschreitet. Darauf trifft die Sprachgrenze auf den Westrand des

Kantons Soloturn, dem sie folgt bis in die Gegend des deutschen Bözingen

Boujean (nördlich von Biel). Doch verbleiben im Kanton Bern der deutschen

Sprache Seehof Elay und Schelten la Scheulte. Bei dem über drei Viertel

deutschen Biel Bienne triffl die Sprachgrenze auf den Bieler See und folgt

diesem in seiner nordsüdlichen Ausdehnung. Doch sind fast deutsch aut
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dem westlichen Ufer des Sees die Ortschaften, welche dem Bezirke Nidaii

angehören, und überwiegend Französisch ist im Bezirk Biel Evilard-Leubringen.

Die Sprachgrenze setzt sich längs des Flusses Zihl Thiele bis zum
Neuenburger See fort, und verlässt diesen, sobald sie ihn berührt hat, um
sich an der Broye nach dem nördlichen Ende des Murtensces hinzuwenden,

der wiederum eine Sprachscheide bildet. In der Stadt Murten wohnen (1880)
1860 Deutsche, 488 Franzosen.

Im Berner Jura und im Kanton Neuenburg sowie in Teilen des Kantons
Waadt haben zahlreiche Gemeinden deutsche Anwohner, deren Zahl nach

Süden hin allmählich abnimmt: die Zahl dieser Anwohner macht im Bezirk

Delemont zwei Zehntel, im Münsterthale und im Bezirk Courtelary vier Zehntel,

sodann bis südlich von Neuenburg drei Zehntel, westlich von der Mitte des

Neuenburger Sees zwei Zehntel und weiter südlich auf ziemlich ausgedehnten

Gebieten ein Zehntel (im Bezirk Freiburg zwei Zehntel) der Bevölkerung aus.

Andererseits ragt das französische Element als drei Zehntel der Bevölkerung

auf das östliche Ufer des Murtensees herüber.

Nachdem die Sprachgrenze vom Murtensee nach Freiburg gelangt ist,

teilt sie dieses mit dem Lauf der Saane Sarine in eine obere französische (4306)
und eine untere deutsche (7140) Stadt. Dann geht sie über die Berra, dann

zwischen Charmey Galmis und Jaun Bellegarde hindurch auf die Dent de

Ruth, wo die drei Kantone Freiburg, Waadt und Bern zusammenstossen und

folgt in südlicher Richtung genau der Grenze der Kantone Waadt und Bern,

welche nach den Sprachen reguliert worden ist. Sie überschreitet daher

zwischen Rougemont und Saanen die Saane und geht nach dem Oldenhorn

Diablerets, um von da aus nach Osten der Kette der Berner Alpen, welche

zugleich die Grenze der Kantone Bern und Wallis bilden, zu folgen. Vom
Wildstrubel wendet sie sich südwärts und geht etwas unterhalb Siders Sierre

(überwiegend deutsch) über die Rhone. Sitten Sion ist zu zwei Dritteln

deutsch; in Bremis Bramois überwiegt das Deutsche. Auf dem linken Rhöne-

ufer folgt sie sodann dem Kamm zwischen Einfischthal (Val Anniviers) und
Turtmannthal bis zum Gabelhorn und Matterhorn, lässt den deutschen Monte
Rosa zur Linken liegen und nimmt bei dem südlichsten Orte des deutschen

Sprachgebietes, bei Issime im Thale Gfessoney d. h. Kressenau, Abschied

von der deutschen Sprache. Die Orte Gressoney la Trinitd und Gressoney

Saint-Jean sind fast ganz deutsch; dagegen hatte Issime 1861 unter 1392
Einwohnern nur noch 327 Deutsche.

Von den Kantonen der Schweiz gehören ganz zum französischen Sprach-

gebiete Genf, Waadt und Neuenburg; überwiegend französisch sind Wallis

und Freiburg ; überwiegend deutsch ist Bern.

Auf den noch fehlenden Strecken erklingen auf beiden Seiten der Grenze

romanische Mundarten, wodurch die Sicherheit in der Grenzbestimmung er-

schwert wird. ' Politisch gehören zu Italien, sprachlich zu Frankreich die

oberen Thäler der Flüsse Dora Baltea, Orco, nördliche Stura und Dora Ripara;

doch macht in diesem ganzen Landstrich, der von Aosta bis Oulx (an den

Quellen der Dora Ripara) reicht, das Piemontesische mehr und mehr Fort-

schritte. Weiter nach Süden entspringen auch die Flüsse Clusone, Po, Varaita

und südliche Stura zwar auf italischem Boden , aber auf provenzalischem

Sprachgebiet. Die Roya bildet die Sprachgrenze von Breil bis zu ihrer Mün-

dung ins Meer bei Ventimiglia* (vgl. die Contes populaires mentonnais re-

* Vgl. die Angaben auf S. 421 mit Andrews' Gram, du dial. de Menton (I871) S. 6

und Papanti Parlari S. 622 f. S. auch o. S. 560. [Hrsgb.]
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cueillis par Andrews, dditds par Sardou et Blanc, Nizza 1882, S. 10). Der
westlichste genuesische Ort an der Küste ist La Bordighera.

Innerhalb Italiens bildet eine, wie es scheint, der francoprovcnzalischen

Gruppe zugehörige Sprachinsel der Ort Celle San Vito in der Provinz Capi-

tanata (eine Probe der Mundart giebt Papanti, Parlari S. 173). Über den

Ursprung dieser Colonie ist nichts bekannt.

Als Gegenleistung für diese Gebiete, welche Italien den romanischen

Mundarten Frankreichs überlassen muss, hat auch Frankreich Einiges an Italien

abzutreten, so die Insel Corsica, und drei genuesische Kolonien, Mons und
Escragnoles im östlichsten Teile des Departement du Var, Biot zwischen Grasse

und Antibes im Departement der Seealpen (Revue de linguistique 13, 308).

Auch die Grafschaft Roussillon, seit 1659 zu Frankreich gehörig und
jetzt als Departement der Ost-Pyrenäen bezeichnet, wird besser von den roma-

nischen Mundarten Frankreichs losgelöst und zu denen Spaniens gerechnet.

Die catalanische Sprachgrenze trifft indessen nicht genau mit der Grenze des

erwähnten Departements zusammen. Saint -Paul- de -Fenouillet ist von dern

catalanischen Gebiet in Abzug zu bringen, Querigut im Departement des

Ari^ge demselben hinzuzufügen. Darauf bilden von Orlu (am Orlu oder

Oriege, dem östlichsten Quellfluss des Ariege, gelegen) bis Lescun die Pyrenäen
die Sprachgrenze anfänglich gegen das Catalanische, sodann gegen das Ara-

gonische.

B. IN DER VERGANüENHEIT.

|;ie so beschriebene Sprachgrenze gilt für die Gegenwart, ist aber im
Laufe der Jahrhunderte keineswegs immer konstant geblieben ; doch

harrt die Geschichte der Sprachgrenze ungeachtet der Wichtigkeit des Problems
noch einer genaueren und zusammenhängenden Behandlung, daher wir uns

hier mit einigen Andeutungen begnügen müssen.

Das Baskische scheint bereits im 12. Jahrhundert dieselben Grenzen
wie heute inne gehabt zu haben. Doch deutet ein Kranz von Ortsnamen,
der das baskische Gebiet noch jetzt umgiebt, darauf hin, dass es früher

einmal eine etwas weitere Ausdehnung gehabt haben muss. Ob freilich die

Basken Frankreichs die direkten Nachkommen der alten Aquitaner sind und
ihre Sprache aus der Zeit der Römer ununterbrochen bewahrt haben, oder

ob sie erst seit 581 von Süden her über die Pyrenäen stiegen, um den bereits

romanisierten Südwesten Galliens wieder baskisch zu machen, ist eine nicht

mit Sicherheit entschiedene Frage (oben S. 326).

Auch die Frage nach der Abstammung der heutigen Bretonen von den
alten Galliern ist nicht nur aufgeworfen, sondern neuerdings nach der nega-

tiven Seite hin beantwortet worden. Man beruft sich auf die zahlreichen

Überreste römischer Niederlassungen in der Bretagne, welche auf eine nach-

haltige Romanisierung der Aremorica schliessen lassen, und glaubt, dass erst

im 5. und 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung flüchtige Kymren das Bre-

tonische aus Cornwall nach der von ihnen benannten Bretagne brachten. Sie

müssen dann freilich die ganze Halbinsel in Besitz genommen haben ; denn
im 9. Jahrhundert erstreckte sich ihre Sprache nach Osten bis zu einer Linie,

welche (das französische) Donges bei Saint-Nazaire mit der Mündung des

Cöuesnon in die Bucht von Mont-Saint-Michel verbindet. Nach der Ab-
schätzung des Herausgebers des Cartulaire de Redon (S. XC) berührte die

Grenze damals die Ortschaften Campbon, Quilly, le Gävre, Pierric und im
heutigen Departement Ille-et-Vilaine Fougeray, Brdal, Mordelles, Langouet
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(bei Hddd), Lanrigan, Pleine-Fougeres. Nach der Niederlassung der Nor-
mannen in der nach ihnen benannten Provinz wich die Grenze 15 bis 16

Lieues nach Westen zurück, mit Ausnahme der Strecke von Limcrzel nach
Herbignac und Saint-Nazaire, die bretonisch blieb. Doch geht aus einer Ur-
'kunde des Jahres 1053 hervor, dass das Keltische damals noch in Combourg
gesprochen wurde.

Im elften Jahrhundert wurde noch bei Reden (Ille-et-Vilaine), im 16. Jahr-

hundert noch im grössten Theil des Arrondissement Loud(5ac (C6tes-du-Nord)

bretonisch gesprochen, desgleichen noch im Anfang des 18. Jahrhunderts zu

Brignac, Canton Mauron (Morbihan).

Man hat die Beobachtung gemacht, dass die beliebte Endung keltischer

Ortsnamen in der französischen Bretagne ac, in der keltischen ec lautet.

Jedenfalls ist die Endung ac im Keltischen erst nach der Romanisierung der

Osthälfte zu ec geworden, und der Vergleich mit Cambrai Camar.'icum zeigt,

dass jenes ac in der Bretagne direkt aus dem Keltischen ins Französische

übergegangen ist, ohne vorhergegangene Latinisierung der Endung und
erst zu einer Zeit, wo die Erweichung des c im Französischen bereits voll-

zogen war.

Darf vielleicht aus dem Vorhandensein der gleichen Endung auf fran-

zösischem Sprachgebiet (vgl. Gemozac, Jonzac u. s. w.) ein längeres Beharren

der keltischen Sprache an der unteren Charente erschlossen werden ? (Vgl.

Quicherat, Formation 36). Paul Meyer freilich und G. Gröber (oben S. 426)
nehmen lieber an, dass hier ein ursprünglich provenzalisches Gebiet von
Norden her mit Einwandrern französischer Mundart überschwemmt worden ist.

Auch in Flandern und im Elsass hat die französische Sprache Fort-

schritte gemacht. Die Grenze gegen das Vlämische bildete im 1 7 . Jahrhundert

eine Linie von Boulogne nach Saint-Omer, das noch im 16. Jahrhundert vor-

wiegend vlämisch war. 1845 soll im Departement Pas de Calais noch in

Oye, Polincove, Bayenghem, Saint-Folquin, Saint-Omer-Capelle, Vieille-Eglise

(sämtlich zwischen Gravelines und Saint-Omer gelegen) das Vlämische heimisch

gewesen sein. In Audruick, in Gravelines und Saint-Georges, sowie in Ort-

schaften der Umgegend von Ath, in Tournai Doornik, in Ryssel Lille (teil-

weise auch in Lille selbst, wo noch bis 1790 vlämisch gepredigt wurde), in

Cambrai, Douai und Valenciennes wurde noch im 18. Jahrhundert von einem
Teil der Bevölkerung vlämisch gesprochen.

Dagegen ist Winkler's Angabe (die Andree widerholt), das Vläniische

sei ehedem in ganz Artois bis vor die Thore von Amiens und Abbeville

gesprochen worden , schwerlich begründet. Doch müssen Ortsnamen des

Departement Pas-de-Calais wie Tubersent (alt Thorbodessem), Maninghem,
Mazinghem, Lozinghem — ich wähle die am meisten nach Süden und Osten

vorgeschobenen — auf vlämischen Ursprung zurückgehen. Wo ausserhalb

dieses Gebiets Orte mit deutschen Namen verkommen, waren dieselben wohl
stets von Romanen umringt und haben ihre Sprache frühe aufgegeben. (Vgl.

o. S. 423 ff.)

In älterer Zeit scheint die Sprachgrenze in Flandern auffallend konstant

geblieben zu sein.

Otto von Freising (Buch VII, Kap. 5) zwischen 1143 und 1146, erwähnt,

dass Gottfried von Bouillon in Boulogne inter Francos Romanos et Teutoni-

cos . . . tamquam in termino utrhisque gentis nutritus utriusqtie linguae scius

war, und Prof. Dümmler macht mich darauf aufmerksam, dass bereits im
IG. Jahrhundert Flodoard (Buch IV, Kap. 3) an das Vlämische im Sprengel

Thdrouanne anspielt, der sich grösstenteils mit Gebieten deckt, welche die

vlämische Sprache bis auf den heutigen Tag bewahrt haben.
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In Belgien beweisen die Namen der wallonischen Orte von Südbrabant

und Limburg, dass diese Provinzen früher einmal ganz vlämisch gewesen sind.

In Limburg handelt es sich jedoch nur um eine kleine Anzahl Ort-

schaften, und wenn Grandgagnage (Memoire sur les anciens noms de lieux

S. 70. 160) die Namen richtig erklärt, so sprechen Heure-le-Romain (südlich

von Tongeren) und Heure-le-Trihe, im 13. Jahrhundert Oire oder Oere-le-

Tiexhe (westlich von Vise), für das Konstantbleiben der Sprachgrenze. Wie
hier das lateinische ora vorzuliegen scheint, so ist wahrscheinlich auch der

Name der Stadt Metz (wie der von Metz in Tirol) eine deutsche Umgestaltung

des lateinischen meta.

Die unmittelbar an der Sprachgrenze gelegene lützenburgische Ortschaft

Rodange wird schon in der lateinischen Stiftungsurkunde der Abtei Münster

vom Jahre 1083 in romanischer Form (Rodenges) genannt.

In Lothringen reichte das Deutsche im 17. oder 18. Jahrhundert von

Diedenhofen westwärts bis Bassompicrre Bettstein und Lommerange, und

näherte sich der Stadt Metz in den Dörfern Silvange und Marange. Gleich-

wohl können hier die Schwankungen nur sehr unbedeutend gewesen sein,

da die schon im 9. Jahrhundert bezeugte Doppelnamigkeit von Diedenhofen

Thionville (Theodenhove 834, Theodonisvilla 753) den Beweis liefert, dass

dieser Ort schon damals der Sprachgrenze nicht fern gelegen war. In der

Gegend von Chateau-Salins reichte das Deutsche im 17. und 18. Jahrhundert

bis nach Bruchcastel Chäteau-Brehain und Hüdingen Hampont, und west-

wärts von Saarburg bis nach Rixingen Rdchicourt und Folkringen Foulcrey.

Auch Albersweiler und Schjrmeck bedienten sich damals der deutschen

.Sprache.

Auf der Westseite des Wasgenwaldes hat das Deutsche nirgends festen

Fuss fassen können und ist in vereinzelten Kolonien, wie Wissembach, Gemain-
goutte im Kanton Saint-Ditf, längst wieder erloschen. Das Französische reichte

schon in früheren Jahrhunderten bis in die Westabhänge des Gebirges, und

das petit mechant village Bussang an der Moselquelle war nach Montaigne's

Zeugnis schon damals le dernier de langage frangois'.

In der Schweiz spricht die Nähe der Sprachgrenze noch jetzt für die

Herleitung des Namens Pfyn frz. Finge von Ad finem ; das andere Pfyn (süd-

lich vom Bodensee) ist freilich, wenn es überhaupt einmal romanischer

Grenzort gewesen ist, sehr früh dieser Eigenschaft verlustig gegangen.

Die deutschen Gemeinden auf dem linken Rhöneufer, in dem sogen.

Canton des Allemands und südlich vom Genfer See (Neumann, Sprachgrenze

S. 16, Gröber oben S. 423) haben ihre Sprache, von der noch einige Spuren

im romanischen Wortschatz verblieben sind, längst mit der ihrer romanischen

Umgebung vertauscht.

C. NATIONALITÄTSGRENZE.

4. Die geringen Schwankungen bedeuten wenig im Vergleich mit der

Ausdehnung der aneinander grenzenden Nationen. Eine historische Betrachtung

der Sprachgrenze lehrt, dass diese einfach die Grenze zwischen Germanen und

Kelten fortsetzt und die beiden Nationen noch heute mit überraschender

Schärfe scheidet.

Als Caesar Gallien eroberte, reichten die keltischen Stämme der Morini,

Nervii und Menapii am Meere bis an die Mündung der Maas ; die Treviri,

die freilich von manchen für Germanen gehalten werden, wohnten in der

Gegend von Trier. Germanen waren die Condrusi (im heutigen le Condroz)

und die Eburones nördlich der Ardennen und der Maas, sowie die Triboci,
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welche das Elsass eroberten. Die Verrichtung der in Belgien ansässigen Ger-
manen durch Caesar und die Kolonisierung der von ihnen bewohnten Land-
schaften durch keltische Stämme hat wahrscheinlich die Romanisierung dieser

Gebiete vorbereitet. Erst im 4. und 5. Jahrhundert haben darauf die Baiern

und Alemannen sich in die verödete Mitte der Schweiz, das sogenannte Ücht-

land, zwischen die französische Schweiz und die rätoromanische keilförmig

eingeschoben. Alemannen besetzten damals das Elsass, Chatten Deutsch-

Lothringen und Trier, und an der Meeresküste rückten die vlämischen Franken
bis in die Gegenden vor, wo im Mittelalter und bis vor Kurzem ihre Sprache
lebendig war.

Der Fall, dass an der Sprachgrenze germanische Völkerschaften sich in

alter Zeit zur romanischen Sprache bekehrt hätten, ist nicht nachgewiesen.

Vielmehr scheint es, dass das Deutsche nur unter dem Einfluss jener langsam
wirkenden Factorcn zurückgewichen ist, unter denen das allmähliche Einrücken

und Einheiraten von Romanen und Romaninnen in deutsche Ortschaften für

den wichtigsten gelten muss. Solch allmähliches Vorrücken bewirkt zwar eine

Verschiebung der Sprachgrenzen, schliesst jedoch mehr eine Ausdehnung des

localen Gebietes als eine Übertragung der Sprache auf fremdsprachliche In-

dividuen ein.

Somit ist der Schluss gerechtfertigt, dass sich die keltische und die

germanische Nationalität noch heute an der Linie von einander abheben, welche
die französische und die deutsche Sprache von einander abgrenzt.

D. ZAHL DER SPRECHENDEN.

5. Die Zahl der Einwohner Frankreichs betrug 1881 . 37672048

Hiervon bringen wir in Abzug

Fremde verschiedener Nationen, die sich in Frank-

reich aufhielten, die Hälfte der Belgier und
Schweizer ungerechnet (1876) 589404

Zigeuner (Andree 1882) 10 000
Basken (Luchaire 1879) 140000
Bretoncn (Stfbillot 1886) 1340700
Vläminge (Böckh 1870) 176860
Catalanen (das Ddpartement der Ost-Pyrenäen 188 1) 208855
Corsen (das Ddpartement Corsica 1881). . . . 272639
Drei genuesische Dörfer in der Provence (1880) . i 000

zusammen . . 2739458

Somit bleiben Franzosen in Frankreich 34 932 59°

Hierzu kommen

die Bewohner der normannischen Inseln (1881) . 87 702

die Franzosen Belgiens (1880) 2237867
die Hälfte der zweisprachigen und ein Drittel der

dreisprachigen Belgier 232200
die Gegend von Malmedy in Preussen (1883) . . 9600
drei lützenburgische Dörfer mit 205, 64, 700 (von

1503) Einwohnern 1885 969

zu übertragen . . 2568338
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Übertrag . . 2 568 338
Neuhengstett (Waldensercolonie in VVürtemberg) 1882 60

die französischen Teile von Lothringen und Elsass,

dazu die Hälfte der zweisprachigen (1880) . 238807
die französische Schweiz (1880) 608007
die Alpenbewohner Italiens an der französischen

Grenze (1861), nämlich: im Bezirk Aosta . 76 736
Bezirk Ivrea 60, Pinerolo 28021, Susa 15 312
Turin 2 538 zusammen 45 931

Celle San Vito (1881) i 050

3 538929
Somit beträgt die Gesamtzahl derjenigen, welche in Europa

die französische Sprache oder eine französische oder

provenzalische Mundart als Muttersprache reden*, etwa 38471 519
>

Eine beträchtlich höhere Zahl hat Brachelli (Die Staaten Europas.

Vierte Auflage. Brunn 1884. S. 30 u. 35) ausgerechnet, nämlich 40280000.
Derselbe hat jedoch der Entwicklung in so fern vorgegriffen, als er die Bre-

tonen und Vlämen für reine Franzosen zählt, und hat sich auch dadurch ver-

rechnet, dass er die Bewohner der Grafschaft Nizza Italien zuweist.

R. A n d r e e , Die Völkergrenzen in Frankreich, im Globus, Bd. 36,

S. 6, 25 (1879), mit Karten. —
. Luchaire, Etüde sttr les idiomes

pyreneens. S. 97 fg-, 347 fg- (l879), mit Karte. — Sebillot in den

Bulletins de la Societe d'anthropologie de Paris. Annee 1878, S. 236
bis 247 und in der Revue d'ethnographie 1886. V, S. 1. — E.
W i n d i s c h , Artikel Keltische Sprachen, in Ersch und Gruber's Ency-
clopädie, S. 179 '(1884). — Comte Regis de l'Estourbeillon,
Groupenient des popnlations de l'Armorique im Bulletin de la Societe

archeologique de Nantes. Band XIX, 1881, mit Karte. — Bulletin de

la Commission historique du Departement du Nord, III, 51 (1845), mit
Karte. — Messager de sciences historiques (Gand 1858), mit Karte.

(^=: Annales du Comite flamand de France t. III, S. 377, 1857). —
A. Courtois, l'Ancien idiome audomarois 1856 (auch in den Me-
moires de la Societe des Antiquaires de la Morinie XIII, 1869). —
Böckh, Der Deutschen Volkszahl und Sprachgebiet (iSlO). — Statistique

de la Belgiqtie. Population. Recenseinent general (ji decembre 1880)
pniblie par le ministre de Vinterieur. (1884). S. 270 fg. — J. Win kl er,

Algemeen Nederduitsch en Friesch Dialecticon, 1874. II> S. 230—407. —
Böckh, Sprachkarte vom Preussischen Staat (1864). — R. Andree,
Allgemeiner Handatlas (1881) Karte 21 und 49. — R. Andree und
O. P e s c h e 1 , Physikalisch-statistischer Atlas des Detitschen Reiches.

1876. Text 21. Karte lO. — H. Kiepert, Die Sprachgrenze in

Elsass-L)thringen, in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu

Berlin. Band IX S. 307 (1874), mit Karte. Hiernach Tafel 17 in

Petermann's Mittheilungen 1875. — Gaidoz in der Revue des

questions historiques XVI 228, 1874. — C. This, Die deutsch-fran-

zösische Sprachgrenze in Lothringen, 1 886. — L. N e u m a n n , Die
Dmtsche Sprachgrenze in den Alpen (1885), mit Karte. — Ascoli
im Archivio glottologico italiano VIII. 99 (1882), wozu man die Karte
von Biondelli's Saggio sui dialetti gallo-italici (18,54) benutze. —
Statistica del regno d'Italia. Populazione, censimento generale f31 dicembre
1861). III. 1866. S. XXXVIII. 204.

Mehreres der hier verzeichneten Litteratur ist mir nur durch die

freundlichen Angaben der Herren Professoren J. Conrad und A.
Kirchhoff in Halle bekannt geworden.

* Die kleine Abweichung von der S. 421 angegebenen Gesamtziffer beruht haupt-
sächlich darauf, dass hier Zahlen verschiedener Jahre in Rechnung gestellt und dort die
«Fremden verschiedener Nationen» (S. 57o) nicht in Abzug gebracht sind. [Hrsg.]



572 Rom. Sprachwissensch. — Rom. Sprachen. — Franz. Provenz. etc.

2. LAUTLICHE ENTWICKLUNG DER SCHRIFTSPRACHEN.

^^Is Ziel muss der Sprachgeschichte eine Darstellung vorschweben, welche
die einzelnen sprachlichen Veränderungen in streng chronologischer Ord-

nung auffiihrt und bei einer jeden auch das von derselben betroffene räumliche

Gebiet zu bestimmen und zu umgrenzen sucht. Eine solche Darstellung ist

bis jetzt nicht versucht worden und lässt sich auch innerhalb der einem
Grundriss der romanischen Philologie gesteckten Grenzen zur Zeit nicht aus-

führen. Wir ordnen daher die sprachlichen Veränderungen nach andern

Gesichtspunkten.

Es haben sich im Mittelalter in Frankreich zwei Mundarten zu Schrift-

sprachen herausgebildet, die eine im Norden, die andere im Süden. Die

litterarischen Denkmäler, die uns aus dem ii., reichlicher erst aus dem 12. Jahr-

hundert erhalten sind, zeigen, dass die Bildung dieser mit keiner Mundart sich

total deckenden, sondern aus der Ausgleichung mehrerer mundartlicher Züge
hervorgegangenen Schriftsprachen den Anfangen der zusammenhängenden
Litteratur voraus gegangen ist. Die Ausgleichung hatte sich zunächst im höheren
Verkehr vollzogen, bevor sie in der Schrift zum Ausdruck kam.

Die französische Literatur feierte, wenn von der nur im Gesänge
lebenden oder doch in Handschriften uns nur getrübt überlieferten Helden-

sage abgesehen wird, ihre erste Blüte am Hofe der anglonormannischen Könige,

von der Zeit Heinrichs I. bis zur Zeit Heinrichs II. und seiner Söhne. Die

Schriftsteller dieses Kreises haben sich einer Sprache bedient, die nur geringe

mundartliche Schattierung zulässt und daher als eine einheitliche Sprache, als

Schriftsprache, bezeichnet werden darf Die Verschiedenheiten, die sich in

der Handhabung dieser Sprache zeigen, beruhen fast nur auf Lautveränderungen,

wie sie dieselbe sprachliche Form im Munde der Jüngern Generation zu er-

leben pflegt, oder auf der jenseits des Kanals etwas anders als diesseits des-

selben gestalteten Aussprache, Schon im Anfang des 12. Jahrhunderts lässt

sich eine anglonormannische Gruppe von einer kontinentalen Gruppe von
Schriftstellern sondern, von denen jene von Anfang an ie und e, ue und u

(in beiden Fällen ^urch Monophthongirung des Diphthongs), ein und ain

vermischt, die Kongruenz des prädikativen Adjektivs vernachlässigt und den

Accusativ häufig in der Bedeutung des Nominativs gebraucht, lauter Eigen-

tümlichkeiten, die sich auf englischem Boden bald nach der Eroberung heraus-

gebildet hatten und die der Sprache der kontinentalen Dichter zunächst fremd

blieben. Das Anglonormannische hat sich sodann allmählich weiter und weiter

von der Sprache des Kontinents entfernt. Ein wichtiger Wandel , der sich

bald nach der Mitte des 12. Jahrhunderts vollzogen hat, ist die Angleichung

der Infinitive auf eir {aveir habere) an die Infinitive auf er lat. are {aver).

Ungeachtet dieser Abweichungen ist unverkennbar, dass die Litteratur-

sprache der kontinentalen und der anglonormannischen Dichter dieselbe mund-

artliche Grundlage hat, welche die älsteste erreichbare Gestalt der französischen

Schriftsprache für uns darstellt. Wir nennen diese die normannische, doch

soll damit nicht gesagt sein, dass sie einer Mundart der Normandie enspricht;

vielmehr liegt ihr wahrscheinlich die Mundart des Herzogtums Francien zu

Grunde, von der sie sich nur in wenigen principiellen , der Normandie an-

gehörigen Zügen entfernte. Die francische Mundart in ihrer einheimischen,

von fremden Beeinflussungen unberührten Form ist zwar auch im 12. Jahr-

hundert litterarisch verwendet worden (Garnier von Pont-Sainte-Maxence), doch

sind uns Handschriften aus dieser Zeit nicht erhalten. Erst kurz vor der Mitte

des 13. Jahrhunderts tauchen Texte auf, die, in Paris oder der Umgegend
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von Paris geschrieben, uns die dort gesprochene, allmählich zur Schriftsprache

von ganz Frankreich entwickelte Mundart in annähernder Reinheit zeigen.

Bis jetzt sind wir zur vollen Klarheit über die Bildung der französischen

Schriftsprache ebensowenig gelangt wie über die Entstehung der proven-
zalischen. Beide haben unter dem Einfluss mundartlicher Abweichungen

Wandlungen durchgemacht: wenn z. B. die älteren Troubadours Formen wie

chivau, mau, ostau, ftir chival, mal, ostal, im Reime anwenden, so sind gegen

Ende des 12. Jahrhunderts derartige Formen verpönt und werden von dem
Grammatiker Raimon Vidal (S. 86) getadelt. Es ist noch nicht festgestellt,

weshalb Raimon Vidal das s. g. Dreg Proensal (das gebildete, schriftgemässe

Provenzalisch) vor allem mit der limousinischen Mundart identificieren möchte,

neben welcher er auch die Mundarten von Auvergne, Quercy und Provence

will gelten lassen (S. 70) ; vielleicht weil das Limousinische die alte Deklination,

die im 13. Jahrhundert den Dichtern aus südlichen Landschaften Schwierig-

keiten machte, länger rein erhalten hatte.

7. Fassen wir nun die lautliche Gestaltung dieser Schriftsprachen näher

ins Auge. *

Ich schicke die Bemerkung voraus, dass es Lautveränderungen, die gerade

das Gebiet der französischen und provenzalischen Mundarten umfassten, nicht

gicbt: entweder geht deren Wirkung über die Alpen oder die Pyrenäen hinaus,

oder sie umfasst nur einen Teil des romanischen Galliens.

Wir unterscheiden vorläufig ausser den französischen Mundarten im

Norden und dem Gros der provenzalischen Mundarten im Süden das

Gascognische im Südwesten und das Francoprovenzalische oder Mittel-

rhönische im Osten im weiteren Umkreise von Lyon. -

A. BIS INS 12. JAHRHUNDERT.

«. BetonteVokale.

8. In der Entwicklung der betonten Vokale sind eine Zeit lang die

Sprachen Frankreichs zusammen gegangen. Wenn von den wenigen Ver-

änderungen abgesehen wird, welche die provenzalischen Vokale vor folgendem

Nasal erleiden, so repräsentiert der provenzalische Vocalismus eine Stufe, die

auch der französische einmal durchlaufen haben muss.

Diese Veränderungen sind von ten Brink auf eine Dehnung der kurzen

betonten Vokale in freier Silbe zurückgeführt worden, auf die auch die Um-
wandlungen der spätlateinischen Metrik hindeuten. Die Dehnung der Vokale

in freier Silbe brachte lür a keine wesentliche Klangänderung mit sich. Freies

u (lat. ii) und freies / (lat. i) gingen, weil die für einen kurzen Zeitraum ver-

wendete Kraft nunmehr ftir einen längeren ausreichen musste (nach Canello's

Erklärung), durch Herabsetzung ihrer Artikulation in ö und e über, g und f

(auch lat. ae) bekamen bei der Dehnung zweigipfligen Accent {öb^ ^e), der die

Vertiefung des betonten Teiles (00, ee) und die Entwicklung der Diphthonge

ie und üo zur Folge hatte, ie verlegte den Accent auf das vollere e, ebenso

uo^ nachdem der zweite Teil dieses Diphthongs, im Französischen ziemlich

durchgehends, im Provenzalischen wenigstens mundartlich, zu e abgeschwächt

worden war [ue). Ein Unterschied bestand aber auch in Bezug auf die Aus-

sprache seines ersten Bestandteils, der in einem Teile Nordfrankreichs mit o

* Ein Accent hinter einem Konsonanten bezeichnet im Folgenden dessen Mouillierung.

k', g' bezeichnet palatale Aussprache von k, g. Mit o und e bezeichne ich, wie sonst im
Grdrss. gesclüelit, den geschlossenen Laut, mit a tiefes, o ähnliches a. Einen Laut, der

dem Ausfall oder Abfall unterliegt, klammere ich ein: PK(n)su(m), BON(o)s.
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wechselt [poet^ puet potest), also wie o lautete, im Süden aber, und so

auch im Lothringischen, den Laut il hatte. Unabhängig von der Dehnung
der Tonvokale hat die Diphthongierung von g und c vor mouillirten Lauten
stattgefunden.

Der Norden hat überhaupt die Diphthongierung strenger als der Süden
durchgeführt. Im Provenzalischen ist sie nur in folgenden Fällen eingetreten

:

i) vor / und mouillierten Konsonanten: uoi uei hodie fz. uei ui^ puoissas

pueissas postea fz. pueis puls , nuoii nueit nuoch nuech noctem fz. niieit nuit,

fuoUui fuelha folia fz. fueille, ieis exit fz. ieist ist, lieit liech lectuwi fz. lieit

lit, vielhs vetulus fz. vielz; 2) vor r, v oder u, c wenn hierauf ein Vokal folgte:

niuor muer moritur fz. tmiert, buoti bueu bovem fz. biief, mueva moveat fz.

muevet, luoc luec locum (frz. liu)\ quier qu,\erit fz. quiert, mieu meum
; 3) in puosc

puesc P03SUM fz. pueis puis, in iest es fz. iis es, in lese exeo fz. ieis is, sowie in

der I. 2. 3. Sg. und Fl. der Subjunctive piwsca piiesca fz. pueisse puisse, iesca

fz. ieisse isse.

Auch darin gingen die Sprachen Frankreichs zusammen, dass sie gedecktes

/ und ü, die wohl von Anfang an offne Aussprache gehabt haben, zu e und g
werden liessen.

Endlich haben sie das lateinische ü^ wenn es betont war, in ü um-
gelautet. Dieser Umlaut erstreckt sich auch über das rätoromanische Gebiet

ostwärts bis zum Avisiothal und zum Gaderathal, für welches letztere Gärtner

lombardische Einwirkung vermutet; ferner über ganz Piemont, über das Ge-
biet der ligurischen und lombardischen Mundarten und über Teile der Emilia.

Andererseits giebt es zwei Gebiete heutiger Volksmundartcn, die ungeachtet

ihrer sprachlichen Zugehörigkeit zu Frankreich das lateinische ü wie // aus-

sprechen, beide hart an der Grenze des deutschen Sprachgebietes:

a) ein Gebiet im äussersten Nordosten des Romanischen, das sich von
VVaremme südwärts bis Marche und Bastogne erstreckt und als grösste Stadt

Lüttich einschliesst. Beispiele: aus Lüttich rivnou (revenu), pierdou (p^erdu),

touwi {tui), aber ine (tme) ; aus Malmedy one (imc), fout (ftii).

b) die beiden östlichsten Thäler des romanischen Wallis, die Vallee

d'Herens und das Val d'Anniviers oder Einfischthal. Beispiele aus jenem:

nuk (mit lat. u) nudum, mou (mit diphthongischere ou) maturum.
Ascoli, und Andre vor ihm, haben den Übergang des ü in // auf eine

keltische Eigenheit zurückführen wollen, da auch im Keltischen ü zu ü und
sogar weiter bis zu i vorgeschritten ist. Vgl. Ascoli, Miscellanea in memoria
di Caix e Canello 444.

Was sonst von Einflüssen des Keltischen auf die Lautgestaltung des

Romanischen angesetzt worden ist, hat im Ganzen geringe Sicherheit. Merk-

würdig ist die (nach D'Arbois de Jubainville) keltische Betonung Tri'casses

Duröcasses frz. Troyes Dreux, vgl. Nemausus Nimes.

Ich schliesse hier gleich andere Fälle des Umlauts an, auf welche

dieser Terminus der deutschen Philologie noch besser passt, da es sich um
die Einwirkung eines nachtonigen / handelt.

Mit Schuchardt wäre hierher zu rechnen die Verwandlung der Endung
ÄRius äria in crius eria (sp. primer primera, prov. premier preftiieira, frz.

Premier pyremiere). Dieser Übergang ist ein noch nicht mit voller Sicherh<;it

gelöstes Problem; eine andere Erklärung als Schuchardt hat iKuierdings

Gröber aufgestellt. Sicher ist so viel, dass die romanischen Formen — ab-

gesehen vom Rumänischen, vom it. -ajo und von Lehnworten — auf eine

Form -erius zurückweisen; dagegen fragt es sich, ob dieses erius aus arius

durch den Einfluss des /, also auf rein lautlichem Wege (wie Schuchardt
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wollte) oder durch Übertragung der lateinischen Endung erius, also auf asso-

ziativem Wege (wie Gröber glaubt) entstanden ist.

Nur dem Rumänischen ist dieser Umlaut fremd geblieben. In Gallien

herrscht im Allgemeinen ier.L ieira (frz. iere)^ doch giebt es ein Gebiet im

Innern, zu dem besonders die weit ausgedehnte Auvergnische Mundart gehört,

wo unser Suffix zu er oder eir, f. era oder eira, wird. Über diese Erschei-

nung handelt Paul Meyer, Romania III. 434. Auch in Dijon tritt eir f. eire

ein (riveire).

Ein ganz ähnlicher Fall ist ceresia aus cerasea (Voc, I, 192). Andere

Arten des Umlautes hat VV. Förster in der Zeitschrift für Rom. Phil. 3, 481

behandelt (hierzu Schuchardt 4, S. 113); er war der erste, der das Wirken

des Umlautes im Romanischen im weiteren Umfange nachwies. Hierher ge-

hören a(u)gurium prov. agiir frz. aiir oi'ir, tutti prov. frz. tuit, fugit prov.

fug frz. fuit (aber Inf. afrz. fdir), cogitat prov. cidda frz. cuidet. Ein i ist

durch ein i der Endung gehalten worden in vinti prov. frz. vint (gegen

trenta), im Nom. PI. ist eist il eil aus iSTi eccisti illi eccilli (und nur im

Französischen im gleichlautendeil N. Sg. aus istic eccistic illic eccillic),

ferner in der i. Sg. Pf. prov. fis feci, pris pre(n)si, fui fui (aber die 3. Sg.

lautet fetz, pres, fo). Das Französische hat, nach Neumann's Auffassung den

umgclauteten Vokal in sämtliche stammbetonten Formen der genannten Verba,

auch in das Part. Pf. pris, eingeführt.

9. Die wenigen Lautveränderungen, welche spezifisch Provenzalisch sind,

betreffen die Aussprache von a e vor einfachem n: die drei Vokale nahmen
die geschlossene Aussprache an (pcin, ben, bgn), e auch vor gedecktem n

{(iolmt). Auf einem umfangreichen Gebiete des Südens konnte isoliertes n im

Auslaut abfallen (pa neben pa7t, be neben ben, bo neben bon). Man nennt

dieses n das lose oder indifferente.

Von den französischen Lautveränderungen schicke ich diejenigen voran,

die auch das Mittelrhönischc teilt.

au ist im Provenzalischen bis auf den heutigen Tag im Allgemeinen

rein erhalten, im Französischen und Mittelrhönischen aber zu gu, vor Kon-
sonanten zu geworden, z. B. causa mrh. chosa frz. chose.

ä (lat. d, ä in freier Silbe) ist im Französischen vor ;// und n zu ai

geworden: panem pain prov. pq(n), examen essaim prov. eissam. (Das Mittel-

rhönische schwankt.) Vorhergehendes palatales c oder y verhinderte den

Lautübergang: canem c'ati, daraus chieii, prov. ca, paganum paiaii, daraus

paieii, prov. paga(n).

Sodann Hessen der Norden und das Mittelrhonische e in ei und parallel

ö in ou übergehen. Einige Worte hatten vorher e in / gewandelt, in der

Regel unter Einfluss eines Palatals: cire ceram vgl. mrh. prov. ciri, racemum
raisim mrh. raysin prov. razim; andere hatten ö vorher zu ii verkürzt: frz.

viustret mo(n)strat, duze duouecim, custet constat, cusdre consuere. Wcjshalb

juGUM frz. joug eine Ausnahme macht, ist noch unerklärt.

Der Parallclismus von ei und ou ist kein vollständiger: ei trat auch vor

tti und ;/ ein (strenam frz. estreine, jetzt itrenne), wo ou nicht vorkommt, ei

wurde allgemeiner durchgeführt als ou, das in manchen Landschafl(>ii nur

unter bestimmtet! Bedingungen entstand.

ei trat aber auch auf einem weit grösseren Gebiete als ou ein, das dem
Westen unbekannt blieb. Dieser zeigt ou nur in den wenigen Fällen, in denen

es in eine weit frühere Zeit hinaufreicht, nämlich in dous duos, touc tuam,

SOUe SUAM, lOU LUPUM.

Ein Paar Jahrhunderte später sind dann die Bestandteile der Diphthonge
ei und ou dissimiliert worden zu oi und eu. Auch hier decken sich die beiden
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Gebiete nicht; der Westen hat ei, der Osten (das Wallonische, Lothringische

und Mittelrhönische) ou beibehalten, oi ist in Paris erst im 13., eu wahr-

scheinlich schon im 12. Jahrhundert durchgeführt worden.

Diese Diphthongierungen sind bereits spezifisch Französisch. Ebenso
die Tonerhöhung des ä. Dieselbe ist von Ascoli und Paul Meyer mit Recht
als wichtigstes Merkmal zur Einteilung der romanischen Mundarten Galliens

benutzt worden. Der Wandel stellte sich zuerst hinter Palatalen ein, und
dieser Zustand wurde von dem Mittclrhonischcn festgehalten. Beispiele aus

Lyon: taillier pleydier , aber alar assemblar. Französische Beispiele: amäd
AMATUM zu amed, nas nasum zu nes, pa(d)re patrem zu pe{d)re. Vor / schwankt

die Sprache: mal tat, mel tel. Wo im Französischen a nicht zu e wurde,

darf vorhergegangene Kürzung vermutet werden {amas amai as at vas vat

va); so auch vor i und vor dem /-Vorschlage mouillierter Laute: amai amavi,

esclar'at exclariat; in den Endungen ahle und abde {amablc amabilem, sa{b)de

sade SAPiDUM.

ä wurde im Französischen zu ie:

1. hinter i: paiier pacare, preiier preCari.

2. hinter den Palatalen c, ch, g: noncier nuntiare chacier captiare,

chien canem, chier carum, vengier vindicare, nagier navigare.

3. hinter den mouillierten Konsonanten: moillier vergoignier , laissier

baisier pitid aidier dirier amistie{d) acointier; auch hinter s'tn und sn: aproismicr,

maisniee.

e und ie, die Anfangs offen lauteten, sind dann später zu e und ie er-

höht worden.

Wo betontes e oder ö mit i zusammentraf, entstand der Diphthong iei

oder uei z. B. lieit lectum, nueit noctem. Ein Gebiet im hohen Norden,

das noch Paris einschliesst, hat diese Triphthonge zu i oder lü vereinfacht:

lieit zu ///, niieit zu nuit.

Die nasalen Vokale, an denen die französische Sprache noch jetzt so

reich ist, unterscheiden sich von den gewöhnlichen bekanntlich dadurch, dass

bei jenen das Gaumensegel gelockert ist. Im Altfranzösichen hat die Na-

salierung einen noch grösseren Umfang gehabt als gegenwärtig, da sie nicht

nur vor gedecktem ;;/ und n (wie noch heute), sondern auch vor dem mouil-

lierten, geminierten und einfachen Nasal eintrat, z. B. in den Worten Brc-

taigne, fenime, aimet, peine, sogar in blasme. Eine Ausnahme macht die un-

betonte Endung des 3. PI. (ent), in der die Nasalierung nicht stattgefunden hat.

Über die Frage, wann jene Lockerung des Gaumensegels eingetreten

ist, gehen die Meinungen zur Zeit noch aus einander. Gaston Paris glaubt

aus der Bindung eines Vokals vor n (fin) mit demselben Vokal vor anderen

Konsonanten (amis) in assonierenden Dichtungen den Schluss ziehen zu dürfen,

der betreffende Vokal sei vor n noch nicht nasal gewesen. Die Prämisse

dieses Schlusses, welche die Ansicht involviert, im Altfranzösischen sei die

Bindung eines nasalen Vokals mit dem entsprechenden nichtnasalen (oralen)

verpönt gewesen, steht auf schwachen Füssen, und so zögere ich nicht, Diez

Recht zu geben, der die Nasalierung des o schon für das 9. Jahrhundert

ansetzt (I 448). Ich glaube, dass sämtliche Vokale zugleich von der Na-

salierung ergriffen wurden. Wenn nasales e und a im Altfranzösischen nie-

mals mit reinem e und a gebunden werden, so war die durch die Nasalicrung

bewirkte abweichende Klangfarbe, nicht aber die Nasalierung als solche das

Hindernis. Die Nasalierung vertiefte den Klang der Vokale g, a, (, e der

Art, dass p mit 0, dass e mit § vor Nasalen identisch wurden; daher afrz.

resppnt respondet, sgme sauma sagma, piz intus.
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ß. Unbetonte Vokale.

10. Bei den wichtigsten Veränderungen, welche die unbetonten Vokale
l^etroffen haben, handelt es sich um deren Existenz. Die Sprachen haben ganz
allmählich mit den Gleitworten (sdruccioli) aufgeräumt und Anfangs durch die-

selben Mittel, später auf verschiedene Weise, aus ihnen Paroxytona gemacht.
Manche derartige Fälle sind schon lateinisch wie caldus, frigdus, virdis,

DOMNUS, LAMNA, ALTRUM (Büchcler, Grundriss S. 26), asprum App. Probi, masma
aus MAXIMA (Rom. I. 95, aus dem 2. Jahrhundert). In anderen gehen die

Spra :hen Franknüchs zusammen wie almosna (an alere angelehnt) aus elee-

MOSYNA, prov. clergue frz. clerc clericum, prov. frz. amable amabilem, nct

NiTiDUM (aber mrh. nede), prov. dopta frz. doute dubitat, prov. colpa frz. coupe

COLAPHAT. In anderen hat das Französische früher synkopiert als das Proven-

zalische, prov. pieuze frz. puce pulicem (c wurde nur zwischen Vokalen erweicht),

prov. deuda frz. dete debita (auch t wurde nur zwischen Vokalen zu d), prov.

tei>e frz. tiede tepidum, prov. tebeza frz. tiede tepidam, prov. jonher frz. joindre

jüngere, prov. Jonen frz. juevene juvenem. Als die unbetonten P^ndungsvokale

fielen, hat das Französische die Gleitworte verschont: offenbar war die vor-

letzte Silbe bereits der Art abgeschwächt, dass sie nur als Nebensilbe

empfunden wurde. Das Provenzalische Hess den Auslaut von tebedo, jonhere,

iovene so gut abfallen, wie den von amado, vedere, pane: offenbar war die

Betonung der Gleitworte eine absteigende: prov. Uheöo Ubcö tebe, aber frz.

tiebedb tlebdb tiede.

Der Abfall der Endvokale hing, nach Darmesteter's Formulierung (Ro-

mania V. 140), mit dem Ausfall der vortonigen Vokale zusammen. Es fielen

ab oder aus u, o, e, i (nicht d)^ sobald sie unmittelbar hinter der betonten

oder nebentonigen Silbe standen und für die Aussprache nicht absolut nötig

waren: ämbu-läre prov. af/iblar frz. ambler oder, da hier die gleitende Be-

tonung des Präsens (ämbulat) mitspielt, rädici'nam prov. razina frz. racine,

ädjutäre prov. aidar frz. aidier.

In väler(e)-(h)äbeo ist der Ausfall des e ganz regelmässig, und es ist

nicht nötig aus valrai valdrai einen* Infinitiv *valere zu rekonstruieren.

Im Französischen blieben die Endungen vollsilbig in der i. u. 2. PL
Ind. Perf. : chantames chantastes, sentimes sentisies, futnes fusies und in den
präsentischen Formen sonies estes, faimes faites, dimes dites.

Im Provenzalischen blieb der Vokal der Endung, wenn er von s ein-

geschlossen war: ßorisses florescis, verses Acc. PI. versus, falses falsus.

Auch die Pronomina lo und los verloren 0, sobald die vorhergehende
Silbe betont war und vokalisch auslautete: egg (il)lum frz. y.?' lo jol, prov. eu

lo etil oder ieu lo iel, QUi (il)los frz. ki los kils dann kis prov. qui los quils.

Im Provenzalischen werden auch me, te, se, nos, vos in dieser Weise verkürzt

(im Französischen me, te, se nur in der ältesten Zeit).

Ähnlich verschmilzt der Artikel mit den Präpositionen de, a(d), en : di lo,

ä lo, ^n lo werden im Französischen zu del al etil (Eulalia, Canterbury-Psalter)

el Oll, im Provenzalischen del al el. di los, d los, &n los werden im Fran-

zösischen des, as (Wac(% Oxforder Psalter) az (Greg. Dial.), es, im Provenzalischen

dels als eis. Der Verlust des / im Französischen (vgl. oben kis aus QUi illos)

erklärt sich aus der proklitischen Stellung der Formen (vgl. prov. pus aus

plus); er mag vor mit mehrfacher Konsonanz anlautenden Worten {dels clers)

begonnen haben.

Auch die französische Verkürzung von nostres, 7>ostres zu noz, voz (jetzt

nos, vos), aus denen im Picardischen auch eine Form ohne flexivisches i-

herausgebildet wurde (no, vo), ist aus der proklitischen Stellung zu erklären.

Gröber, Grundriss. 37
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Nach Schuchardt (Zeitschr. f. rem. Phil. IV 142) hängt die Ab-
schwächung und der Ausfall der unbetonten Vokale mit der Diphthongierung
der betonten der Art zusammen, dass beides von derselben Ursache bewirkt

worden ist, nämlich von einer Verstärkung der betonten Silbe, welche zwei-

gipflige Betonung erhielt, und von der gleichzeitigen Abschwächung der un-

betonten Silbe, die auf das geringste Mass der Betonung herabsank.

Ascoli hat das Mittclrhönische Francoprovenzalisch genannt; indessen

haben an der Mundart das Französische und Provenzalische keineswegs gleichen

Anteil: das Mittelrhönische ist mit dem Französischen in den wichtigsten

Lautveränderungen zusammengegangen, und wo es mit dem Provcnzalischen

übereinstimmt, liegt in der Regel der unveränderte lateinische Laut zu Grunde.
Ich gebe deshalb der Benennung Mittelrhönisch den Vorzug.

In einem Punkte ist das Mittelrhonische sogar altertümlicher als alle

anderen Mundarten Galliens: es hat unbetontes o nicht zu e geschwächt.

Vgl. prov. libre frz. libre mrh. Iwro lip,rum, prov. dezire frz. (besonders

wall.) desire mrh. desirro desidero, auch prov. foron frz. furent mrh. Juront
fuerunt.

Das Provenzalische hat also unbetontes 0, wo dasselbe in Endungen
'erhalten blieb, zu e geschwächt und nur in der 3. PI. auf -oti{t) hinter dem
Accente geduldet (wofür das Limousinische mit strenger Durchführung des

Prinzips schon im Boethius -en sagt).

Unbetontes / wurde e im Französischen und Provcnzalischen, unbetontes

a wurde e nur im Französischen. Im Mittelrhonischen blieb jenes erhalten,

dieses wurde vor auslautendem s und / zu e. Daher alteri mrh. auiri prov.

fz. altre autre, litteram prov. mrh. letra fz. letre, litteras prov. letras mrh.

fz. letres, causam prov. causa mrh. chosa fz. chose, causas prov. causas mrh.
fz. choses, donat prov. dona mrh. fz. dottet, donabat prov. donava mrh. do-

na7>et ostfz. doneivet, aber westfz. donowet donout.

In der letzten Form liegt der älteste Fall der Verstummung des dumpfen
e vor. Die Endungen abat und ebat lauteten zunächst im Französischen

oivet und eiet; sie gingen — wie die erhaltenen Texte zeigen im Laufe des

IG. Jahrhunderts — in out und «/über, ouet, und somit auch out, war auf

den Westen (und Norden wo es bald durch eit verdrängt wurde) beschränkt.

•eit war allen französischen Mundarten gemeinsam, auch über das Mittel-

rhönische verbreiiet und liegt vielleicht in dem westgascognischen e vor [ave

habebat, faze faciebat, emendere emf:ndare habebat, von Bordeaux bis Bearn,

aber nicht weiter nach Osten üblich).

Wir wenden uns nun zu den wichtigsten Veränderungen d(^r lateinischen

Konsonanten.

/.Konsonanten.

II. Auch hier seien diejenigen vorausgeschickt, die sich ül)er ganz
Gallien und darüber hinaus erstreckt haben, womit freilich nicht gesagt sein

soll, dass die Veränderungen, welche nur einen Teil des galloromanischcn
Gebietes umfasst haben, zu einer späteren Zeit eingetreten sein müssten:

einige Lautwandlungen haben sich im Norden und im Süden vollzogen zu

einer Zeit, wo diese Gegenden bereits phonetisch gespalten warfMi.

Jedenfalls liegt dieser Spaltung voraus die Gleichsetzung von inter-

vokalem di und j; Radius und majus sind wohl überall zunächst zu raios und
niaios geworden, und die provenzalische Verwandlung des intervokalen / in dz,

die nur landschartsw(>.ise erfolgte, g(;hört in eine spätere Zeit.

Nicht minder alt ist die Gleichsetzung von g und/, wenn auf jenes e oder
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i folgte, und die Assibilierung des in diesem Falle j oder g ensprechenden

Lautes j, der mit di- gleichstehend zu dy, dzy, dz wurde. Eine Ausnahme
inacht die Stellung von y hinter mouillierten Konsonanten ; folium zu fol'l'o^

PLANGIT zu plaiinit, moriar Activ moriam zu mor'a, basio zu baso
;
sowie die

Kombination -ndi-""^ z. B. verecundiam prov. vergonha fz. vergoigne. Bei-

spiele der Assibilierung: diurnum prov. frz. jorn, jam prov. frz. ja^ gentem

prov. frz. gent^ argentum prov. frz. argent.

Wie dy zu dzy^ so wurde ty''- zu tsy"-, z. B. sperantia prov. esperanza

frz. espcrance^ pretium pretsyo prov. pretz ixz, pris, puteum potsyo prov. potz

frz. piäz.

Das s. g. prothetische ^, welches vor s impurum (anlautendem sc^ st, sp)

eintrat, hat sich aus dem Übergang des s in eine Nebensilbe entwickelt

:

s-TA-RE, s-pe-rat. Mehrere Indicien deuten darauf hin, dass dieses e ursprüng-

lich wie i lautete oder doch dem / sehr nahe stand. In isnel aus dem
deutschen snel, in der provenzalischen Nebenform istar neben estar ist i er-

halten geblieben, und in istrument instrumentum ist sogar langes i von dem
Sprachgefühl mit dem prothetischen Vokal identifiziert worden, daher prov.

afrz. estrument.

Abgefallen ist der prothetische Vokal nur in einigen Grenzdistrikten:

so im Wallonischen (schon in der Übersetzung von Gregors Dialogen) und

in lothringischen Patois auf dem Westabhangc des Wasgenwaldes unter der

Einwirkung der deutschen Nachbarschaft; im Waldensischen und in Menton
unter der Einwirkung des Italienischen.

Indem ich in Bezug auf die Entwicklung der Konsonanten die Ansicht

Vilhjalm Thomsons für die plausibelste halte, setze ich für die vorlitterarische

Zeit mehrere mouillierte Konsonanten an, die aus verschiedenen lateinischen

Quellen hervorgezogen sind und in der späteren Überlieferung uns nur noch

spurenweise entgegentreten. Das auf Strichen Lothringens und Languedocs

erhalten gebliebene mouillierte s darf als y angesetzt werden: es wird, wo
es nicht phonetische Umwandlungen erfahren hat, als s gesprochen. Es

entspringt aus lat. ssi"-, aus sce, sei, sti"- und x. Z. B. bassiare bassare

prov. baissar frz. baissier, fascem fasse prov. frz. fais, postea possa prov.

pueissas frz. piiis, laxare lassare prov. laissar ixz. laissier, sex ses prov. seis

frz. sis.

Das mouillierte t ist gewöhnlich aus et hervorgegangen, z. B. factum

fat't'o prov. frz. fait. Erhalten oder doch nur gelinde modifiziert ist das

mouillierte / auf einem umfangreichen Teile des provenzalischen Sprach-

gebietes von Limousin bis zu den Alpen, wo es fast wie ts, heute auch wie

ts lautet, anfangs aber wahrscheinlich mit der im Rätoromanischen erhaltenen

Aussprache ty gesprochen wurde.

In TUTTi prov. tuch, tilg neben tuit frz. tuit, in fränk. wahta, auch

ivaetha geschrieben, prov. gaeha neben gaita afrz. guaite, ist der selbe Laut

aus anderen Quellen hervorgegangen.

Von den Zwischenstufen, die von verschiedenen Gelehrten angesetzt

werden, um den Übergang des lateinischen et in die romanischen Laute zu

erklären, scheint mir Thomsens (mouilliertes oder jotiertes) t't' die grösste

Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. Doch hat Schuchardt für eine ab-

weichende Ansicht (die Zwischenstufen yt, yt) gewichtige Gründe vorgebracht

(Zeitschr. 4, 146), so dass die Frage für noch unentschieden gelten muss.

/ mouille ist aus l -\- y (folia prov. folha frz. fueille, colligit prov.

euelh frz. eueilt), aus gl (vigilat prov. 7>elha frz. veille), und el (veclum aus

VETLUM prov. velh ixz. vielh) entstanden.

;/ mouilld entspricht n -\- y (seniorem prov. senhor ixz. seignor, pungit

37*
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prov. ponh frz. point aus pont)^ nd -\- y (verecundiam prov. vergonha frz.

vergoigne)
;
gn (agnellum prov. anhel frz. agnel).

Wenn ein Konsonant folgte, hat das Französische den mouillierten

Laut in / -j- Konsonant aufgelöst {point aus poüt pungit), aber auch blosses

i oder blosses / aus /' hergestellt: merveit und mervelt 3 Sg. Subj. von
merveillier.

Zwischen Vokalen sind / und n mouüUs auf allen Gebieten erhalten

geblieben (von modernen Veränderungen abgesehen). Von den übrigen

mouillierten Lauten wurde das aus / erweichte z überall zu iz, r überall zu

h', t' auf dem grössten Gebiete zu it, s's auf dem grössten Gebiete zu iss:

basiare basar bazar prov. baisar frz. baisier, moriar prov. moira frz. nmirc,

FACTUM prov. frz. /ait, laxare prov. laissar frz. laissier.

Die Assibilierung des c vor e und / ist bekanntlich auf dem gesamten
romanischen Sprachgebiete mit Ausnahme Sardiniens eingetreten. Die ältesten

inschriftlichen Zeugnisse tauchen gegen Ende des 6. Jahrhunderts auf. Wenn
zunächst von den Kombinationen ci und ti in intervokaler Stellung abgesehen
wird, so zeigen die Mundarten überall an Stelle des assibilierten c denselben

Laut wie an Stelle des (weit früher) assibilierten /: dieser Laut ist im äussersten

Norden //, im übrigen Frankreich ts. Die Grenze der beiden Laute geht

durch die D(^partements der Oise und Aisne, z. B. caelum picardisch chiel

norm. Schriftsprache ciel prov. cel, sperantia pic. esperaiiche norm, esperance

prov. esperanza. Bei intervokalem ti und c aber hat das y eine ganz andere
Wirkung gehabt als bei intcrvokalem ci: dort ist nach der Assibilierung (tsy)

y dadurch in ts aufgegangen, dass es die Gruppe mouillierte, also die Organ-
stellung modifizierte ohne die Quantität zu verändern (pretiat pretsyat pret'sat

prov. preza mit Verlust der Mouillierung, frz. priset, placere plat's'ere prov.

plazer frz. plaisir); hier ist nach der ^assibilierung (tsy) y dadurch hinter ts

geschwunden, dass es sich an ts assimilierte, d. h. die Quantität vermehrte,

ohne die Organstellung zu modifizieren (faciat fatsyat fatssat fattsat prov.

faza fassa frz. facet). Ich bemerke noch, dass die aus ci entsprungene
(iruppe ts eine Zeit lang weiter hinten gesprochen sein muss (etwa t^) als

die aus ti entstandene, dass also mit ts in beiden Fällen hier keineswegs voll-

kommen identische Laute bezeichnet werden sollen. Auch an Stelle des

intervokalen ci spricht der picardischc Teil des Nordens ts (fachet), und in

diesem einen Falle könnte das Picardische einen ursprünglich über ganz

Frankreich verbreiteten Laut bewahrt haben. In allen übrigen Fällen aber

ist das Picardischc ti als Vergröberung von ts anzusehen, da die picardischen

Formen plaisir und priset aus placere und pretiat den Beweis liefern, dass

vor der Erweichung der stimmlosen Intervocalis das Picardische einfaches

(nicht mit / kombiniertes) c und ti" wie // aussprach. Aus platsere pretiat

hätten durch die Erweichung plädiere prcdzat pic. '^plagier 'Spriegel werden
müssen, die nicht existieren.

Der Laut /s' hat nach der Erweichung der Intervokalen überall die

Mouillierung eingebüsst und wurde zuerst im Provenzalischen, dann auch im
Französischen zu s vereinfacht. Im Prov(>,nzalischen finden sich die ersten

Spuren dieser Vereinfachung in Urkunden des 10. Jahrhunderts; das Fran-

zösische hat erst im 13. Jahrhundert, zuerst in Lothringen, den /-Vorschlag

aufgegeben.

In zw<n Lauterscheiiuingen sind di(> romanischen Sprachen Frankreichs

noch zu einer späteren Zeit zusammen gegangen: sie haben konsequent

konsonantische Längen (Geminationen) mit Ausnahme von rr gekürzt (äbbas,

zu äbas, näta zu nita u. s. w.) und haben im Auslaut die Stimmlosigkeit

durchgeführt {verd zu vcrt, long zu lonc u. s. w.j.
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12. Wieder in eine frühere Zeit lührt uns die Erweichung der stimm-

losen und der stimmhaften Intervocalis zurück. Die stimmlosen Laute, um die

es sich handelt, sind c, t, p, s, s , t's , ferner die Verschusslaute der Gruppen
er, (ju, tr, pr: sie gingen in intervokaler Stellung in die entsprechenden,

stimmhaften Laute (g, d, h, z, z ,. dz) über. Die stimmhaften Laute, welche

erweicht wurden, sind g, d, h (auch gii und Kombinationen mit r und /);

dieselben wurden zu den entsprechenden stimmhaften Reibelauten {y, 8, v).

. Beide Erweichungen sind im Französischen und im Provenzalischen eingetreten

;

da jedoch im Süden wesentlich andere Laute als im Norden resultieren, so

muss der Vorgang hier einen anderen Verlauf als dort genommen haben.

Die Verschiedenheit Lässt sich darauf zurück führen, dass im Französischen

und im Mittelrhonischen zuerst die Erweichung der stimmlosen I^aute erfolgte

und dass dann mit den primären g, d, b auch die sekundären, aus p, t, c

entstandenen, zu Reibelauten fortschritten , während das Provenzalische mit

der Erweichung der stimmhaften Laute begann {aver habere, veder gesprochen

veöer videre, leyal legalem) und die Erweichung der stimmlosen darauf folgen

Hess, daher die letzteren nur um eine Stufe fortschreiten konnten {saber

SAFERE, ankidii AMATAM, pagciT pacare). Im Französischen stehen in den er-

wähnten Beispielen dieselben Laute für die lateinische Media wie für die

Tcnuis: aveir saveir, ve(d)eir ame(d)e, leial paier.

Von Fällen, die dieser Formulierung nicht ganz entsprechen, sei nur

der Ausfall von c oder g neben dunklen Vokalen im Französischen {soür

SECURUM, rue rugam) und das Fortschreiten des c um zwei Stufen im Pro-

venzalischen erwähnt, wo sich braga und braya lat. bracam, plegar und pleyar

lat. PLiCARE neben einander finden.

Den Laut c) hat das Französische in der ersten Hälfte des 12. Jahr-

hunderts allmählich verloren, und zwar sowohl im Inlaut als auch im Auslaut,

wo es wahrscheinlich stimmlose Aussprache {3) hatte.

Das Provenzalische hat den Laut J, nur wo er in den Auslaut trat, gänz-

lich aufgegeben: tebe tepidum, fe fidem, au audit, und ihn im Inlaut bis etwa

II 50 durch d, seitdem durch z ausgedrückt, womit vielleicht eine phonetische

Veränderung des Lautes zum Ausdruck gebracht wurde.

Ganz eigentümlich ist dem Provenzalischen die Verwandlung von dr

(lat. tr) und iVr (lat. dr) in ir. Wahrscheinlich ist zunächst dr zu Or ge-

worden, so dass hier also ein Fall vorliegt, wo der lateinische Laut wie im
Französischen zwei Stufen überschritt, und ör wurde dann zu yr geschrieben ir

(vgl. Nyrop in der Zeitschrift für Rom. Phil. III 476); daher paire patrem,

caire quadrum.

Der Laut v ist im Provenzalischen, wo er hinter einem Vokale stand

und in den Silben- oder Wortauslaut zu stehen kam, in u übergegangen:

liura HBRAM, viure vivere, via viviT oder vivuM, niii (für nüu) nubem.

Eine für die mundartliche Gestaltung Frankreichs sehr wichtige Ver-

wandlung hat c vor a erlitten, indem es auf einem breiten Gürtel, der von

Westen nach Osten reicht und den Süden des französischen und den Norden
des provenzalischen Sprachgebietes umfasst, palatal wurde. Dieser Gürtel

setzt sich durch Rätien nach Osten fort und erreicht mit Friaul das adriatische

Meer. In Frankreich ist aus c' allmählig der Laut // entwickelt worden, der

mundartlich bis heute erhalten ist, aber im Provenzalischen vielfach zu ts

verdünnt, in Francien im 13. Jahrhundert zu s erleichtert wurde. Beispiele:

CANTAT prov. chanta frz. chantet, vaccam prov. vacha frz. vache, arcam prov.

archa frz. arche.

Das auslautende / wird in den ältesten Texten des Französischen be-

wahrt und ist erst im 11.— 12. Jahrhundert allmählich geschwunden. Das
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Provenzalische hingegen zeigt auslautendes t nur in der 3. Sg. Ind. der

schwachen Perfekta auf avit, dedit, ivit: amet amavit (neben amec), vendet

VENDEDiT (heben vendec), auzit audivit (heben auzic). In allen übrigen Fällen

fehlt ihm das auslautende / seit dem 10. Jahrhundert {atra attrahit und
vielleicht pas' aus passa in der ältesten Alba). Ich wage nicht zu entscheiden,

wann das Provenzalische die auslautenden / verloren hat. Im Südwesten bis

einschliesslich Mont-de-Marsan und Tarbes ist auslautendes / überhaupt nicht

nachzuweisen, z. B. cante (Dep. Landes) canta (B. Pyr.) cantavit.

Die Südgrenze des in französischer Weise erhaltenen / trifft bis zur

Loire mit der Südgrenze des Französischen zusammen, schliesst aber rechts

von der Loire noch Oingt und Lyon und auf dem linken Ufer Grenoble ein.

Auch die Lautgruppe t's' wurde zwischen Vokalen stimmhaft, ist also

wie ein einfacher Laut behandelt worden. Es entsprach daher zu der Zeit

der intervokalen Erweichung lateinischem c und lateinischem // zunächst d'z :

PLACERE plat's'ere plad'z ere, pretiat pret's'at pred'zat. Dieser Laut d'z verlor

im Französischen den Vorschlag d, und z erfuhr die gewöhnliche Auflösung

der mouillierten Laute {pla-z-ir pla-is-ir , prie-z-at prie-is-et, woraus priset).

Im Provenzalischen ging die Mouillierung verloren und der Verlust des Vor-

schlags d darf, wenn er mit dem Verlust des t von ts gleichzeitig eintrat, um
das Jahr 1000 angesetzt werden.

Gegen einzelne der aus dem Lateinischen überlieferten Konsonanten-

gruppen waren der Norden und der Süden gleich empfindlich, z. B. subtus

*suüus prov. sotz frz. soz, captivum prov. caitiu frz. chaitif, advenire prov.

frz. avenir. Späterhin lässt das Provenzalische viele Härten zu, die das

Französische vermeidet, vgl. misculare prov. mesclar frz. mesler, capitale prov.

captal frz. chatel, N. Sg. prov. draps frz. dras, prov. pics frz. pis schon in

den Kassler Glossen, prov. verms vermis frz. vers. Aber in hospitale prov.

ostal frz. ostel, blasphemare prov. blasmar frz. blasmer u. a. gehen die beiden

Sprachen zusammen.

Gleich unbeliebt war in beiden Sprachen der Auslaut -sts. Gewöhnlich

wird das erste s entfernt und so entspricht dem lat. Chrisitjs prov. Critz

frz. Criz, aber in estz istos, aquestz eccum istos wird diese Lautgruppe im

Provenzalischen geduldet.

S. Veränderungen im 12. Jahrhundert.

Zu den bis jetzt besprochenen Lautwandlungen kommen noch einige

aus dem Beginn der litterarischen Zeit.

13. Im Französischen ist im 12. Jahrh. ganz allmählich der Diphthong

ai, der bereits vorher zu ^i geworden war, wie die Assonanzen ausweisen,

zu ^ kontrahiert worden, zuerst vor str {naistre Phil, von Thaün), dann in

gedeckter Silbe {mais : apris im Kreuzleich von 1146), erst im 13. Jahrhundert

auch in freier Silbe (faire). Vor n ist «-/ bis ins 17. Jahrhundert diphthongisch

geblieben, während -ein -eine seit etwa 11 50 allgemein mit -ain -aine gleich-

lautet (hur lothr. lautete ein wie oin hinter Labialen: poine pena poenam).

Sodann wurde im 12. Jahrhundert die Auflösung des / durchgeführt,

die in einzelnen Fällen, besonders hinter a, weiter hinaufreicht. au(a aus

ALTiAT findet sich schon im Boethius; Faucaudi (aus Falcaldi) Curtis jetzt

Ficocourt, arr. Toul, aus dem Jahre 1044 ist das älteste datierbare französische

Beispiel (von Weigelt ermittelt).

Im Provenzalischen scheint die Auflösung des / etwas früher als im

Norden (vor dem Übergang von ts in w), aber unter engeren Bedingungen

eingetreten zu sein, nämlich nur vor /, d, ts, dz, n, also vor den Zungen-
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lauten mit Ausnahme des s. Beispiele: aui altvm, beutat bellitatem, ribauda,

caussa calceat, sauze salicem, feunia aus felon -\- -ia.

Im Französischen ist / vor jedem Konsonanten aufgelöst worden: eis

ILLÜS zu eus prov. eis, chevals caballus zu chevaus prov. cavals, colp colaphum
coup prov. colp, vils vilis vius prov. vils.

Auf die bei der Auflösung des / eingetretenen Vokalveränderungen gehe
ich hier nicht näher ein.

Fiir die älteste Entwickelung des Lateins in Gallien kommen in

Betracht: H. Schuchardt, Vokalisnms des Vulgärlateins. I—111.

1866— 8. — E. Seelniann, Die Atissprache des Latein. 1885. —
G. Gröber, Vulgärlateinische Substrate romanischer Härter, in Wölfflin's

Arch. f. lat. Lexikographie und Granniiatik 1—111. Der Inhalt von
Wölfflin's Archiv umfasst noch Manches, das hier zu nennen wäre;
i. B. S i 1 1 1 , Zur Beurteilung des sogenannten Mittellateifis, 11 550. —
Geyer, Beiträge zur Kenntnis des gallischen Lateitts, II 25.

Die wichtigsten Arbeiten über die Geschichte der französischen
Sprachlaute sind, von Diez' Grammatik abgesehen, in den Zeit-

schriften Romania und Zeitschrift für romanische Philologie er-

schienen. Da jedoch fast aus jedem Jahrgang mehrere Arbeiten anzu-

führen wären, so verzichte ich ganz auf deren Aufzählung. In Bezug
auf die Entwickelung der /-haltigen Konsonanten habe ich mich an

Vilhjalm T h o m s e n angeschlossen ; vgl. Memoires de la Societc de

linguistique de Paris, 111 106. — Zur richtigen Erkenntnis der Ent-

wickelung der betonten "Vokale haben Viele beigetragen; so abgesehen

von dem was in
^
den genannten Zeitschriften erschien , besonders

B <) h m e r , A E I im Oxforder Roland, in Böhmer's Romanischen
Studien, Band 1 S. 599. — Ten Brink, Datier und Klang. l879-

— F () r s t e r , Bestimmung der lateinischen Qtiantität aus dem Roma-
nischen im Rheinischen Museum, Band XXXlll und Schicksale des latei-

nischen im Französischen in Böhmer's Romanischen Studien, 3, 174-

— Gaston Paris, Etudes sur le rble de l 'accent latin dans la langue

frangaise, 1862. — Ich führe noch an: A. Horning, Ztir Geschichte

des lat. c vor e und i im Romanischen, 1 883 und J o r e t , Du C dans

les langues romanes, 1874. — H. Engel mann, Die Entstehung der

Nasalvokale im Französischen, 1882. — H. Schuchardt in Kuhn's

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. XXll 153- — A.

Tobler in derselben XXIII 414-

Die Grammatik der Normannischen Litterat Ursprache
des 11. und 12. Jahrhunderts ist von Gas ton Paris (La vie de saint

Alexis, 1872, besprochen von A. Tobler, Gott. Gel. Anz. 1872, 881)

und von E. Mall (LJ cttmpoz de Philipe de Thaiin, 1873). auch in

Verf's Einleitung zur Reimpredigt (1879) behandelt worden. Als

sorgfältige Formensanniilung der wichtigsten anglonormannischen Hand-

schrift führe ich an: Meister, Die Flexion im Oxforder Psalter, 1877.

Die zerstreute Litteratur in den Ausgaben altfranzösischer Werke
und in Untersuchungen, welche die romanischen Sprachen überhaupt

zum Gegenstande haben (Mussafia's in den Sitzungsberichten der

Wiener Akademie, Ascoli's in seinem Archivio glottologico italiano

u. a.) lasse ich hier unerwähnt. Man sehe die S. 109 erwähnten

Bibliographien, sowie die Verzeichnisse neuer Schriften in Neumann's

Literaturblatt f rom. u. g. Philologie, auch Neumann's vortrefflich

orientierende Schrift: Die romanische Philologie, 1886 [aus Schmid's

Encyklopädie Vll, 2].

Für das Provenzalische sind zu nennen die Werke von Diez
und R a y n o u a r d , die Revue des langues romanes, Paul M e y e r,

O provengal in den Memoires de la Societe de linguistique de Paris 1.

— Desselben Artikel Provengal langtiage in der Encyclopaedia Bri-

tannica, 1885. -- E. Wiechmann, Über die Aussprache des proven-

zalischen E, 1881. — Die beiden ältesten provenzalischen Grammatiken:

La Donatz Proensals ttnd Las Rasos de Trobar, herausgegeben von E.

Stengel, 1878. — Die Leys d'amors in Monumens de la litterature

romane publies sous les auspices de l'academie des jeux floraux par

Gatien-Arnoult, 1842. Bd. 1—111. Eine Ausgabe der noch un-

gedruckten Redaktion der Leys d'amors verspricht Chabaneau.
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B. ÜBERSICHT DER LAUTE DES 12. JAHRHUNDERTS.

a. Derprovenzalischen.

14. Die Laute des Provenzalischen waren im 12. Jahrhundert die

folgenden.

Selbstlaute

Off <i (i ( e i — ü

uo^ mundartlich ue ie

Ich setze nur die aus einfachen Vokalen entstandenen Diphthonge hierher.

Mitlaute

Verschlusslaute Reibelaute
Nasale Zitterlaute Halbvokale

stimmlose stimmhafte stimmlose stimmhafte

velares '^ g V.

palatales ts dz y (i)

dentales / d s z^ d n r, l

labiales p b f v tn u, ü

Hierzu mouilliertes / und n.

Da s und z nur in den Kombinationen // und dz vernommen, so habe
ich gleich diese in die Tabelle aufgenommen.

15. Über die graphische Darstellung dieser Laute ist Folgendes zu be-

merken. Im Allgemeinen werden die Laute wie in der vorstehenden Tabelle

(natürlich ohne diakritische Zeichen) geschrieben.

Der Laut ü wird durch u bezeichnet.

Der Laut k wird vor 0, 0, u durch c oder qu^ vor e und i durch qu
ausgedrückt.

Der Laut g wird vor «, (?, u durch g oder gii, vor e und / durch gu
ausgedrückt.

Der Laut z wird z oder s geschrieben ; der Laut s wird zwischen Vokalen

gewöhnlich durch ss ausgedrückt: cessa, baissa.

Der Laut dz wird gewöhnlich durch z ausgedrückt, der Laut ts durch c,

vor a, ^, u auch durch z. Vgl. marce mercedem, dreca directiat, faca faciat

Boethius, facam faciamus Passion, c für den Laut dz ist sehr selten {con-

ducent^ dicen Pass.).

Für auslautendes ts wird z geschrieben, seit dem 12. Jahrhundert daneben

auch tz.

Der Laut S wird d geschrieben, erst seit der Mitte des 12. Jahrhunderts,

wo er wahrscheinlich in den Laut z überging, auch z (44).

Der Laut tS wird ch geschrieben {sapcha, tuch)\ wo er im Auslaut vor-

kommt dafür auch g (tug).

Der I^aut dz wird durch J (in den Handschriften z), vor e und / auch

durch g, ausgedrückt.

Für fi wird n geschrieben, für mouilliertes / Ih oder ///, für mouilliertes

n nh oder ign.

ß. Der französischen.

16. Folgende Laute dürfen wir der französischen Schriftsprache des

12. Jahrhunderts zuschreiben.
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Selbstlaute

p g ä a e e e e i — ü

ue ie ei

Hierzu dumpfes e (aus unbetontem 0, a, i).

Von Nasalvokalen sind hier nur diejenigen aufgeführt, welche besondere

Laissen bilden, da ihnen eine eigentümliche Klangfarbe zukommt ; von Diph-

thongen ebenfalls nur diejenigen, welche besondere Laissen bilden. Es

existieren noch (was manche leugnen) die Nasalvokale i n.

Mitlaute

Verschlusslaute Reibelaute
Nasale Zitterlaute Halbvokale

stimmlose stimmhafte stimmlose stimmhafte

velares ^ S ^
palatales ts dz y (i)

dentales / d s^ ij z, ö n r, l

labiales p b f v m tu oder //, //

Hierzu mouilliertes / und n. Ferner h.

Da s und z nur in den Kombinationen ts und dz vorkommen, so habe

ich diese auch hier in die Tabelle aufgenommen.
1 7 . Der Laut ü wird durch u bezeichnet.

Der Laut wird gern mit u ausgedrückt, das also doppelte Funktion

hat. Für ue wird entsprechend oe geschrieben, besonders hinter u im Sinne

von V. Die nasalen Vokale werden wie die oralen Vokale geschrieben.

gue^ gui bedeuten im 12. Jahrhundert zunächst noch gwe, gwi^ erst

nachdem 11 = w verstummt ist, wird gue^ gui für den Laut des velaren g vor

^, / gesetzt: gigue.

Der Laut z wird mit s bezeichnet, der Laut s zwischen Vokalen mit ss.

Der Laut ts wird vor ^, / durch <r, vor </, f, u ebenso, doch auch durch

ce {chanceun, jetzt chanson) und im Auslaut durch z ausgedrückt.

z bezeichnet den Laut dz in den Zahlwörtern von onze bis seze.

Das im Auslaut verstummende / wechselt in der Schreibung mit d.

Für den I^aut J wird gewöhnlich c/, zuweilen auch das englische th geschrieben

(veüthe). Im Auslaut tritt auch / dafür ein, welches vielleicht den Laut ,V

bedeuten soll.

Der Laut dz wird durch y, vor e und / auch durch g ausgedrückt. Für

c vor a wurde anfangs c" , dann ,ch geschrieben ; dieses ch (auch in riche,

chevalchier u. s. w.) hatte einen Laut, bei dem nicht festzustellen ist, welche

Stufe zwischen ^' und ts ihm zukommt. Entsprechend g'\ das im 12. Jahr-

hundert bereits bei dz angelangt ist, also dem c vermutlich vorauseilte.

Ein alter Laut ts liegt wohl nur in sache sapiam und entsprechenden

Worten vor.

Mouilliertes / wird im Inlaut gewöhnlich durch ///, im Auslaut durch //

bezeichnet, mouilliertes n gewöhnlich durch ign.

Der französische Lautbestand unterscheidet sich von dem provenzalischen

hauptsächlich durch seine Nasalvokale. Wenn das Provenzalische vor dem
verstummenden n (S. 575) einmal nasale Vokale entwickelt hatte, so hat es

diese wohl bald wieder aufgegeben. Die Schwächung der Vokale unbetonter

Endungen zu (dumpfem) e kennt nur das Französische. Auch besitzt nur dieses

den von den Franken importierten Laut h, den das Lateinische schon in der

ältesten romanischen Zeit eingebüsst hatte; vgl. fz. herde fränk. hirda, fz. hache

fränk. hapja. Dem Provenzalischen und den südlichen französischen Mund-
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arten von Saintonge bis zum Jura ist h unbekannt geblieben prov. apcha Axt;
die Halle heisst im Südwesten des französischen Sprachgebietes ak, im Süd-
osten üule, und in Berri liegt ein Ort les Aix d'Angillon, der früher les

Haies dan (= dominum) Gillon genannt wurde. Zu dem Laute dz sei be-

merkt, dass er im Französischen und Provenzalischen nur in den Zahlworten
von onze bis seze (prov. sedze, setze) erhalten geblieben ist und dass er auch
in onze^ catorze, quinze^ wenigstens im Süden, mit s wechselt.

Das germanische w ist auch ins Provenzalische aufgenommen und da
wie im Norden behandelt worden: warden wurde guardar fz. guarder. Hinter

g ging sodann // verloren, im Provenzalischen (aber nicht in der Gascogne)
schon im lo. Jahrhundert, im Französischen erst in der 2. Hälfte des 12. Jahr-
hunderts. Ein Unterschied zwischen dem Norden und dem Süden zeigt sich

darin, dass dieser den Laut gii- auch in den ///-Perfekta hat eintreten lassen

{ac HABUI, agues habuisset gase, agos, aber mrh. oilst), wo ihn der Norden
nicht kennt.

C. DIE ENTWICKELUNG DER FRANZÖSISCHEN LAUTE SETI" DEM
13. JAHRHUNDERT.

18. Nach der Rückgabe der Normandie an Frankreich (1204) verwildert

das Französische in England mehr und mehr ; in Frankreich macht die nor-

mannische Litteratursprache, die wir als ein durch mundartliche Einflüsse etwas

temperiertes Francisch bezeichnet haben, der reinen francischen Mundart Platz,

aus der sich die noch jetzt übliche französische Schriftsprache entwickelt hat.

Das Francische unterscheidet sich vom Normannischen zunächst nur

graphisch dadurch, dass es den Laut o mit oder ou bezeichnet, für den das

Normannische und gewöhnlicher u schrieb, und dass es m paiier
,
proiier \\.%.v^

.

das zweien Silben angehörige / gern zwei Mal schreibt (norm, paier, preier).

Die mundartlichen Züge, durch welche sich das Francische vom Nor-

mannischen unterscheidet, sind folgende drei:

i) Das Francische hat den Laut e zu ä werden lassen, ausgenommen
wo mitlautendes / unmittelbar vorherging {bien., moyen)^ z. B. formant forti

mente, vant vendit, vandange vindemiam.

2) Das Francische hat parallel mit e auch p diphthongiert, während
das Normannische nur ei aus f, nicht aber ou (eu) aus ö kennt. Das Fran-

cische hat den aus entwickelten Diphthong schon im 12. Jahrhundert in

eu übergehen lassen: franc. joieus seigneur. eure, norm, joius scignur ure.

3) Wie ou in eu^ so ging ei in oi über, jedoch erst im 13. Jahrhundert.

Den Mundarten des Westens ist oi stets unbekannt geblieben. Im Norden
und Osten {noieds Jonas, poine in den Loherens) hat sich oi schon früher ein-

gestellt, oi nimmt schon im 13. Jahrhundert die Aussprache oe, oe an.

19. In anderen Fällen finden wir im Francischen jüngere Lautstufen, die

sich schon im Normannischen vorbereiteten. Dahin gehört das Zusammen-
fallen von e mit ^ (nei : faii). Dieser Übergang ist ganz allmählich einge-

treten; er hat im 12. Jahrhundert begonnen, ist aber erst im 13. durchgeführt

worden. In eis illos unterblieb der Übergang, weil / bereits aufgelöst war.

Auch das Verstummen des s vor Konsonanten hat im 12. Jahrhundert be-

gonnen. Dasselbe hat eine Dehnung des vorhergehenden Vokals zur Folge ge-

habt, die nur in unbetonten Silben (bei anlautendem es'' z. B. escrire^ in cest

ceste chascun, in schwach betontem nostre^ vostre) unterblieb.

Im 13. Jahrhundert werden z und s im Auslaute gleich. ts dz ts dz

{chanter^ jdir, cent, doze) verlieren den /- oder ^-Vorschlag. Auslautendes / ver-



Schriftsprachen: Französ. Laute seit dem 12. Jahrh. 587

stummt {ce jour für cest jour ist schon 1246 belegt). Der Diphthong ue wird

zu ce contrahicrt, abgesehen von avec aus avuec apud hoc, ilec aus iluec (schon

1248), nialveillant bienveillant orgueilleux, wo er schon vorher zu e reduziert war.

20. Während des 14. und 15. Jahrhunderts sind hauptsächlich vier

durchgreifende Lautwandlungen eingetreten, die das Altfranzösische mehr und

mehr der modernen Sprachform genähert haben.

Altes // ist zu i. geworden, teils in der Verbalflexion, wo in der selben

Endung e und ie neben einander standen {garder laissier, gardez laissiez^ gardi

laissii)^ teils im Sprachschatz überhaupt, wenn ch oder g dem k vorausging

{cerchier^ legier). In jenem Falle liegt wahrscheinlich ein associativer , in

diesem ein phonetischer Wandel vor. Dieser hat sich etwas später als jener

vollzogen und ist erst an der Schwelle des 16. Jahrhunderts durchgeführt

worden. Vor nasalem e blieb ie erhalten (einziges Beispiel chieti).

Für das 14. und mehr noch für das 15. Jahrhundert ist charakteristisch

ein Schwanken in der Silbenzahl bei zahlreichen Worten, die der selbe Dichter

bald in der vollem, bald in der kürzern Gestalt verwendet. Dieses Schwanken

erklärt sich besonders aus folgenden Erscheinungen des Lautwandels. (Ich

folge hier vielfach Tobler, Vom Französischen Versbau. Leipzig 1883).

Dumpfes e im An- und Inlaut verstummt vor folgendem Vokal: cheve-

leüre empereeur Loeis Beorges, geene, veoir, veil, ve'isse, eilsse, eage. Schreibungen

wie Boorges aage zeigen, dass e zunächst an den folgenden Vokal assimiliert

wurde und dann in diesem aufging, e ist erhalten geblieben und zu e ge-

worden in einigen Ausdrücken des Gerichtsstils (siance icMance piage), in

abbaye (eig. abeie) wegen abbi, in gdant und cians die durch den Ausfall des e

mit anderen Worten zusammengefallen wären, und in obär.

a verstummt ähnlich vor betontem Vokal: saoul satullum, gaaing und

gaaignier, aoust agustum, chaeine chaaine catenam.

Die Aussprache von Orldans, Chartres und der Normandie kontrahierte

eil zu diphthongischem eji. bonheur und malheur afrz. bon ei'ir, mal eür aus

BONUM (malum) agurium wurden in Paris noch im 17. Jahrhundert wie bonur,

tnalur gesprochen; die gebildete Sprache schloss sich in der Aussprache den

südlichen und westlichen Nachbardialckten an. Ebenso lauten afrz. jeüner

jEjUNARE und feil fatOtum, von fatum -f- -ijtum, jetzt jeuner und feu.

ZusammenZiehung der beiden Vokale zu einem Diphthong, dessen

Accent auf den bis dahin unbetonten Vokal gelegt wurde, trat auch ein

bei di, di, lü: trditre traitre, aide aide., hdine haine., rdine roine^ daneben

reine reine., fiiir fuir; ferner bei ie in peestre pedestrem pietre., anciien ante
-|- -lANUM ancien., crestiien christianum chräien, familier familiärem familier;

bei ue., ia oui in icuelle scutellam, viande., diable, oui afrz. dil; bei ions iez in

der I. 2. PI. des Imperfektum und Kondicionale; bei <?<?, welches durch die

Zusammenziehung mit dem oi geschriebenen Diphthong gleichlautend wurde,

in moelle afr. meole medullam, poele afrz. paele patellam, fouet aus fau fagum
-\- -muM.

Zweisilbig blieben trahir., trahison., pays u. a.

Das dumpfe e verstummt ferner, wo ihm ein voller Vokal oder Diph-

thong vorausgeht, z. B. prai(e)rie li(e)mier mi{e)nuit agri{e)ment divoü{e)Tnent

;

hinter betontem Vokal iau{e) aquam, trouvoi(e) vendoi{e).i und ebenso in der

2. Sg. und 3. PL des Imperfektums und Kondicionales. Hinter Konsonanten
verstummte e in der vulgären Sprache seit dem 16. Jahrhundert: p(e)iite,

mir{eni), in der gebildeten Sprache erst später.

21. Die wichtigsten Veränderungen, welche das 16. Jahrhundert erlebte,

sind die Umgestaltungen der Diphthonge au., oi., ai (vor n und in den soeben

besprochenen Fällen von ai aus ai).
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au wurde zu Beza's Zeit (1584) bereits monophthongisch gesprochen,
z. B. atitre, hausse. Der Laut des daraus kontrahierten ö war offen (g) und
wurde erst im 17. Jahrhundert zu p vertieft. Ebenso wurde beau zu beg, im
17. Jahrhundert zu beö und mit Verlust des e zu bö.

Der Diphthong oi wurde seit dem 13. Jahrhundert wie oe^ dann wie oe

gesprochen. Im 16. Jahrhundert vereinfachte die Sprache des Pöbels und
des Hofes den Diphthong zu ^ in einer Anzahl von Worten und Formen,
in denen zumeist auf betontes oi ein e oder auslautendes s folgt. So in

Fratifois Franzose, Anglois Engländer, inonnoie monetam, croie cretam, foible

FLEBiLEM, cofinoistre COGNOSCERE, emploite implicita, croire credere, croistre

crescere, droit directum, soit sit. Am häufigsten ist die Erscheinung in den
Imperfecta und Condicionalia: vendoi{s) vendebam, vendroi{s) vendere (hab)ebam.

Die gebildete Sprache hielt zunächst in den genannten Worten am Laute oe

fest; doch verschaffte sich die Aussprache e mehr und mehr Geltung auch
in der höheren Rede, die nach einigem Schwanken sich bei croire croitre

droit soit für die Aussprache oe^ bei den übrigen Worten und Formen für

das einfache ^ entschied, das Voltaire (Zaire 1732) auch in die Schreibung
einführte, die die Akademie erst 1835 anerkannte (connattre, faible, vendais,

vendrais).

In allen übrigen Fällen ist der Diphthong g^ zu ga^ jetzt uä geworden,
während die mittelalterliche Schreibung oi unverändert blieb. Dieses ga war
schon Palsgrave bekannt (1530); es war im 16. Jahrhundert vulgär und drang
seit dem 17. Jahrhundert in die gebildete Sprache ein, wo es erst im 18. zur

Alleinherrschaft gelangte. Auch die Worte nioelle poele fouet (S. 587) haben
regelrecht die Aussprache ga angenommen, nur dass daneben noch die durch
die Orthographie empfohlene Aussprache oe besteht.

Nasales oe^ z. B. in Joint point, ist nicht zu oa fortgeschritten und er-

innert noch heute an die ehemalige Aussprache von oi.

ai in traitre haine hat die diphthongische Geltung nicht lange fest-

gehalten und wurde in e kontrahiert. Dieselbe Kontraktion erfuhr ai in den
beliebten Endungen ain aine. Schon Joachim Du Bellay erklärt 1550 den
Keim fontaines : Athenes für befriedigend; andere Grammatiker des 16. Jahr-

hunderts kennen noch die diphthongische Aussprache; doch hat diese kaum
das 16. Jahrhundert überdauert.

22. Die auslautenden Konsonanten pflegten im 16. Jahrhundert, mit Aus-

nahme des r, vor konsonantischem Anlaut zu verstummen. Gesprochen wurden
sie nicht allein vor vokalischem Anlaut, sondern auch vor einer Pause.

Einige Reste dieser Aussprache haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten

{soitl, net, fait, plus, gens, tous); von ihnen abgesehen, ist die Sitte, den

Auslaut vor einer Pause (also auch im Versschluss) hören zu lassen im Anfang
des 17. Jahrhunderts ausser Gebrauch gekommen.

Das 17. Jahrhundert hat bis auf die bis jetzt verbliebenen Ausnahmen
{mourrai, acquerrai) die Länge rr verkürzt; also terre luid guerre für die

Aussprache in t§re und gu^re verwandelt.

Ausserdem hat es bei sämtlichen Nasalvokalen wie auch bei ge (das zu

oa wurde) und bei <?, dem ein Konsonant folgte, eine sehr offene, wahr-

scheinlich zunächst vulgäre, Aussprache begünstigt. Die Nasalvokale ü {un)

und X {in) nahmen wahrscheinlich im 16. Jahrhundert eine etwas geöffnete

Aussprache (a und g) an, die im 17. Jahrhundert noch weiter geöffnet

wurde. Das gleiche gilt für g. Dadurch flössen die ehemaligen Laute eun

und un, ain und in in der Aussprache zusammen. Seitdem besitzt die fran-

zösische Sprache nur die vier Nasalvokale g e ä <$.

e und it haben erst seit dem 18. Jahrhundert die heute übliche Aus-
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spräche: geschlossene im Auslaut oder vor einem verstummten Konsonanten,

offene vor einem lauten Konsonanten. Diese Regel hat sich erst allmählich

festgesetzt. Schon im 15. Jahrhundert ist die offene Aussprache der Endungen

iel, ier, ierre, ienne (miel, hier, pierrc, gardienne) nachweisbar; in der Mehrzahl

der übrigen Endungen hat erst das 18. Jahrhundert die Aussprache e ein-

treten lassen, so in pere mere premiere, in den Infinitiven auf -er.

Ein ganz allmähliches Sichherausbilden der heute geltenden Regel lässt

sich in ähnlicher Weise bei dem auslautenden r beobachten. Im 17. Jahr-

hundert verstummte r in der gebildeten Sprache eine Zeit lang vor konso-

nantischem Anlaut auch in Infinitiven auf ir und in Substantiven auf oir und

eiLr, in welchem erst das 18. Jahrhundert den Auslaut wieder befestigte.

23. Nasales o und a ist heute vor nasalem Konsonanten im Allgemeinen

nicht mehr üblich; nur der Vokal vor mouilliertem n hat noch heute nasalen

Anflug. Dagegen kannte das Altfranzösische nasales o in donne und komme,

nasales a in notanment, granmaire (Moli^re), femme. In beiden Fällen gab

die Sprache im 17. und 18. Jahrhundert die Nasalierung auf, doch ist eine

Spur der letzteren in der offenen Aussprache des (S. 588) und in der Aus-

sprache a für lat. e {femme S. 586) geblieben. Anlautendes ä findet sich

noch vor // oder m in ennui ennoblir emmene.

Die Verwandlung des / mouill^ in y und das Verstummen der sog.

h aspiree fallt ins 18. Jahrhundert. Dieses war provenzalische Sitte, die im

Norden Eingang fand; jenes gehörte im 17. Jahrhundert der niederen Pariser

Sprache an, welclie allem Wehren und Warnen der Grammatiker zum Trotz

in den wichtigsten Umwälzungen, die seit dem 16. Jahrhundert die gebildete

Aussprache erfahren hat, tonangebend gewesen ist.

24. Vom sporadischen Lautwandel sehe ich hier ab; dass es solchen

giebt, scheint mir unzweifelhaft. Gewöhnlich entsteht derselbe in Fällen, wo
ein Versprechen ziemlich nahe liegt, ehereher wurde im 16. Jahrhundert noch
neben cercher circare gesagt, woraus es durch Assimilation des Anlauts an

das folgende eh entstanden ist. Dissimilation zeigt sich in foible (jetzt

faihle), afrz. auch floible, flebilem, in sujurne, jetzt sijourne, aus surjurne, in

flairer fragrare, in gencive gingivam prov. angiva, in gourde Cucurbitam

(Schwund einer Silbe), und im prov. gan ren neben gran ren geht die Wir-

kung sogar von dem folgenden Worte aus. Ein FaH'von Metathesis liegt

z. B. vor in dem prov. laironiei latrocinium. Innerhalb derselben Silbe

wird oft r umgestellt {hrchis vervecem, fromage formaticüm). Auch diese

Laut Störungen können mit voller Regelmässigkeit auftreten; das zeigt die

gemeinromanische Umstellung von Vokal ]- r in r -\- Vokal im Auslaut:

z. B. quattor (jjiattro prov. catre frz. qiiatre.

Die französisclie Grammatik des l6. Jahrhunderts ist dargestellt von
Dar m e s t e t e i" et H a t z f e i d , Le seizieme sücle en France. Troisienie

edition. 1886. — Für die Lautentwickelung seit dem 16. Jahrhundert

ist giundlegend das Werk von C h. T h u r o t , De la prononciation

fratigaise depuis le commencemeftt dti XVI^ siede. 1881. — Für das

14. Jahrhundert kommen O. Knauer's Beiträge zur Kenntnis der

französischen Sprache des /y. Jahrhunderts (im Jahrbuch für i'omanische

und englische Literatui", liand XII. XIV) in f^etracht.

Reich an wichtigen Beobachtungen über die Entwickelung des

Französischen ist Tobler's Schrift: Vom französischen Vershau alter

lind neuer Zeit. 2. Auflage. 1883. — Ich nenne ferner des Abbe
B e 1 1 a n g e r Ettides historiques et philologiques sur la rime frangaise.

1876. — H. Nagel, Die metrischen Verse "Jean Antoine de Bai/s.

1878. — M. Hossner, Zur Geschichte der unbetonten Vokale im Alt-

70id iVeufranzösischen. 1886. — Verf. wird im Verlag von Nienieyer

in Halle eischeinen lassen : Die Latttentwickelung der französischen

Sprache von der Ro7nanisierung Galliens bis zur Gegenwart^
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D. DIE LEBENDE FRANZÖSISCHE SPRACHE.

25. Gegenwärtig setzt sich die französische Sprache aus folgenden

Lauten zusammen.

Selbstlaute.

u p opäaa^eei
j

tt oe <$ a z. V>. nous dos rond

encore vent päte patte mais faim ainii mari — naüire eux un lew.

Hierzu dumpfes e in le, besoin.

Mitlaute.

Verschlusslaute Reibelaute
Nasale Zitterlaute Halbvokale

stimmlose stimmhafte stimmlose stimmhafte

velares k g
palatales y i

dentales / d s, s z, s n r, l

labiales p b f v ni u, ü

Hierzu mouilliertes n. Stimmlos sind n, m, i, u, i'i, r, l z. B. in picnic

schisme tien toit puis pri clou.

Der Laut / wird ch, z wird j (vor e, i auch g) geschrieben. Für u

steht ou, für ü steht u.

Die besonders in Paris übliche diphthongische Aussprache der Ausgänge

von paye^ voient (= pey, viuiy) und die Aussprache des / mouilU z. B. in

grenotiille deuil Versailles soleil widerlegt die oft geäusserte Behauptung, dass

der französischen Sprache die echten Diphthonge fehlen.

26. Nach Victor 183 entfernt sich die moderne französische Aussprache
dadurch von der deutschen, dass die Zunge zu vorgeschobener, enger und be-

stimmter Artikulation neigt und dass die Labialisierung sehr energisch ist. Ab-

gesehen von dem leisen Vokaleinsatz (der deutsche ist fest) sind es besonders

folgende Punkte, welche bei der Aussprache des heutigen Französisch dem
Deutschen Schwierigkeit machen: das Verstummen des dumpfen e, die

Quantität der Vokale, die Quantität der Konsonanten, die Betonung, die

Melodie, das Tempo, die Bindung.

Das in der Prosa stumme e ist auch im Verse nicht laut. Dagegen

macht sich die ehemalige Zweisilbigkeit noch darin geltend, dass der nasale

Vokal in tante, ronde eine längere Dauer hat als in tant, rond und dass z. B.

borne, morte mit den deutschen Worten Born, Mord keineswegs gleichlauten:

im frz. borne, morte wird auf dem r länger verweilt, wodurch das folgende

n oder t den VVerth einer Nebensilbe erhält. Auch in amie, bouchie (Subst.)

ist e nicht spurlos untergegangen, sondern (Wiie unterscheidet sich von ami,

boiichie vom Partizipium boiiMe boucM durch längere Dauer des i oder.^'.

Unter bestimmten Bedingungen ist das dumpfe e noch heute deutlich hörbar,

wie in le hinter einem Imperativ (donnez-le), der einzige Fall, wo es noch

heute den Hochton trägt, oder vor einem ehedem gesprochenen h (dehors,

reite haine)^ auch in Fällen wie exactement , diparteinent , Charle^nlle. Ganz

stumm ist e nur hinter /, m, n, r, ss, ch z.B. mule,. sublime, reine, pure, masse,

glace, ruche, während es sich hinter / t f qu (dupe imite calife chaque) dem

Verstummen nähert und hinter b d g v x noch leise hörbar ist.

Die Quantität der Vokale lässt sich nicht mit den beiden Gruppen

der Länge und der Kürze erschöpfen ; vielmehr muss noch eine halblange oder

schwankende Dauer angesetzt werden, und vor r z. B. in dire, finir kann
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man in der Pariser Aussprache oft eine vierte Quantität, die Überlänge, be-

obachten. Julius Jäger hat in seiner Abhandlung «Die Quantität der betonten

Vokale im Neufranzösischen», Heilbronn 1883, die genauen Angaben des

Sachsischen Wörterbuchs gut verwertet, allein die gebräuchlichsten Konjugations-

endungen mit Stillschweigen übergangen. Bei den unbetonten Vokalen ver-

dienen die Längen z. B. in passer^ nätion^ grössir, arröser^ mäison^ bäron^ die

Kürzung z. B. in faisons^ otage^ rötir hotel (trotz der Schreibung mit Circum-

flex) Beachtung. Die früher übliche Dehnung, die einzutreten pflegte, wo
ein auslautendes ^ verstummte, und die eine Unterscheidung des Plurals vom
Singular auch vor konsonantischem Anlaut gestattete, hat sich wieder verloren.

Vor einfachem r ist jeder Vokal lang {or und adore haben gleichen Vokal).

Einfaches / liebt fast eben so entschieden die Kürze, daher in äoile^ sociale

trotz der Verstummung des e keine Länge vor / gesprochen wird (doch sind

lang päle^ soiile, goule). Im Allgemeinen neigen offene Vokale zur Kürze,

geschlossene zur Länge. Stimmlose Verschlusslaute, auch mit r kombiniert,

lieben vor sich kurzen Vokal (doch steht langer in preche^ ßtite, meute^ irattre,

autre, sücle). Stimmhafte, allein oder mit r, lieben vor sich langen Vokal

(Ausnahme die Endungen able ade ode). Wo s verstummte oder Kontraktion

stattfand, ist der Vokal zum Ersatz gedehnt (pretre vepre)^ doch ist der

Vokal dennoch kurz in iveque^ aumone^ruche^ mouche^ croilte^ foret^ chacun,

notre, votre. Vor mehrfacher Konsonanz und im Auslaut steht gewöhnliche

Kürze (Ausnahmen moeurs^ oü, die Endungen au, eau).

Für die Quantität der K onsonanten finden sich erst bei Trautmann

richtige Angaben. In einzelnen Fällen ist im Anschluss ans Latein in Fremd-

worten konsonantische Länge wieder hergestellt worden. Sonst pflegt hinter

kurzem Vokal konsonantische Länge zu stehen {robe, 6cole, balade u. s. w.),

die wohl als Ersatz für das ^verstummende e eingetreten ist.

Die Betonung des Französischen ist von der des Deutschen sehr ver-

schieden: sie ist minder kräftig und von dem Bestreben beherrscht, beim

Aussprechen der einzelnen Silben die Kraft ziemlich gleichmässig zu ver-

teilen. Die Sprache hat die Tendenz, einen regelmässigen Wechsel von

Hebung und Senkung herzustellen und scheut daher die Ausstossung eines

dumpfen e {remis, ce, un(e), legon, aber il k r(e)mei, de c(e) temps, la i(e)(on)

eben so wenig wie eine Accentverlegung (voiis aviz, aber avez-vöus, la mäison

roüge).

Auch das Verhältnis der verschiedenen Wortaccente in der Rede zu

einander hat seine Besonderheiten, zumal im Satzende. Pierson hat von
den Eigentümlichkeiten der Aussage, der Frage und des Ausrufs gehandelt

und auch auf die Melodie der Rede, die mit der Satzbetonung in engem
Zusammenhange steht, dabei Rücksicht genommen. Die französische Sprache

lässt, und zwar schon seit dem 16. Jahrhundert, die Tonhöhe und Tonstärke

am Satzschlusse gern aus einander fallen, so dass der stärkste Accent auf die

letzte Silbe, der höchste Ton der Sprachmelodie auf die vorletzte Silbe fallt.

Dieses Auseinanderfallen von chromatischem und expiratorischem Accente

hat dann in der gewöhnlichen Rede oft eine Zurückverlegung des letzteren

auf die von jenem betroffene Silbe herbeigeführt (as-tu fi7ti? Pierson S. 175.

244), wodurch sich manche Gelehrten über die wahre Stelle des französischen

Wortaccejites haben täuschen lassen. Auch macht die französische Rede von
monotonen d. h. auf eine und dieselbe Note gesprochenen Sätzen oder Satz-

teilen Gebrauch, besonders wenn zu dem mit Affekt gesprochenen Hauptteile

der Rede noch nachträglich ein Nebenumstand hinzugefügt wird (Pierson

S. 161):
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^-t^^ 5EEE^
es - tu v'nu le jotir que j'favais dit cfve-fiir

Näheres bei Pierson, wo auch von den Pausen (Cäsuren) der Rede und
dem ihnen vorausgehenden Tonfall gehandelt wird.

Das Tempo der französischen Rede weicht stark von dem Tempo der

deutschen Rede ab. Das Deutsche vermehrt gern die Dauer der betonten

Silbe auf Kosten der unbetonten, indem es jene, wenn sie lang ist, überlang

macht oder vor eine kleine Pause setzt, so dass z. B. Steht die Form aus

Lehm gebrannt im folgenden Tempo gesprochen wird:

• 0'

t r t

während der Franzose in der affektloscn Rede, z. B. im ersten Vers einer

bekannten Fabel: Un chien vettdu par son maitre, im Ungefähren allen Silben

mit Ausnahme der letzten gleichen Abstand geben wird.

Die liaison oder Bindung des auslautenden Konsonanten mit dem
vokalischen Anlaut des folgenden Wortes ist in der Sprache des gewöhnlichen
Lebens nur noch in beschränktem Masse, nur bei eng verbundenen und
häufiger angewandten Wortfolgen, üblich geblieben. Es giebt Worte, die

ihre volle Form nur in einer einzigen Redensart {corps et hien) gewahrt
haben. Bei Worten auf -et, -ard und -ier ist jetzt auch in der gehobenen
Sprache der Auslaut erloschen.

M. Tra u 1 111 an n , Die Sprachlaute im Allgemeinen utid die Laute

des Englischen, französischen und Deutschen im Besonderen. 1 886. —
W. Victor, Elemente der Phonetik und Orthoepie des Detitschen, Eng-
lischen und Französischen. 1884. — P. Pierson, Metricjtie naturelle

du langage, 1884. — Lütgenau in Herrig's Archiv. 72. 59. —
13 e n e c k e in seiner Schulgrammatik.

3. LAUTLICHE ENTWICKELUNG DER MUNDARTEN.

nfolge des Wandels eines bestimmten Lautes wird ein sprachliches Gebiet

von dem dasselbe umgebenden differenziert und durch eine Grenze

geschieden, die ich Lautgrenze nenne. Zum Begriff der Sprachgrenze oder

Mundartgrenzc gehört es, dass an derselben Linie sich mehrere sprachliche

Züge von einander abheben, ein Fall, der auf dem Boden Frankreichs nur

ausnahmsweise vorkommt.

27. Man kann die Mundarten eines Landes in verschiedener Weise dar-

stellen, je nachdem man Lokalitäten oder sprachliche Züge als Einteilungs-

prinzip wählt. Ich gebe dem zweiten Princip so sehr den Vorzug, dass ich

es zur Erreichung voller Einsicht in die mundartliche Gestaltung für notwendig

erachte, dass in Bezug auf jeden für eine bestimmte Gegend charakteristischen

Zug das V(>rhalten des Gesamtgebietes überblickt wird. Wo m(üne Angaben
hinter dieser Anforderung zurückbleiben, fehlt mir zur Zeit noch die voll-

ständige Kenntnis der sprachlichen Thatsacljen.

So gut wie auf jedem andern muss auch auf diesem Gebiete Exakth(;it

erstrebt werden. Bei einer Entwickelung, wo Alles in einander greift, dürfen

auch Einzelheiten nicht vernachlässigt werden, und wie soll es möglich sein,

die zahlreichen heimatlos überlieferten Texte der mittelalterlichen Litteratur

lokal zu bestimmen, so lange nicht über die Ausdehnung der einzelnen Laut-
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erschcinungcn exakte Feststellungen gemacht sind? Die Forschung darf erst

da Halt machen, wo das zur Verfügung stehende Material versagt.

Hieraus geht schon hervor, dass mit der Erforschung der lebenden Pa-

tois der Anfang gemacht werden müsste. Dazu aber sind Wanderungen von

Ort zu Ort nötig; denn gedruckte Proben und grammatische Darstellungen

fehlen noch für weite Strecken, so dass ein vollständiger Überblick zur Zeit

unmöglich ist. Ich habe mich daher einstweilen auf die älteren mundart-

lichen Texte beschränkt, die etwa seit der Mitte des 13. Jahrhunderts fast

aus allen Gegenden Frankreichs vorliegen (aus manchen wie Savoyen, Ard^che,

Correze, Hautcs-Alpes fast nur aus späteren Jahrhunderten) und natürlich mit

vielen Reserven benutzt werden müssen , da eine Urkunde, deren Abfassungs-

ort feststeht, darum noch nicht in der daselbst heimischen Mundart geschrieben

zu sein braucht.

Ich lege die mir zugänglichen Urkunden des 13. Jahrhunderts zu Grunde

und habe nur in wenigen Fällen die heutigen Patois zur Ergänzung heran-

gezogen.

28. Mit Ascoli und Paul Meyer wähle ich zum Haupteinteilungsgrund

die Behandlung des freien betonten a. Dasselbe bleibt a im Provenzalischen,

wird ie hinter Palatalen und bleibt sonst a im Mittelrhönischen, wird ie hinter

Palatalen und wird sonst zu e (mundartlich zu ei) im Französischen.

Ich habe einige der wichtigsten Lautunterschiede innerhalb Frankreichs

au( Karten dargestellt. Dabei habe ich die mir zugänglichen lokalisierbaren

Texte zu Grunde gelegt und, wo mir mittelalterliche Texte fehlten, die heu-

tigen Patois ergänzend herangezogen. Die I.autverliältnisse habe ich durch

Unterstreichen derjenigen Ortsnamen dargestellt, aus denen mir Texte zugäng-

lich waren, und zwar beziehen sich die fortlaufenden Striche auf mittelalter-

liche Urkunden (die meisten aus dem 13., andere aus dem 12.— 16. Jahr-

hundert) , die unterbrochenen Striche auf Patoistexte (die meisten aus dem
19., einige auch aus dem 17. und 18. Jahrhundert). Das Verharren auf der

älteren Lautstufe wird durcli blaue, das Fortschreiten zu einem neuen Laute

durch rote Striche ausgedrückt. Wo drei Stufen nebeneinander stehen, ist

die konservative durch Blau, die fortgeschrittene durch Rot und die mittlere

Stufe durch Schwarz — die Farbe des Centrums im deutschen Reichstag —
bezeichnet. Da mir nicht aus sämtlichen Orten Sprachproben vorlagen, auch

die mir vorliegenden Sprachproben zuweilen befriedigende Auskunft ver-

sagten, so habe ich die Grenzen der einzelnen Lauterscheinungen nur an-

nähernd bestimmen können. Man denke sich die mit gleicher Farbe unter-

strichenen Orte durch eine Linie verbunden; dann gehören sämtliche von
dieser Grenzlinie eingeschlossenen Orte zu der gleichen Farbe.

Auf Karte I habe ich mit Blau die Lokalitäten ausgezeichnet, die das

freie betonte a des Lateinischen festhalten, mit Schwarz diejenigen, welche

es nur hinter Palatalen verwandeln, mit Rot die, welche es stets in e (ei)

oder le übergehen lassen. Von den Bedingungen, unter denen der Diphthong

ie entsteht, ist oben (S. 576) die Rede gewesen; hier sei noch bemerkt, dass

im Osten (in Lothringen und südlicher) ie auch hinter ÜR aus a entsteht,

dass hier also wohl u vermöge einer besonderen Artikulation die Fähigkeit

besass das r zu mouillieren: euri^ clratum, mesurier mensurare.

A. DIE MITTKLRHONISCHEN (FRANCOPROVENZALISCHEN) MUNDARTEN.

29. Die in Karte I eingetragenen Grenzen sind als die Hauptgrenzen

des Französischen, Francoprovenzalischen und Provenzalischen anzusehen.

Meine Darstellung stimmt nicht ganz zu derjenigen Ascoli's (Arch. glottol.

Gröber, ürundiiss, 38



594 Rom. Sprachwissensch. — Rom. Sprachen. — Franz. Provenz. etc.

III, iio; vgl. o. S. 578). Ascoli rechnet auch die Departements des Doubs,
der Haute-Saöne und des Wasgenwaldes zum Francoprovenzalischen , da die

heutigen Mundarten dieser Gebiete allerdings, wo lateinisches a nicht zu ie

werden musste, dafür a zeigen. Prüft man jedoch z. B. das Evangile selon

S. Matthieu (environs de Baume-les-Dames, Doubs, vom Prinzen Bonaparte,

London 1864, herausgegeben) auf dieses a, so findet man zwar zahlreiche a
die dem Französischen e aus a entsprechen, aber auch zahlreiche a die sicher

aus E entstanden sind und welche die Möglichkeit erweisen, dass auch in

jenen a eine Rückkehr des alten e oder ei zu dem lateinischen a stattge-

funden haben kann: aivät habebat, las illös fz. les, täre terram, fätes facitis

fz. faites. Die gleichen Formen kommen in den von Ascoli citierten Texten
aus Besangon vor, und in dem Text aus Giromagny heisst der letzte Satz a
s'ah retrova = il s'est retrouvL In den Noels d'Arbois (Recueil de poesies,

Arbois 1802) ist i vorherrschend, und wenn sich compäre findet (fz. cotnpcre)^

so reimt es zu täre terram. Die ältesten Beispiele dieser a aus e sind mir
in der Handschrift des Prioraz von Besan^on aufgestossen, nämlich las, das

für les, des. So lange das a dieser Mundarten nicht als ununterbrochene
Fortsetzung des lateinischen a erwiesen ist, kann ich die fraglichen Gebiete
nur zum Französischen rechnen.

Das Livre d'or de Saint-Claude (1315-1:325) und die Franchises de

Clairvaux (1305) führen im Allgemeinen das französische e durch; jene ver-

raten ab(5r durch Ortsbenennungen {le mas de pra mansum de prato), diese

durch die Formen einer Flurbeschreibung die unmittelbare Nähe der Sprach-

grenze.

Über den gegenwärtigen Verlauf der Sprachgrenze im Departement des

Jura spricht Toubin sich in folgender Weise aus (Revue des societes savantes,

VI. Serie, IV. 65): Si ä quelques kilometres au sud de Lons-le-Sau?iier vous tracez

une ligne allant de Fest ä l'ouesf, vous atirez divisi notre arrondissemeiit en deux

contries Inen diffh-etites au point de vue de Vitude qui nous occupe fnainteiiant

;

au sud dans les cantons d'Orgelet, d'Arinthod , de Beaufort, * de Saint-Julien,

de Clairvaux et de Saint-Amour abonde la terminaison a {Orbagna, Soucia,

Bissia etc.); au nord cette disinence est aussi inconime que dans les arroiidisse-

ments de Poligny et de Dole. Prolongez cette ligne ä travers la circonscription

de Saint-Claude, et eile divisera cet arrondissenient comme eile dij'ise le notre;

Moirans et Saint-Laurent 7ious offriront le meme antagonisnie qu^Orgelet et Völ-

teur. Hiernach gehören Lons-le-Saunier, Voiteur und Saint-Laurent bereits zum
französischen Sprachgebiet, und das Mittelrhönische reicht östlich vom Jura

weit mehr nach Norden als westlich desselben.

Unbetontes a bleibt, vom Gascognischen abgesehen, bis an dieselbe

Grenze wo auch betontes a sich wandelt. Über die mittelrhönische Schwächung
des unbetonten a zu e oder i giebt Ascoli Auskunft.

Das Mittelrhönische umfasst nach Karte I zwei Departements auf dem
rechten Rhöneufer (das Departement der Loire und das der Rhone) und vier

auf dem linken (die des Ain, der Is^re, Savoic und Haute-Savoie), wozu noch
der Süden des Juragaues kommt ; ferner di(i französische Schweiz nordwärts

bis über Ncuchatel hinaus und die an Savoyen angrenzenden Alpengebiete

Italiens.

Ein wichtiges Merkmal des Mittelrhönischen ist die Erhaltung des un-

betonten o (oben S. 578). Dieselbe zeigt sich besonders in der i. Sg. Prs.

Ind. {teno, dono, meto). Auf Karte II habe ich diejenigen Orte, welche un-

betontes o bewahrt haben, mit blauer Farbe ausgezeichnet; diejenigen, welche

* wo freilich für ils allaient allevin gesagt wird.
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unbetontes o im allgemeinen zu e schwächten, aber in der i. Sg. Prs. Ind.

unverändert Hessen, mit schwarzer Farbe; diejenigen, welche auch in der i. Sg.

Prs. Ind. O zu e abschwächen oder ganz abstossen, mit rother. Die Karte

zeigt, dass das zweite Gebiet (dasjenige, welches o bis auf Verbalformen der

I. Sg. aufgeg<;ben hat) sich am Südrande des Mittelrhonischen hinzieht.

Ferner hat das Mittelrhönische die Verschlusslaute in französischer Weise

behandelt, indem es den Unterschied, der noch im Lateinischen zwischen

dem stimmhaiten und stimmlosen Laute bestand, aufhob. Da die Beispiele

für den Ausfall der lateinischen Laute t, d am häufigsten vorkommen, habe
ich auf Karte III nur diesen dargestellt. Der Ausfall ist hier älter als im
Französischen, da er schon im 11. Jahrhundert vorkommt (Urkunde aus Mon-
tdlier, canton de Ghabeuil, Dröme, bei Paul Meyer Reaieil S. 159, vgl. auch

Rom. IV, 189). Er setzt sich auch nach Piemont und Ligurien fort.

B. DIK GASCOGNISCMKN MUNDARTEN.

30. Von den Mundarten Südfrankreichs sei ferner das Gascognische im

Südwesten ausgeschieden, das im Mittelalter auch als besondere Sprache neben

dem Provenzalischen aufgefasst wurde. Wir sind über das Gascognische durch

die vortrefflichen Arbeiten Luchaire's orientiert. Dasselbe reicht in den Pyre-

nä(;n nach Osten bis über das Flüsschen Garbet hinaus, welches bei Oust

im Ari6g(>gau in den Salat mündet. Darauf bildet die Arize von der Quelle

bis zur Mündung in die Garonne, darauf die Garonne von der Mündung der

Arize bis ans Meer die ungefähre Sprachscheide. Auf dem rechten Ufer der

Garonne gehören noch zum Gascognischen die Städte Libourne und Castillon

im Departement der Gironde, sowie der Ort Gontaud in Lot et Garonne.

Das (iascognische gränzt an das Französische bis in die Gegend von Castillon,

von da an an das Provenzalischc.

Gascognisch reden somit die Departements der Basses-Pyrenees (wo nur

das l)askische Gebiet in Abzug kömmt), der Hautes-Pyrenees , der Landes,

des Gers, der Süden des D(fpartements der Haute-Garonne, der Westen des

Departements Ariege, der Westen von Lot et Garonne und das Departement

Gironde bis auf einen Streifen an der Nordgrenze des Departements.

31. Von den sieben Kennzeichen des Gascognischen, welche Luchairc

[Etudes S. 203) aufzählt, sind nicht alle in gleichem Masse charakteristisch.

Der Übergang von v in l> ist auch in Languedoc mehr und mehr üblich ge-

worden ; der des F in h zwar schon früher constatiert, aber doch erst in der

zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts durchgeführt worden (gerade wie im

Kastilischen). Die Auflösung des L in ti ist nach Zeit und Ort verschieden

gestaltet. Der Ausfall des intervokalen n ist zwar, wo er vorkommt, charakte-

ristisch, fehlt aber in einzelnen Texten oder Gegenden (Luchaire 210. 230).

Der Übergang des anlautenden r in arr {arram ramum, arriu rivum) verliert

sich um so mehr, je mehr man sich der Garonne nähert. Es bleiben noch

als vielleicht die zutreffendsten Kennzeichen die Verwandlungen des ll: das

inlautende geht in r über, z. B. caperaa capellanum, apera appellat, nähere

novellam; das auslautende wird d (/), im 12. Jahrhundert selten (Luchaire,

Äecueil 'H. 15), seit dem 14. häufiger auch g, das indessen nach Paul Meyer's

Beobachtung in Bordeaux und Umgegend unbekannt ist: ed {et), e^ illum,

S(7ied SIGILLUM.

Unter den einzelnen Mundarten des Gascognischen steht hauptsächlich

die Mundart von Bearn im Gegensatz zu der von Armagnac. Jene bewahrt

lateinisclics d und lässt assibiliertes c und t in d übergehen: erede crepere,

38'
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arrado rationem, aide dicere; diese bewahrt den assibilierten Laut und ver-

wandelt D in 2: creze, arrazo, dize. Jene stösst auslautendes n ab (plee Ple-

num, die Verdoppelung des Vokals in diesem Falle ist ein graphisches Kenn-
zeichen des Bearnischen), diese behält n (plen). Jene setzt b für Proven-

zalisches v zwischen Vokalen {cantaba cantabat, abe habere); diese setzt dafür

einen dem Englischen w verwandten Laut {cantaua, auer).

Einiges ist besonders lür die Sprache der Pyrenäenbewohner charakte-

ristisch. So das anlautende Ih^ das freilich auch in anderen Distrikten des

Provenzalischen vorkommt ; die Verwandlung von nd in nn oder n (demanar)
;

ipse als bestimmter Artikel (in den Landschaften ßigorre und Comminges,
Luchaire Recueil S. 192), cl (ed, et, eg) f. era in gleicher Funktion (bis an

die Ostgränze des Gascognischen reichend, von Accous bis Oust). Die beiden

letzterwähnten Eigentümlichkeiten weisen nach dem Süden hin, wo sich das

kastilisch-catalanische el, ela und in catalanischen Mundarten des Festlandes

der (bekanntlich auch sardische) Artikel ipse wiederfindet. Endlich zeigt das

Gascognische der Pyrenäen (ausgenommen die Gegend oberhalb Saint-Gaudens

an der oberen Garonne) sich noch darin mit dem Catalanischen verwandt,

dass es der lateinischen Endung der 3. Sg. des Perfekts der ersten schwachen

Conjugation (cant-avit) -a entsprechen lässt (canta, nicht cantet wie im Pro-

venzalischen und im nördlichen Gascognisch), vgl. Karte VIIL

C. DIE PROVENZALISCHEN MUNDARTEN.

32. Nach Abzug des Mittelrhonischen und des Gascognischen umfasst

das Provenzalische 26 Dtfpartements teils vollständig, teils zu beträchtlichen

Teilen. Hierzu kommt die Nordwestecke des Departements Gironde, wo
Puynormand provenzalischer Grenzort ist gegen das französische Lussac und

gegen das gascognische Tayac. Ferner kommt hinzu der Ostrand des Depar-

tements der Charente mit la Valette, la Rochefoucault, Confolens.

Wir teilen die provenzalischen Mundarten ein nach der Behandlung

der Lautgruppen ca und et; jene wird auf einem Teile des Gebietes zu cha,

diese auf einem Teile zu ch'^ z. B. causam wird entweder chauzn oder eauza,

FACTUM wird entweder /ach oder fait. Ich habe di(> Ausdehnung des cha-

auf zwei Karten (IV und V) dargestellt; Karten V zeigt, dass auch das Fran-

zösische nur bis an eine gewissen Grenze den Lautübergang durchgeführt

hat. Eine andere Karte (VI) zeigt die Ausdehnung des spezifisch proven-

zalischen ch = ct. Da die Gebiete der beiden ch sich nur teilweise decken,

so gestattet eine Komliination der beiden Karten eine Einteilung Frankreichs

in vier Gebiete, je nachdem i ) weder das cnne ch noch das andere vorkömmt

:

cauza Jait 2) cha aus ca, aber nicht cha aus ct: chauza fait, 3) sowohl cha = CA

als ch = CT: chauza fach, 4) <-/? aus ct, aber nicht cha aus ca: cauza fach.

Beide ch fehlen auf dem normannischpicardischen Gebiete der Langue

d'oil, von dem ich zunächst absehe. Beid(>- fehlen ferner dem Gebiete, welches

die Lücke zwischen d(im Gascognisch(in , Catalanischen und dem Mittelmeer

ausfüllt und dessen ungefähre Nordgrenz(; der Canal du' midi bild(>t. Toulouse,

Carcassonnc und Narbonne gehören dazu.

cha aus ca, aber nicht ch aus ct charakterisiert das Gros der franzö-

sischen Mundarten; auch die französische Schriftsprache und das Mittolrhö-

nische gehören dahin. Von provenzalischen Mundarten schliesst sich das

Auvergnische an.

Wie dieses in der Behandlung unserer Lautgruppen mit dem Franzö-

sischen und Mittelrhonischen Hand in Hand geht, so triflt d(n- Südosten von
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Langucdoc, die cauza-fait Mundart, mit dem Normannischpicardischen , mit

dem Gascognischcn und dem Catalanischen zusammen. Diese Übereinstim-

mungen lassen kaum Verwechslungen oder Irrtümer zu, da sich die proven-

zalischcn Mundarten von den nichtprovenzalischen durch andere Züge deutlich

genug abheben.

Es bleiben nun noch die beiden Streifen, auf denen das provenzalische

ch = CT heimisch ist, teils mit cha -= ca combiniert, teils ohne dasselbe.

Hiernach gicbt es zwei getrennte Landschaften die chauza mit fach ver-

binden: eine im Westen, das Limousinische, eine im Osten auf dem linken

Ufer der Rhone. Das linksrhönische chauza-fach-Q€o\Qt umfasst die Süd-

hälfte des Dtfpartements der Dröme und das Departement der Hautes-Alpes

;

es unterscheidet sich dadurch vom Limousinischen, dass es einige Züge des

Mittelrhonischen teilt, wie die i. Sg. Prs. Ind. auf o (die jedoch in Nyons
zu fehlen scheint) und den Aus- oder Abfall des t oder d zwischen Vokalen

und im Auslaut.

Auf dem vierten Gebiete findet sich die Kombination des ca- mit ch =
CT von Mussidan in Perigord bis nach Menton in der Provence. Wir können

dieses Gebiet das provencisch-languedocische nennen. Die Rhone bildet in

ihrem unteren Laufe eben so wenig wie weiter hinauf eine Sprachgrenze, und

ob ein Text nach dem östlichen Languedoc oder nach der Provence gehört,

ist nicht auf den ersten Blick zu entscheiden. Die provencischen Texte zeigen

oft die Formen aquellos, aquestos für gewöhnliches aquels, aquests; die Dd-

partements des Gard und H(§rault lassen häufig z mit r und r mit z wechseln

z. B. aurit audivit, faria faciebat, aguezo habuerunt, für das gewöhnliche

auzit fazia aguero. Freilich ist die Erscheinung auf einen bestimmten Zeit-

raum beschränkt und findet sich auch, wenngleich minder häufig, in Roussillon,

Limousin, Auvergne.

Um noch ein weiteres Unterscheidungsmittel an die Hand zu geben,

stelle ich den Abfall des auslautenden (lat. isolierten) n dar (Karte VII).

Dasselbe fällt, sei es stets, sei es vor konsonantischem Anlaut, auf dem ganzen

inneren Gebiete des Provenzalischen, welches von dem Gebiete, welches n
in französischer Weise festhält, hufeisenförmig umschlossen wird.

D. SÜDGRENZE DER FRANZÖSISCHEN MUNDARTEN.

33. Die Südgrenze des Französischen berührt im Westen das Gas-

cognische bis Lussac; darauf das Provenzalische von Puynormand bis in

die Landschaft Roannais, und von da bis an die deutsche Sprachgrenze in

der Schweiz, wo jene zwischen Courroux und Neuchätel hindurchgeht, das

Mittelrhonische. Hier im Osten liegt vielleicht nur eine Lautgrenze vor

;

wenigstens setzen sich die volleren Verbalendungen noch auf französisches Ge-
biet fort (Mäcon, Arbois), während sich wesentliche Züge des Französischen

ohne Unterbrechung über mittelrhonisches Gebiet erstrecken. Anders die fran-

zösisch-gascognische Grenze, die eine wirkliche Sprachgrenze ist, da sie eine

Reihe von mundartlichen Verschiedenheiten zugleich sondert. Aber auch die

französisch-provenzalische Grenze ist eine echte Sprachgrenze, deren Er-

forschung im Einzelnen durch die Seltenheit mundartlicher Proben aus den
in Betracht kommenden Gegenden leider sehr erschwert wird. Was uns hier-

für einigermassen entschädigen muss, sind die sprachgeographischen Angaben
in folgenden Werken: de Tourtoulon et Bringuier, Etüde sur la limite gio-

graphique de la langue d^oc et de la langue d'oil (Archives des Missions III. Sdrie,

T. III) Paris 1876; de Tourtoulon in der Zeitschrift «la Farandole» 187g,
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S. 9— 11; Rougerie Vies de saint Israel et de saint TMobald, Le Dorat 1871,

S. 56; Thomas in den Archives des missions, III Serie, T. V. 1879; Foucaud,

Fodsies en patois Ibnousin, ed. Rüben, Limoges 1870, S. LVII; Doniol, Patois

de la Basse Atwergne^ Paris x'&ll-, S. 18

—

ig.

Im Westen bildet zunächst die Gironde die Grenze zwischen dem Fran-

zösischen und dem Gascognischen. Doch gehören drei Ortschaften im Norden
der Landschaft Mddoc an der Pointe de Grave, also auf dem linken Ufer der

Gironde, noch zum Französischen: Le Verdon, Royannais, Les Logis, und auf

dem rechten Ufer der Gironde zieht sich ein schmaler Streifen gascognischcr

Ortschaften stromaufwärts. Hier ist der nördlichste gascognische Ort Ville-

neuve. Sechs Kilometer oberhalb Blaye vcrlässt die Grenze die Gironde

um bis zu dem gascognischen Libourne dem Laufe der Dordogne parallel zu

bleiben. Bei Libourne wendet sie sich nach Nordosten und nimmt bei dem
französischen Orte Lussac vom Gascognischen Abschied. Der nächste Ort

Puynormand ist bereits provenzalisch; desgleichen Gours und Saint-Antoine

du Pizou (Gironde).

Da die Franzosen von den Gascognern Gabai (ai einsilbig) genannt werden,

so heisst der an der Grenze des Gascognischen gelegene Landstrich von

Marcillac bis Coutras la Grande Gabacherie und auch die darin übliche Mundart

Gabai. Die Petite Gabacherie ist eine französische Sprachinsel zwischen der

Dordogne und der Gironde, welche ungefähr vierzig Kirchspiele in den

Cantons Pellegrue (Gironde), Monsegur (Gironde) und Duras (Lot et Garonne)

umfasst und dem saintongischen Dialekt zugehört. Die Einwanderung der

Gaba'i soll in der zweiten Hälfte des 1 5 . Jahrhunderts in die durch die Pest

verödete Gegend stattgefunden haben. Die äussersten Ortschaften dieser

Sprachinsel sind im Norden Massugas, im Westen Blasimont, im Südwesten

Les Esseintes bei La Reole, im Osten, bereits im Departement Lot et Garonne,

Sainte-Colombe, Saint-G^raud und la Gupie am gleichnamigen Flusse. (Eine

Sprachprobe in den Mdmoires de la Society des Antiquaires de France VI.

S. 488—489).
34. Die Grenze zwischen Französisch und Provenzalisch geht nun un-

gefähr der Grenze der Dt^partements Charente und Dordogne entlang. Da
wo sie die Dronne überschreitet, wird in zwölf Gemeinden (die grösste heisst

Aubeterre) eine Mischsprache gesprochen, die von den Anwohnern Angoumoisin

genannt wird. Eine ähnliche Mischsprache hat weiter nördlich das isoliert

gelegene Juillaguet (gleich westlich von dem provenzalischen La Valette), wo
die Sprachgrenze die Ddpartementsgrenze verlässt, um sich, an Angouleme

vorbei, das im Westen liegen bleibt, ziemlich direkt nach Norden zu wenden
bis etwas westlich von La Rouchefoucault. Von hier an wird die Grenze

nicht mehr durch eine Linie gebildet, sondern durch einen breiten Landstrich,

welcher sich zunächst bis an das Ufer der Vicnne nach Nordnordosten, dann

aber, so ziemlich die Südgrenze der Departements der Vienne und der Indre

entlang (von denen nur geringe Stückchen der Grenzmundart zugehören), all-

mälig breiter werdend nach Osten zieht. Auf diesem Landstrich wird Marchois

gesprochen, eine Mischung des Französischen und Provenzalischen, die De
Tourtoulon aus einem Durcheinanderwohnen von Franzosen und Provenzalen

herleitet. Diese Mundart umfasst die Städte Saint-Claud, Champagne-Mouton,

Availles-Limousine, Le Dorat, La Souterraine, Gudret. Confolens und Bellac

sind dem Marchois benachbart, sprechen aber bereits provenzalisch. Im Dd-

partement der Creuse, bricht die von De Tourtoulon veröffentlichte Karte

ab, so dass wir uns für die Fortsetzung der Sprachgrenze an die anderweiten

Angaben halten müssen. Nach Rougerie bildet im Departement der oberen

Vienne das Flüsschen Gartempe, das zwischen Le Dorat und Bellac hindurch
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fliesst, die Sprachgrenze, eine Angabe, die sich mit der Darstelhing De Tour-

toulon's so ziemlich deckt. Boussac (Creuse) ist, wenn die Patoisstellen in

Sand's Joanne zuverlässig sind, bereits französisch; nach Stellen aus Urkunden

(bei Duval, Esquisses marchoises 1879) müsste man es eher fiir provenzalisch

halten. Chenerailles ist, nach den Coutumcs des Ortes zu schliessen, proven-

zalisch. Im Departement des Allier verbleibt sodann der Süden dem Proven-

zalischen mit Montlugon, Saint-Pourgain , Vichy am Allier; La Palisse ist

bereits französisch. Dass jedoch hief eine Sprachmischung vorliegt, geht

daraus hervor, dass Malval die Orte Montaigut, Ciannat, Randan und Chäteldon

zum Französischen rechnet. Wahrscheinlich trifft De Tourtoulon das Richtige,

welcher sagt, dass sich der Gürtel des Marchois längs der Grenze der

Departements Allier und Puy-de-Döme nach Osten fortsetzt, um bei der

Landschaft Roannais angelangt in das Mittelrhonische einzumünden, dessen

erste Spuren im Orte Saint-Haon im Departement der Loire begegnen.

35. An der soeben dargestellten Grenze heben sich (mit vereinzelten

Ausnahmen) die meisten Lautunterschiede von einander ab, welche das Fran-

zösische vom Provenzalischen trennen, a wird nur im Norden zu e. Nur im

Süden fällt isoliertes n im Auslaut. Die französischen Diphthonge {ei, oi; ou, eu)

machen dem einfachen e und g Platz (doch fehlt diphthongiertes g in Sain-

tonge und Poitou). Dem nördlichen -ain (lat -anum -anem etc.) entspricht

im Süden an oder a. Dort bleibt, hier schwindet das auslautende t des

Verbums (die näheren Bedingungen sind oben S. 582 angegeben worden).

AU, das im Süden erhalten bleibt, contrahiert der Norden zu 0. Für fo,

chantet (mrh. fut, chantet) sagt er fu{t) chanta{t)^ vgl. Karte VIIL * In der

I. PI. führt der französische Westen die Endung ons durch (ausgenommen im

Perfektum); im Osten geht die i. PI. Impf, und Kond. auf iens aus: disi'ens,

fariens); der Süden scheidet am em em. Im Imperfektum verkürzt der Norden
die 3. Sg. um eine Silbe {portoit, avoit); der Süden bewahrt die volle Form
{portava, aviä). Isoliertes p wird im Norden zu v, isoliertes t schwindet;

im Süden wird jenes b, dieses d.

Damit sind 'die Unterschiede noch nicht erschöpft; doch ist bereits

genug erwähnt worden, um erkennen zu lassen, dass in der beschriebenen

Grenze, auch wenn ein neutraler Streifen vorhanden ist, nicht eine einfache

Lautgrenze, sondern eine Mundartengrenze erblickt werden darf. Dass ver-

einzelt französische Züge am Südrande der Grenze, dass vereinzelt Proven-

zalische am Nordrande vorkommen, stösst diese Thatsache nicht um. So liest

man in den Coutumes de Charroux (Vienne) aviet neben aveit^ Pf. donet, in

den Coutumes de Chendrailles donom^ aiäreofn, avom, und in dem Texte aus

Montlu^on, den die Revue lyonnaise, im Sept. 1884, S. 323 mitteilte, ist

ein starker französischer Einflluss unverkennbar.

Dagegen giebt es auch sprachliche Züge, wo sich Norden und Süden

an einer anderen Grenze abheben: das französische h verstummt überall, bevor

es die Sprachgrenze erreicht (oben S. 586). Dafür reicht das nt der 3, PI.

über das ganze Gebiet des Auvergnischen und Mittelrhonischen und erstreckt

sich nach Süden noch über Le Puy, Valence und Grenoble hinaus. Das g,

welches die Provenzalen in den ?«'-Perfekta entwickelt haben, fehlt dem
Mittelrhonischen; dafür aber erstreckt es sich im Westen auch über ein fran-

zösisches Gebiet, das bis Fontenay-Ie-Comte, Bressuire und Poitiers reicht. In

Berri und westlich davon ist das conjunktive Pronomen (hoc) im Gebrauch.

In einem Teile Burgunds wird von einer weiblichen Mehrheit de les und a les

* Das lothringische Perfectuni der 1. sw. Coiijugation auf et ist auf dieser Karte

nicht berücksichtigt worden.
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(prov. de las, a las, fz. des aux) gesagt, nämlich in dem Departement des

AUier (in den Texten bei De la Mure), in Mäcon, Saint-Claude.

E. DIE FRANZÖSISCHEN MUNDARTEN.

36. Zur Einteilung der französischen Mundarten und derjenigen der

romanischen Schweiz kann die Karte V verwendet werden, welche das rr/-Gebiet

(das normannischpicardische) von dem ^A^z-Gebiet trennt. Insoweit die Nor-

mandie in Betracht kommt, habe ich auch Joret's Schrift Des caracüres et de

l'extension du patois normand, Paris 1883, benutzt. Die Ausdehnung des

eh =^ c vor E oder i fällt ziemlich genau mit der Ausdehnung des cha = ca

zusammen.

Es hat ferner der Übergang von en' - in an' eine Spaltung der franzö-

sischen Mundarten herbeigeführt. Die Schriftsprache hat die Veränderung

noch mitgemacht; der Norden und Westen ist dem alten Laute treu geblieben.

Vgl. Karte IX.

Die auf dieser Karte dargestellten Verhältnisse haben Geltung etwa bis

zur Mitte des 13. Jahrhunderts. Seitdem dringt allmälich, wie Görlich nach-

weist, die östliche Aussprache von e wie ä nach Westen vor, so dass sie

gegenwärtig bis ans Meer reicht, von Eures (Seine-infdrieure) bis Saintes

(Charente-infdrieure) , und heute nur noch der picardisch-wallonische Norden
die alte Scheidung festhält (nicht ohne einzelne Vermischungen, besonders

durch Wandlung von ä in e)^ abgesehen von kleineren Strichen in der Nor-

mandie (dem Sairethal und der Landschaft Perche), welche den alten Unter-

schied nicht völlig verwischt haben.

Der Diphthong ei ist allen französischen Mundarten gemein. Die

Mundarten der Mitte und des Ostens, auch die der Hauptstadt, haben den

Diphthong ei (ausser vor n) in oi übergehen lassen. Die Bedingungen, unter

welchen dieser Diphthong entstanden ist, sind nicht an allen Orten die

gleichen gewesen, doch liegen diese Fragen zur Zeit noch nicht klar genug,

um hier übersichtlich dargestellt werden zu können. Ich verweise nur auf

die wichtigen Bemerkungen Schuchardt's in der Zeitschrift für vergl. Sprachf

XX 262. Auch ist es ausserordentlich schwer zu sagen, ob im bestimmten

Falle sich das Nebeneinander von oi und ei aus geradliniger phonetischer

Entwickelung in der alten Mundart erklärt oder ob jenes aus einer einfluss-

reichen Mundart oder der Schriftsprache eingedrungen ist. Auf Karte X sind

die Orte, welche oi kennen rot unterstrichen.

Die seit dem 10. Jahrhundert romanisierten Kelten der östlichen Bre-

tagne werden Gallo, f Gallaise genannt: hier liegt offenbar ein älteres Gallois

f Galleise vor, welches zeigt, dass die Entwickelung des oi aus ai von Be-

dingungen abhängig war, die erst noch gesucht werden müssen. Etwas ganz

Ähnliches werden wir sogleich bei eu aus ou bemerken.

In Orleans und einem noch weiter reichenden Gebiete {arder im Reime
bei Wilhelm von Lorris) pflegt ei vor r bewahrt zu bleiben und wohl in ai

oder a, nicht aber in oi überzugehen.

Ähnlich wie ei aus e hat sich ou aus p entwickelt (doch nicht vor n)',

nur ist ou im Westen unbekannt. Dem oi aus ei steht weiter eu aus ou

parallel; doch ist das Gebiet des eu ein viel schmäleres: es beherrscht einen

Streifen von Lille bis Bourges, der auch Paris einschliesst; doch ist es schwer

die Grenzen genau anzugeben, da ein Schwanken mittelalterlicher Texte den

Verdacht nahe legt, dass zuweilen mit in or ein i?-haltiges o gemeint war.

Wenn sich ,beute eu und u im Departement des Doubs finden, so vermute
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ich, dass diese Laute sich aus dem mittelalterlichen Diphthong ou erst später

gebildet haben. Ein Zusammenhang mit der Schriftsprache braucht hier

nicht angenommen zu werden, an den z. B. bei dem Namen eines Waldes

(im 13. Jahrhundert Chaillous, jetzt Chaillu) nicht zu denken ist. Auf Karte XI

ist zwischen und ou kein Unterschied gemacht und nur eu ausgezeichnet

worden.

In Lüttich findet sich deiis und leur schon im 13. Jahrhundert. Da-

neben kommt jedoch dois, loir vor, und auch die Ortsnamen Heure Oire

(? ora), Odeur Odoir (deutsch Eideren) zeigen diesen Wechsel zwischen oi

und eu. Ich habe auf der Karte Lüttich nicht zu bestimmen gewagt. Auch
Troyes musstc ich offen lassen, da die untersuchten Urkunden ein Non liquet

ergaben. Die Urkunde von 1230 (Bibliotheque de l'Ecole des chartes 1855,

143) zeigt regelmässig eur; die Documents anterieurs ä l'annde 1285 in den

Mdmoires de la Socidtd de l'Aube, Bd. XXI zeigen vorwiegend or. Sie

mögen, da sie von mehr lokalem Gepräge sind, die Mundart besser charak-

terisieren. Bei Christian von Troyes steht nach W. Förster Cliges S. LVIII

soLus seus, neben solum sole (-osus -eus neben -orem -or). Ähnlich wird

noch jetzt in Baume-les-Dames hureux heureux neben oure heure und in

Saönc-et-Loire coraigeu courageux neben heurouse heureuse gesagt. Wie es

scheint, ist hier die Diphthongierung — denn eu ist Fortsetzer eines Diph-

thongen ou der aus g hervorging — durch das a der folgenden unbetonten

Silbe verhindert worden (ähnlich Gallaise auf S. 600).

Man vergleiche auch die dem lateinischen lupus entsprechenden Orts-

namen, teils lou teils leu lautend, über deren Verteilung Gaston Paris, Ro-

mania X 50— i, gehandelt hat.

Bei Margarete von Oingt ist zu diphthongischem ou geworden, dessen

Eintritt jedoch durch das flexivische s gehemmt wird: N. amors Acc. amour,

Acc. PI. meliors Acc. Sg. inenour, m. espos f. espousa.

Gegenwärtig hat sich, wie auf der Karte angedeutet ist, das Gebiet

des -eur nach Westen erweitert, indem es sich über Blois, über die Küste

der Normandie und sogar über die Insel Guernesey ausgedehnt hat.

Eine wichtige Wandlung war auch die Zusammenziehung von iei (aus

E -]- in i'- dieis decem dis, lieit lectum ///. Dieselbe wird auf einem etwas

breiteren Streifen (Karte XII) als eu beobachtet und gehört, wie die drei

zuletzt behandelten Lauterscheinungen, zu den Merkmalen der Schriftsprache.

Lüttich habe ich auch hier nicht zu bestimmen gewagt, da zwar das Femi-

ninum zu lui: Iei lautet, in anderen Beispielen aber / eintritt.

37. Die Schriftsprache hat sich aus der Francischen Mundart ent-

wickelt, und wir müssen uns fragen, innerhalb welcher (Frenzen diese Mundart

gesprochen wird. Nach Norden ist ihr Gebiet leicht zu bestimmen, da sie

an den picardischen I^auten ca (cambre) und ch (chiel) sehr bald Halt machen
muss; sie wird daher im Gau der Oise zwar noch in Senlis, aber nicht mehr
in Clermont gesprochen. Im Osten darf wohl die Mundart so weit aus-

gedehnt werden als eu =^ reicht. Doch hat schon Provins Eigentümlich-

keiten, die es von Paris unterscheiden: den Artikel lou, oi in voille vigilat.

Nach Süden hin darf das Francische bis in die Gegend von Orldans an-

gesetzt werden; Orleans unterscheidet sich bereits durch die Betonung der

Endungen in der 3. PI. und durch das Fehlen des oi vor r {poeir, gewöhn-

lich poer = frz. pouvoir). Die Westgrenze ergiebt sich daraus, dass in

Chartres e -f- i nicht zu / wird, dass Evreux mit den Picarden ca- spricht

und dass Gisors und Rouen an dem Diphthong ei (nicht oi') festhalten. Wir

dürfen daher als Hauptmerkmale des Francischen ansehen: cha :^ CA, / =
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t ~ \^ eu =^ o^ Ol (seit dem 13. Jahrhundert und unter bestimmten Be-

dingungen) = ei.

38. Zu den besprochenen Unterschieden füge ich noch einige minder
ausgedehnte hinzu. Im hohen Norden wird e zu i( z. B. iierre terram, iesire

essere. Diese Erscheinung ist dem Hennegau und dem Wallonischen eigen-

tümlich. In Saint-Omcr tritt dieses ie so spärlich auf, dass wir es der Mundart
dieses Ortes nicht zuschreiben dürfen. Auch Arras, Saint-Quentin, M(fzieres,

kennen ie nicht melir. Dagegen findet es sich in Aire (Pas de Calais), Lille,

Douai, Cambrai, Avesnes, Maubeuge, Namur, Lüttich und in den von den

genannten eingeschlossenen Städten Valencicnnes und Mons.

Ein konservativer Zug des Wallonischen ist die Bewahrung des s vor

Verschlusslauten bis auf den heutigen Tag. Hierüber hat Köritz, Über das S
vor Konsonant im Französischen, Strassburg 1885, orientiert, dessen lokale

Umgrenzung ich dahin noch näher bestimmen kann , dass s noch jetzt laut

ist in Mons, Avesnes, Revin (Ardennes), Bouillon und Neufchäteau, aber

nicht mehr in Valencicnnes, Cambrai, Vermand und Florenville.

Eine eigentümliche Erscheinung ist der Nachlaut i, der sich hinter

sämtlichen Vokalen im Wallonischen und Lothringischen findet, z. B. pluis

PLUS, fnit Furi', toiz totos, toist tostum, jai jam, pairt partem, beiste bestiam,

meit MiTTiT, teil talem. Hinter e, das lateinischem freien a entspricht {teil

TALEM, peire patrem, meir mare), ist der Nachlaut weit verbreitet, bis nach

Saint-Quentin und Saint-Omer. Hinter den übrigen Vokalen beschränkt er

sich auf den Ostrand des Sprachgebiets von Lüttich bis Poligny, westwärts

Verdun, Joinville, Auxonne umfassend. Doch ist die Häufigkeit seines Auf-

tretens nicht überall die gleiche, am häufigsten ist er in Metz zu beobachten.

Höchst merkwürdig ist nun, dass auch eine deutsche Mundart den

Nachlaut / kennt und dass dieselbe, wie es scheint, dem Ostrande des fran-

zösischen Sprachgebietes unmittelbar benachbart ist. Es ist dies die nieder-

rheinische (mittelfränkische) Mundart, die hauptsächlich in Trier und Köln
gesprochen wird. In einem Kölner Gedichte, der Ursula (in Schade's Geist-

lichen Gedichten vom Niederrhein) , liest man z. B. folgende Formen: luide,

troist, moichi, dair, hait, eirde, keirt. Der Nachlaut tritt also hier in allen

Fällen auf, in denen er auch im Romanischen vorliegt.

In dem der romanischen Sprachgrenze noch näher liegenden Trier

findet er sich in derselben Ausdehnung. Man liest z. B. in einer Urkunde
von 131 8 in Höfer's Auswahl (Hamburg 1835) huis fuirsteyn (Fürsten) doin

hain eirzebischof intheilden eirsamen und die Jahreszahl druzein hundert jair

und echtzein jair. Schon die älteste Trierer Urkunde vom Jahre 1248 zeigt

solche Beispiele {vuir, doit, ain).

Wenn man nicht glauben will, dass der dem Romanischen und Ger-

manischen an der Sprachgrenze gemeinsame Zug, der offenbar auf eine

eigentümliche Lage der Sprachwerkzeuge als Artikulationsbasis zurückzuführen

ist, aus einer keltischen Mundart herstammt, so wird wohl eine Beeinflussung

des Romanischen durch das Germanische angenommen werden müssen.

Deutsche Ansiedler waren hier nicht minder zahlreich als in Französischflan-

dern, und konnten, da sie mit ihrer romanischen Umgebung in deren Sprache

verkehrten, den Anstoss zur weiteren Verbreitung der lautlichen Besonderheit

geben, die sie aus ihrer deutschen Mundart auf das Romanische übertragen

hatten. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, dass in allen Gegenden, wo
sich der Nachlaut findet, germanische Ansiedler denselben verursacht hatten:

vielmehr konnte sich, nachdem einmal der Anstoss gegeben war, der Nach-

laut auch über Gegenden verbreiten, in denen keine Germanen ansässig

waren, und bei ei =^ a ist es sogar höchst zweifelhaft, ob diese auch in
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Flandern verbreitete Lauterscheinung mit jenem Nachlaut auf gleiche Stufe

zu stellen ist.

Die Mundarten Hurgunds zeigen kaum lautlichte Züge, welche dieselben

in Gegensatz zu denen Lothringens stellten.

Ein solcher ist oi für i, welches in Lothringen unbekannt scheint und

sich in Burgund und westwärts bis nach Berri (Mace de la Charite) findet;

es tritt ein besonders vor rdz (voirgc virginem), ndz {venoinge vindemiam), nü
(dhfioinche dominicum), vor dz {noige niveam), // {solche siccam, croiche i'z. creche)^

sin {(luaroisme, lat. e), so wie in voive viduam.

Die Endung -ittum zeigt im Lothringischen vorwiegend a, im Burgun-

dischen vorwiegend ; doch kennt auch jenes ^, auch dieses a, und schon

ein Blick auf die heutigen Patois (Adam, Patois lorrains S. 349) lehrt, dass

die Verteilung nicht so einfach liegt, um sich mit einem Blick übersehen zu

lassen.

Entschiedener heben sich die burgundischen Mundarten durch Besonder-

heiten in der Formenbildung und in der Funktion der Formen ab. lor als

Accusativ des betonten Pronomens der 3. Person {a lor, de lor) beginnt in

der Südostecke des VVasgaudepartements üblich zu werden und setzt sich von

da bis zur Grenze des Mittelrhönischen fort, das diese Verwendung mit dem
-Provenzalischen teilt. Die i. Sg. Prs. auf -ois in der i. Konjugation, die

Förster im Yzopet konstatierte, lässt verschiedene Erklärungen zu, unter denen

die Mussafia's aus dem auch lothringischen Subjunktiv auf -oice -oisse (aus soie

-^- face kombiniert), oder die aus dem Verhältnis von vois zu den endungs-

betonten Formen alons aler u. s. w. , sich in gleicher Weise empfehlen.

ois findet sich in den Coutumes von Salmaise {je quHois, delivrois et latssois),

im Cartulaire de l'evechd d'Autun S. 300, in Urkunden aus Haute-Saöne

(Vesoul, Faucogney) und Montb(^liard, sowie bei dem Dichter Prioraz aus

Besangon, der den Prosaübersetzer des Vegetius (Jean de Meung) sagen lässt:

je translatitois,

39. Auf Grund dieser Angaben dürfte es möglich sein, einen Text aus

seinen Lauten wenigstens annähernd lokal zu bestimmen. Die Verbindung

des Picardischen ca- mit ie aus x- deutet nach dem Hennegau, die Verbindung

desselben Lautes mit ei (nicht oi) aus e nach der östlichen, mit iei (nicht i)

aus E ! I nach der westlichen Normandie. Dieser Laut iei {ie, ei) setzt sich

dann bis nach dem Provenzalischen fort und kombiniert sich von Bressuire

südwärts mit dem g der «z-Perfekta. In Berri beginnt oi aus gedecktem i, das

sich nach Osten hin fortsetzt. In Berri wird ö -\- l' zu io, z. B. orguios

ORGUEiL, viost VULT, SO auch Most BULLiT (aber im Osten vuet vult im Westen

und Norden veiit).

In Burgund wird al zu aul [aule Halle, seaul sigillum) wie in Lothringen.

Auch ist in Berri der lothringisch-burgundische Nachlaut / unbekannt. Die

Wallonen endlich verbinden sich durch \e = 5, durch ent (nicht ant) mit den

Picarden, durch cha —- ca und durch den Nachlaut i mit Lothringen, während
sie nach der Behandlung von e 4- i (teils ei, teils i) zwischen jene und
diese geteilt sind. Auch sei noch erwähnt, dass die Auflösung des L in «^ in

den östlichen Mundarten nicht eingetreten ist, welche vielmehr l vor Kon-
sonanten mit Dehnung des vorhergehenden Vokales verstummen liessen : chevals,

bels, mich, vuelt lauten im Wallonischen und Lothringischen wie cheväs, bes,

miez, vuet. Daher wird in dem Ortsnamen Beifort das / nicht ausgesprochen.

Das Quellenniaterial zum Studium der alten Mundarten Frankreichs

kann hier nicht aufgeführt werden. Es besteht in einigen Handschriften,

in denen die mundartliche Färbung reinlich ausgeprägt ist, und in Ur-

kunden. Von den zahlreichen Werken, die Urkunden enthalten, seien
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nur drei erwähnt, die auf die lokalen Verschiedenheiten Rücksicht
nehnicH: P. Meyer 's Rectieü (fanciens textes (Paris I874, noch nicht

vollständig erschienen), das Musee des archives departementales, Paris 1878,
und L u c h a i r e ' s Recueil de textes de Vancien dialecte gascon, Paris 1 88 1

.

Das Beste üher die picardischen Mundarten steht in Tob 1er 's

Einleitung zu Le dit doji vrai aniel, 2 Aufl., 1884 und in der Vie de
Saint Alexis publice par G. Paris et L. Pannier, 1872, S. 276. Ich
erwähne noch G Raynaud 's Etüde sur le dialecte picard dans le

Ponthieu, in der Bibliotheque de I'Ecole des chartes, 1 876 und meine
Ausgabe von Aucassin und Nicolete, 2. Aufl., 188] . Auch W. F ö rs t e r 's

Einleitungen zu seinen Ausgaben (Richart le biel, Aiol, Chevalier as deus
espees) dürfen hier nicht unerwähnt bleiben.

Vom Wallonischen habe ich in der Zeitschrift für Rom. Phil. II,

255 fg. gehandelt.

Für das Lotliringische kommen ausser Bonnardot's Beiträgen
zur Romania besonders dessen Ausgaben der Guerre de Metz en 1334,
1875. und des Psautier (Teil II noch nicht erschienen) in Betracht;
ausserdem Apfelstedt's Einleitung im Atm. Lothringischen Psalter, 1881.
Die vSprache eines Textes der Freigrafschaft analysiert W. Förster
in der Einleitung zum Lyoner Yzopet, 1882; vom Champagnischen han-
delt derselbe in der Einleitung zu Christian's Cliges 1884.

Die südwestlichen Mundarten behandelte Boucherie, Le dialecte

poitevin au XTII' siede, 187,3, und besser Görlich, Die südivestUchen

Dialecte der Langue d'o'il (1882) und Die nordwestlichen Dialecte der

luingue d'o'il (1886); mit den letztern sind die von Bretagne, Anjou,
Maine, Touraine gemeint.

Füj- die mittelrhönischen Mundarten ist das bedeutendste Ascol i's

leider unvollendet gebliebener Aufsatz im Archivio glottologico III, 61
;

femer ist zu nennen V\\\\\\)On' s L'honeticjue lyonnaise au XIV' siede,

Romania XIII, ,^42 und A. Zach er 's Beiträge zum Lyoner Dialekt,

1884.

Einzelne Züge provenzalischer Mundarten hat Paul Meyer ver-

folgt: Wechsel von a. und r Rom. IV, 184, 464, dazu Thomas VI,

261, die Endung der 3. P. Pluralis IX, 192, dazuArmitage 128.

P. Meyer hat Romania III 433 über eine Charte landaise, Romania
V, 367 über eijie Charte du pays de Soule gehandelt. Ein grundlegendes

Werk üher das Gascognische sind Du cha ire 's Etudes sur les idiomes

pyreneens, 1879. Eine bestimmte Mundart versuchte historisch dar-

zustellen M u s h a c k e , Geschichtliche Entwicklung der Mundart von

Montpellier. 1 884.

Für das Studium der Patois sind von Wichtigkeit die herausgegebenen Parallel-

texte, weiche dasselbe Stück in verschiedenen Mundarten wiedergeben. Die beste

Grundlage für die Erforschung der Patois bilden die Übersetzungen des Evangeliums
Matthaei, welche Prinz L. L. Bonaparte in London drucken Hess. Dieselben liegen

in den Mundarten folgender Orte vor: Guernesey (1863), Amiens (1863), Jarnac

(1864), Baume-les-Dames im Dep. Doubs(l864), Marseiile (l 866). Als sechster

Paralleltext ist dann neueidings hinzugekonnnen die Traduction de l'Evangile selon

Saint Mathieu en patois bourguignon par P. Mignard, Dijon 1884 (auch in den Memoires
de I'Academie de Dijon).

Für die neuprovenzalischen Mundarten verspriclit sehr lehrreich zu werden die

Übersetzung von Florian's Gruss an Occitanien in 107 verschiedene Mundarten, die

A. de Gagnaud (de Berluc-Perussis) veranstaltet. Die kürzlich erschienene erste Lie-

ferung (Salut a l'Occitanie imite de Florian par Fortune Pin traduit en cent sept idiomes,

Montpellier 1886) umfasst bereits 44 mundartliche Texte.

Es kommen ferner für die französischen und provenzalischen Mundarten auch eine

Anzahl Texte aus Papanti's im Grundriss bereits mehrfach zitierten Parlari italiani in

Certaldo in Betracht, nämlich Texte von Celle San Vito (l73). Aosta (49<j). fünf aus

der Gegend von Nizza 622 fg., vier wallonische (704 fg.), ein neuprovenzalischer (712)
und neun savoyische (7 18 fg.).

Die reichhaltigste Sannnlung besteht aus den Versionen der Geschichte vom ver-

lorenen Sohn, die im Anfang dieses Jahrhunderts auf Befehl der damaligen Regierung

in die verschiedenen Mundarten Frankreichs übersetzt wurde. Zuerst erschienen diese

Versionen in den Memoires et Dissertations p. p. la Societe royale des Antiquaires

de France, Tome^VI, 1824, S. 455 fg- . dann auch in [Coquebert de Montbret's]

Melanges sur les langues, dialectes et patois, 1831 S. 455 fg. Von den 86 Versionen

der Sammlung kommen eine catalanische, eine genuesische und zwei ladinische hier
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nicht in Betracht, so dass 82 den französischen und provenzalischen Mundarten ver-

bleihen. Vgl. zu diesen de Tourtoulon a. a. O. S. ~. Dieselben Texte wurden zum
dritten Male gedruckt von L. Favre u. d. T. Parabole de l'Enfant prodigue en S8 patois

divers de la France [1879], auch in Favre's Revue historique de l'ancienne langue

franqaise, annee 187B. Favre's Sammlung bietet nicht 88, sondern 89 Texte, nämlich
die 86 aus den Mem. des Antiquaires aussei" einem (dem von Le Vigan) , dazu einen

catalanischen Text, einen aus Pays d'Ouche (Eure), einen aus Saint-Maixent und einen

aus dem Centre de la Normandie (Herrn Favre mitgeteilt von Moisy, juge honoraiie

a Lisieux).

Diese Sammlungen sind mehrfach ergänzt w^orden , am vollständigsten für die

politisch von Frankreich getrennten (jehiete. 56 Versions wallonnes de la parabole de

l'Enfant prodigue hat Grandgagnage herausgegeben im Bulletin de la Societe liegeoise

de litterature wallone VII l87ü. Eine Version aus Couvin hat Wilmotte hinzugefügt

in der Revue de l'Instruction publique en Belgique, Tome XXIX, 1886. 15 Versionen
aus der französischen Schweiz hat Stalder, Die Landessprachen der Schweiz, 1819 mit-

geteilt; 30 Versionen (vier davon sind aus Stalder entnommen, eine aus Hecart, eine

aus ChampoUion-Figeac, zwei sind ladinisch, bleiben 22) ßridel, Glossaire du patois de

la Suisse romande 1866 S. 427. Ein Text aus Saulny bei Metz steht bei Jaclot, Z^s

passetemps lorrains l854 S. 59-

12 Champagnische Texte hat Tarbe in «einen Recherches sur l'histoire dtt langage

et des patois de Champagne, 1851. abgedruckt, wovon einer (S. 153) aus den Mem.
des Antiq. VI, einer (S. 139 Anm.) noch früher erschienen war. 32 Versionen (die

meisten gascognisch) finden sich In Luchaire's Etudes sur les idiomes pyreneens , 1879-

Was sonst noch von Paralleltexten gedruckt ist, ordne ich alphabetisch nach den Namen
der Departements.

Basses- A Ipes. Barcelonnette : Chabrand et Rochas d'Aiglun, Patois des Alpes

cottiennes, 1877, S. 158. — Ilautes - A Ipes. 3 Texte in den Lettres d'Eraste a

Eughie ou An?timire du departement des Hatttes-Alpes pour 180S. Dieselben 3 Texte
und 5 neue bei Ladoucette, Histoire topographie atrtiquites usages dialectes des Hautes-

Alpes, troisihne edition. 1848. Einer jener 3 Texte und 2 neue bei Chabrand et Rochas
d'Aiglun. Auch erwähne ich hier die beiden waldensischcn Texte daselbst -S. 141

und 144, sowie Biondelli's Saggio S. 521 und 523. -~ Alpes maritimes. Nixza:

Toselli, Rapport d'une conversation sur le dialecte nigois, 1864. — Calvados. Bayeux:
Pluquet, Contes poptdaires, 1834. auch in dessen Essai historique sur Bayeux, 1829. —
eher. Asnieres-Ies-Bourges : Pierquin de Gembloux, Notices historiques archeologiques

et philologiques sur Bourges , 1840. — Cöte d'or. Dijon: Amanton , Parabole de

rEnfant prodigue, 2. ed., 1831, vorher in den Mem. de l'ac. de Dijon 1830. Saulieu:

de Chambure, Glossaire du Mo)-z>an, 1878. — Creuse. .Saint- Yrieix-la-Montagne:

Thomas in den Arch. des miss. III, T. V. — Dröme. Crest (nicht Valence) : Ollivier,

Essais historiques sur la ville de Valence, 1831. 3 Texte aus Drome bei Delacroix,

Statistique du departe?nent de la Drome, 1835. — Eure. Pont-Audemer : Vasnier,

Petit dictiomiaire du patois twrmand, 1862. — (jard. Cevennes: Monin, Etüde sur la

genese des patois, 1873. ~— I s e r e. 2 Texte bei ChampoUion-Figeac, A'ö«w//^j r^c/;^;r//^j

sur les patois, 1809. — Manche. Val de Saire: Romdahl, Glossaire du patois du Val

de Saire, 1881. — Marne. Courtisols: Mem. de la Soc. des Antiquaires de France
V. 349. -- Nie vre. Chateau-Chinon : de Chambure, Glossaire du Morvan, 1878. —
Arleuf: ebd. •— Nord. Avesnes : ebd. X. 471. Gegend um Valenciennes : Hecart,

Dictionnaire rouchi-frar.fais, 3. ed., 1834. — Rhone. Lyon: bei Monin. Condrieu:

Cochard im Almanach de Lyon, 1813. Saint-Symphorien-Ie-Chäteau : derselbe in den

Archives historiques statistiques et litteraires du departement dzt Rhone, IV, 135 fg- Beaujeu :

ebd. XIII, 167. — Savoie und Ilaute- Sa v o ie. Gegend von Moutiers : Pont,

Origines du patois de la Tarentaise, 1872. 4 Texte in der Statistique du departement de

Montblajtc , 1807. — Deux-Sevres. Saint-Maixent: Mem. de la Soc. des Anti-

quaires de France I. 210. Bressuire : ebd. — Haut e -V ienne. Limoges: Richard,

Recueil de poesies, II. 267. Im Ganzen liegen 269 Texte voi".

4. ASSOCIATIVE VERÄNDERUNGEN IN DEN FLEXIONSFORMEN.

A. VERBUM.

ach ihrer Pcrfektbildung zerfallen die Verba in sechs Gruppen, in

1^^ denen die 3. Sg. Pf". Ind. auf cünf, tUdii, ivit, auf it, sit, uit ausgeht. Die

ersten drei Formen sind endungsbetont und charakterisieren die schwachen,
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die letzten drei Formen sind stammbetont und charakterisieren die starken

Konjugationen. Die Bildung auf dedit beruht auf einer Umbildung des lat.

didit, das bei einer bestimmten Anzahl von Stämmen auf d oder / im Vocal

und in der Betonung an dedit angeglichen wurde, daher vendedit für lat.

VENDIDIT. Die Bildung auf vit ist durch Umgestaltung zu vuit der dritten

starken Konjugation angeglichen worden: z. B. cognovuit für lat. cognovit,

EXPABU1T für EXPAVIT obcn S. 367. Ganz entfernt wurde die schon im La-

teinischen nicht häufige Bildung aul evit. Auch die reduplizierenden Perfekta

wurden durch neue ersetzt, z. B. pependit durch pendedit aus II sw., pupugit

durch punxit II st., cucurrit durch curruit III st. Nur verkümmerte Reste

von stetit und dedit weisen noch auf reduplizierende Formen zurück. Die

Bildung der I st. wurde nicht nur nicht durch Zuwachs vermehrt, sondern in

ähnlicher Weise wie die reduplizierende Bildung entfernt (z. B. respondedit,

defendedit für lat. Pf respondit, defendit), bis auf die drei Perfekta fuit,

fecit, vidit die durch ihren häufigen Gebrauch fester im Sprachgefühl hafteten.

41. Ein Vorgang, der sich weder auf eine bestimmte Form noch auf eine

bestimmte Konjugation beschränkt, ist die Beeinflussung des Kompositums
durch das Simplex; dieselbe hat schon um 100 n. Chr. (Seelmann S. 60)

jenem den älteren Vokal wiedergegeben und den Accent auf den Stamm ver-

legt (Rekomposition). Dabei ist eine Nachwirkung der oskischen und der

umbrischen Mundart, denen dieser Umlaut fehlte, nicht zu verkennen. Beispiele:

atongit, deficit, requirit waren aus äd tangit, de facit, red quaerit ent-

standen zu einer Zeit, wo noch das Präpositionaladverb als selbständiges Wort
gefühlt wurde und den Hochton trug: die Volkssprache stellte durch Anleh-

nung an das Simplex die Form attängit prov. atanh afrz. ataint, defäcit dis-

FÄciT prov. desfai afrz. desfait, requäerit prov. requer afrz. requiert wieder

her. Ähnlich adsatis prov. assatz frz. assez, desüper prov. de sobre afrz.

desseur; dimedium aus dimidium prov. demieg frz. demi zeigt nur Wiederher-

stellung des Vokals, da der Accent von dem des Simplex nicht abwich.

In den Zusammensetzungen von capere wurde der Accent, aber nicht der

Vokal des Simplex hergestellt, z. B. recipit prov. recep, afrz. receit.

Wie schon eins der erwähnten Beispiele zeigt, maclite die Präposition

DE- gern dem volleren dis- Platz: z. B. desfaire desfendre (aber heutiges

demander, demeurer, dicevoir haben de- behalten). Ähnlich wurde SUR durch

SUBTUS ersetzt {soztraire, jetzt soustraire, subtrahere), e durch ex (eslire, jetzt

äire, eligere).

infantem und Tnflat haben sich an die gewöhnliche Lautgestalt der

Präposition in angeschlossen; daher frz. enfant, enfle. Doch hatten diese

Worte vor der Umgestaltung des I im Provenzalischen intus attrahiert (zu

vitiis prov. i7is). cognoscere wurde zu connoscere verdeutlicht.

In einigen Verba, nämlich cölligo erigo cönsuo exeo pereo, war der

Zusammenhang mit dem Simplex (lego, rego, suo, eo) aus dem Sprachgefühl

geschwunden, daher afrz. cueil, jetzt cueille, prov. erc, frz. coiids, afrz. w,

prov. pier. In den beiden letzten Beispielen hat der Lautwandel so an der

Form g(uiagt, dass nur noch die Präposition übrig geblieben ist. Hier liegen,

wi(; auch in eiifle lat. inflat, chmiffe lat. calfacit, Gegenstücke zu dem vor,

was Tobler Suffixverkennung genannt hat: wie die Suffixverkennung neue

Suffixe ins L(5b(;n ruft, so gehen aus der Stammverkennung neue Wortstämme

hervor. Hierher ist auch das französische hdntr, afrz. beneir benedicere, und

ausserhalb Frankreichs comer (sp., pg.) comedere, zu rechnen,

42. Ein nicht minder alter Vorgang hat in partire, sentire und anderen

Verba Neubildungen ohne i veranlasst in der i. Sg, Prs. (parto statt parho),

in der 3. PI. (partunt statt partiunt), im Gerundium (partendo statt par-
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TiENDO), im Part. Prs. (partentem statt partientejvi) und im Subj. Prs.

(PARTAM statt PARTiAM u. s. vv.). Das Französischc faisais, afrz. faiseie kann

nur von facebam (nicht faciebam) herrühren; ebenso das prov. fazia (mund-

artlich faria). Er blieben in alter Form z. B. venio facio habko debeo

sapio doleo valkü viDf:o audio, veniam u. s. w. ; aber veniunt wurde durch

venunt prov. venon, afrz. vienent, venientem durch venentem prov. 7>e?jm,

frz. venant verdrängt (vgl. convenentiae 7. Jahrh. Voc. 2, 448).

43. In eine weit spätere Zeit führt uns ein anderer Vorgang. Im Alt-

französischen waren durch die je nach den Accentverhältnissen verschiedene

Behandlung der Vokale die Formen der meisten Verba in zwei Gruppen
zerrissen. So sonderten sich z. B. bei parier die i.— 3. Sg. Prs. Ind. parol

paroles parolet, die 3. PI. parolent, der Subst. parol parols parolt parolents die

2. Imper. parole von den übrigen Formen parlons parlez parloue parlai parier

parlL Bei am (nicht aju, die Schreibung mit / ist nur für das Provenzalische

richtig) wurde das Präsens abgewand(;lt: am aiues ahiet aidons aidiez aiuent.

Gegen eine solche Scheidung, welche begrifflich Zusammengehöriges aus

einander riss, begann die Sprache zu reagieren. Zuerst die provenzalische

Sprache, die von jeher nur wenige Abwandlungen dieser Art aufzuweisen

hatte, da ihr der französische Wechsel von aimet amons, peret parotis, (oilet

celo7is, plmret plorons u. s. w. fehlte. Daher erweiterte das Provenzalische

jede der beiden Formenreihen (3. Sg. paraula ajuda, i. PI. parlam aidam)

zu einem vollständigen Verbum (paraular ajudar, parlar aidar).

Im Französischen hat der Ausgleichungsprozess bei verschiedenen Verba

zu sehr verschiedenen Zeiten stattgefunden, und elf vielgebrauchte und da-

durch dem Gedächtnis fester eingeprägte Verba haben sich bis heute dem-
selben entzogen (moritur muert, movet muet, potest ptiet, vult vuelt, tenet

iient, venit vicfit, quaerit quicrt, sedet siet, appercipit aperceit, bibit heit,

SAPIT set und zugehörige Komposita wie retinet retient, concipit conceit).

Heutige Volksmundarten haben zuweilen den alten Wechsel beibehalten, wo
ihn die Schriftsprache aufgegeben hat, und im heutigen Wallonisch wird

nicht nur jit mours neben mori, sondern auch ju parole neben parier, ju live

neben lever gesagt; ja es hat sich hier durch Einschiebung eines e zwischen

Konsonantengruppen, das dem französischen Betonungsprinzipe gemäss den

Accent übernahm, ein neuer Wechsel herausgebildet, z. B. jii mostirre mo(n)stro

neben mostrer, ju troid)äle turb(u)lo neben troubler.

Im Schriftfranzösisch hat die Vereinfachung schon im 12. Jahrhundert

begonnen. Man findet in dieser Zeit bereits z. B. eniiier puier aiuer (Oxf.

Ps., Vendec, Poitou) cele Chev. ly. ; ferner im 13. Jahrhundert _/'<>«<? loue parle

(schon 1246 Artes du pari, de Paris); im 14. sane, lave; im 15. sfavent

viendrai tiendrai ainier'^ pleurer detneurer trouve; im 16. espere pese. Da die

endungsbetonten Formen die zahlreicheren sind, so hat ihre Form bei den

meisten Verba den Ausschlag gegeben. In einigen wurde der Vokal der stamm-

betonten Formen durchgeführt, teils weil diese häufiger sein mochten (aimer

aiuer suivons viendrai tiendrai), teils weil zugehörige Substantiva deren Wirkung

verstärkten (etmi pui aiue pleur demeur). Die Häutigkeit von // sied hat die

Einführung des Diphthongs ins Futurum veranlasst {siira), gerade wie das ie

des Deutschen es ziemt in den Infinitiv eindrang, manduco wurde im Alt-

französischen abgewandelt: manju manjues fnanjuet manjons, indem sich j in

matiju (ursprünglich *mandu lat. manduco) aus den endungsbetonten Formen
einschlich.

44. Einzelne Verba mit selteneren Formen haben in ihrer ganzen Ab-

* Doch reimt noch Marot il ante AMAT : ame AXIMAM.
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Wandlung häufigere Verba zum Muster genommen, so crembre tremere das sich

jetzt als craindre in allen Formen an plaindre anschliesst, (rä)mentevoir mente
HABERE prov. mentaver, das sich im Französischen, da Komposita von habere
etwas Ungewöhnliches waren, ganz an recevoir angeschlossen hat; daher

I . Sg. Prs. ratnentoif Joinv. , Pf. ramentui, Inf. mentoivre wegen refoif refui

refoivre. So sind auch, zumal im Lothringischen und Wallonischen, Formen
von POSSUM häufig nach den Formen von volo gebildet worden: pueit nach
viielt, 3. PI. puelent nach vuelent, Impf poloit nach voloii, eine Erscheinung,

die auch ausserhalb Frankreichs, im Judicarischen, begegnet.

Von allgemeinen Vorgängen sei noch einer Neigung gedacht, die mit

Ausnahme des Italienischen alle romanischen Sprachen beherrscht, der Nei-

gung, bei betonter drittletzter Silbe in der Präsensform die vorletzte zu be-

tonen. Dieselbe macht sich im Provenzalischen in noch höherem Grade als

im Französischen geltend: seminat prov. semena frz. seme, tremulat prov.

ireviöla frz. tremhle, auctoricat prov. aiitreja und autorga frz. octroie, humiliat

(Lehnwort) prov. umelia frz. Immilie.

45. I. Pers. Sg. Der grösste Teil Frankreichs hat die Endung o im
Präsens Ind. durch Lautwandel eingebüsst: die Form zeigt den nackten

Stamm. Indessen findet sich eine eigentümliche Endung in picardischen,

lothringischen und francischen Texten. In jenen z. ß. desfench defendo,

vtech MiiTO, arch ardeo, sench sentio, in den Predigten Bernhards defenz,

viez, arz, bei Pierre de Fontaines cuiz cogito, demanz demando. Die Endung
zeigt sich in den genannten Texten nur hinter t (und d, welches im Auslaut

zu t werden musste). Offenbar hat das Bedürfnis die i. Sg. von der gleich-

lautenden 3. Sg. zu scheiden die Entstehung der Endung ch oder z hervor-

gerufen oder begünstigt. Diese darf nicht, wie zuweilen geschehen ist, aus dem
s der 2. Sg. erklärt werden, sondern bietet einen merkwürdigen Beleg dafür,

wie ein einziges Muster zahlreiche Nachahmungen iK^rvorrufen kann. Dieses

Muster war facio pic. fach, sonst faz, welches als generellstes Thätigkeitswort

und vermöge seiner syntaktischen Verwendung (als verbum vicarium) mit

dem gesamten Verbalvorrat der Sprache gedanklich associiert war. Diese

Auffassung, welche ich in Gröber's Zeitschrift III 462 ausgesprochen hatte,

ist keineswegs allgemein anerkannt worden, und eine ältere Erklärung, der-

zufolge sich in d(Mi Formen setiz und parz, pic. sench und parch, das

lateinische sentio und partio direkt fortsetzen, wird auch jetzt noch von

Gelehrten vei treten. Doch spricht gegen dieselbe, dass nicht nur das Pro-

venzalische, sondern auch die übrigen romanischen Sprachen sentio und

partio durch sento und parto ersetzt haben, und es nicht wahrscheinlich

ist, dass die auf dem Gesamtgebiet aufgeg(>bene lateinische Form sich mund-

artlich erhalten hätte.

Nachdem z im 13. Jahrhundert in s übergegangen war, ist dann dieses

bis ins 16. Jahrhundert facultativ, dajin für die Prosa obligatorisch, an alle

Formen der i. Sg. Prs. Ind. getreten, welche nicht der I. sw. Konjugation

angehörten, also an sai, voi, sui, vicfi, tien. Nur die Poesie gestattet sich

noch jetzt Formen ohne s bei vokalischem Auslaut {sai, voi) sowie tien, 7nen

(aber nur suis).

Bei einigen Verba ist c die Endung der i. Sg. In esparc spargo, sorc

sürgo ist c ursprünglich. In plane plango, cenc cingo blieb c nur so lange

frhalten, bis die — übrigens unbelegten — plane, cenc durch Neubildungen

aus den übrigen Formen des Präsens {plans cens, plant cent, plaiions cefwns

u. s. w.) verdrängt wurden, nämlich durch plaign ceign (im 13. Jahrhundert

plaing, ceing). Wahrscheinlich hat auch colugo ursprünglich colc gelautet,

das dann durch ein aus cueilz cueilt neugebildetes cueil verdrängt worden ist.
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Ich nehme an, dass, als noch plane, cenc u. s. w, gesagt wurde, c auf tien,

vien übertragen wurde (also tienc, vienc), und ebenso ist es auch zu moerc

(neben muir) morior und zu ierc ero gelangt. Aus dieser Erklärung ergiebt

sich zugleich, weshalb die E^ndung c nur hinter stammauslautendem r und 11

in Aufnahme gekommen ist.

Bei den Verba der I sw., welche in der 2. und 3. Sg. Prs. ein unbe-

tontes e in der Endung zeigen, bevorzugte die Sprache eine andere Bildung

der I. Sg., indem sie statt einer lautlich stark abweichenden Form {ain amo
2. Sg. aimes, juz JUDICO 2. Sg. jtiges, doins DOno 2 Sg. dones, lef lavo 2. Sg.

leves) aus der 2. u. 3. Sg. eine Form auf e entwickelte (also atme, Juge, done,

le7ie\ welche auch durch die Abwandlung des Subj. mctc metes nietet lat. miitam

u. s. w. empfohlen wurde. Einzelne Formen der alten Bildung blieben bis

ins 16. Jahrhundert erlaubt {je suppW Ronsard, je comniand' Marot). Formen
mit s (ains amo, gars je garde) sind bei dieser Konjugation nur vorübergehend

gebildet worden.

Das Provenzalische zeigt neben der lautgerechten Form auch solche auf
/' oder e: trohi azori vendi partim sospire (hinter betontem / meist e) porte. e

ist die regelmässige Endung in der auvergnischen Mundart. Dieses / oder e

findet seine lautliche Erklärung in einigen Formen, in denen es aus io ent-

standen oder hinter schwerer Konsonantengruppe (anfangs als <?, dann als e)

erhalten geblieben war : feri ferio, mori morior, enelostre inclaustro, trenihle

tremulo, eiitre intro; doch sind diese Beispiele nicht zahlreich und nicht

gebräuchlich genug, um die Üb(^rtragung des / od(T e auf alle andern Verba

der I sw. begreifen zu lassen. Eigentümlich ist, dass nach den Leys d'amors

2, 362 in trobi, mori, 7>oli (neben tinep, miier, viielh, suefri) die Diphthon-

gierung unterbleibt.

Eine merkwürdige Gruppe bilden im Französischen vois vado, estois sto,

ruis ROGO, trnis tropo, doins dono, puis possum; nur im Lothringischen auch

suis SUM. Die Findung is war zunächst nur in puis berechtigt, = poteg (be-

legt in Wölffllin's Archiv II 46), einer Proportionsbildung zu potes potet nach

debeo debes DEBET uud voLEO voLES VOLET (für voLO VIS vult). Auf die

übrigen Formen wurde is von puis übertragen, doins verdankt sein n einer

Kreuzung von dg (frz. dois, unbelegt) mit dono. Die Verschiedenheit der

Vokale (teils -ois, teils -uis) hat ihren lautlichen (irund; nur estois ist An-
])ildung an vois, wie estait an vai', estont an vont.

Die provenzalische Abwandlung vauc vas va (neben vai ist wahrschein-

lich nach dem Muster von dag (rum. daji) das dat, stag (rum. stau) stas

STAT, NAG oben S. 367 NAS NAT, TRAHG (im Romanischon nicht erhalten, vgl.

prov. trac afrz. trai) trahis trahit gebildet worden, fau (Nebenform zwfatz
facig) beruht gleichfalls auf dag u. s. w. Das auslautende c in den Neben-

formen vauc, estauc, fauc verlangt vielleicht eine phonetische Erklärung (vgl.

traue trau trabem). pgssum lautet im Provenzalischen posc, puesc, welche

Form ihr c von ßorisc flgrescg, nasc nascgr bezogen haben wird.

SUM ist nur im Provenzalischen in direkter Fortsetzung erhalten {son, so)\

die Form soi verdankt ihr i wohl ai oder dei. Das französische sui ist von

fui beeinflusst, wie auch die Endungen von somes und estes an die i. und
2. PI. Pf anklingen.

46. 2. P. Sg. Die 2. Sg. Pf verlor im Französischen das t der Endung,

da jede andere 2. Sg. auf blosses s ausging. Im Provenzalischen blieb t

trotzdem erhalten und wurde auf es, die 2. Sg. von suM, prov. iesU gepfropft.

Das frz. tu es (neben ies) v(;rdankt sein e der 3. Sg. (est).

47. 3. P. Sg. Vom Abfall des / ist oben die Rede gewesen. Hier sei nur

der merkwürdige Vorgang erwähnt, durch den das Französische in der fragenden

Gröber, GrunJns». 39
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Form vor dem Pronomen personale / wieder hergestellt hat. Diese Herstellung

ist im i6. Jahrhundert, zuerst in der Aussprache, dann auch in der Schrift

eingetreten. Dabei gaben natürlich die Fälle, in denen / laut geblieben war,

den Anstoss {doit-il, devait-il, doivent-ils, ont-ils). Daher a-t-il, donite-t-il, donna-

t-il, voilä-t-il. Mundarten haben aus diesem til ein Fragewort gebildet, welches

ein Gegenstück zu dem antwortenden du bildet.

Das Nebeneinanderbestehen von frz. fait facit und dit dicit mit taist

TACET, loist LICET Und plüist PLAGET ist, SO viel ich weiss, noch nicht erklärt

worden. Ich glaube, dass nur taist, loist, piaist die lateinischen Formen
lautlich fortsetzen ; dass hingegen fait und dit aus den Infinitiven faire dire

gebildet sind. Die Infinitive tacere licere placere afrz. taisir- loisir plaisir

gaben zu einer derartigen Bildung keine Handhabe, und taire loire plaire sind

wahrscheinlich jüngeren Datums und zunächst im Gebrauche beschränkt ge-

wesen. Das Provenzalische besitzt vier Formen sowohl in der älteren als in

der neugeschaffenen Gestalt: fatz fai, ditz di, tatz tai, platz plai (doch nur

letz), und dazu die Form fa facit aus dem Infinitiv far.

48. I. und 2. P. PI. Diese Personen haben im Präsens der zweiten

lateinischen Konjugation, von welchem allerdings nur drei Formen erhalten

geblieben sind (somes neben es^nes fainics dimes, estes faites dites), im Futurum

(ermes erimus) und im Pcrfektum aller Konjugationen die lateinischen Endungen
unverkürzt erhalten, eine Erscheinung die noch der Erklärung bedarf. Das

Provenzalische hat diese Endungen nicht geschont, daher audivimus prov.

auzim afrz. o(d)imes, audivistis prov. aiizitz afrz. o(d)istes in beiden Sprachen

wesentlich auseinander gehen. Im Französischen machte sich der Einfluss

der 2. PI. auf die erste darin geltend, dass diese im 12. Jahrhundert, kurz

vor der generellen Verstummung des s vor Konsonanten, ein s aufnahm:

fl(d)imes wurde o{d)ismes, amames wurde amasmes u. s. w.

Die zahlreichen Verba, in denen die i. und 2. PI. Prs. Ind. auf -imus

-itis ausgingen, haben in allen romanischen Sprachen, nur nicht im Rumä-

nischen, diese Formen neugestaltet nach dem Muster der lateinischen 2. Kon-

jugation: nach tacemus tacetis wurden gebildet vp^ndemus vendetis prov.

vendeni vendetz. Auf einer späteren Stufe sind dann im ProvcMizalischen und

im Französischen sogar an Stelle von sentimus sentitis Formen nach dem-

selben Muster gebildet worden: prov. sentem sentetz, und zwar weil die übrigen

Formen dieses Präsens mit denen des Präsens 7)endo übereinstimmten. Nur

das Altlothringische, Gascognische und Catalanische setzen die lateihisch(>n

Formen sentimus sentitis fort.

Von den lateinischen Formen auf imus itis hielten sich, wie erwähnt,

im Französischen nur facimus dicimus, facitis dicitis (faimes dimes, faites dites)^

im Provenzalischen nur sem ein simus (^= sumus), faim facimus, faitz facitis.

Auf einem Gebiete, das sich nach Chabaneau's Angab(>.n (Revue des

langues rom. 21, 152) annähernd umgrenzen lässt, ist in den heutig(>,n Patois

die 2. PI. zahlreicher Verba wie im Lateinischen betont. Dieses Gebiet zieht

sich von Lure (Haute-Saöne.) südwärts bis Saint-Etienne (Loire), Lyon und

Saint-Maurice de l'Exil (Isere); es umfasst auch die französische Schweiz.

Solche Formen sind z. B. aus dem Evangile selon saint Matthieu (traduit en

franc-comtois, environs de Baume-les-Dames, publi6 par le prince Louis Lucien

Bonaparte) 7-entes redditis, prentcs prehenuitis, peütes potestis, seiites sequitis.

Mussafia, Präscnsbildung S. 4, glaubt, dass solche Formen in der That die

lateinischen Formen fortsetzen; doch ist mir dieses wenig wahrscheinlich, so

lange entsprechende Formen nicht aus mittelalterliclim Texten nachgewi(^sen

sind. Wenn nicht die ungedruckten mittelrhonischen Legenden solche ent-

halten, möchte ich in allen diesen Formen nur Nachbildungen von faites.

^



AssocivrivE Veränderungen: Verblm. 6ii

ttes, (Utes sehen, zumal voites videtis, seüies siTis, rddjoiiittes regaudetis u. a.

kaum eine andere Erklärung zuzulassen scheinen.

Die heute üblichen französischen Formen der I. sw. Konjugation zeigen

a vor dem jj" der Endung: aiinassions, aimassiez. Dieses a darf nicht ohne
weiteres mit dem a der lateinischen Formen amassemus amassetis identifiziert

werden. Die ältesten französischen Texte, besonders die normannischen

Handschriften des 12. Jahrhunderts, zeigen an Stelle des a ein i: amissims

(daneben amessims), amissiez (neben amessiez). Dieses / mag eben so sehr der

Analogie von partissuns fesissiins als der Wirkung des ss auf das ans a ge-

schwächte e seinen Ursprung verdanken. / hielt sich bis ins 16. Jahrhundert,

und noch Robert Estienne führt als einzige Formen aimissions aimissiez an;

daneben kannte jedoch das 16. Jahrhundert bereits die heutigen Formen.
I. Pcrs. PI. Zu besprechen bleiben noch die drei Endungen ämus emus

und ümiis, letztere nur in sumus und nur im Französischen vertreten; denn
das Provenzalische bevorzugte das (von Augustus gebrauchte) simus prov. sem

em (dagegen cat. som). Im Französischen finden wir ons als Vertreter von
ämics und von emus, worin man gewöhnlich eine Einwirkung von sumus er-

blickt,* doch wäre in Mundarten, in denen sumus -- somes lautete, amomes
AMAMUS zu erwarten gewesen. Dieses findet sich in der That auf einem
ausgedehnten Gebiete von Flandern bis zur Champagne, und auf diesem

(Gebiete hat die Abwechslung von omes mit ons auch sons neben somes ent-

stehen lassen. An der Erhaltung der Endung gerade in Flandern mag die

starke Germanisierung schuld gewesen sein; denn auch das Deutsche hatte

als Endung der i . PI. mes. Mit Hinweis auf die Schreibungen conservammus

JOBEMMUS (Sittl, Lokale Verschied. 61) ist nichts erklärt, weder das o noch
die Erhaltung des e der Endung omes. Wahrscheinlich entsprechen -ons und
•omes zunächst lat. ämus (vgl. cantomps cantamus neben devemps debemus im
Leodegar), dessen a zunächst hinter Labialen z. B. in amabamus dem Über-

gang zu ausgesetzt war (vgl. taon tabanum), dann aber in allen Fällen zu

wurde, in denen nicht halbvokalisches i den Übergang hemmte. Daher
stehen noch im Lothringischen und Champagnischcn amons amamus und aiens

habeamus neben einander; freilich zwch prions precamur und /^W/^wi- mittamus,

welche zeigen, dass hier der Unterschied zwischen ons und iens dynamisch

geworden und zur Unterscheidung des Indikativs und Subjunktivs benutzt

worden ist. Nicht nur in den genannten Mundarten , sondern auch im
Wallonischen und Picardischen

,
ja auf dem ausgedehntesten Gebiete der

langue d'oil ist iens die Endung der i . PI. Imperfecti Ind. , Condicionalis

Ind. und Imperfecti Subj. z. B. aviiens habebamus, avrüetis habere habebamus,

amissiens amavissemus, iiendissiens vendidissemus, oilssiens habuissemus. Dort

erklärt sich iens ohne Schwierigkeit aus dem Ausfall des b in der Imperfekt-

endung ebamus, der freilich seinerseits der Erklärung bedarf.** Das iens im
Subjunktiv des Imperfekts lässt sich nicht phonetisch aus emus herleiten und
ist aus dem Subjunktiv des Präsens übertragen, zu einer Zeit, wo auch

die Picarden und Wallonen noch Formen wie aiens faciens besassen; diese

Zeit liegt freilich, nach dem posciomes des Jonasbruchstücks zu schliessen,

weit zurück. Die Endung emus lebt in p)honetischer Reinheit noch in

OrMans fort, wo wir ostains, menains als i. PI. Subj. Prs. von oster, mener

vorfinden.

* Vielleicht kann man zur Stütze dieser Ansicht darauf hinweisen, dass auf -UMUS
zui ückdeutende Formen auch piemontesischen, lombardischen und rätoromanischen Mund-
arten bekannt sind.

** S. ü. S. 368. [Hrsg.J
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In der Normandie und in Frankreich ist ofis auf alle Tempora aus-

gedehnt worden (mit alleiniger Ausnahme des Perfekts Ind.); doch hat auch

hier iens, das auf einem weiten Gebiete in Gebrauch war, seinen Einfluss

geübt und das Ofis der i. PI. Subj. zu ions umgestaltet. Die ältesten Bei-

spiele für diese Endung finden sich in der Glossa magistralis in psalmos

(facioni, metioni , erste Hälfte des 13. Jahrh.). ions ist wahrscheinlich durch

Kreuzung der champagnischen Subj. laissiens, eihsiens mit den francischen

laissons, eiissons zu Stande gekommen. Die Pariser Urkunden lassen auch

im 14. Jahrhundert noch häufig -io7is mit -iens abwechseln (z. B. avietis,

seltener ayens), bevor jenes das ausschli(;ssliche Übergewicht erlangt. Nur
ganz allmählich ist dann ions im Subjunktiv zur Herrschaft gelangt, und noch
im 16. Jahrhundert war laissons neben laissions, aitnissons neben aimissions im

Subjunktiv üblich.

In der 2. Pers. PI. lauteten im Lateinischen, vom Perfektum und vom
Präsens der lat. III. abgesehen, die Endungen ätis, etis, itis. Wie wius

durch enms, so wurde auch itis durch etis verdrängt (ausg(<nommen im Alt-

lothringischen, Gascognischcn und Catalanischen).

Im Französischen entspricht der Endung atis lautgerecht ez pic. es und

hinter /-haltigen Konsonanten iez pic. ies, der Endung etis eiz {oiz) pic. ois.

Die Scheidung findet sich noch in manchen Texten ziemlich in der ursprüng-

lichen Weise. Mundartlich wurde dann ez {iez) für den Indikativ, oiz für den

Subjunktiv adaptiert, so dass im Indikativ neben amez : n/etez, im Subjunktiv

neben amoiz : metoiz gebraucht wird. Es liegt nahe, zu vermuten, dass hier-

bei oiz = etis als einzige Endung der 2. PI. im Subjunktiv des Imperfekts

die Sprache zur Anwendung dieser P>ndung auch im Subjunktiv des Präsens

bestimmt hat.

In der französischen Schriftsprache ist, wie das ans in der i. Pers., so auch

das ez {iez) der 2. verallgemeinert worden. Schon der Dichter des Alexius

gebraucht im Reime troverez tropark hap.ktis. Gerade in dieser Form, der

2. PI. Futuri , schwankt noch die Sprache des 12. Jahrhunderts zwischen ez

und eiz, bis dann eiz aus der Schriftsprache Franciens gänzlich verdrängt wird.

Im Provenzalischen findet sich ein bemerkenswerter Unterschied zwischen

der Aussprache von -etz := -etis im Ind. Prs. {avetz) und von -etz -= etis im

Subj. Prs. {ainetz), im Subj. Impf {aniassetz) und im Fut. {amaretz). Diese

drei Formen zeigen die dem Ursprung des c entsprechende geschlossene Aus-

sprache. a7ietz hingegen, und die analogen Formen der 2. PI. Ind.' Prs.,

zeigen f, das man, gewiss mit Recht, auf die Wirkung von etz estis zurück-

geftihrt hat. Die 2. PI. Fut. hat, da die Wirkung sie nicht erreichte, damals

gewiss schon die einfache (lestalt {amaretz, nicht aniar avetz) gehabt.

49. Die 3. Pers. PL hat im Lateinischen die Endungen ant ent iint. Wir

haben oben gesehen, dass in der i. und 2. PI. Prs. Ind. die dritte lateinische

Konjugation die Formenbildung der zweiten annahm: vendemus vendetis.

Daneben war die 3. PI. in der alten Form vendunt geblieben und die Ab-

wandlung emus etis unt übertrug sich auf die wenigen Präsentia der lateinischen

zweiten. Daher liest man Formen wie derunt, habunt in der Lex Salica.

Da im Französischen der unbctont(^ Vokal der Endung gleichmässig zu e

herabsank (nur in den Departements des Jura und der Saöne-et-Loire blieben

in de.r 3. PI. die vollen Vokale), so lässt sich da jener Ausgl(üch nicht mehr

erkennen, wohl aber im Provenzalischen, wo die drei Endungen an{t) on{t)

e7i{t) — über das in den nördlichen Mundarten erhaltene / ist oben S. 599
gehandelt worden — noch unterschieden sind.

an ist rein geblieben im Südwesten und in den Pyrenäen, auf dem
übrigen Gebiete zu verschiedenen Zeiten durch on verdrängt worden; am
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frühesten östlich der Rhone (doch vgl. Romania XIV, 277), weit später in

Haute-Loire. Im Gascognischen und Limousinischen geht an, wie ^.woh on,

in en über (Romania IX, 192); doch ist im Limousinischen an neben ^/z

bewahrt. Hinter betontem i sind an und on auch in Langucdoc und Pro-

vence im 14. Jahrhundert zu in geworden {avien habebant). an ist gar nicht

mehr nachweisbar auf einem Gebiete, das die Ddpartements Lozere, Lot, Tarn
et Garonne, Tarn, Haute-Garonne und den Norden des Aveyron, umfasst.

SUNT lautet im Provenzalischen in den nördlichen Mundarten soni, in

den südlichen son oder so. Der Abfall des n ist nur an der Endung ge-

stattet auf dem auf Karte VII dargestellten Gebiete (avio, sio) und zeugt für

den frühen Abfall des auslautenden t.

habent faciunt vadunt stant lauten prov. an /an van estan, doch

lebt auch noch eine Form au(n), fau{n), vau(n), estau(n) fort, die andere

Formen (siau Alais, faziau Tarn) attrahierte. Noch jetzt spricht man im
Cantal au und siau, dieses auch im Aveyron. Die provenzalischen Formen
au{n) fau{n) vau{n) beruhen auf habunt facunt; an /an van haben entweder

au in a erleichtert (vgl. ania aus aunta got. haunipa frz. honte) oder den

Einfluss von stant erfahren. Die französischen Formen lauten ont /ont vont

estont und gehen entweder auf aunt /aunt vaunt zurück oder sind nach dem
Muster von sont sunt gebildet.

Die 3. PL ist öfter neugebildet worden mit Benutzung der i. und 2. PI.

oder anderer Formen: das afrz. dient setzt dicunt fort, aber neugebildet ist

prov. dizon (aus dizem dizetz), nfrz. disent (aus disons). Ebenso verhalten sich

prov. floriscon florescunt und prov. ßorisson afr. florissent, afrz. sevent sapunt

(für sapiunt) und nfrz. savent.

50. Im Imperfektum standen, nachdem die Endung iebam durch ibam

verdrängt worden war, die drei Endungen abam ebam ibam neben einander;

doch ist IBAM fasst überall mit -ebani vermischt worden: im Französischen in

der Form -eie (= ebam, mit dem seltsamen Verluste des b), im Provenzalischen

in der Form ia (= ibam). eie und ive bestehen nur im Lothringischen,

Mittelrhonischen und Gascognischen (gase, abi habebat, sentibe sentiebat) als

Fortsetzer des lateinischen -ebam und -ibam fort.

Aus -abam ist im Gascognischen -aua bearn. -abe prov. ava, westfrz.

-oue ostfrz. evc geworden. Das normannische -oue ist nur die nördliche Fort-

setzung des gascognischen -aua, das lothr. -eve die des prov. ava, so dass

sich in diesem Falle Frankreich nicht in Norden und Süden, sondern in

Osten und Westen spaltet. Die französischen Endungen oue und eve sind

allmählich durch -eie, das im 12. und 13. Jahrhundert zu -oie wurde, verdrängt

worden; zuerst im Picardischen und Französischen: schon Walther von Arras

und Garnier von Pont-Sainte-Maxence kennen nur noch -oie (Garnier -eie).

eve hat sich auf einem kleinen Gebiet im Nordwesten (Namur, Lüttich,

Malmedy), bis ins 13. Jahrhundert auch in Metz, erhalten. Ein später Beleg

aus Metz ist ßancevet vom Jahre 1 2 9 1 in den Preuves der Histoire de Metz

S. 236, vgl. venivet vom Jahre 1280 S. 221.

Die Endung -oie ging dann durch Verstummen des e in oi über. Seit

dem Anfang des 16. Jahrhunderts wird zweisilbiges -oie ungewöhnlich und oi

nimmt vor Vokalen, also zur Hiatustilgung, das s der 2. Sg. an, das später

in der Schrift verallgemeinert wird.

Charakteristisch für sämtliche französischen Mundarten ist der Verlust

von -ABAMUS -ABATIS, Welche schon vor dem Beginne sprachlicher Aufzeich-

nungen durch -e(b)amus -e(b)atis iens (iöns) iez verdrängt sind.

51. Im Perfektum ist v überall geschwunden. Für das Provenzalische ist

charakteristisch die Übereinstimmung der ersten mit der zweiten schwachen
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Konjugation , für das Französische die der zweiten mit der dritten. Das
Provenzalische führte in der II. sw. den Vokal der i. Sg., 3. Sg., 3. PL durch:

7>endei vendet venderon, daher vend^st statt vcndest u. s. w. In der I. sw. liess

es eine Kontraktion von ai zu e eintreten {amet ama[v]it),* im Auslaut zu

ei (amei ama[v]i). Die Übereinstimmung der I. sw. und IL sw. in einigen

Formen hat dann die Ausgleichung in den übrigen Formen nach sich gezogen.

Im Französischen hat sich die Übereinstimmung der IL sw. mit der

III. sw. erst in litterarischer Zeit vollzogen. Das Perfektum der II. sw. hatte

zunächst folgende Abwandlung: vendi vendis vendiet vendimes vendistes vendkreni

Subj. vendisse, aus vendedi vendedisti vENDEorr u. s. w. Die Formen mit

ie hielten sich z. B. in ßlois, in Provins und in Berri bis ins 13. Jahrhundert;

im Picardischen fehlen sie schon im 12. Wo sie blieben ist ie auch in

andere Personen eingedrungen (i. PL vendiemes, 3. Sg. Subj. vendiest); wo
sie schwanden wurden sie durch Neubildungen mit / ersetzt: vendit, vendirent.

Einzelne Mundarten sind so weit gegangen, dass sie auch das Perfektum

der I. sw. dem der II. und III. sw. assimilierten: j'aimi tu aitnis il aimit

u. s. w. Solche Formen sind im 15. und 16. Jahrhundert auch in der Schrift-

sprache nicht unbeliebt, und werden von den Grammatikern des 16. Jahr-

hunderts ins Paradigma aufgenommen. Später werden sie in der gebildeten

Sprache wieder ausser Kurs gesetzt, doch haben zahlreiche Patois an dieser

Bildung festgehalten.

Es ist gewiss kein Zufall, wenn altfranzösische Texte nur hinter Palatal

diesen Übertritt zeigen: tu pechis Dial. Animae et Rationis, encarqui in BodeFs
Nicolas, obligi in Ren. Ie nouv. 6750. Wahrscheinlich hat die Aussprache /^<:/%/^r

oder pechir im Infinitiv zur Bildung solcher Perfekta den Anstoss gegeben.

Die I. Sg. auf i hielt sich bis ins 16. Jahrhundert, wo man vor

Vokalen das s der 2. Sg. antreten liess {je vendis); das Gleiche ist m je fu-s

und in den Perfekta der III. st. Konjugation der Fall gewesen.

Die lateinische Endung der 2. Sg. Pf isii musste zu ist werden, ent-

sprechend dem N. PL des Pronomens isti eccisti, frz. ist icist, prov. ist aicist,

wo das / der Endung das i des Stammes gegen den Wandel geschützt hat.

Daher arsisti prov. arsist (neben arsest) afrz. arsis, vendidisti (prov. vend§st

mit Durchführung des e der stammbetonten Formen) frz. vendis. Im Fran-

zösischen ist das i auch in die Endung der 2. PL (arsistes vendistes, prov.

arsetz vendetz), von da in die i. PL (arsimcs vendimes, prov, arsem vendem)

und aus dem Indikativ in den Subjunktiv eingedrungen {arsisse vendisse prov.

arses vendes). Ein Beispiel der unbeeinflussten Form ist das perdesse der

Eulalia (= perdidisset).

Schwer erklärbar ist das dem Provenzalischen eigentümliche c in der

3. Sg. der I. sw. und der II. sw. {anec neben anet, vendec neben vendet), in

der I. Sg. und 3. Sg. der III. sw. (i. Sg. partic neben parti, 3. Sg. partic

neben partit parti). Dass für diese Bildungen ///-Perfekta bec bubit crec crevit

dec DEBUiT sec sedit das Vorbild abgegeben haben (Paul Meyer in der Ency-

clopaedia Britannica, Art. Provengal language), ist schon wegen des ab-

weichenden vokalischen Klanges nicht recht wahrscheinlich; man könnte sich

dann fast mit demselben Rechte auf sämtliche Perfekta der ?^/-Klasse berufen.

W. Meyer (Zeitschr. IX 240) glaubt, das c sei zunächst nur in vic vorhanden

gewesen und sei von da aus auf die 3. Sg. der I. und II. sw. Konjugation

übertragen worden. Er möchte vic auf viduit zurückführen. Indessen lässt

sich manches gegen die Ansetzung von viduit geltend machen: es fehlt im
Französischen; im Provenzalischen fehlen die zugehörigen viduisti u. s. w.

* Vgl. o. S. 367- [Hrsg.]
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Ganz offenbar ist vidi im Provcnzalischen an das Perfekt der III. sw. ange-

lehnt worden, und vi (vk) vist vi (vit) vim vitz viron sind dem Paradigma

flori {floric) ßorist u. s. w. gefolgt. Man hat also nicht floric nach vic,

sondern vic nach floric gebildet.

Vielleicht darf neben den hier vorgetragenen noch folgende Erklärung

berücksichtigt werden. c ist sicher auf die i. Sg. floric nur übertragen

worden, weil diese i. Sg. mit der 3. übereinstimmte und in der letzteren

älter*; die Formen auf ec aber sind am häufigsten und am weitesten ver-

breitet. Nun sagt man in Forli mandep mandavit mit einer Endung die

Ascoli auf ep habuit zurückführt. Sollte nicht das c des Provenzalischen

ähnliche Erklärung erheischen? Vielleicht hat man zunächst estec stetuit

(welche Form auch im Französischen und im Catalanischen nachzuweisen ist)

neben atet stetit gesagt, und von diesem vielgebrauchten Verbum den
Wechsel von d und ec auf andere Verba übertragen.

Die I. PI. Pf hatte in einigen Konjugationen gleiche Betonung mit

der 2. PI. erhalten: so in der I. sw. frz. amarnes amastes prov. amem ametz,

in der III. sw. frz. öitnes öistes prov. auzim auzitz, nur im Französischen in

der III. st. oiimes habuimus oüstes habuistis. Beide Sprachen stellten darauf

die Gleicheit in der Betonung in denjenigen Konjugationen her, wo sie noch
nicht existierte; also in II. sw. (vendedi'mus), I. st. (fecimus), II. st. (arsimus),

und im Provenzalischen auch in III. (habuimus).

In der 3. PI. Perfekti waren ursprünglich prisdrent prehenderunt mis-

dreni miserunt lautlich verschieden von distrent dixerunt astrent arserünt,

firent fecerunt: an jene wurden sie in der normannischen Eitteratursprache

angeglichen {pristrent ftiistrent vgl. beneistre aus beneisdre, benedicere wegen
conoistre), an dieses im Picardischen und in der Pariser Sprache des 13. Jahr-

hunderts {prirent mirent R. Violette) doch liest man noch mistrent in einer

Pariser Urkunde von 1305 (Bibl. de l'Ec. d. Ch. 41, 51).

Von den starken Konjugationen giebt die dritte dem Sprachforscher

die meisten Rätsel auf, da ihre Formen die stärkste Entwickelung durch-

gemacht haben. Ich habe Zeitschr. II 255 ff. von den «/-Perfekta gehandelt

und ihre Formenbildung zu erklären gesucht. Ich will das dort Gesagte

hier nicht wiederholen, benutze aber gern die Gelegenheit, hier einige Punkte

zu berühren, die dort nicht zur Sprache gekommen sind oder in denen ich

meine Ansicht seitdem berichtigt habe.

Die Lautgruppe ui ist überall einsilbig gesprochen worden, im Gas-

cognischen und Provenzalischen mit halbvokalischem u, in den französischen

und mittelrhonischen Mundarten mit halbvokalischem iL Während dieses il

im Französischen das / demselben Silbe vor dem Wandel schützte, Hessen

die gascognischen und provenzalischen Mundarten ui in ue übergehen; nur

in der 2. Sg. blieb im Provenzalischen eine Nebenform mit ui unter der

Wirkung des i der Endung. In der i. Sg. stand ui im Auslaut und ihr i

(durch andere Konjugationen gestützt) blieb rein bis es schwand.

Demgemäss glaube ich, dass die provenzalischen und gascognischen

Formen in vorlitterarischer Zeit folgende Stufe durchgemacht haben:

ägui, aigui daraus prov. ägui, aic gase, ägu

aguisti, aguesti aguist, aguist agöst

dgue ac dgo

agu4mos aguim agöm
aguistis aguitz agötz

dgueront ägron dgon

Ein doniec DONAVI kommt vor,, ist aber offenbar eine späte Bildung.
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Neben dgon tritt im Altgascognischen die Neubildung agören auf (nach

fovifotz foren) und dgu und dgo legten, zu einer Zeit die ich bei dem
Mangel poetischer Denkmäler nicht anzugeben vermag, den Accent auf die

Endung.
Im Französischen und Mittelrhonischen wurde g vor ui nicht entwickelt,

wohl weil das ü in ui nicht mit dem Halbvokal u germanischer Worte identisch

war. Dagegen wurde, wie im Provenzalischen und Gascognischen, die Kombi-
nation des Mitlauts /'/ mit dem vorhergehenden Stammauslaut getilgt, indem

entweder jener oder dieser siegte. Jenes war der Fall bei stammauslautendcm

/, 7v, n, r: valuisti voluisti tenuisti wurden zu valis volis tenis; dieses war

der Fall bei stammauslautendem lat. g, c, v, b, nur im Französischen und

Mittelrhonischen auch bei /. tacuisti habuisti debuisti sapuisti lauten in der

wallonischen Mundart tawis awis dewis sawis (prov. taguist aguist degiäst,

aber saubist).

Im Normannischen und Francischen wurde a vor 7ü zu o (wie in der

Imperfektendung abam), und dann erst wurde ivi zu ü kontrahiert, so dass

unsere Formen in den letztgenannten Mundarten ein weit jüngeres Gepräge
zeigen: toils oirs doüs soiis.

roTui ist verschieden behandelt worden: im Westen und in Paris ging

der Verschlusslaut vor // verloren und powis musste zu poi'is werden. In den

nördlichen Mundarten und in der Champagne ging // hinter dem Verschluss-

laut verloren und podis musste zu pdis werden.

Im Französischen sind darauf die perfektischen Formen der Art um-

gebildet worden, dass nur noch a, i oder u in den Endungen stehen. Ur-

sprünglich waren die Endungen weit bunter. Der heutige Zustand ist das

Ergebnis eines Prozesses, der in vorhistorischer Zeit begonnen und nur ganz

allmählich nach der heute üblichen Gleichmässigkeit hingeführt hat.

Zuerst wurden die Perfekta mit /, r, in, n als Stammauslauten neu ge-

staltet. Vielleicht darf von dem Paradigma ausgegangen werden

frz. vail prov. valc

valis valguist

valt valc

valimes valguem

valistes valgiietz

valdrent valgron

Subj. valisse Subj. valgues

Part. valu{d) Part, valgut

Von diesen Formen sind die provenzalischen belegt, die französischen

(bis auf das Partizipium) nur erschlossen. Statt derselben kennt die älteste

Litteratur bereits eine Bildung, die, wie es scheint, sich an fui angelehnt

hat mit Benutzung des Partizipiums valu{d). Auf keinen Fall ist das frz.

valui die direkte Fortsetzung des lat. valui. Das neue Perfektum lautet:

valui valus valut valumes valustes valurent Subj. valusse Part. valu{d).

Die drei gebräuchlichsten Perfekta dieser Gruppe sind durch feste Ein-

prägung im Gedächtnis der Neugestaltung entgangen. Von ihnen linden sich

noch die folgenden Paradigmen als Reste des früheren Sprachzustandes:

voil voLUi tinc tenui vinc *venui

volis tenis venis

volt tint vint\

volimes tenimes venimes

vollstes tenistes venistes]

voldrent tindrent vindrent
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Siibj. volisse Subj. tenisse Subj. venisse

Part, volu(d) Part, tenu(d) Part. venu{d).

Die endungsbetonten Formen von volui {volis u. s. w.) sind nur an

wenigen Stellen nachweisbar; sie wurden durch volsis u. s. w. ersetzt, vint

darf nicht von venit hergeleitet werden , da die hennegauische Form viunt,

die wallonische vinvct lautet. Nach je Uns und je vins bildete man im

13. Jahrhundert awch je prins {prindrent 1248).

Es lassen im Altfranzösischen nunmehr noch folgende Klassen stamm-
betonte Formen mit endungsbetonten abwechseln: ars arsi 2. Sg. arsis arsisti,

oi HABUI 2. Sg. OilS HABÜISTI, dui DEBUI 2. Sg. deÜS DEBUISTI , vi VIDI 2. Sg.

veis viDiSTi, dis dixi _/?5 feci 2. Sg. desis dixisti /i?i'w fecisti. In allen diesen

Klassen ist jetzt die Gleichmässigkeit der Betonung durchgeführt.

In desis fesis u. s. w. fiel das intervokale s aus, ein Vorgang, den

Gröber wohl mit Recht auf die Einwirkung von veis zurückführt. Doch
bleibe nicht unerwähnt, dass vedis erst um 11 00 zu veis wurde, und dass

fe'issent bereits im Leodegar überliefert wird. Diez erklärt diesen Ausfall

des .y lür ein Charakteristikum der französischen Sprache.

Seit dem Anfange des 13. Jahrhunderts beginnt unbetontes inlautendes e

vor Vokal zu verstummen, zunächst nur mundartlich, nämlich im Wallonischen

und in Metz, dann auch in Paris, wo die kürzeren Formen auch im 14. Jahr-

hundert zunächst noch vereinzelt sind, aber im Laufe des genannten Jahr-

hunderts die Oberhand gewinnen. Durch den Übergang von veis eils das in

die einsilbigen Formen vis us diis ist der Unterschied in der Betonung der

verschiedenen Personen aufgehoben, und da feis und deis bereits das inter-

vokale s eingcbüsst hatten, gingen auch diese Formen in ßs und dis über.

Auf wallonischem Gebiet haben sich die Formen mit s (fesis, desis u. s. w.)

länger erhalten (Jean des Preis); daher wurde hier je disi, tu disis, il disit

und je meti, tu metis, il metit abgewandelt (mit Benutzung der präsentischen

Formen). Solche Bildungen waren im ganzen Osten bis Burgund beliebt.

In sechs Perfekta bestand ein vokalischer Unterschied zwischen den
stammbetonten und den endungsbetonten Formen: in

oi HABUI 2. Sg. eüs, poi pavi 2. Sg. peils, poi potui 2. Sg. peiis,

ploi PLACUi 2 . Sg. pleüs, soi sapui 2 . Sg. seils, toi tacui 2 . Sg. teils.

Die drei stammbetonten Formen dieser Perfekta (die i. Sg.
, 3. Sg.,

3. PI.) wurden neugebildet unter dem doppelten Einfluss von dui dut durent

und von {ejus (ejumes (e)ustes; sie lauten daher (e)u {e)ut {e)urent {\g\. ut Actes

du parlement r2 5o, su sapuit 1278) oder eil eilt eilrent. Diese Aussprache

mit syllabischem e fiel sehr bald mit dem Schicksal dieses Vokals dem Unter-

gang anheim.

Zu voil, tinc, vinc bildete man im Ende des 13. und im 14. Jahr-

hundert die Formen tu vols (vouls) Uns vins u. s. w. (vols schon Beaumanoir

J. Bl. 1239 und oft in den vierzig Miracles de Nostre Dame par personnages,

voulstes tismes oder tinsmes bei Christine von Pizan). In diesen Verba hat

sich also der Ausgleich zu Gunsten der stammbetonten Formen vollzogen.

Schwierigkeiten setzen dem Ausgleich entgegen eine Klasse der II. st.

Konjugation mit stammauslautendem gn: ceins cmxi 2. Sg. ceinsis 3. Sg. ceinst.

Hier bildete man mit Hülfe des Präsensstammes ein neues Perfektum: ceigni.

Der im r5. Jahrhundert vorkommenden Nebenform /äzzW/ liegen die Präsens-

formen plaindons, plaindez, plaindre, respondons u. s. w. zu Grunde. Bei

conduis conduxi 2. Sg. conduisis und ähnlichen Perfektformen kann die Neu-
bildung {je conduisi) ebensogut von der 2. Sg. Pf. {tu conduisis) als vom
Präsens {conduisons) ausgegangen sein.
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je voulus ist eine Neubildung aus dem Participiunn voulu, die wie je

valus, aber weit später als diese, geformt wurde. Noch Palsgrave lehrt

vouhisse neben voulusse.

52. Von der Bildung des Futurums wird unter einer anderen Rubrik ge-

handelt werden. Hier sei nur der Entstehung von ^/^j^^rra? gedacht. Bis ins

17. Jahrhundert hiess das Futurum von envoyer nur envoierai (so noch Moliere).

Da nun mehrere Jahre hindurch nebne je verrat je voiria (Fut. von videre)

gesagt werden konnte, so gab dies die Veranlassung, dass zu dem gleich-

lautenden envoirai [e darin war stumm) die Form enverrai gebildet wurde.

53. Der Subjunktiv des Präsens zeigt, wie der Indikativ dieses Tem-
pus, nur zwei Konjugationsarten: die der I. sw. auf em und die der übrigen

Konjugationen auf am. Die altfranzösischen Texte zeigen den Unterschied

noch mit ziemlicher Strenge gewahrt; daneben tauchen, ganz vereinzelt im
12. Jahrhundert, häufiger im 13., Formen der I. sw. Konjugation mit der

Endung e auf {aime aimes ahne statt des älteren ain ains aint), die im 14.

und 15. Jahrhundert die älteren Formen aus dem Gebrauche verdrängen.

Die Redensart Dieu vous gardl ist noch ein Rest des altfranzösischen Sub-

junktivs. Das Provenzalische schwankt zwischen der unter dem Einfluss des

Lautwandels gekürzten Form {am) und der ungekürzten (afjie), deren e, weil

CS dynamisch war, sich vor dem Lautwandel retten konnte. Später giebt

die Sprache die gekürzte Form gänzlich auf. Der Unterschied zwischen ame
und fassa besteht dialektisch noch jetzt.

Auch siem pössiem wurden zu siam possiam, frz. soie puisse, prov. sia

{posea aus dem Ind. posc -j- a). Die Formen vadam stem donem wurden
im Französischen aus dem Indikativ vois estois doins -i- e neugebildet, ruisse

und iruisse (von rover irover) beruhen -awi puisse.

Auch bei den übrigen Konjugationen ist eine Anzahl von Formen
neu gebildet worden. Stämme auf 'g hatten ursprünglich im Subjunktiv 'ge

{sorge SURGAM, esparge spargam, *plange plangam, */range frangam, *cenge

cingam). Die Stämme auf ng ersetzten die älteren Formen durch neue,

welche die vor lat. i oder e entwickelte Form des Stammes zu Grunde
legten : plaigne fraigne cei^ne. Als ausser il sorget neben Ind. il sort noch
planget neben Ind. il plaint u. s. w. gesagt wurde, konnte ge als charak-

teristische Endung des Subjunktivs erscheinen und auf andere Verba über-

tragen werden. So wurden Formen wie moerge moriar, cprge curram, tienge

teneam, vienge veniam, prenge prehendam aus dem Indikativ moert cort u. s. w.

und der Endung ge gebildet. Ganz das Gleiche findet sich auch im Pro-

venzalischen , wo ponga, prenga (schon im Boeci) neben esparga, sorga

stehen.

Allerdings sind Formen wie moerge vienge prov. ponga prenga gewöhnlich

auf solche mit lateinischer Endung iam zurückgeführt worden; indessen spricht

schon die Diphthongierung in den französischen Formen gegen die rein-

phonetische Entwickelung, da ö und e vor -rge -nge sich nicht zu Diphthongen
entwickeln konnten, und der Vergleich von afrz. muire moria(m) mit moerge

lässt kaum einen Zweifel aufkommen, welche dieser beiden Formen die

phonetisch entwickelte, welche die durch Association neugebildete ist.

Wie plaigne sind neugebildct florisse, conoisse, naisse, während sich in

den provenzalischen Formen ßorisca, conosca, nasca die lateinischen Subjunktive

fortsetzen, vienne und prentie sind im 16. Jahrhundert neben den älteren

viegne, pregne im Gebrauch bevorzugt worden; sie sind gleichfalls aus den

Formen des Indikativs abgezweigt. Auf gleiche Weise ist wohl aus der i. Sg.

Ind. mez pic. mech mitto im Lothringischen der Subjunktiv mece, im Picar-

dischen meche (francisch blieb mete) gebildet worden, der sich auch direkt
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an den Einfluss von face pic. fache anknüpfen liesse. Dialektisch kommen
im Osten auch Subjunktive auf -oie (nach soief) vor.

Im Provenzalischen ist estia stem offenbar nach sia geformt, die Neben-

form esto aber nach do donem, welches vom Sprachgefühl mit dem Infinitiv

dar in Verbindung gesetzt war.

Der Subjunktiv dicam lautete noch im 17. Jahrhundert gewöhnlich die.

Das heute übliche dise ist mit Hülfe von disons disais u. s. w. gebildet worden.

54. Der Subjunktiv des Imperfekts, welcher den lateinischen Sub-

junktiv Plusquamperfecti fortsetzt, hat im Französischen und Provenzalischen

gleichfalls den Einfluss der auf e, lat. prov. a ausgehenden präsentischen

Subjunktivformen erfahren. ' Daher wird aus amavissem amavisses amavissent

im Französischen amassc amasses amassent, im Provenzalischen amessa (schon

Johannesbruchstück) neben ames, amessas neben atnesses, amessan neben amessen.

Die 3. Sg. hat diese Anlehnung im Französischen nicht mitgemacht (ver-

einzelt auuisset perdesse IluI., fasset Karls Reise).

55. Im Imperativ erscheint in der 2. Sg. insofern ein s angelügt (das

im Altfranzösischen noch meist fehlt) als die entsprechende Person des

Indikativs in imperativischer Funktion gebraucht werden konnte, z. B. aiues

Aue. hilf', oz Alexius höre', entenz vernimm'. Das noch im 16. Jahr-

hundert zu beobachtende Schwanken ist bei der I. sw. Konjugation zu Un-

gunsten, bei den übrigen zu Gunsten des s entschieden worden. Archaische

Formen, die im Gebrauch verblieben, sind va vade, und voi vide in voiei

voilä (sonst vois); dagegen nehmen \ox en und y auch die Imperative der

I. sw. und va ein s an: portes-en, vas-y. Der Einfluss der I. sw. Konjugation

hat sodann den Abfall des s an saches aies veuilles bewirkt.

56. Bei dem Participium des Präsens hat das Französische in vor-

litterarischer Zeit die Endung ent bei allen Konjugationen durch die Endung
der I. sw. Konjugation {anf) ersetzt. Dass es sich hierbei nicht um den

lautlichen Wandel von S zu ä handelt, geht daraus hervor, dass auch die-

jenigen Mundarten, welche e und ä getrennt halten im Participium des Präsens

nur eine Endung {ant) aufweisen.

Eine spätlateinische Neubildung ist habiens (wegen habio) frz. ayant,

und estant (wegen estre), das freilich auch das lat. exstans im Sinne von

cxistens (vgl. Rossberg in VVölfflin's Archiv IV i) fortsetzen könnte.

57. Beim Participium Perfecti Passivi ist die wichtigste Neuerung die

Bildung auf utus. Ausgegangen ist dieselbe jedenfalls von lateinischen Verbal-

stämmen mit uo im Präsens, von denen freilich nur wenige ins Romanische
übergegangen sind. So consutus cousu, tributus afrz. treu (nur Subst.), secutus

afrz. seit, bati'UTUS battu. Vielleicht darf rendu auf re-induere zurückgeführt

werden, das sich im frz. prov. rendre mit reddere prov. redre gekreuzt haben

dürfte (vgl. redindutus bei Tertullian). Dadurch dass u gewöhnlich im

Präsens verloren ging (je couds, bats, rends, ähnlich solvo volvo neben

SOLUTUS voLUTUS, die später durch soltus voltos ersetzt wurden), musste

-utus als charakteristische Endung des Participiums erscheinen und wurde nun
auch auf andere Verba ausgedehnt, und zwar in recht alter Zeit, da solche

Bildungen gemeinromanisch sind. (S. o. S. 368.)

Am häufigsten treten diese Neubildungen da ein, wo im Lateinischen

die ihrer eigentümlichen Betonung halber unbeliebte Endung itus (die übrigen

Endungen sind ätus Stus itus utus) stand, zumal diese Endung in der Regel

zu einem «^/-Perfectum gehörte. Die Participia auf utus stehen mit den

ui-Perfecta in so engem Zusammenhang, dass oft das Participium aus dem
Perfectum oder, wie wir oben gesehen haben, dieses aus jenem gebildet

worden ist. Das erstere war im Provenzalischen der Fall, wo die Participia
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zu saup SAPUi ac habui conoc cognovi volc volui lauten: saubut agut conogut
volgut. Das Gascognische schwankt zwischen der provenzalischen und der
französischen Bildung und sagt z. B. ailt neben agut. Die französischen
Participia der angeführten Perfecta lauten soü{d) oii(d) coneü{d) (vgl. agnouta
Lex Salica) volu{d). Spuren der lateinischen Bildung auf itus haben sich noch
in der Isolierung als Substantiva erhalten: rente reddita, vente vendita.

Das prov. dit dich frz. dit dictum hat / aus den präsentischen Formen
bezogen; dagegen blieb / in dem von dicere isolierten christlichen Lehn-
wort benedictum prov. benezeg frz. bene{d)eit. Das frz. ftiis (prov. mes) missum
verdankt sein i dem Perfekt; das Subst. niets afrz. mes setzt noch die latei-

nische Participialform fort. Ebenso ist lectus nach legere, collictus nach
colligere anzusetzen (oben S. 368).

Bemerkenswert sind noch die Participia ri, exclu, nui, lui deren alt-

französische Formen lauten ris, esclus, nuit, luit. Die beiden ersten haben
s offenbar deshalb verloren, weil die Participialendungen / und u sehr ge-

wöhnlich, is und US aber sehr selten waren. Die beiden anderen haben sich

wohl an fui (afrz. fdi) angeschlossen; doch ist die spinta analogica noch
nicht aufgedeckt.

58, Auch der Infinitiv zeigt Übertritte von verschiedener Art. Alt (s.

S. 366) sind SAFERE CADERE FUGIRE CUPIRE RIDERE RESPONDERE. AuS dem
Präsens neugebildet wurden die Infinitive ergere, cösere, baitere für lat.

erigere, consuere baituere; hier darf daher von einem Zurückziehen des
Accents keine Rede sein, potere volere traten für posse velle ein wegen
debere, habere, esse wurde durch naheliegende Übertragung zu essere.

B. NOMEN.

«. S u b s t a n t i V u m.

59. Die altromanische Deklination, welche die lateinischen Kasus in

ihren wichtigsten Gebrauchweisen durch Präpositionen umschrieb und nur den
Nominativ und Akkusativ ohne derartige Einengungen bestehen liess ist nirgends

so getreu, als in den alten Sprachen Frankreichs erhalten. Dass auch ladinische

Mundarten im Mittelalter noch die Unterscheidung der Kasus im gleichen

Umfange besassen, darf vermutet werden, doch fehlt die Bekräftigung durch
schriftliche Zeugen.

Die französischen und provenzalischen Substantiva verbinden sich nach
der Art ihrer Abwandlung zu sechs Gruppen, die durch folgende Vorgänge
zu Stande gekommen sind. Von den fünf Deklinationen der lateinischen

Schulgrammatik kam die vierte frühzeitig dadurch in Wegfall (S. 369) dass

die ihr zugehörigen Wörter nach der zweiten Deklination abgewandelt werden,
wobei der wichtigste Vorgang die Ersetzung des N. PI. auf -üs durch eine

Form auf -/ war. Die wenigen Wörter der fünften Deklination waren im
Nominativ und Akkusativ von denen der dritten nicht wesentlich verschieden,

so dass wir für die Entwickelung der romanischen Deklination nur die erste,

zweite und dritte lateinische in Betracht zu ziehen brauchen.

Eine wesentliche Vereinfachung wurde durch den Verlust des Neutrums
herbeigeführt, das im Singular, soweit derselbe nicht aus dem Plural neu-

gebildet wurde, zum Masculinum, im Plural, soweit derselbe nicht aus dem
Singular neugebildet wurde, zum Femininum übertrat und demgemäss seine

Formen veränderte. (S. 370.)
Wenn wir nun die männlichen von den weiblichen Worten scheiden,

so finden wir, dass sich jene ebenso wie diese, zu drei Gruppen zusammen-
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geschlossen haben. Die erste Gruppe der Masculina umfasst diejenigen in

deren romanisclier Form der Nominativ und Akkusativ Singularis zusammen-

fielen: z. B. prophcta ^= propheta und prophetam, patre = pater und patrem.

Es ist noch unklar, ob Formen wie alter, noster bis zur Abschwächung

der Endvokale den N. Sg. altre, nostre vom Akkusativ altro, nostro zu scheiden

vermochten. Sie fielen spätestens im 9. Jahrhundert, wo, nach den erhaltenen

Denkmälern zu schliessen , unbetontes zu e wurde, der ersten Klasse zu.

Auch das Mittelrhonische, das und e getrennt hält, scheint den alten

Flexionsunterschied in diesem Falle verwischt zu haben.

Die zweite Klasse bilden die Masculina (und ehemaligen Neutra), deren

N. Sg. sich von dem Akk. durch den Zusatz eines s unterschied. Hier stellte

das grösste Kontingent die lateinische zweite Deklination, der, wie erwähnt,

auch die Worte der vierten folgen; doch gehören auch von der dritten alle

diejenigen hierher, welche im N. und Akk. Sg. sich wie die Worte der

lateinischen zweiten unterscheiden. Beispiele N. murus Akk. muru(m), fasqs

Akk. fasce(m).

Die dritte Klasse aber bilden die lateinischen Maskulina der dritten

Deklination, welche den Nominativ und Akk. Sg. in anderer Weise auseinander-

gehen lassen: dona(n)s donante(m), Imperator imeratore(m).

Die erste Klasse der Feminina umfasst zunächst die Feminina der

lateinischen ersten Deklination, welche sämtlich auf unbetontes a ausgehen:

femina(m).

Die zweite Klasse umfasst die Feminina der lateinischen dritten (und

fünften), die im Akkusativ einen anderen Ausgang als a zeigen: fine(m),

fide(m).

Fast die Gesamtheit der Feminina hat in einer frühen romanischen Zeit

den Nominativ beider Numeri überall aufgegeben, wo derselbe vom Akkusativ

verschieden war. Die wenigen Feminina, welche noch einen vom Akkusativ

verschiedenen N. Sg. aufweisen, bilden die dritte Klasse: N. soror, Akk.

sorork(m).

60. Es sollen nun die wichtigsten Veränderungen auf dem Gebiete

der Kasusbildung besprochen werden.

Die an sich grosse, durch den Übertritt der Neutra beträchtlich ver-

mehrte Zahl der Masculina auf ns licss deren Abwandlung als Typus der

männlichen Abwandlung überhaupt erscheinen. Wenn Formen neugebildet

wurden, so wurden sie in der Regel an diesen Typus angeglichen. Der
Akkusativ aber war der häufigste Kasus, da er nicht nur als direktes Objekt,

sondern auch hinter allen Präpositionen gebraucht wurde. Daher blieb der

Akkusativ gewöhnlich in der überlieferten Form, und von ihm aus wurden

die übrigen Kasus durch Association gebildet.

Zunächst wohl der N. PI. Wenigstens ist derselbe überall, wo er

nicht mit dem Akk. Sg. identisch war, neugebildet worden. Daher haben

sämtliche Maskulina der lateinischen dritten im N. PI. die Endung es auf-

gegeben, und es bleibt fraglich, ob, wie es nach der hier gegebenen Dar-

stellung der Fall wäre, erst zu dem Akk. PI. emperadors ein N. emperador

wie zu dem Akk. PI. profetas ein N. profeta, oder ob schon zu dem Akk.

PI. efnperadores ein N. emperadori (vgl. dui, trei, das sapienti der Kass. Gl.)

gebildet wurde.

Der N. Sg. ist bei den meisten Worten, in denen er vom Akk. ver-

schieden war, neugebildet worden, so dass der einzige Unterschied von Akk.

(dessen w stumm war) in dem Vorhandensein des flexivischen s bestand.

Einige Fälle, dieser Art reichen jedenfalls in frühe Zeit hinauf, z. B. die

N. Sg. BOVIS (bei Petronius und Varro) statt r.os prov. haus afrz. hies, pectinis
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im App. Probi, municipes, antistites siehe VVölffliii's Archiv II 559, loco-

tenentes (7. Jahrhundert), vgl. ferner heredes prov. eris. leonis prov. leos

afrz. liuns, Paris afrz. pers, ordinis afrz. ordcnes mrh. ordenos. Hierher ge-

hören sämtliche Stämme auf nt, mit Ausnahme von infans afrz. infes Akk.

enfant (aber prov. N. enfdfis Akk. enfan): z. B. afrz. monz prov. mons aus

Akk. monte(m) -•- s gebildet, afrz. dananz prov. donans aus Akk. donan-
te(m) -i- 5.

Nur eine beschränkte Anzahl von Substantiven, die meist handelnde

Wesen, Würdenträger oder als Nomina actionis Ausüber einer Thätigkeit

(amator, cantator) bezeichnen, haben sich diesem Vorgang entzogen,

welcher die zweite romanische Deklination auf Kosten der dritten bedeutend

bereichert hat. Sie haben, da sie als Subjekte und in der Anrede häufig-

gebraucht wurden (oben S. 369), den lateinischen Nominativ Singularis be-

wahrt; doch kommen im 13. Jahrhundert vereinzelt ncugebildete Nominative

auch bei Worten der dritten vor (z. B. garfons, barons statt des älteren garz,

her). Ein Paar Beispiele, welche zur dritten Deklination gehören, sind:

comes prov. conis afrz. cuens, Akk. comitem prov. conite afrz. conte;

senior prov. senher afrz. sire, Akk. seniorem prov. senhor afrz. seignor;

amator prov. amaire afrz. amere, Akk. amatorp:m prov. amador afrz. ameor.

Hierher gehört auch das Wort 7i(jeoßvre()og., das im Lateinischen zu

PRESBYTER vvurde Akk. pre(s)bvterum ; daher N. Sg. prov. afrz. prestre, Akk.

prov. praieire afrz. proi>eire.

Worte wie über venter integer zeigen aus dem Akkusativ gebildete

Formen auf iis (librus ventrus) schon im App. Probi, daher Ubres im Boeci,

ventres im Oxf. Ps. Gelegentlich zeigen auch Wörter der romanischen ersten

Deklination im N. Sg. ein s (H pe?'es), durch dessen Anfügung ihre Abwand-
lung mit der zweiten Deklination übereinstimmend wird. Auch die Wörter

der dritten, die im N. Sg. nicht auf jt ausgehen, können ein solches an-

nehmen: bers, empereres, Guenes, aus Wenilo, schon im Leod. Der N. Sg.

papes, gleichfalls im Leodegar vorkommend, beruht auf der mittelgriechischen

Form PAPAS, die auch ins Deutsche überging {Pabst, ahd. bäbes); er darf

daher nicht als Beweis für den frühen Antritt des s an den N. Sg. der ersten

Deklination angeführt werden.

Die Infinitive folgten ursprünglich der ersten Deklination; N. Sg. //

pi-endre, li ferir, li aveir, traten dann aber durch Aimahme eines s im N. Sg.

zur zweiten über (noch nicht in der Reimpredigt). Im Provenzalischen ist

der Übertritt viel älter, denn der N. Sg. avers kommt schon im Boc^ci vor.

61, Die zweite Deklination der Maskulina wirkte nicht nur auf die

Abwandlung der übrigen Masculina, sondern auch auf die der Feminina ein.

Nur die erste Deklination der Feminina mit ihren zahlreichen Worten auf a

frz. e hat diesen Einfluss nicht erfahren, da ihre bei den Masculina seltene

Endung als charakteristisch für das weibliche Geschlecht aufgefasst wurde.

Dagegen haben die oxytonen Feminina etwa in der Mitte des 12. Jahrhunderts

im Normannischen die Nominativendung s angenommen, die den älteren

Dichtungen (— nicht nur den anglonormannischen wie behauptet wurde —

)

fehlt: z. B. la leis, la dolors, la parz. Im Provenzalischen ist di(^ Anfügung

des s weit älter; schon im Boeci treffen wir die Nominative dolors, onors an,

. und commutationis und ähnliche Nominative finden sich in spätlateinischen

Texten (Wölfflin's Archiv II 575). Während für das Franz()sische nur eine

Erklärung zulässig ist (Übertragung des s aus dem Maskulinum), köimt(5 man
beim Provenzalisch(;n auch an eine andere Möglichkeit denk(Mi: man könnte

glauben, Nominative wie fins, /es seien die direkte Fortsetzung der lateinischen
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Nominative finis, fides, und von solchen weiblichen Nominativen aus sei

das i' auf la pari, la flor übertragen worden. Für das Französische, wo la

ßn, la fei die in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts ausschliesslich ge-

brauchten Nominativformen sind, wäre eine solche Annahme unzulässig.

Noch bis in die jüngste Zeit haben Gelehrte behauptet, weil in den

ältesten provenzalischen Texten weibliche Nominative auf i- sich vorfinden,

müsse die selbe Endung auch für das älteste Französisch angenommen werden,

ein Analogieschluss der nichts weniger als einleuchtend ist. Ich habe in

der Ausgabe der Reimpredigt, S. XXXIV, wo ich vom Nominativ-^ der

Feminina handelte, das Fehlen dieses s bei einem Denkmal, welches im

Übrigen die Kasusbildung rein erhält, tür ein untrügliches Zeichen hohen
Alters erklärt. Wer dieser Ansicht glaubt entgegen treten zu können, der

präsentiere wenigstens €m Sprachdenkmal aus späterer Zeit, das sich in der

Kasusbildung wie die Reimpredigt verhielte. So lange ein solches nicht

nachgewiesen ist, wird die von mir und anderen (z. B. Von Lebinski, Die

Declinatio7i der Substantiva in der OUsprache , S. 40) vertretene Ansicht sich

behaupten dürfen.

Einige Feminina sind von der ersten Feminindeklination attrahi(;rt

worden, besonders solche, welche auf einen unbetonten Vokal ausgingen,

der dann durch a ersetzt wurde z. B. prov. itnagena imaginem, vergetta vir-

GiNEM, glassa GLACiEM {\z. gliice, fassu (neben yi7/.2) faciem ixz. face vgl. facias

Kass. Gl., prov. dia diem. Ferner prov. cassa für casso lat. captio frz. cliace

aus cha(a für chafo, ebenso prov. trassa lat. tractio frz. trace. Aus dem
gleichen Grunde gehen weibliche Adjektivformen im Provenzalischen auf a

statt auf e aus: amabla oribla nobla, und diese Form ist auch für das vor-

literarische Französisch an2unehmen. Daher nehmen dt^rartige Adjektiva im
weiblichen Nominativ niemals ein s an.

62. Während die Neubildung eines Nominativs aus dem Akkusativ durch

Hinzufügung eines i" eine häufige Erscheinung ist, ist die Hinweglassung des

.y am Nominativ zur Neubildung des Akkusativs seltener angewandt worden.

Auf den Einfluss des Nominativs auf den Akkusativ darf der Abfall des ni

und n in Worten wie %>erm, enfern, Jörn, charn zurückgeführt werden, für

den Brandan's Seefahrt (um 11 21 gedichtet) noch kein Beispiel gewährt.

Die Abwandlung vers Akk. verm wurde zu vers Akk. ver vereinfacht.

Ähnliche Fälle aus späterer Zeit sind der Acc. Sg. effort tür älteres

esforz (gebildet aus dem Verbum esforcier), eslan (16. Jahrhundert) aus eslatiz

(13. Jahrhundert, aus eslancier), romant aus romanz romanice. So erklären

sich joli bailli, Actes du parlement um 1250, aus N. Sg. jolis baillis: ursprüng-

lich hiess der Akkusativ jolif baillif. Auch in genou afrz. genouil genuculum
ist nicht etwa mouilliertes / verstummt, sondern die Form ist aus dem N. Sg.

oder in diesem Fall wohl eher aus dem N. PI. neugcbildet worden.

Andererseits ist zuweilen ein i' in den Akkusativ eingedrungen, welches

wohl eher dem Vokativ als dem Nominativ entstammt wie in Lodis von
LuDOvicus jetzt Louis (prov. Lodic Ludovicum), fiz neben ßl, jetzt yf/f. In

einigen Fällen liegen Neutra auf us vor, die in der Volkssprache beliebt

waren; so erklären sich dXxz. fons, ßens, guez aus neutralem fundus (gemrom.),

femus (für FiMUS prov. fevis neben fevis), vadus, vgl. auch prov. pols aus

PULVus. Formen auf i- sind auch bei ros lat. ROS, lis lilium und los prov.

laus (männlicher Sg. von lat. laus oder laudes) die einzig vorhandenen.

Wie den N. Sg. , so bildete man vielfach auch den Akk. PI. aus dem
Akk. Sg. durch Hinzufügung eines j-. Daher treten auf dem Kontinente mit

dem 13., im Anglonormannischen schon im 12. Jahrhundert, Formen auf,

welche vor dem flexivischen i' den ..Stammauslaut aufweisen (sacs, buefs statt
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des älteren sas, bues). Das Neufranzösische hat diese Pluralbildung fast bei

allen Worten durchgeführt {7-oc PI. rocs afrz. ros, che/ PI. che/s afrz. chih)

und ist in der Schreibung noch weiter gegangen als in der Aussprache, die

in einigen Worten {boeufs oeiifs nerfs cerfs ichecs) der unhistorischen Schreibung

zum Trotze dem historisch berechtigten Lautstande treu geblieben ist, und
vor nicht langer Zeit war die Zahl derartiger Wörter eine noch grössere, da

man noch im 18. Jahrhundert co(q)s, noch im 16. cou{p)s sn(c)s Gre(c)s (aber

im Sg. cog coup sac Grec mit lautem q, p, c) aussprach.

[^. Adjektivum.

63. Die Deklination der Adjektiva unterscheidet sich nicht von der der

Substantiva, und weibliche oxytoiu^ Adjektivformen wie tel, fort haben im
Französischen im N. Sg. bis um 11 50 eben so wenig ein s gehabt, als die

weiblichen Substantiva. Nur im Provenzalischen ist die Nominativbildung

auf s {tals, forz, granz) auch für diesen Fall schon im Beginne der Litteratur

zu konstatieren.

Dem Substantivum voraus hat das Adjektivum die Fähigkeit, aus der

männlichen Form eine weibliche zu bilden. Als in den männlichen Formen
BONO p>ONOS die Vokale der Endungen schwanden, während in den weiblichen

BONA BONAS a blieb oder zu e geschwächt wurde, traf eine Lautveränderung

mit einem Funktionsunterschied zusammen, und es war ganz natürlich, wenn e

als Zeichen des Femininums aufgefasst und auf andere als lateinische ^--Stämme,

ja schliesslich auf sämtliche weiblichen Adjektiva der französischen Sprachn,

ausgedehnt wurde.

Einige derartige Bildungen gehen in sehr alte Zeit hinauf; so paupera
(prov. paubra), das sich bei Plautus findet und ein Masculinum pauprr Gen.
PAUPERi neben sich hat. AcRUS f acra (Neue II 92) und tristus f. trista

finden sich im App. Probi; somit gehen die provenzalischen Formen agra,

trista auf die Zeit vor der Abschwächung des auslautenden o zurück.

Neubildungen sind dagegen die Femininformen afrz. dolente, gründe

neben f. grant, cotnune prov. coniuna (bei communis wurde an com und unus

gedacht), die Adjektiva auf eise prov. cza {corteis franceis prov. cortes fra7tces,

f corteise franceise prov. corteza franceza), dolce prov. doussa; doch fiixlen

sich alle diese Formen schon in den ältesten Litteraturdenkmälern.* In

anderen Worten, wie in tel quel fort loial, hat das 12. Jahrhundert nur ganz

vereinzelt, entschiedener erst das 13. Jahrhundert die ncugebildeten Formen
auf e zugelassen; doch haben sich tel, quel neben teile, quelle bis Marot und
vereinzelte Fälle der alten Bildung bis auf den heutigen Tag erhalten (grand-

mere, nicht grand' mere, lettres royaux, Namen wie Rochefort, Granville).

In vereinzelten Fällen hat die Sprache den umgekehrten Weg ein-

geschlagen und die männliche Form eines Adjektivums auf das Femininum
ausgedehnt. Tobler hat bereits die Adverbia turbulemmcnt, violem7nent aus dem
Einfluss derjenigen erklärt, die im ältesten Französisch auf -ntment, nicht

-ntemefit ausging(^.n (errantment, aber stets lentement). Ein sehr alter Beleg für

die gleiche Ersclieinung ist das ignebnent, sonst isnelement (vom deutschen

SNEL) des Oxforder Psalters, wo offenbar der Einfluss der Adverbia von Ad-

* Aus KRANCISCUM KRANCISCAM War zunächst franceis francesche geworden. Die

Form francesche findet sich öfter in der alten Holincoltranier Handschrift des Coniputus

(796. lOt/). 1212. 1372), und es ist keineswej^s ausgemacht, dass die von Mall bevorzugte

Form franceise die vom Dichter gehrauchte war ; denn offenbar ist dieses franceise erst

durch Anfügung von e an die männliche Form gebildet.
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jektiven auf el lat. alem massgebend war. Während in diesen Fällen die

Neubildung von ähnlicher Lautform ausging, ist sie bei dem altfranzösischen

f. pareil neben pareille pariculam zunächst von dem synonymen (aber freilich

auch lautverwandten) per parem ausgegangen, das für beide Geschlechter die-

selbe Form besass (Tobler 141).

In einigen Fällen hat auch das Provenzalische die männliche Form
an die Stelle der weiblichen auf a treten lassen, bei azwl advolam, frmol
frivolam um Glcitworten zu entgehen, bei Mos aus noch unbekanntem
Grunde. Bei catölic wurde im Femininum lieber die längere Form catolical

gesagt {la fe catolical).

Der Fall, dass ein VVortstamm als Flexionsform aufgefasst und von da

aus die zugehörigen Formen gebildet werden (wie bei dem Akk. esfort zu

dem als Nominativ aufgefassten Wortstamm esforz), kommt auch bei dem
Adjektivum vor. Ich glaube, dass das französische vrai, früher verai, das

Diez von *veracus herleiten wollte, so zu erklären ist. verais entsprach

ursprünglich dem lat. Akk. veracem, der noch in den von W. Förster heraus-

gegebenen galloitalischcn Predigten als verais erhalten ist. Dieses verais war

zugleich Nominativ und wurde in Frankreich zur Bildung eines Akkusativs

verai und eines Femininums veraie benutzt, während im Galloitalischcn das

Femininum veraisa lautet (gebildet aus veracem -f- a wie frz. fournaise aus

fornacem -)- ä).

Eine seltsame Bildung ist der Akkusativ chascim, das Fem. chascune,

entstanden aus dem N. Sg. chascuns quisque unus mit gänzlicher Verkennung
der ursprünglichen Bedeutung und der nominativischen Form von quisque.

Auch in diesen Fällen kann man, wie oben bei den Verba eiifler cueillir,

von Stammverkennung reden und die Entstehung eines neuen Wortstamms
konstatieren. So ist im Lateinischen is mit pse zu ipse zusammengesetzt

worden, Akk. anfangs eumpse, später mit Stammverkennung ipsum.

Da in chascim. nur der zweite Bestandteil der Zusammensetzung noch
als Uli erkennbar geblieben war, so konnte man das dunkle chasc- als selbst-

ständiges Wort auffassen und chasque (jetzt chaqiie wie cliacim) anwenden.
Im Provenzalischen ist zwar cascun, cascuna gleichfalls erhalten, daneben aber

auch das einfache quisque in der Form qiiecs, welche dann zur Bildung eines

Akkusativs quec und eines Femininums quega verwendet wurde.

Eine Anzahl neutraler Gomparative ist hinsichtlich ihrer Bildung noch
nicht aufgeklärt: sordeis sordidius, forceis fortius, genceis Comparativ von
genitum, longeis longius, ampleis ajmplius, aticeis im Sinne von potius. Nur
die erste dieser Formen kann die lautliche Fortsetzung der entsprechenden

lateinischen sein, sordidius musste d vor /" verlieren und die Form sordtus

könnte die Accentverlegung in fortius, amplius bewirkt haben. Auch afrz.

prov. viaz vivacius (vgl. vianda vivenda) ist ein neutraler Komparativ.

C. PRONOMEN.

«. Persönliches.

64. Über den Ursprung der Pronominalform lui sind sehr verschieden-

artige Ansichten ausgesprochen worden. Vielleicht die geistvollste Erklärung

ist diejenige Tobler's (Zeitschr. III 159), derzufolge lui von ille nach cui

gebildet wäre, um auf dieses zu antworten. Doch scheint mir auch eine ältere

einfachere Erklärung, die schon von Diez (Gr. II 82) vorgetragen wurde, auf

Wahrscheinlichkeit Anspruch erheben zu dürfen. Der Nominativ illic war
dem Nominativ Hic lautlich nahe gerückt, indem jener in proklitischer Stellung

Gröber, (irundriss. 4O
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den Accent auf der zweiten Silbe trug, dieser das anlautende h einbüsste.

Die durch Schreibungen wie illhic isthic (Neue II 213) gestützte Proportion

(h)ic : iLLi'c = (h)uic : x liess einen Dativ illüic entstehen , der sich in lui

fortsetzt. Dieses lui (illui lue) tritt häufig in den Formulae Marculfi (8. Jahr-

hundert) auf, wo es zuweilen an Stelle eines Eigennamens wie unser NN.
gebraucht wird; man findet in Zeumer's Index die Stellen (wenig korrekt)

verzeichnet.

Wie dieses lui als Akkusativ zu betontem // fungierte, so war neben

dem betonten ele der Accusativ //, lothr. wall, lei, südnorm. lU prov. lieis,

im Gebrauch. Derselbe beruht auf einem an den Dativ hak angebildeten

Dativ ILLÄE (vgl. Neue II 206. 210, Bücheier Grund riss S. 14). Dieses illae

findet sich in Pompeji C. I. L. IV. 1824. In den Formulae Marculfi heisst

das Femininum zu lui illei oder lei. Man hat das angehängte i der fran-

zösischen Formen aus dem Ortsadverb hic (oder aus ibi), das is in dem
provenzalischen lieis aus ipsum erklären wollen, doch ist es gewiss das Ein-

fachste, mit Tobler lür jenes illaec, für dieses illaece zu Grunde zu legen.

Wenn gegen das Ende des 13. Jahrhunderts der Plural // von dem
Singular il dadurch unterschieden wurde, dass er ein jt annnahm {ils), so war

hierbei wohl die zugehörige weibliche Form eles oder eis, Sg. ele oder el

massgebend. Dieses einsilbige el findet sich vom Anfang des 12. Jahrhunderts

(Philipp von Thaün) bis zum Ende des 16. (noch Desportes).

/l P o s s e s s i V e s.

65. TÜus, süus sind im Provenzalischen nicht erhalten; nur im Plural

existieren toi, soi (Ev. Joh. , Bo., Pass.). Jene wurden nach dem Muster

mieus als tieus, sieus neugeformt, loa tuam, soa suam sind geblieben.

Im Französischen fehlt ausser tüus und süus auch meus; doch lässt

sich aus dem picardischen Femininum inieue miue das ehemalige Vorhandensein

eines männlichen wieus mius mit Sicherheit erschliessen. Die betonte Form
des Masculinums besitzt im Altfranzösischen nur noch die alten Akkusative

mieM MEUM, Uien tuum, suen suum. Die beiden letzten werden im 13. Jahr-

hundeit nach dem Muster viien zu tien und sien umgeformt. Vom Akkusativ

bildete man die übrigen Kasus, den N. PL ohne s, den N. Sg. und Akk. PL
mit s, und liess schliesslich sogar ein Femininum viienne, tienne, sienne daraus

hervorgehen. Die älteren Formen des Femininums lauteten inoie teue seue,

norm, vieie toe soe; dieselben entsprechen den lateinischen Formen miam

'JüAM suam (doch könnte meie auch an das Personale me angelehnt sein).

Zu den gekürzten Formen izoz, voz (aus fiostres, vostres) hat der Picarde

nach dem Muster von amez ami die das Paradigma ergänzenden Form(;n /;?,

vo gebildet, die aber in der Schriftsprache Franciens nicht sehr beliebt

wurden. Daher besitzt das Französische gegenwärtig nos und vos nur im Plural.

Di<! unb(^tonten Formf^n prov. mos tos sos, L ma ta sa g(>hen bekanntlich

auf lateinische Formen zurück, die auf d(T Endung betont warfMi (meüs tuüs

SUÜS, meäm tuäm suäm).

;'. Demonstratives.

66. Als Artikel wurde von d(>n Romanen ille verwendet. Der N. Sg.

heisst li aus iLLic im Norden, le aus xuA im Süden z. B. in Flameuica und

in Toulouse; gewöhnlich aber gilt dem Provenzalen die Akkusativform lo

illüm auch als Nominativ.

Neben dem N. Sg. In besitzt das Femininum auch eine Nominat'vfo.m
//', die im Süden wie im Norden weit vei breitet ist und sich z. B. im
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Picardischen , Wallonischen, Lothringischen, in der Auvergne, in Valence,

Alais und der Provence findet. Dass dieses li eigentlich die männliche Form
ist, die auf das Femininum übertragen wurde, mag für das Picardische richtig

sein, wo Maskulinum und Femininum den Akk. Sg. le gemeinsam hatten.

Für das Provenzalische // möchte ich einer anderen Erklärung den Vorzug

geben, auf die ich sogleich näher eingehen will.

Das aus ad illos im Französischen entstandene as wird in Paris schon

im 13. Jahrhundert durch die noch jetzt übliche Form vertreten, welche'

vor Konsonanten mit dem Dativ Sg. gleich lautet {au chanoines 1248), vor

Vokalen .j annimmt {aus Actes du pari. 1246. 1270). Dass hier das Limou-
sinische, welches im prov. als das / auflöste, von Einfluss gewesen, darf nicht

angenommen werden: vielmehr liegt in dem heutigen aux, dem älteren aus,

eine Neubildung aus dem au des Singulars vor.

Bei den stärkeren Demonstrativa fällt im Provenzalischen eine weibliche

Foim mit / auf, die neben den lautgerecht entwickelten Formen einhergeht:

ilh neben ela, cilh neben cela, aquilh neben aquela, ist neben esta, eist neben

cesta, aquist neben aquesta. Da meines Wissens eine Erklärung dieser Formen
noch nicht gegeben worden ist, so will ich mit folgender Vermutung über

ihren Ursprung nicht zurückhalten. Mundartlich besitzt das Provenzalische

neben ma, ta, sa auch ein Femininum mi, ti, si, z. B. si inulier Revue
fordzicnnc I, 237 Paul Meyer Recueil N. 51 Leroux Molinier et Thomas
Doc. hist. 1 , 175 (in Urkunden aus Limoges) Bartsch zu Denkm. 137, 28

vostri beutatz, vostri ricors Flamenca 2818 fg. Die Form Mi wurde schon

im Lateinischen mit weiblichen Worten verbunden (mi soror, mi mulier

Neue II 188), und im Provenzalischen werden midons sidons aus mi dominus,

SI DOMINUS gewöhnlich auf ein weibliches Wesen, die Geliebte, bezogen.

Die Form mi war ursprünglich Vokativ zu meus; sie wurde auch als Nomi-
nativ und als Femininum gebraucht und hatte die Neubildungen ti und si

für die 2. und 3. Person zur Folge. Das Nebeneinander von mi und ma
hat wahrscheinlich im Provenzalischen // als Nebenform des weiblichen Artikels

hervorgerufen, mi, ti, si und // aber konnten im Sprachbewusstsein das Ge-
fühl entstehen lassen, dass / eine Art Ablaut zur Bildung der pronominalen

Feminina sei; daher //// neben ela u. s. w.

A. Tobler, Darstellung der lateinischen Conjugation und ihrer

roinanischen Gestaltung. Züricli 1857. —
• C. Chabaneau, Histoire

et theorie de ta conjugaison frangaise. 2^ ed. Paris 1 878 (von F örster
angezeigt in der Zeitschr. f. nfrz. Spr. u. Lit. I 80). — A. Mussafia,
Zur Präsensbildung im Romanischen. Wien 1883. (Sitzungsberichte der

Akademie CIV, l). — D. Behrens, Unorgattische iMtttvertretung

inturhatb der formalen Enhvicldtmg des französischen Verbalstammes.

Heilbronn 1882. —
J. Stürzinger, Remarks on the Conjugation of

the VPallotiian dialect in den Transactions der Modern language asso-

ciation of America 1. 1884--5. S. 204. — Fritz Neumann,
Zeitschr. f. Rom. Ph. VIII 243, W. Meyer, ebd. IX 223 fg. —
Willenberg in den Rom. Studien Böhnier's III 373. — Risop,
ebd. VII 45 und dazu D. Behrens in der Zeitschrift f. neufranz.

Spr. und Lit. V 65.

5. LAUTWECHSEL (LAUTÜBERTRAGUNG).

|in Lautwechsel findet statt, sobald ein Wortstamm oder ein Wort in

Folge des Lautwandels je nach dem Anlaut der Endung oder des

folgenden Wortes eine verschiedene Gestalt annehmen muss. Ich denke,

dass Paul, der den Fall in seinen trefflichen, auch von mir hier oft ver-

40 •
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werteten Prinzipien der Sprachgeschichte' auf S. 95 bespricht, sich mit

dieser Definition einverstanden erklären wird. Der Lautwechsel spielt eine

Rolle eben so wohl bei der Wortbildung als bei der Satzbildung. So lange

er sich in den gegebenen Grenzen hält, biaucht die Sprachgeschichte ihn

nicht zu betrachten; erst seine Übertragung auf Fälle, die den Bedingungen

des zu Grunde liegenden Lautwandels nicht mehr entsprechen, ruft sprach-

liche Veränderungen hervor.

67. Ich habe bereits in Gröber's Zeitschr. 11 299 das ch von ivccM auf

Übertragung eines Lautwechscls zurückgeführt. Der Lautwandel, der die

Veranlassung gab, ist der Übergang des c vor a in ch: blanc f. blanche (blanc

-V- -a), arc arcum archier arcum -\- -arium archiee arcum -\- atam, sec siccum

sechier siccare. Da aber das a vieler Endungen in andere Vokale über-

gegangen war, so waren die Bedingungen des Wechsels von c und ch später

nicht mehr deutlich, und man Hess ch auch bei solchen Ableitungen ein-

treten, die mit anderen Vokalen als a anlautende Endungen an den Stamm
fügten. Daher von blanc blancheur (-crem), von arc archoüer (icare), von

sec sechece (-itiam), von sac sachel (-ellum), von croc crochet (-ittum). Und so

ist eveschil nicht aus episcopatum, sondern aus evesqiie -}- -// -atum entstanden.

Da der Lautwechsel stets einen Lautwandel zur Voraussetzung hat,

kann er zur Zeitbestimmung des letzteren dienen. Im Französischen ging

etwa im 11. Jahrhundert m im Auslaut in n über: daher liemier (jetzt Hmier)

neben liien (jetzt lien) ligamen, lormier neben lorain loramen, home hominem

neben hon homo, aimes amas neben ain axMO. Die Frage wann dieser Laut-

wandel eingetreten ist, lässt sich dahin beantworten: vor der Bildung von

em'enimer, venimeus aus venin venenum, von latimier aus latin latinum, von

estamer aus estain stagnum.

Schon in den ältesten Denkmälern des Französischen findet sich qued

vor Vokalen, que vor Konsonanten gebraucht. Die Konjunktionen ne neque

und se si hatten zunächst unter allen Umständen dieselbe Form; indessen,

da man auf den Wechsel von que""'" und qiced""" eingeübt war, Hess man
einen analogen Wechsel bei ne und se eintreten und diese vor vokalischem

Anlaut ned (Eulalia), sed (Alexius) lauten.

Auch die moderne Sprache gewährt mehrfache Belege. Dahin g(^hört

was man mit faire des cuirs, mit velours oder pataqucs zu bencnncMi pflegt.

Dass auslautendem Nasalvokale im Inlaut V^okal j- n entspricht, lässt

sich an zahlreichen VVortstämmen zeigen {an annle, don donner). Daher tritt

auch, wo ein Konsonant hinter dem Nasalvokal verstummt ist, bei Ableitungeii

für den Letzteren Vokal -; n ein: daher ornemen{t) orncntanistc, plafon{d)

plafonner, printe7?i(p)s printanier und wahrscheinlich paysan paysannc afrz. pdi-

safide. Nach hasar(d) hasarder ist von Escobar escobarder , nach habi{t)

habiter, profiQ) profiter von abri abriter (früher abrier), von icfu) ichoter , von

piau (patois für peau) dipiauter, von rein öreinter gebildet. Diese Fälle zeigen

deutlich, dass der Lautwechsel nur eine Unterart der Proportionsbildung ist.

Ein mundartliches (iebiet des Provenzalischen Hess auslautendes d vor

konsonantischem Anlaut schwindeln, vor vokalischem zu z werden: daher az

ela neben a lieis, quez eu neb(M) que tu. Hier wurde z als Hiatustilger an-

gesehen und in den Inlaut gesetzt, wo zwei Vokale zusammen stiessen: bona-

zurat, azotidar abunuare, rezina rkginam (mit dem rezina überitalienischer

Texte nicht gleichzusetzen), pazimen pavimentum, crezet creavit Brev. 2658,

Prozenza Provinciam, Prozenzals Bartseh zu Denkm. 51, 4. 196 19, glizeiza

ecclesiam (mit merkwürdiger Zerdehmuigj, prozeza P. Meyer, Dern. trouh.

In zahlreichen Worten Hess das Provenzalische n vor konsonantischem

Anlaut verstummen, vor vokaHschem laut bleiben: baro"""' baron""', ma'"'"
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man""'. Daher wurde auch n zur Hiatustilgung benutzt, vgl. aias fen (fidem)

ah ton amic Lib. scintill. 64'', mercen^ mercedem, pron prod-(est). Eine ganz

sprachübliche Form ist fon fuit neben fo. Auch meun escient ist wohl
hierher zu ziehen, dagegen palafren it. palafreno wohl von frenum Zügel'

beeinflusst.

6. KREUZUNG, ANBILDUNG, UMDEUTUNG.

jei einer sprachlichen Äusserung ist entweder das Hervorgebrachte im
Gedächtnis vorhanden gewesen oder nicht. In jenem Falle braucht

es nur gedachtnismässig reproduziert zu werden: in diesem wird der gesuchte

Ausdruck durch geistige Thätigkeit hergestellt, also produziert. In beiden

Fällen kann das Hervorgebrachte dem bisherigen Usus konform sein; es

kann aber auch in beiden Fällen von dem bisherigen Usus abweichend,

difform, ausfallen. Es ist klar, dass nur difformer Ausdruck in den Bereich

der Sprachgeschichte gehört. Difforme Reproduktion nennen wir Wandel,
difforme Produktion Neubildung.

In Abschnitt IV sind zahlreiche Belege gegeben von der Neubildung

von Formen mit Hülfe der Assoziation oder Analogie. Doch kann, wie

schon einige der erwähnten Fälle zeigen, durch Assoziation auch blosser

Wandel bewirkt werden. Die wichtigsten Fälle dieser Art sind die Kreuzung,

die Anbildung und die Umdeutung.

Beim Suchen nach einem Ausdruck können zwei synonyme Wörter mit

ungefähr gleicher Stärke auftauchen, und ein Wort hervorgebracht werden,

in welchem Laute des einen Worts mit Eauten des andern verschmolzen sind.

Wir nennen den Vorgang Kreuzung, da sein Produkt nicht auf einem
einzigen Etymon beruht, sondern, wie bei der Kreuzung der Rassen, die

Eigenschaften der Vorfahren in sich vereinigt.

Wird ein Wort im Gedächtnis nicht mit voller Treue aufbewahrt, so

kann ein verwandtes Wort sich stärker geltend machen und das gesuchte

Wort \\\ seinen Lauten jenem genähert werden. Stehen die Wörter in be-

grifflicher Verwandtschaft, so nennen wir den Vorgang Anbildung. Laut-

ähnlichkeit in geringerem oder höherem Grade befördert die Anbildung und
ist zwar nicht immer, aber doch gewöhnlich neben der BegrifiFsähnlichkeit

vorhanden. Wenn blosse Lautähnlichkeit den Wandel hervorbringt, wird er

Umdeutung genannt. Dieselbe betrifft gewöhnlich Fremdworte oder Worte
von undurchsichtigem Bau.

a. Kreuzung.

68. Wenn es gestattet ist, von sto afrz. esiois und ähnlichen Formen
einen Analogieschluss zu machen, so musste dem lat. do im Französischen

die (unbelegte) Form dois entsprechen. Aus dono aber wurde regelrecht don.

Traten dois und don gleichzeitig ins Bewusstsein des Sprechenden, so war
die Möglichkeit einer Kreuzung gegeben: ihr Ergebnis ist die altfranzösische

Form doins.

Besonders neigen schallnachahmende Ausdrücke zu derartigen Um-
bildungen, wofür das prov. sisclar, aus Kreuzung von sibilare mit fistulare,

ein Beispiel abgiebt.

Ein merkwürdiger Fall liegt vor in dem französischen falloir. Ich halte

für unzweifelhaft dass sich in falloir das alte, noch im 16. Jahrhundert

übliche chaloir (calere) fortsetzt, das noch in // ne tn'en chaut, in dem Part^
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Prs. chaland und in nonchalant erhalten ist. chaloir , und mit dem Infinitiv

die Gesamtheit der Formen, erhielt anlautendes / statt ch, indem sich faillir

(lat. fallere) gleichzeitig ins Bewusstsein drängte. Daher jetzt ilfaut, ilfaule,

il fqllut an Stelle des alten // chaut, il chaille, il chalut. Der Übergang von
faut zum subjektlosen Gebrauche, Vielehen Tobler* S. 178 so scharfsinnig dar-

legt, ist, glaube ich, nicht ohne Einfluss von chaut zu Stande gekommen.
Das französische oison kommt von aucio, aber der Konsonant entspricht dem
Konsonanten von oiseau aucellum. caserne ist bekanntlich ein provenzalisches
Wort (eig. Wachthäuschen für vier Mann); das provenzalischc Adjektiv cazern,

f. cazerna entspricht einem lat. quadernum quadernam, das ich nur als ein

von QUADRUM bceinflusstes quaternum zu deuten wüsste.

Wenn die oben S. 612 gegebene Erklärung der Endung ions in der
I. PL des Subj. Präs. und Impf, richtig ist, muss diese Endung zuerst von
Individuen gebraucht worden sein, denen die picardisch-champagnische Form
(amissiens) neben der francischen (amissom) geläufig war.

Ein passendes Beispiel der Kreuzung gewähren das altfranzösische oreste

Sturm (z. B. Mar. Aeg. 317) aus orage -f tempeste; das nprov. amatd ver-

bergen aus atnagd -|- acatä und, beiläufig, das Friaulische tiarmit = termi-

NUM -|- LiMiTEM, das Venezianische brena Zügel von brida -\- frena. Das
altfranzösische triers scheint auf Kreuzung von tres trans mit rier retro zu

beruhen.

Auch das provenzaliscse vec ist schwerlich aus einer phonetischen Zu-
sammenziehung von ve viDE mit ec (im Boeci) eccum zu erklären, da ve ec

blosse Tautologie sein würde; vielmehr wird vec durch gleichzeitiges Auf-

tauchen der beiden Worte, also durch Kreuzung, entstanden sein.

Es giebt sogar Wörter, welche aus Kreuzungen von Wörtern ver-

schiedener Sprachen hervorgegangen sind. Das französische haut kommt von
lat. ALTUM, verdankt aber sein h dem deutschen hauh oder hoch; in haste

mischt sich das lat. hasta mit deutschem harst, in halaigre (jetzt allegre)

lat. ALÄCREM mit deutschem hail oder häl. So ist auch anlautendes v durch

das deutsche w verdrängt worden. In gäier gui guepe guivre liegen vastare
VADUM vespam viperam vor, umgestaltet durch den Einfluss der deutschen
Worte WASTjAN wat wespa wipera: aus deutschem w musste im Französischen

gu werden: afrz. guaster gue{d) guespe guivre.

Diese Kreuzungen, welche einen merkwürdigen Fall der Sprachmischung
darstellen, haben sich nur im Munde zweisprachiger Individuen bilden können,
die beim Romanischsprechen von ihrem stark ausgebildeten germanischen
Sprachgefühl gestört wurden, also nur im Munde geborener Germanen. Diese

germanische Aussprache des Romanischen ist darauf von ihrer romanischen
Umgebung nachgeahmt worden. Von einem ähnlichen Vorgang ist oben
(S. 612) gehandelt worden, nämlich von der Lauterscheinung einer deutschen

Mundart, die, durch zweisprachige Individuen vermittelt, auf eine französische

Mundart übertragen worden ist. Zur Zeit der Romanisierung (jalliens haben
vermutlich zwischen lateinischen und keltischen Wörtern ähnliche Kreuzungen
stattgefunden; doch muss ich die Beantwortung dieser Frage den keltischen

Gelehrten anheim geben.

Vielleicht ist auch frz. flot = fluctum durch den erwähnten Vorgang
zu erklären. Das deutsche Flut lautete ursprünglich flgd, hochdeutsch ßuot

fluet, und konnte sein offenes o auf das lateinische Wort übertragen, wobei
entweder auch die deutsche Quantität übertragen wurde und Diphthongierung

* Gemeint -sind stets dessen Vermischte Beilräge,
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eintrat {ßuet Oxf. Ps. 41, 10) oder die lateinische Quantität bestehen

blieb (flot).

Endlich sei hier daran erinnert, dass Lücking das s in lisons u. s. w.

legimus ebenso einfach als ansprechend aus dem s des deutschen lesen

herleitet.

b. Anbildung.

69. Ein Beispiel gewährt schon der oben behandelte Infinitiv essere,

von ESSE das die Endung der übrigen Infinitive, besonders derjenigen der

lateinischen dritten Konjugation, annahm.

Die Endung ARis ist im Französischen seltener als die Endung arius;

jene lautete im Akkusativ zunächst er, diese ier, z. B. subtalare prov. sotlar

afrz. soller, primarium prov. afrz. primier. Vereinzelt im 13. Jahrhundert,

durchgehends erst im 16. wurden die Worte auf er an die auf ier angebildet,

und so entsprechen den altfranzösischen Formen soller piler sengler bocler

(eigentlich Adjektiv: escud bocler mit Buckel versehener Schild) bacheler coler

singuler die neufranzösischen soulier pilier sanglier bouclier bachelier Collier

singulier.

Der ein bestimmtes Handwerk Ausübende wird gewöhnlich mit einem

Wort auf ier bezeichnet, wie barbier cordonnier ferblantier ; ganz vereinzelt

durch die Endung el in menestrel Spielmann ministerialem. Daher ist dieses

Wort der Endung ier assimiliert worden und lautet schon bei Joinville

menestrier.

Die Endung elis in crudelis war ebenso selten als die Endung aus
häufig war; daher übernahm jenes die Endung aus zu einer Zeit, wo diese

wahrscheinlich bereits ^Is lautete.

Das ungewöhnliche -enc vom deutschen -ing ist auf drei verschiedene

Arten entfernt worden in flamenc chamberlenc Loherenc vgl. nfz. flamand, cham-

bellan, Lorrain.

Die Anbildung hat nicht allein Endungen, sondern auch Stammsilben

betroffen. Das altfranzösische manjuet manducat verdankt sein j der i. PI.

manjons manducamus, und wird ursprünglich manduet gelautet haben, welche

Form freilich nicht mehr zu belegen ist. Das Wort diamant erklärt sich

wahrscheinlich daraus , dass äiniant adamantem dem Adjectivum diaphane

lautlich genähert wurde. Uralt ist die Anbildung von gravis an levis brevis,

daher prov. greu fz. grie/; von sinister an dexter, daher reimen prov. -fz.

senestre mit destre; von deürsum prov. jos an sursum prov. sus, daher afz.

jus wie sics.

Eine merkwürdige Anbildung, die man fast geneigt sein könnte als

Kreuzung zu bezeichnen, ist die Umgestaltung des Verbums lamentcr unter

dem Einfluss der Interjektion guai zu guaimenter. Wenn in der Lex Salica

culcare für collocare steht und das altfranzösischc colchet collocat mit p
gesprochen wurde, so führt G. Paris diese Vertiefung des Vokals auf culcita

(jetzt courte-pointe) zurück. Auch darf an niece neptiam wegen nies nepos

und vielleicht an rendre reddere wegen prendere (doch vgl. oben S. 619)
erinnert werden,

c. Umdeutung.

70. Sehr alte Fälle der Umdeutung liegen in den romanischen Formen
von PLATEA und NUPTiAE vor. Jenes war als griechisches Wort im Lateinischen

ohne Verwandte, und gieng durch Anlehnung an das Adjektiv pl'attus in
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PLATTEA über: prov. plassa fz. place. Dieses war nach dem Untergang des

Verbums nubere undurchsichtig geworden und wurde durch Kombination mit
noctem zu *noctiae, it. nozze prov. nossas fz. noces.

Jünger sind einige anderen Umdeutungen. samedi sabbati diem wird im
Altfranzösischen zuweilen zu seme dt oder scthmc di septimum diem umgedeutet.
Das ursprünglich persische näreng it. arancio wurde, weil die Farbe der Frucht
an Gold erinnerte, fr. orange. Die Pflanze iLiavögaynpag wurde main de gloire

genannt, und dieser Name musste als aus französischen Elementen zusammen-
gesetzt erscheinen, mainbour vom deutschen mundboro wurde an main ange-

lehnt, wenn nicht vielleicht in fränkischer Zeit mund (mit nianus urverwandt)

direkt in main übersetzt worden ist. aspergc asparagum ist mit seinem dia-

lektischen er = ar wohl nur deshalb in allgemeinen Gebrauch übergegangen,
weil es in dieser Form an asperger adspergere erinnerte.

Ein Fall der Umdeutung, der sich durch die Schreibung (nicht durch
die Laute) dokumentiert und einen Genuswandel herbeiführte, liegt vor in

mensonge afz. menfonge. Das Sprachgefühl knüpfte dieses Wort an mcniir und
songe an; daher die Schreibung des Cambridger Psalters mentsunge. Das Wort
war ursprünglich weiblich und ist, weil songe männlich war, männlich geworden.

7. BEDEUTUNGSWANDEL.

'''^Yie Lehre vom Bedeutungswandel wird Semantik oder Semasiologie ge-

^ nannt (s. S. 240).* Hinsichtlich der Bedeutung hat jedes Wort der

Sprache seine individuelle Geschichte gehabt, deren Darstellung Aufgabe des

historischen Wörterbuchs ist. Ich führe hier nur einige Fälle an, um die

wichtigsten Arten des Bedeutungswandels daran zu zeigen.

71. Zunächst haben zahlreiche Worte ihre lateinische Bedeutung bis

auf den heutigen Tag bewahrt, wie or aurum, bceuf bovem, vache vaccam,
/ort fortem, finir finire, aimer amare, s, o. S. 239 f

Die Gesamtheit der gebräuchlichen Anwendungen eines Wortes macht
die Gebrauchssphäre desselben aus. Aus der Gebrauchssphäre resultiert ein

bestimmter Gefühlswert, der das Wort zu begleiten pflegt und es mehr für

die Poesie oder für die Prosa, mehr für die gewöhnliche Sprache oder die

Sprache der Technik, mehr für den familiären oder mehr für den rhetorischen

Stil (style soutenu) geeignet erscheinen lässt. Die Volkssprache liebt im Aus-

druck das Derbe und Burschikose, und so hat schon das älteste Vulgärlatein

bucca Bausbacke für os Mund, prov. boca fz. bouche, gesagt, gabata Topf
für GENA Wange prov. gauta fz. Jone, gamba Fesselgelenk fLir CRUS Bein, prov.

gamba fz. jatnbe, manducare kauen (wie nach Sueton auch Augustus sagte)

für edere essen, prov. manjar, fz. manger. So hat das französische tomber

ursprünglich die Bedeutung springen' gehabt, und ist gewiss zuerst in der

familiären Sprache im Sinne des alten cheoir gebraucht worden. In niedriger

Ausdrucksform wird gegenwärtig boule Kugel für /#/^, wird quille Kegel für

Jambe gesagt.

So lange er im Sprachbewusstsein lebendig ist, bleibt auch der etymo-

logische Zusammenhang eines Wortes nicht ohne Einfluss auf seine Bedeutung,

und zwar hat der scheinbare Zusammenhang ganz dieselbe Wirkung wie der

echte. Das alte aimant adamantem ist im Neufranzösischen zu aimant ge-

worden, und da ein begrifflicher Zusammenhang zwischen dem Substantivum

* Nicht Sematologie, da drjuaoCu 'Bedeutung', nicht a7juit 'Zeichen' zu Grunde liegt.
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ainiant und dem gleichlautenden Partizipium von aimer sehr nahe liegt, so

empfindet das Sprachgefühl jenes als zugehörig zu der Sippe des Verbums.

Von dem alten Verbum errer wandern ist auss(^r dem zugehörigen Substan-

tivum erre iter nur das Partizipium des Präsens übrig geblieben in juif errant,

Chevalier errant. Seitdem aber die Renaissance das lateinische errare aufge-

nommen hat, ist es ganz natürlich, dass man bei dem älteren errant zunächst

an die Bedeutung von lat. errans denkt.

In solchen Fällen liegt eine Schattierung, aber noch kein Wandel der

Bedeutung vor. Von einem Wandel kann erst die Rede sein, wo sich der

neue Begriff und der alte merklich unterscheiden.

Schon die Alten unterschieden als die wichtigsten Arten des Bedeutungs-

wandels (roönoc) die Synekdoche, die Metonymie und die Metapher.

Am gewöhnlichsten ist die Synekdoche, welche entweder in einer Ab-

nahme an Merkmalen d. h. in Erweiterung des Begriffs, oder in einer Zu-

nahme an Merkmalen d. h. in Verengerung des Begriffs besteht.

Erweiterung hat stattgefunden bei dem Worte arrivcr landen', dessen

Übergang in die allgemeine Bedeutung ankommen' gewiss mit der grossen

Ausdehnung der französischen Küste zusammenhängt. Auch iquipage, eigent-

lich Ausrüstung des Schiffs, hat der maritimen Seite seiner Bedeutung entsagt.

panier heisst eigentlich der Brotkorb, dann der Korb überhaupt.

Verengerung liegt vor bei viande vivenda , bis ins 17. Jahrhundert

:

Nahrungsmittel überhaupt, seitdem: das zur Nahrung dienende Fleisch, succes

wurde noch im 17. Jahrhundert /// utramque partem gesagt und bedeutet seit-

dem nur den guten Erfolg, sevrer separare hiess im Mittelalter trennen

überhaupt, bedeutet aber jetzt nur noch ein Kind von der Mutterbrust ent-

wöhnen, conroiier zurechtmachen, geriven im altdeutschen Sinne, lautet jetzt

corroyer und wird, wie \\\\'~,^x gerben, nur noch vom Leder gesagt, traire

TRAHERE hicss uoch im Mittelalter ziehen' mit vielen abgeleiteten Bedeutungen;

jetzt wird es nur in der Bedeutung des Melkens gebraucht.

Es kommt auch vor, dass erst eine Zunahme an Merkmalen (Verenge-

rung), dann eine Abnahme (Verallgemeinerung) stattfindet, dergestalt dass

die jüngere Bedeutung sich mit der älteren in keinem Merkmale mehr berührt.

So gieng escu scutum Schild zunächst in die Bedeutung einer Silbermünze

mit aufgeprägtem Schild und sodann in die Bedeutung Silbermünze von be-

stimmtem Werte über, so dass der ältere und der jüngere Begriff (Schild,

Thaler) ganz aus einander fallen. Vgl. o. S. 240.

Die Metonymie vertauscht zwei Begriffe, die mit einander in Beziehung
stehen: amour Liebe, dann Gegenstand der Liebe, Geliebte, bouteille Flasche,

dann das darin enthaltene Getränk, alliance Verbindung, dann Zeichen der

Verbindung, Trauring.

Die Metapher vertauscht Begriffe, unter denen Ähnlichkeit stattfindet:

feuille Pflanzenblatt, dann Blatt eines Buches, chenet früher Hündchen, jetzt

Feuerbock, nef früher Schiff, jetzt Schiff der Kirche.

Eine besondere Art des Bedeutungswandels ist diejenige, welche nicht

an dem einzelnen Worte haftet, sondern durch eine Ellipse (Brachylogie) zu

Stande kommt, indem die für den Begriff hinzu tretenden Elemente aus dem
Zusammenhange ergänzt werden. Gewöhnlich wird in diesem Falle das be-

stimmende Wort allein gesetzt und das bestimmte unterdrückt. Beispiele:

ANIMAL SINGULARE, frz. sangütr der Eber (von ab)., das abseits lebende Tier.

scutum bucculare escu{d) bocler mit Buckel versehener Schild, dann bocler,

boudier allein = Schild, lag formaticum geformte Milch, afr. formage oder

fromage Käse. Andere Fälle aus neuerer Zeit sind du Champagne für du vin

de Champagne, un ordinaire flir un dtner ordinaire, un vermicelle für un potage
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au iiermicelle, un bonnet für un chapeau de bonnet, la Saint-Jean für la fete {de)

Saint Jean, un bas für un bas de chausses, letzteres entstanden zu der Zeit,

wo noch der haut de cliausses getragen wurde.

Dass die Brachylogie einen Genuswandel hervorrufen kann, zeigen Fälle

wie le Languedoc fiir le pays de langue d'oc, le vapeur für le bateau ä vapeur.

Technische Ausdrücke gehen zuweilen in bildlichem Sinne in allgemeinen

Gebrauch über, und Worte von allgemeiner Bedeutung ziehen sich in die

Sphäre eines bestimmten Handwerks zurück. So sind das Wort hasard, die

Redensarten // a le di, je nie suis blousi ich habe mich vergaloppiert {blouse

das Loch im Billard) eigentlich Spielausdrücke, und Darmesteter macht darauf

aufmerksam, dass acharner, dessiller und düuri (von leurre: wer nicht an den

Köder geht) der Falkenjagd entstammen. Andererseits hiess brochier früher

stacheln überhaupt (zumal vom Spornen des Pferdes), jetzt heisst brocher

durchwirken (in der Weberei), broschieren (in der Buchbinderei) u. drgl.

tasseau taxillus hiess früher Würfel, jetzt Kragstein, priser früher hochschätzen,

jetzt taxieren. Es ist klar, dass der poetische Ausdruck durch den letzten

Vorgang Worte eingebüsst, durch den ersteren Worte gewonnen hat.

Eine merkwürdige Art des Bedeutungswandels besteht in der Verwechs-

lung ähnlich lautender Wörter. Schon im vulgären Latein ist serra eig. Säge

im Sinne von sera Riegel gesagt worden; daher das Verbum prov. serrar

fz. serrer verriegeln. Im Provenzalischen steht traire trahere öfter in der

Bedeutung von tradere (verraten), und essaussar erhöhen im Sinne von essauzir

erhören, worin die Franzosen mit dem durch das Fehlen des h noch an den

Süden erinnernden exaucer (= exhausser) den Provenzalen gefolgt sind. Im
Mittelalter verwechselten die Franzosen baillier geben und baillir handhaben,

und im 17. Jahrhundert wurde recouvrir für recouvrer, iconduire im Sinne von

älterem escondire und consommer statt consumer (Mol. D(fp. am. III 9) ge-

braucht.

Als besondere Art des Bedeutungswandels sei noch der Übergang eines

Eigennamens in einen Gattungsnamen erwähnt. Das Umgekehrte ist so ge-

wöhnlich (Ortsnamen wie Laval, Villeneuve^ Personennamen wie Aimi, Disirie^

dass es kaum der Belege bedarf. Der Fuchs hiess im Altfranzösischen goupil

VULPECULAM Und nur in der Tierfabel war ihm der männliche Vorname Renart

beigelegt; daher Romanz de (nicht du) Renart. Allmählich ist renard zum
Gattungsnamen geworden und goupil ist veraltet.

In dem heutigen lutin lebt wahrscheinlich der alte Gott neptunus fort.

Die ältere Form luiton, aus welcher durch Sufnxvertauschung lutin hervorge-

gangen ist, war bis ins 17. Jehrhundert gebräuchlich. Noch früher lautete

das Wort nuiton oder noitun mit Anlehnung an nuit Nacht oder an nuire

schaden. Die älteste Form aber ist ohne Zweifel r'ie Form neutun. Dass

hierunter speziell Wassergeister verstanden wurden, zeigte nach Benoit, der

im Trojaromane 14680 noituns mit monstres marins gleichsetzt, noch die Sprache

des 16. und 17. Jahrhunderts, welche luiton de nier zu sagen pflegte (Thurot

I 423)-

Zuweilen schleppen sich Eigennamen in bestimmten Redensarten hin,

die nur als Ganzes verstanden werden, da die Herkunft des Namens längst

dem Gedächtnis entschwunden ist. Man muss sich bei Gaston Paris Rats

erholen, wenn man in Erfahrung bringen will, dass in mettre flainberge au

vent der Name des Schwertes fortlebt, das der Held eines Volksbuches (Galien

Ic Rcstor^) handhabte, und bei Mistral, wenn man zu wissen begehrt, dass

die besonders in Südfn'nkreich populäre Wendung fier comme Artaban sich

auf eine Person aus einem Romane der Scudtfry bezieht.
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A. Dar m est et er, the Life of ivords as the Symbols of ideas,

1 886 ; die zweite Auflage in französischer Sprache : La vie des mots,

1887. — H. Lehmann, Der Bedenttmgsrvandelim Französischen, 1884.

— A. Rosen stein. Die psychologischen Bedingungen des Bedeutungs-

tvechsels der Wörter, 1884.

8. FUNKTIONSWANDEL.

^%wom Funktionswandel werden teils die Wortklassen im Allgemeinen, teils

^J^^ die Formen des Verbums und des Nomens, teils die Formwortc betroffen.

Er umfasst die wichtigsten Erscheinungen der historischen Syntax.

a. Übertritt aus einer Wortklasse in die andere.

72. Jedes Wort der Sprache kann in die Klasse des Substantivums ein-

rücken. Im Altprovenzalischen wurde das Nein mit //' nos {no mit Nominativ-j:)

ausgedrückt und von altfranzösischen Dichtern die Bele sans si (ohne Wenn d. h.

ohne Makel) besungen. Bdranger ruft einmal aus: Ahl sans un de faurais du

naUrel Am wenigsten überrascht es, wenn Adjektiva zu Substantiven werden:

afz. // veirs die Wahrheit, // dreiz das Recht, // avers der Geizige. Früher,

und noch im 16. Jahrhundert, konnte jeder Infinitiv substantiviert werden;

von einzelnen kommt sogar der Plural vor (prov. avers, afz. aveirs Besitzungen,

Heerden; noch jetzt bedeutet avcr in Guernesey das Schwein, in der Pro-

vence die Schafheerde). Die Formen plaisir und loisir^ placere, licere, sind

schon im Mittelalter zu substantivischer Geltung gelangt, und die Infinitive

plaire, loire sind neugebildet.

Die adjektivische Verwendung von Substantiva ist im modernen Fran-

zösisch in ausgedehntem Masse üblich : teint rose, foret vierge, style Renaissance.

Begriffsworte werden oft durch den Bedeutungswandel zu Formworten,

wodurch die Formelemente der Sprache vermehrt werden. Dass Substantiva und

Adjektiva zu Interjektionen werden können, zeigt das prov. pecaire^ das fz.

Mlas, beide ungeachtet der männlichen Form auch von Frauen gerufen. Eine

ganz radikale Bedeutungsänderung zeigen pas und personne, sobald die zuge-

hörige Negation aus dem Zusammenhange ergänzt werden muss (wie in der

Antwort). Das Zahlwort un ist als unbestimmter Artikel zum Pronomen ge-

worden. Das Substantivum an (im Altfranzösischen Nominativ zu home hominem),

die Adjektiva plusieurs^ dif/drents und certain gehen in pronominale Verwendung
über. Erstarrte Kasus werden zu Präpositionen: caso Ablativ zu casus Haus
fz. chez^ LATUS afz. lez Seite in Neuvelle-res-Champlitte, Roche-les-Lure, salvum

sauf, FORAS MissuM homtis, aequale(m) prov. egal^ engal Gr. 3, 182; zu Ad-

verbien: tempore afz. tempre, got. pAURP mlat. troppus Heerde acc. prov. fz.

trop. Das Neutrum vieler Adjektiva kann als Adverb gebraucht werden.

Ein Pronomen kann zur Konjunktion {fiuoi que eig. was auch immer) , ein

Adverb [avucc aus apud hoc prov. eme^ früher a mai ad magis) zur Präpo-

sition werden. Umgekehrt sind die Adverbia en (prov. auch ne) inde und
i{y) iBi ganz in pronominalen Gebrauch übergegangen. Ein aus Adjektiv und
Substantiv zusammengesetzter Ausdruck wird nicht nur oft zum Adverbium
{toujours, longtemps, nulle pari, beaucoup afz. auch grant coup)^ sondern auch

zur Konjunktion {touiefois afz. totesvoies). Präposition mit Substantiv kann zum
Adjektivum werden wie dibonnaire aus afz. de bon aire von guter Art, adroit

i. adroite urspr. a droit zu Recht; asseur war bis ins 15. Jahrhundert Adjektiv

aus a seür in Sicherheit. Aus dem alten a aise (estre a aise) ist durch

Verstummung des a das heutige ais€ entstanden, das fast zum Adjektivum ge-
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worden ist (je suis fort aise, un pere toujours aise de voir ses enfants). Die
letzten Beispiele wurden zunächst als Adverbien aufgefasst, ehe sie in adjek-

tivischen Gebrauch übergingen. Durch diesen Vorgang erklärt sich das Ad-
jektivum pret f. prete lat. praesto; afz. soventes feiz (im Alexius) von sovetit

subinde. Ausdrücke wie sans-culotte, sans-soin werden substantiviert. Im Alt-

französischen entnahm man aus ai ceo a faire ein Substantivum afaire, das

zunächst männlich war und, da es auf c ausging oder sich dem (ienus von
besogne anschloss, weiblich wurde. Ähnlich ist aus le temps ä venir {tempus

futurum) das Substantivum l'avenir geworden ; aus donner quelque chose pour
boire das Substantivum pourboire.

Auch Vcrbalformen können zu Formworten werden, wie das lat. licet,

die Konjunktionen soit — soit und savoir beweisen.

Auch die Grenze zwischen Wort und Satz wird nicht selten überschritten.

In Ausrufen wie Courage l Silence!, und überhaupt bei intcrjektionaler Ver-

wendung steht ein Wort in der Funktion eines Satzes. Umgekehrt kann auch
ein ganzer Satz zu einem Worte werden. Beispiele: naguere aus fi\i guere

es ist nicht lange hcr^
,
peut-etre. Im Provenzalischen heisst que ac om oder

cal ac om ein wenig, und die Substantivierung des Fragesatzes lässt sogar

eine Deminutivbildung desselben zu: queacomet, calacomet (so schon Matfre).

Die Bejahungspartikel öil (jetzt out) ist aus dem Satze hoc ille sc. est her-

vorgegangen, dessen Subjekt im Altfranzösischen noch zuweilen nach dem
Zusammenhange wechselt {0 je, nos, vos). Vgl. eccum aus ecce eum.

b. Funktionswandel in den Verbalformen.

73. Auch beim Verbum und seinen Formen kommen Überschreitungen

der altern Gebrauchssphärc vor, welche wesentliche Veränderungen in den

Funktionen zur Folge haben können.

Unpersönliche Verba können zu persönlichen werden; man sagte früher

// me souvient, il tn'ennuie, heute je me souviens, je m'ennuie. Im Lateinischen

persönlich gebrauchte Verba sind im Romanischen nur noch als unpersönliche

üblich. So calere warm sein , das im Altfranzösischen und Provenzalischen

die Bedeutung es ist daran gelegen' prov. cal afz. ehalt chaut angenommen
hat und oben (S. 629) zur Erklärung von falloir herangezogen wurde. Nicht

auffallender ist der Übergang bei afz. estuet es ist notwendig, wenn meine
Vermutung das Richtige trifft : ich glaube nämlich, dass dieses Verbum (Inf.

prov. €stober afz. estoveir) auf dem lat. stupere beruht. Letzteres bedeutet

eigentlich starr sein, und Stellen wie stupuerunt verba palato, unda stupetpigro

lacu zeigen, dass die eigentliche Bedeutung im Lateinischen vollkommen
lebendig war. Aus stupet es ist starr' konnte sich leicht die Bedeutung es

ist notwendig' entwickeln.

Das lateinische Perfectum war zugleich Perfectum praesens und Per-

fectum historicum (Aorist). Das romanische Perfekt hat nur noch die zweite

Bedeutung; die erste wird durch habeo mit dem Participium perfecti passiv]

umschrieben, eine Umschreibung, die schon im Lateinischen, aber nur in

beschränktem Umfange erlaubt war.

Das Plusquamperfekt ist im Altfranzösischen zu dem allgemeinen Be-

griff eines Tempus der Vergangenheit abgeblasst und noch am ehesten im

Sinne des Imperfekts, seltener in dem des Perfekts oder Plustjuamperfekts in

Gebrauch. Im Provenzalischen hat es (und zwar schon in der Passion), wie

in den südlichen Sprachen, die Bedeutung des s. g. obtatiu (Faidit) ange-

nommen {fora fueram 'ich würde sein'), die es seiner Stellung im Haupt-

satze der Bedingungsperiode verdankt; und zwar dient es seinem Ursprung
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gemäss vor Allem als Condicional der Vergangenheit. Den Bedeutungsüber-

gang erläutert Foth mit dem Satze Seneca's: Pcrierat imperium . . st Fabius

tanhim ausus esset.

Diese Verwendung des Plusquamperfekts zeigt, dass es zwischen Tempus
und Modus keine scharfe Grenzlinie giebt. So ist an die Stelle des zweiten

Imperativs des Lateinischen im Romanischen das Futurum getreten.

Eine wichtige Verschiebung ähnlicher Art als der französische Indica-

tivus Plusquamperfecti hat in allen romanischen Sprachen mit Ausnahme des

Rumänischen der Subjunktiv desselben Tempus erfahren, welclier zu der

Funktion des Subjunctivus imperfecti herabrückte. Foth hat diese Verschie-

bung darauf zurückgeführt, dass eine Anzahl Verbal begriffe eine inchoative

Bedeutung annahmen. Die Verschiebung findet sich zuerst, und zwar nicht

selten , bei dem Verfasser des Bellum Hispaniense (Köhler in den Acta

seminarii Erlangensis I 418).

Nur im hypothetischen Satzgefüge liegt der Subj. Plusq. in der latei-

nischen Bedeutung auch noch in den mittelalterlichen Sprachen vor, z. B.

Ürake en fesist (hätte gemacht) son ami, se li lei'tst.

In ähnlicher Weise wie amassem für amarem wurde amatus fui für

AMATUS SUM gesagt, und amatus sum in die Bedeutung des passiven Präsens

herabgedrückt.

In den Modi sind nicht minder Verschiebungen eingetreten. In der

indirekten Rede pflegte das Lateinische den Subjunktiv zu gebrauchen , das

Romanische wendet den Indikativ an. In der indirekten Frage war noch in

den ältesten Texten der Subjunktiv bevorzugt; seit dem 12. Jalirhundert über-

wiegt der Indikativ, der seit dem 17. Jahrhundert ausschliesslich gebraucht

wird. In verallgemeinernden Sätzen (quicunque afz. ki que u. s. w.) konnten

das Altfranzösische und Provenzalische noch wie das Lateinische den Indikativ

setzen, daneben aber auch den Subjunktiv. Im Objektssatz eines Verbums
der Furcht konnte bis ins 17. Jahrhundert der Indikativ stehen. Die 2. PI.

Impcrativi ist durch die entsprechende Form des Indikativs v(;rdrängt, s.

S. 237 f

Am unbestimmtesten wird der Verbalbegrifif durch den Infinitiv ausge-

drückt, daher dieser seine Anwendung findet wo Person, Tempus und Modus
aus dem Zusammenhange leicht ergänzt werden können.

Er wird aber auch da angewandt, wo das Nähere sich aus den Um-
ständen ergiebt, wenn die Rede so rasch formuliert werden muss, dass keine

Zeit bleibt, die genau entsprechende Verbalform zu bilden. Daher steht der

Infinitiv mit Negation ganz gewöhnlich bei d(T Warnung, wo Gefahr im Ver-

zuge ist, also im Sinne des prohibitiven Imperativs. So afz. ne covimencier l

ne te moiwir ! Wird die Person ang(^redet , so ist der Modus des Verbots in

der altern Sprache gewöhnlich der Subjunktiv.

Hinter Präpositionen kann im Altfranzösischen eine Form auf -a;it an

die Stelle des Infinitivs treten , in welcht^r Diez und Tobler mit Recht das

lateinische Gerundium erkannt haben. So sagte man Je 7'i en nion dormant

wie 7'ision grant, jeo m'en 7'ois si deportant pw nnin qnoer recunfortant Chardri

Plet iio, par pais faisant, por les membres perdant. Einige Reste sind bis

heute geblieben: se mettre sur son siant, ä son cojps difendant, de son vivant.

Das Part. Prs. wurde im Altfranzösischen bei einer beträchtlichen Zahl

von Verba, bald mehr bald minder sprachüblich, in passivem Sinne gebraucht

und auch von unpersönlichen Verba gebildet. Jene Verwendung kennt auch
die heutige Sprache noch: argent comptant. voyant grell'; von dieser sind

Überreste chaland, nonchalant und m^chant (Tobler 32 fg.)
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c. in den Kasusformen.

74. In der Deklination war ein wichtiger Vorgang die Vertretung aller

weiblichen Nominative durch die x\kkusativformen, wobei also das Femininum
im Romanischen wie das Neutrum im Indogermanischen behandelt worden
ist. FiLiAS findet sich als Nominativ schon im 3. Jahrhundert, gfrmanas im
Jahre 403 (Wölfflin's Archiv II 565—8). Gewiss haben die Osker und
Umbrer, die in ihren heimischen Mundarten diesen Kasus auf as bildeten,

den lateinischen Nominativ auf as ins Leben gerufen und dadurch der Ver-

tretung der weiblichen Nominative durch die Akkusative vorgearbeitet. Wahr-
scheinlich haben nur diejenigen Feminina, deren Nominativ sich vom Akkusativ

im Singular stark unterschied, längere Zeit Widerstand geleistet.

Von der alten Flexion sind nur wenige Reste geblieben: im Franzö-

sischen das einzige suer soror, Akk. seror sororem, im Provenzalischen die

weiblichen Komparative melher Akk. melhor, pejer Akk. pejor , mager Akk.

major, menre Akk, menor. Diese Komparative haben auch im Altfranzösischen

die beiden Formen, z. B. la mieldre, la nieillor; doch funktionieren hier beide

in beiden Kasus. Auch das weibliche Pronomen illa prov. ela Akk. leis,

afz. ele Akk. // ist im Stande die beiden Kasus zu unterscheiden.

In der vorlitterarischcn Zeit muss die Zahl solcher Worte noch grösser ge-

wesen sein; denn das Nebeneinander von caure und calor im Altfranzösischen,

die freilich nicht mehr wie verschiedene Kasus desselben Worts, sondern wie

zwei selbständige Wörter fungieren, deutet auf ein längeres Fortbestehen der

lateinischen Flexion zurück. Auch kann hier auf Nominative wie chace captio,

trace tractio, estrace extractio, destrece destrictio hingewiesen werden.

Manches der Art hat Tobler in den Gott. Gel. Anz. 1872, 1901 zusammen-
gestellt.

Auch bei den Maskulina ist ganz allmählich der Nominativ durch eine

Gebrauchserweiterung des Akkusativs aus der Welt geschafft worden. Höchst

merkwürdig ist annus tantus (aus annös tantös) conpliti fuerunt in den

Form. Andec. p. 17, 12 (Wölfflin's Archiv II 568). Vielleicht haben einige

Gegenden Frankreichs gleich dem Catalanischen die Zweikasusdeklination in

sehr früher Zeit aufgegeben. So sicher das diesem benachbarte Bearnisch,

wo die ältesten Urkunden sie nicht kennen. Von französischen Mundarten

gebraucht das Anglofranzösische schon in seinen ältesten Texten häufiger die

Akkusativform als die Nominativform zum Ausdruck des Subjektskasus. Die

Pariser Sprache gelangt erst im 13. Jahrhundert auf diesen Standpunkt und

schwankt noch im 14. Jahrhundert; der Nominativ schwindet erst im Anfang

des 15. Jahrhunderts, um nur in der stereotypen Form des Sprichworts noch
eine Zeit lang fortzuleben.

Im Provenzalischen beginnt der Verfall der Deklination im 12. Jahr-

hundert. In einigen Gegenden wie Limousin und Qucrcy hält sich die alte

Flexion etwas länger. In den Coututnes de Gourdon (dep. Lot, 1 243) ist die

Flexion noch fast rein. In der Litteratursprachc; sucht man sie, auch im

14. Jahrhundert noch, künstlich zu erhalten.

In einigen Worten, in denen der Nominativ besonders häufig gebraucht

wurde, verdrängte er den Akkusativ, so dass ehiige Formen des Nominativs

noch heute fortleben. Ein provenzalisches Beispiel ist das oben angeführte

pecaire. Französische Fälle sind maire (Akk. afrz. maieur), traitre (wegen

der vokativischen Verwendung), pire, der Familienname Proudhon, Charles.

Der altfranzösisch(;n Endung f/ entspricht heute -eau: /W jetzt beaii, oisel Y^X'iX

oiseau, indem vor Allem der zugehörige Akk. PI. (Maus, oisiaus), daneben auch

der N. Sg. im Sprachgefülil lebendig waren. Bei heau kommt gewiss auch
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der vielgebrauchte Vok. Sg. (Haus fizl u. dg].) in Betracht. Dagegen haben

Sing lare wie chtval, tel einen solchen Einfluss der mit .f flektierten Form
(c/'ivaus, kus) nicht crfal^-'-en. p- :u palus ist wohl an espieu deutsch speot

angelehnt.

Der Vokativ wird gewöhnlich durch den Nominativ mit ausgedrückt.

Von der Vokativfoim der lateinischen zweiten Deklination auf e findet sich

kein sicheres Eeispiel; doch liegt es nahe bei zwei aus dem 10. und 11. Jahr-

hundert überlieferten Beispielen (fol conpagn Altd. Gespräche, dorn pelegri7i

bei Wilh. von Poitiers ''m Reime) an ein Fortleben der lateinischen Vokativ-

fOi.n zu denken.

Zum Adjektiv um sei bemerkt, dass das Französische in der vor-

litterarischen Zeit eine Anzahl weiblicher Formen auch auf das Maskulinum

ausgedehnt hat. Hierher gehören die Formen J irge rcuge lache Jmche riche

triste chxste juste hjr^'.ste chauve fauve auch benigne maligne (erst später binin,

malin). Diese Formen werden nach der zweiten Deklination der Maskulina

abgewandelt (N. Sg. Akk. PI. larges, Akk. Sg. N. PI. large). Das Proven-

zalische giebt den genannten Worten fast durchaus die zu erwartende Laut-

form: larc rog läse lose rie trist cast just hcnest calo. Erst spät hat sich das
;' anzösische ferme der erwähnten Reihe ?ngeschlo3sen: noch im 13. Jahr-

hundert lautet das Maskulinum fer. — Das Maskulinum hat die Funktion

des Femininums übernommen bei dem Zahlwort zwei: ursprünglich m. doiis

f. do'es und so im Burgund'schen, aber m. f d 'US (später deiis) schon im

Roland.

d. beim Pronomen.

75. Wie das Substantivum und Adjektivum, so gab auch das possessive

und und das demonstrative Pronomen d'e alte Nominativform zu Gunsten des

Akkusativs auf; das persönliche nur teilweise, nämlich nur in der betonten

Form mit Ausnahme des weiblichen Singulars der dritten Person. Daher
nfrz. moi toi Jci ^ui eux ''l'?s. Die no.r'nativische Verwendung von moi kennt

schon Christian. Bei el'e Akk. H wu-de der Nominativ bevorzugt, da die

weibliche Form H mit der männlichen (aus 'vi entstandenen und neben diesen

gebrauchten) Form 'i zusammenfiel. Schon im 14. Jahrhundert finden sich

vereinzelt Beispiele von d'e'e, a elk statt des äl-'eren de li, a li.

hü war im Alt"-an,;ösische.i nur betonte Form; der Dativ der unbe-

tonten h'css H aus ill', d'^her \:^. beide Geschlechter. Die Vertauschung

von // und lui. d*e im 13. Jahrhunde., aufkam, hat dahm geführt, dass Im
als Dativ der unbe::onten Form geb-aur \i. wurde und li verdrängte.

Die Form illgäum prov. lor icz. lor ' i^r wurde von den Romanen
überall auch auf das Fe.nip^num ausgedehn ; sie findet sich seit dem 8. Jahr-

hundert (VVölfilin's Archiv II S. 4.1) als unbetonte Form des Dativs.

Im Alt-'-an-'.ö-ischen werden bei den Dativen li und l r (in späteren

Texten lui und lei'-r) d-e Akkusative le, la, ^ s gewöhnlich unterdrückt; so

noch oft im 15. und vereinzelt noch im 17. Jahrhundert. Das Provenzalische

pflegt iür h r, la H : ^ > y, la y zu setzen, und vielleicht ist in dieser V(^r-

tretung der Ursprung der Frsr'ie'nung ^u suchen: vielleicht ist das im Sinne

von heutigem /,' M, 1% ^ui sie' 3ide H aus l'i d. h. lo i, la i entstanden,

und das Zusammentreffen von /'/ mit dem Dativ // hat dann die Verwendung
von lor iür /? lor, h 'or nach sich gezogen.

Das reflexive Pronomen wurde nach Präpositionen zuweilen für lui oder

// gesetzt (prov. hnc ^e neben ihm, frz. devant soi vor ihm), im Plural aber

lieber durch eis, elas frz. eles, lor vertreten.
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Die lateinischen Dative nobis, vobis sind sehr frühe aus der Volks-

sprache verschwunden; denn schon im App. Probi wird noscum für nobiscum

erwähnt.

Im Nominativ bestand zwischen der betonten und der unbetonten Form
ursprünglich kein Unterschied, wie. noch heute bei nous und vous. Die un-

betonte Form war früher als Subjekt bei dem Verbum im Allgemeinen ent-

behrlich. Doch wurde sie im Nebensatz häufiger als im Hauptsatz angewandt

und war nach Gröber (Zeitschr. IV 463) in drei Fällen obligatorisch: i) bei

Verwendung des Futurs im Sinne des Befehls 2) um unbetontes pronominales

Objekt an der Spitze des Satzes zu vermeiden 3) in der Satzfrage (hier finden

sich vereinzelte Ausnahmen). Noch die Sprache Marot's besitzt die Freiheit

das Pronomen zu unterdrücken, und das Hinwegbleibcn des Subjektpronomens

beim Verbum und des Artikels beim Nomen gelten für Eigenheiten des

archaisch-gefärbten Stiles {style marotigue). Doch ist bald nach Marot der

heutige Gebrauch durchgedrungen. Hingegen bedarf das provenzalische Ver-

bum des Subjektspronomens noch heute nicht.

Das unpersönliche // hat sich nach Horning's Darlegung (Romanische

Studien IV 229, doch vgl. Gröber, Zeitschr. IV 463) durch Funktionserwei-

terung aus dem männlichen il lat. i'llic entwickelt. In der That bietet die

Herleitung von il aus illud lautliche Schwierigkeiten, und. man sieht, je

weiter man in der Zeit vorschreitet, die Anwendung von // zu um so

grösserer Ausdehnung gelangen. Die ältesten sicheren Beispiele bietet das

Rolandslied, vgl. Stengel, Ausg. u. Abh. 3, XV. Die Funktion, das nach-

gestellte Subjekt vorzubereiten, hat il im Roland nur an einer, vielleicht

interpolierten, Stelle (il nus i cuvient guarde 192); sonst findet sich das un-

persönliche // nur mit Formen von habere oder esse verbunden. Erst seit

der Mitte des 12. Jahrhunderts wird das das Subjekt vorbereitende //häufiger.

Vielleiclit ist nur eine Unterart dieses Gebrauchs // est mit einem Substantiv

(// est costmne); auch ist dem erwähnten Gebrauch nahe verwandt die Setzung

von il hinter dem relativen Subjekt eines unpersönlichen Verbs {que que il

mnegne). Diese beiden Gebrauchsarten sind erst aus VVace's Brut (11 5 5) zu

belegen und als Subjekt eines unpersönlichen Rcflexivums wird il erst seit

der Mitte des 14. Jahrhunderts beliebt {il s'en faut, il se trouva).

D(;r Nominativ lo, le aus illüd ist im Französischen immer nur prädi-

kativ in unmittelbarer Verbindung mit dem Verbum üblich gewesen, wie noch

jetzt {ktes-vous heureux? — Je le suis). Das Provenzalische verwendet den

Nominativ lo auch als Subjekt {lo Ihi sia autreyat), doch dem Anscheine nach

nicht se.it ältester Zeit.

76. Beim Possessivum hat suus eine andere Verwendung gefunden,

insofern es im Romanischen (doch nicht im Iberoromanisch<'n) sich nur noch

auf eine Einzahl des Besitzers beziehen kaim; die Beziehung auf eine Mehrheit

wird durch lor illorum ausgedrückt. Dag(^gen ist der G<;brauch von suus

insofern gegen den lateinischen Gebrauch erweitert worden, als suus auch

fiir EJUS eintritt, also nicht auf das Subjekt bezogen zu sein liraucht (schon

533, Wölfflin's Archiv II 38).

Die betonte Form des Possessivums konnte früher auch adjektivisch

ve.rwendet werden am häufigsten mit dem bestimmten Artikel (noch bei Marot

und Rabelais), doch auch mit dtnii unbestimmten (u/i niieri atfii), was gegen-

wärtig der familiären Sprache angehört.

Sehr gern setzt das Altfranzösische und Provenzalische de mit dem
Personale statt des Possessivums (la 7>oluntet de lui statt sa ?'.), ein Gebrauch

der sich lange erhalten hat und in gewissen Fällen {l'amitii de la reine et de

vous) noch besteht.
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7 7 . Die Abschwächung der Formen des auf der zweiten Silbe betonten

ILLE zu der Bedeutung des Artikels findet sich in Urkunden seit dem 6. Jahr-

hundert. Die Eide zeigen kein Beispiel, vielleicht weil sie erst lateinisch

entworfen und dann ins Romanische übersetzt wurden. Wo sich die An-

wendung des Artikels im Französischen von dem deutschen Gebrauche ent-

fernt
,

geht jenes gewöhnlich mit den übrigen romanischen Sprachen zu-

sammen. Die bestimmten Regeln über die Anwendung des Artikels bei

Ländernamen haben sich erst allmählich ausgebildet; das Mittelalter kannte

dieselben noch nicht.

lo, le im Sinne von celui stand im Provenzalischen und im Altfranzö-

sischen vor de oder einem genetivischen Akkusativ z. B. la Saint- Michel (so

noch jetzt), le Richart f[ir celui de Richard, le ton pere nämlich escu,

l'autrui (gewöhnlich im Sinne von le bien des autres), prov. lo d'Alvernhe.

Dieser Gebrauch hat sich noch in Ortsnamen erhalten: Nogent-l'Artaud, Mont-

/ort-l'Amaury, Vtlleneiwe-la-Guyard, Vor dem Relativum kommt der Artikel

zuweilen im Provenzalischen vor {las qu'ieus ai mentaugudas , wie im Spa-

nischen).

Die Verwendung von celiu als substantivisches, von cet als adjektivisches

Pronomen hat sich erst in moderner Zeit festgesetzt. Noch Du Bellay

schreibt celle fortne und cette-ci.

Der Gebrauch des Zahlwortes unus als unbestimmter Artikel war schon

im Lateinischen nicht unerhört, so dass . die Volkssprache auch hier nur zu

entwickeln brauchte was im Keime bereits vorhanden war. Der Plural von

unus wurde wie im Lateinischen mit Pluralia tantum verbunden: prov. wias

novas eine Novelle, unas forcas ein Galgen, ebenso afz. tmes lettres ein Brief

Daneben aber tritt der Plural von unus auch im Sinne von 'einige auf: prov.

unas ge?is einige Leute, afz. uns laruncels einige Räuber (B. d. Kön.), uns

cheveus einige Haare. Vielleicht trifft man noch besser die Bedeutung dieses

uns, unes ^ wenn man sagt, es stehe im Sinne des Teilungsartikels. Sehr

selten ist diese Verwendung im N. PI. Sie erhielt sich bis in die Zeit Villon's,

der sie noch kennt.

78. Qui wurde auch auf das Femininum im Singular und Plural aus-

gedehnt (seit dem 4. Jahrhundert, Voc. i, 474). cui galt neben que als

Akkusativ des Relativums und wurde besonders von Personen und hinter

Präpositionen gesagt. Ausserdem war cui der Akkusativ des Interrogativums.

Die Schreibung qui neben cui darf nicht über die Aussprache täuschen (vgl.

quens neben cuens).

Inwieweit sich in que lateinisches quid, inwieweit quod fortsetzt, ist

mit voller Sicherheit nicht anzugeben. Doch empfiehlt nicht nur die Form
quid der Strassburger Eide, sondern auch der Wechsel zwischen que und quoi

im Altfranzösischen, der dieses Wort durchaus als die betonte Form jenes

Wortes erscheinen lässt (Tobler 137), die Herleitung aus quid.

Da Relativsätze oft condizionale Bedeutung annahmen, so wurde dieser

condizionale Gebrauch des Relativums auch auf Fälle ausgedehnt, in denen

dasselbe im Nachsatze nicht durch ein Demonstrativum aufgenommen wurde:

qui lo castia, el se irais wenn man ihn tadelt, wird er böse. Ein Rückstand

dieses früher sehr ausgedehnten Gebrauchs ist noch in der Phrase comme qui

(z. B. dirait) geblieben.

Das Relativum, das sich auf einen Satz bezieht, muss heute ce vor sich

haben, ebenso wie das indirekte Fragewort. Der alten Sprache genügte die

blosse Form des Relativums. Ein Rest hiervon ist geblieben in qui pis est,

qui plus est, que je crois, que je pense, que je sache, wo qui {que) für sich allein

betrachtet in der Funktion des lateinischen id quod steht. Vgl. Tobler 97.

Gröber, Grundriss. 41
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79. alter, im Lateinischen stets auf eine Zweiheit bezogen, ist im
Romanischen allgemein in die Bedeutung von alius übergetreten.

ALiQUis, das wie quis s einbüsste, wurde nur noch in der neutralen

Form ALIQUID (alkes) und vor unus {alquuns, wie chascuns gebildet und daher

im ersten Teile unveränderlich) gebraucht. Dieses alquuns, seit dem 12. Jahr-

hundert alcuns, dann aucun, hat durch die seit dem 15. Jahrhundert über-

wiegende Verbindung mit der Negation seine positive Funktion ganz einge-

büsst und daher gegenwärtig auch in der Antwort, wo keine Negation daneben

steht, negative Bedeutung. Die positive Bedeutung findet sich bis ins 17. Jahr-

hundert (Moli^re). Die positive Bedeutung von aucun haben quelque (eig. ein

verkürzter Satz quels que seit was fiir einer es auch sei) und quelqu'un über-

nommen.
MULTUS und PAUCUS kommen schon im 12. Jahrhundert nur noch selten

als Adjektiva vor; gewöhnlich steht das Neutrum (niout de, poi de). Doch
hat das Provenzalische am adjektivischen Gebrauch bis heute festgehalten.

e. Bei den Hülfsverba.

80. Zu diesen gehört auch /b'/r«?, in verschiedenen Verwendungen. So hat

Tobler S. 1 9 fg. gezeigt, dass il fait porter für il parte gesagt werden konnte

und faites moi escouterl für escoutez moil Diese Umschreibung durch faire

wendet die moderne Sprache nur noch bei ne — que an, z. B. je ne ferai

qu'aller et revenir, il ne fait que lire.

devoir dient im Altfranzösischen bisweilen zur Umschreibung des Futurums

und des Imperfektums Futuri (E. Weber, vgl. auch Burgatzcky S. 170): Dites u

querre le devis und vom Standpunkt der Vergangenheit ne savoie quel partjou

querre le devoie. Ferner kann devoir die Bedeutung unseres 'im Begriff sein

haben und lässt sich dann zuweilen mit beinahe' übersetzen {mort me dut

avoir).

pooir entspricht unserm mögen', wenn eine ungefähre Zahl oder Zeit-

bestimmung angegeben wird: quarante milie Chevalier poeent estre.

vouloir wird oft angewendet wo eine Handlung nicht nur gewollt,

sondern auch ausgeführt wird; hier scheint der Ausdruck des Wollens für die

moderne Auffassung entbehrlich: // se voloit mout pener; trusqu'au palis ne se

volt arester.

Auch der Subjunktiv kann mit Modalverben umschrieben werden (Bischoff

S. 42): Ce apartient a leal roi Que il doit maintenir la loi.

f Bei den Präpositionen.

81. Von besonderer Wichtigkeit sind die Funktionsveränderungen der

Präpositionen geworden: es sind nicht etwa, wie man wohl gesagt hat, die

untergegangenen Kasusformen durch Umschreibungen vermittels der Präpo-

sitonen ersetzt worden, sondern die Umschreibung durch Präposition hat in

der nach Deutlichkeit strebenden Volkssprache den Untergang der Kasus (den

Akkusativ und Nominativ ausgenommen) herbeigeführt. Die Funktionen des

Genetivs hatte im Allgemeinen die Präposition de übernommen: man dachte

den Teil als von dem Ganzen hinweggenommen, das Eigentum als von dem
Besitzer herstammend. Wahrscheinlich hat die Präposition den Kasus anfangs

nur in einigen, dann aber, als man sich an das Schwanken zwischen de und

Genetiv gewöhnt hatte, in allen Funktionen abgelöst.

i
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Der adnominale Genetivus possessivus konnte auch durch den Akkusativ

vertreten werden, doch, von Eigennamen, von deus^ und von einem Paar alter-

tümlichen Wendungen abgesehen {le fil sainte Marie, lo deu menestier, de rei

cort), nur wenn er ein Pronomen vor sich hatte {es oevres nostre pere Greg.

Dial. 286, la terre le rei). Der Akkusativ steht hier als Casus infinitivus, als

die allgemeinste und unbestimmteste Kasusform, deren Funktion sich aus dem
Zusammenhange ergeben muss. Unpersönliche Begriffe gestatten dies in der

Regel nicht, da ihnen kein eigentlicher Besitz zukommt. Doch bezeugen

einige Stellen aus sehr alten Texten, dass die Sprache bis ins 12. Jahrhundert

hinein freier verfuhr: fillies Jherusalem Pass., le vendredi niwi und le vigilie jurn

im Computus.

Den ältesten Beleg für die genetivische Funktion des Akkusativs bietet

der Appendix Probi: vico capitis Africae, non vico Caput Africae. Spuren

desselben sind noch im Neufranzösisclien geblieben z. B. ä la queiie le leu

(geschr. leu leu)^ la /ete-Dieu, la (feie) Saint-Jean ^ Viglise Saint-Fierre und

Ortsnamen wie Bourg-la-Reine (Seine), la Chaize-le- Vicomte (Eure-et-Loir).

Der Besitz lässt sich auch als Zugehörigkeit auffassen und durch die

Präposition ad ausdrücken: la terre al rei. Noch Marot sagte la mere au

berger., und noch in der heutigen Sprache ist das Schimpfwort ßls ä putain

und die Phrase dispicter de la chape ä Viveque (um des Kaisers Bart) ge-

bräuchlich.

Charakteristisch für das Französische ist die Herausbildung des sog.

Teilungsartikels. Wird ein Quantum aus der Gesamtheit der Masse eines

Stoffs oder werden einige Exemplare aus der Gesamtheit einer Gattung an-

gegeben, so wird die Gesamtheit als Objekt ursprünglich in den artikellosen

Akkusativ gesetzt; daneben konnte jedoch de mit dem Artikel gebraucht

werden und dieser Gebrauch hat den altern verdrängt: dofinez-moi du vin.,

prctez-nwi des livres. Hierbei ist das Quantum oder die Anzahl der Gegen-

stände bezw. Individuen gar nicht bezeichnet. Erst in einem Jüngern Sprach-

zustand ist sodann der präpositionale Ausdruck du vin u. s. w.' auch als

Subjekt und sogar hinter Präpositionen gebraucht worden. War das Substan-

tivum mit einem Adjektivum verbunden, so war früher gleichfalls der be-

stimmte Artikel üblich: des vieux livres. Seit dem 17. Jahrhundert wird jedoch

der Artikel vor dem Adjektiv stets unterdrückt {de vieux livres)., es sei denn,

dass das Adjektivum mit dem Substantivum zu einem Begriff verschmolzen ist

{des jeunes personnes).

de vor dem logischen Subjekt war im Altfranzösischen gewöhnlich, z. B.

Bone chose est de pais., De vostre nwrt fust grans damages, was nach Tobler

zunächst bedeutet: von eurem Tode her würde grosser Schaden gewesen sein.

Dieser Gebrauch des de ist auch der modernen Sprache verblieben in dem
Falle wo das logische Subjekt des Satzes ein Infinitiv ist, z. B. // est doux

de revoir les murs de la patrie.

Der lateinische Dativ, von welchem nur einige Pronominalformen er-

halten geblieben sind, wird in allen übrigen Fällen durch die Präposition ad

umschrieben.

Wie als Vertreter des adnominalen Genctivs, so kann auch als Vertreter

des Dativs der präpositionslose Akkusativ eintreten, z. B. que son fradre Karlo

jurat (Eide von 842), doch geschieht dies in der Regel nur bei persönlichen

Begriffen, seltener bei persönlich gedachten Sachen (// nums Joiuse l'espee fut

dunez Rol.). Dieser Gebrauch hat sich noch durch das 14. Jahrhundert hin-

durch erhalten.

Von Gebrauchsweisen der Präposition a sei erwähnt, dass sie zu dem
nichtpronominalen logischen Subjekt eines von den Verba Machen, Lassen,

41*
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Sehen, Hören abhängigen Infinitivs tritt, was Tobler 167 in befriedigender

Weise erklärt hat.

Ferner dass a im adnominalen Gebrauch nicht nur den Besitz bezeichnen

kann, wie oben erwähnt wurde, sondern auch eine Eigenschaft oder ein Ver-

sehensein womit: Guillaunie al cort nes, esperon a or, la dame al vis der neben
(= apud) le der vis.

jusgu'ä (aus de usque ad) kann im Neufranzösischen in der Bedeutung
'sogar' auch vor das Subjekt treten, in welchem Fall das Subjekt auch seiner

Funktion nach nur als Akkusativ aufgefasst werden kann.

Als Vertreter des Ablativs trat hinter Präpositionen regelmässig der

Akkusativ ein (Neue II 784), der freilich in den meisten Fällen mit dem
Ablativ lautlich zusammenfiel. Die verschiedenen Funktionen des Ablativs

konnten nicht einer einzigen Präposition übertragen werden; am häufigsten

trat de dafür ein. Der für das Sprachgefühl schon im Lateinischen als be-

sonderer Kasus erloschene Lokativ wurde durch en oder dans, erst später

durch a ersetzt (en, dans Paris, jetzt ä Paris). Ausdruck des Mittels wurde
per {icrire pur sa main) oder apud {od sa maift).

Präpositionen können auch vor Adverbien und folglich auch vor prä-

positionalen adverbialen Ausdrücken stehen: au jour d'huy, pour demain,

d'outre mer, d'avec son pere.

apud, das im Altfranzösischen ot, od.^ o und im Provenzalischen ab., amb
lautet, ist in die Funktionen von cum eingerückt und hat dieses letztere ver-

drängt, sowohl als Ausdruck der Begleitung als des Mittels.

82. Die Anwendung der Präposition in, Französisch en.^ ist ganz all-

mählich eingeschränkt worden. Noch im Altfranzösischen hatte en einen viel

ausgedehnteren Gebrauch als gegenwärtig; en ist abgelöst worden besonders

durch die Präposition ä und durch das als Präposition gebrauchte Adverbium
dans., afr. denz (de intus).

Im Altlranzösischen wies en noch häufig auf das Äussere eines Dinges

hin, wie im Lateinischen (sedere iti equo., afz. seoir el dieval). Diese Funktion

hat sich nur in wenigen Wendungen erhalten {casque en iete, ßsus est mort

en croix) und ist in den übrigen Fällen auf siir übertragen worden : sur le

cheval, sur la croix.

Bei weitem häufiger war die Beziehung von en auf das Innere eines

Gegenstandes, und zwar drückte <?«, wie schon das Lateinische z>/, entweder

die Ruhe am Orte oder die Bewegung nach demselben aus. In beiden Be-

deutungen konnte en auf die Zeit und auf abstrakte Begrifife übertragen werden.

Zu den zeitlichen Anwendungen gehört die Verbindung von en mit dem
Gerundium: e7i chantant lat. in cantando. Im Mittelalter wechselte en haupt-

sächlich mit dedenz (en la vile, dedenz la vile), welches das Innere stärker be-

tont und in Gegensatz zu dem Äussern stellt, denz hingegen war bis in die

Mitte des 16. Jahrhunderts hinein ganz ungebräuchlich; die wenigen Beispiele,

welche die Existenz dieses Wortes im Altfranzösischen bezeugen , sind zum
Teil nicht einmal sicher. Nach Darmestcter's Beobachtungen , denen ich

hier folge, finden sich erst bei Meilin de Saint-Gelais vier B(^ispiele für den

präpositionalcn Gebrauch von dans (dans le feu., dans le coeur, dans vostre

maison, dans vostre mesnaige) und bei Ronsard ist dans schon ganz gewöhnlich.

Dieses dans ist wahrscheinlich aus dem altern dedans gebildet nach dem
Muster sous: dessous und besonders nach hors: dehors. Es tritt vor allem

da ein, wo en unbeliebt wurde, nämlich an Stelle der kontrahierten Formen
ou (früher el aus en le) und es (aus en les) ; dann aber wurde der Gebrauch
von dans überhaupt auf die Fälle ausgedehnt, wo das Substantiv durch den

Artikel, ein Possessivum oder ein Demonstrativum determiniert war. cii liielt
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sich besonders vor nichtdeterminierten Begriffen, en les ist ganz unüblich,

en le nur vor Vokal gebraucht {en l'itat) wo auch das Altfranzösische der

unkontrahierten Form den Vorzug gab, und nur en la, da in dieser Verbin-

dung eine Kontraktion unmöglich war, hat sich eine Zeit lang im Gebrauch

erhalten, während ihm gegenwärtig eine archaische Färbung anhaftet. Daneben
aber sind ozi und es auch durch aii und aux vertreten worden, z. B. in au

nombre de^ au nom de^ au Heu de wofür man im 16. Jahrhundert noch ou

nombre de, ou nom de, ou Heu de sagen konnte. Dagegen ist en in en Heu

de, und selbst in en nwn tiom, en cet endroit üblich geblieben. Auch vor

Städtenamen wurde en durch ä ersetzt; man liest en Alger noch bei Moli^re.

Vor Ländernamen ist en stets im Gebrauche geblieben.

ou ist ganz verschwunden, es noch in einigen stehenden Verbindungen

{es lettres, es lots) erhalten geblieben, dedans ist als Präposition völlig von

dans verdrängt worden (doch sagt noch Moli^re dedans ma poche u. s. w.),

das in derselben Weise wie das ältere dedans das Innere des Begriffs stark

betont {dans la viUe, en viUe) und bei der Angabe eines Zeitraums {dans

huit jours) diesen als gerade verflossen bezeichnet. Die ältere Sprache ge-

brauchte auch in diesem Sinne en {en huit jours).

Die Präposition pro wird in Italien, Rumänien und Südfrankreich durch

per vertreten, sogar in Zusammensetzungen z. B. pervezer providere. Dieser

Gebrauch rührt wohl sicher aus dem Umbrischen her, welches pro nur in

lokaler Bedeutung, in übertragener aber per für das lat. pro anwandte (Sittl,

Lokale Versch. S. 72).

Diese Andeutungen mögen genügen. Wir gehen auf die Funktions-

wandlungen der Adverbia und Konjunktionen hier nicht ein.

Nächst dem dritten Teile von Diez Gramm, ist als das Beste, was
über die französische Syntax geschrieben ist, zu nennen: A. Tobler's
Vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. 1886. Für das

XVI. Jahrhundert kommt auch hier das Werk von D armestet er

und Hatzfeld in Betracht: Le seizieme siede en France. Auch
Chassang nimmt in seiner Nouvelle grammaire frangaise X' ed.,

1885 auf die Entwickelung der Sprache Rücksicht. Wichtig ist ferner

A. Darmest eter's Note sur l'histoire des prepositions en, enz, dedans,

dans, 1885. F. Bischoff, Der Konjunktiv bei Chrestien,'i{.dA\Q [1881].

O. Burgatzcky, Das Imperfekt und Plusquamperfekt des Futurs.

1886. E. Weber, Über den Gebrauch von devoir, laissier, pooir . . .

1879-

9. BEZIEHUNG, KONGRUENZ, GESCHLECHT.

;erbindung der Wörter zum Satz ist etwas anderes als gleichmässige

)lj^ Addierung, denn einige werden unter sich in engerer Verbindung ge-

dacht als andere demselben Satze angehörige. Diese engeren Verbindungen,

welche wir Beziehungen nennen, können Verschiebungen erleiden. So wurde
früher ein Pronomen nicht von dem folgenden Infinitiv, sondern von der

vorhergehenden Präposition abhängig gedacht {pour lui prendre), während in

der neuen Sprache das Pronomen sich zunächst mit dem Infinitiv verbindet,

und von der Präposition das Ganze (Pron. + Inf) abhängt {pour le prendre).

Die ältesten Belege für diese Beziehung des Pronomens zum Infinitiv tauchen

im 14. Jahrhundert auf; doch blieb daneben der altfranzösische Gebrauch
bis ins 16. Jahrhundert gestattet. Das Deutsche hat dieselbe Entwickelung

durchgemacht: gegenwärtig sagt man um Ihnen zu dienen , aber ursprünglich

hiess es um Sie'.
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83. Während gegenwärtig das einen Nebensatz einleitende avant que als

BegriflFseinheit empfunden wird, zog das Mittelalter avant zum Hauptsatz; aijant

brauchte damals dem que nicht unmittelbar vorauszugehen; that es dies aber,

so war es für das Sprachgefühl ein Adverbium des Hauptsatzes. Heute ist

es mit que zu einer den Nebensatz einleitenden Konjunktion verschmolzen.

Hier liegt also eine sprachliche Änderung vor, die nicht durch eine Laut-

änderung zum Ausdruck kommt wie in pour le prendre für pour lui prendre^

die nicht einmal in veränderter Wortstellung zu bestehen braucht, wie in //

veut le doner für il le veut donner^ sondern nur in veränderter Beziehung der

Wörter.

In Konstruktionen wie il fait eher vivre ä Paris wurde ursprünglich

eher vivre als ein Begriff empfunden : allmählich hat sich eher für das Sprach-

gefühl vom Infinitiv losgelöst, der sogar mit der Präposition a oder de zu

belegen ist (Tobler 180).

Die Beziehung der Sätze unter einander kann sich dadurch verändern,

dass zwei selbständige neben einander stehende Sätze für das Sprachgefühl in

ein Verhältniss der Über- und Unterordnung treten, so dass der Übersetzer

eine Konjunktion oder ein Relativum einschalten muss. Beispiele: trop ai

estat^ mon bei Esper no vi zu lange habe ich verweilt; ich habe mein schönes

Hoffen nicht gesehn d. h. seit ich mein schönes Hoffen gesehen habe, ja

may no finara , Frances aura trobatz er wird nicht aufhören zu gehen ; er

wird die Franzosen gefunden haben d. h. bevor er die Franzosen gefunden

hat. Französische: tant ont foui^ le mireoir ont desterri bis sie den Spiegel

ausgegraben haben.

Wird in dem vorletzten Beispiel si eingeschaltet, das wir mit 'bis' über-

setzen, so ergiebt sich doch die Bedeutung 'bis' erst aus der Satzbeziehung,

besonders aus dem Temporalverhältnis.

Für sekundär halte ich den Subjunktiv in non erei piejer mortz sia^

nämlich durch die Einwirkung von non erei que mit dem Subj. herbei-

geführt.

In Fällen wie Una non sai, vas vos no si'aelina und Or n'a baron, ne

li envoit son fil will Diez que (nicht qut) supplieren; doch ist damit das Wesen
des Vorgangs nicht aufgedeckt. Tobler (bei Bischofif S. 84) erblickt in dem
subjunktivischen Satze einen ursprünglich selbständigen Satz und in dem
Subjunktiv den Modus der Annahme (setzen wir, ein Baron sende ihm seinen

Sohn nicht: einen solchen giebts nicht). Doch ist nach Diez III 382 die

Konstruktion vielleicht auf Einfluss des Fränkischen zurückzuführen.

84. Die grammatische Kongruenz kann vernachlässigt werden zu Gunsten

der logischen. So wird gegenwärtig la plupart mit einem Plural des Verbums

gesetzt und im Altfranzösischen wurde ebenso der Singular la gent gewöhn-

lich mit einem Plural verbunden. Im Provenzalischen und im Altfranzösischen

konnte man sagen ieu mi tenc per pagatz (neben pagat)
,
je me tien por paiez

(neben pait)^ weil das Partizipium die Bedeutung eines Prädikatsnomens hatte.

Ähnliche Fälle aus dem Provenzalischen, die sich entsprechend im Altfran-

zösischen wiederfinden, sind se clamar mit dem Nominativ des- Prädikats-

nomens (clamet se dolens)^ se faire (se vol far predicaire^ se /an dannador)^

semblar nicht nur in der Bedeutung von 'scheinen', sondern auch in der

von gleich sein'; daher lehrt Ugo Faidit: lo vocatius deu semblar lo no-

minatius.

Das Subjekt eines Satzes kann trotz der Abhängigkeit von einer Prä-

position in den Nominativ gesetzt werden: Desi qu'a trente Chevalier S'erent

ali esbaniier. Apris son dos le siuent plus de chent cevalier, Li fei d'anemis

li conselle la rage.
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85. Ähnlich dürfte auch der Geschlechtswandel mancher Substantiva zu

beurteilen sein. Wenn von einem Mädchen gesagt wird: une enfant^ so wird

das wirkliche Geschlecht über das grammatische gestellt. * Das gleiche findet

bei dem Plural gens statt, der eigentlich Femininum ist: tous les braves gens^

les gens sensis. Die losere Verbindung mit tous und sensis gestattet diese

Vernachlässigung des grammatischen Geschlechts , während sich das Sprach-

gefühl bei der engern Verbindung, in welcher eine spezifisch weibliche Ad-
jektivform gens unmittelbar vorhergeht {les bonnes gens), gegen die Vernach-

lässigung des grammatischen Geschlechts sträubt.

Ähnlich zu beurteilen ist im Provenzalischen quasqus persona; lo gaita

der Wächter, urspr. la gaita die Wache {gaita kommt von dem deutschen

'Wacht'); un enseigne, un trompette, afz. un prison ein Gefangener, prov. lo

(neben la) poestat.

Nicht jeder Genuswandel ist in dieser Weise motiviert; allein ich glaube,

dass dabei stets die Veränderung der Kongruenz das Wesentliche ist, und
dass am Begriff kaum eine Änderung vorgeht. Daher glaube ich nicht, dass

der Genuswandel im Romanischen als Unterart des Bedeutungswandels auf-

gefasst werden darf.

Der Genuswandel hat entweder eine lautliche oder eine begriffliche

Ursache. In jenem Fall schliesst sich ein Wort in seinem Genus an solche

Worte an, die ihm lautlich nahe stehn (besonders in den Endungen), in

diesem an solche, die ihm begrifflich verwandt sind. Es kann aber auch

beides zusammenwirken. Übrigens sind zahlreiche Fälle des Genuswandels
noch unerklärt.

Wie alle romanischen Sprachen, so haben auch diejenigen Galliens das

neutrale Substantivum aufgegeben und die meisten Neutra dem Maskulinum,

einige, besonders Pluralformen, dem Femininum zugeführt. Der Prozess be-

gann an den Neutra der lateinischen zweiten Deklination, die noch bei Be-

stehen der lateinischen Kasusformen ausser im Nominativ und Vokativ (der

beim Neutrum naturgemäss äusserst selten gebraucht wird) übereinstimmten.

TECTUS für tectum war eine Proportionsbildung, und musste die Übernahme
der männlichen Kongruenz (tectus altus) zur Folge haben. Der Gram-
matiker Curius Fortunatianus sagt im 3. Jahrhundert: Romani vernacula plurima

et neiära multa masculino genere potiiis enunciant. Erst beträchtlich später

folgten die Neutra der lateinischen dritten (medius tempus bei Anthimus,

6. Jahrh.) Die neutralen Plurale auf a wurden später um das Pluralzeichen s

vermehrt und so zu Feminina, die vom Plural aus einen neuen Singular auf

a bildeten (folia Blätter, folias Blätter 6. Jahrhundert, folia Blatt). Doch
blieben eine Anzahl von Pluralen auf a ohne s bestehen.

Lautliche Übereinstimmung hat Maskulina, die auf i lat. atum, be-

sonders ti lat. TATUM ausgingen, den Feminina auf t6 lat. tatem angeglichen,

daher duch^, ivecM, comti früher in beiden Genera auftreten, wovon noch
la Franche-Comtd als ein Rest geblieben ist. parenti parentatum ist ganz

zum Femininum geworden.

Da die Worte auf on meist männlich waren (ausgenommen die auf ion),

so sind roion regionem im Altfranzösischen, poison potionem soupfon suspicionem

im Neufranzösischen zu diesem Geschlecht übergetreten. Der Majorität der

Worte auf ain, in schlössen sich avertin vertiginem, plantain Plantaginem,

* Ich habe keine Beispiele des weiblichen enfant aus dem MiUelalter. hoir (droite

hoirs bei Joinville) ist wohl commune wie das lateinische HAERES; doch wird im Ch. II

esp. 11987 drois hoirs von einer Dame gesagt.
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provin propaginem an; der Majorität der Worte auf 6 (ausser -U) ei aetatem,

das altfranzösisch männlich ist.

In anderen Fällen handelt es sich um seltenere Endungen^ bei denen
Maskulina • und Feminina einander Konkurrenz machten. inalice hat sich

wohl nach vice gerichtet, wenn es im Altfranzösischen männlich vorkommt;
piege pedicam nach siege, manege. image, früher auch männlich, nach voyage,

äge u. s. w. ; äude (afrz. männlich) f. wegen habitude. Ganz im Allgemeinen
neigen auf dumpfes e (prov. a) ausgehende Worte zum weiblichen, Oxytona
zum männlichen Geschlecht. Daher sind im Altfranzösischen und Proven-

zalischen sogar Worte wie pape, profeie zuweilen Feminina.

Doch fehlt es nicht an widersprechenden Fällen wie afrz. une (neben

un) ost hostem, un couple copulam, un manche manicam; letzteres Wort ist

wohl dem Genus des im Italienischen erhaltenen manico gefolgt.

Fälle von begrifflicher Beeinflussung sind äi aestatem, männlich ge-

worden, weil die übrigen Jahreszeiten männlich benannt waren; minuit m.
wegen midi; val m. wegen mont (aber in Eigennamen noch Laval, Val Sevree

im Rol.); fönt w. wegen fontaine; aigle aquilam m. wegen oiseau; brebis

vervecem f. wegen ovis; sort m. (früher f.) wegen bonheur; art m. (früher f.)

wegen mäier. mare prov. mar frz. mer f. wegen terra. Der Einfluss des

got. marei ist unwahrscheinlich, da mare auch in Rumänien und Spanien

weiblich ist (in Spanien und Provence daneben m.). Dagegen dürfte bei

dem auf Galliens Boden weiblich gewordenen soricem in prov. soritz frz. souris

Einfluss des deutschen Maus vorliegen.

Wenn die Bäume im Romanischen männlich geworden sind, so kann

Verschiedenes zusammengewirkt haben. Die lateinische Endung -us {pinus,

fraxinus) musste ihren Uebertritt zum Maskulinum befördern. Vielleicht aber

waren die Bäume in der Volkssprache von Alters her männlichen Geschlechts,

da sie schon im Altlateinischen als Maskulina auftreten. Auch arbor findet

sich im Altfranzösischen nur selten noch mit seinem lateinischen Genus.

Die Abstrakta auf or, welche Eigenschaften bezeichnen, sind im Ro-

manischen vorwiegend weiblich geworden: calor, dolor, honor u. a. ; auch

FLOS hat sich angeschlossen. Hierbei wird vor allem in Rechnung zu ziehen

sein, dass Abstrakta vorwiegend weiblich benannt waren (-tas, -tus, -tudo,

-TIC, -ITIA, -lA, -ura) und dass besonders die Endung -ura in spätlateinischer

Zeit mehrfach der Endung -or Konkurrenz machte (frigdor frigdura, rancor

RANCURA, PAVOR it. pauro). Dass hier germanischer Einfluss vorliegt', wie

kürzlich vermutet wurde, ist wegen der grossen Ausdehnung des Genus-

wandels, der sich auch über Rumänien und Spanien erstreckt (oder früher

erstreckte), nicht wahrscheinlich. Wenn honor und amor im Neufranzösischen

ganz oder überwiegend männlich geworden sind, so liegt wohl gelehrter

Einfluss vor.

Ein Schwanken zwischen der männlichen und weiblichen Form lag

besonders nahe bei vokalisch anlautenden Substantiven, vor denen beide

Artikel (der bestimmte und der unbestimmte) im Maskulinum und Femininum
dieselbe Form bewahrten. Daher schwankten im 16. Jahrhundert abtme

absinthe affaire aide aise alarme anagramme inigme epigramme ipisode ipitaphe

ipithete espace hynine idole u. a. (Gerade wie im Deutschen sind Lehnworte

dem Genuswandel in erhöhtem Grade ausgesetzt). So schwanken noch jetzt

arge orgue mwre apostume u. a. und das Volk sagt une gründe incendie, une

belle autel (Revue de ling. 9, 166).

Eine Art partiellen Genuswandels tritt in der modernen Sprache ein,

o bald ein vokalisch anlautendes Femininum mit dem Possessivum der Ein-

hl verbunden wird: in diesem Falle wird, offenbar zur Vermeidung des

I
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Hiatus, die männliche Form gesetzt, z. B. nion äme, son indigniti. Die ältesten

Beispiele dieser Vertauschung finden sich im Anfang des 13. Jahrhunderts in

wallonischen und lothringischen Texten; erst später ist sie in die litterarische

Sprache eingedrungen, die im 13. Jahrhundert noch das a von ma vor Vokalen

zu apostrophieren pflegt (m'ame, m'onor). Rückstände des alten Gebrauches

sind m'amour und m'amie (jetzt geschr. ma mie).

86. Wird ein Wort in seiner Kongruenz von seinem begrifflichen Werte

bestimmt, so kann man den Kongruenzwandel einen logischen nennen. Wird
es von Worten bestimmt, mit denen es associativ verbunden ist {parenti

weiblich wegen plenU, äe männlich wegen hiver), so dürfen wir ihn den
associativen nennen. Eine dritte Art des Kongruenzwandels ist der assi-

milatorische: ein Wort richtet sich nach einem ihm in der Rede benach-

barten Worte. Hierher gehört der von Tobler 196 erörterte Fall // fut un
des Premiers qui s'arma, wo der Relativsatz auf tm statt auf den Plural des

Premiers bezogen ist. Ferner das alte es tu (o ki paroles? Buch. d. Kön. 95
und heutiges ce n'est pas moi qui suis le maitre. Ein anderer Fall betrifft das

ein Adjektivum bestimmende Adverb, das der Form des Adjektivums assimiliert

wird. So liest man oft in den mittelalterlichen Urkunden // devanz diz, im
Provenzalischen heisst es miegz mortz, im Altfranzösischen f. demie morte,

bons eürez statt botieürez, caviax menus recerceUs (kleingeringelt). Bei tout hat

sich dieser Gebrauch noch jetzt beim weiblichen Adjektivum erhalten; er

war im Mittelalter auch beim männlichen obligatorisch {toz est mudez im
Alexius, mit der bei solchen Verstärkungen beliebten Wortstellung). So kann
auch ein Adverbium der Quantität, welches de mit einem Substantivum nach
sich hat, mit dem letzteren kongruieren, besonders im Provenzalischen: tanta

de vertut, en petita d'ora, tropas de razos, en breus de jorns, doch auch afrz.

tans de max.

Wie schon die angeführten Beispiele zeigen, kann die Wirkung der

Assimilation eine progressive und eine regressive sein. Das letzte ist auch

der Fall, wenn sich das Beziehungswort im Kasus nach dem folgenden Re-

lativum richtet: Si jure (Renarz) eil qui Vengendra Que Roonel ilec pendra;

jenes in // vins encressiez . . . desplest mout a cui le boit, Tobler S. 199. 202.

Auch in le jour de la Sainte Jehan und le jour de la Sainte Nicholas

(bei Joinville, von De Wailly in Saint berichtigt) ist offenbar ein Fall der

progressiven Assimilation zu erkennen.

Wilhelm Meyer aus Zürich , Die Schicksale des lateinischen

Neutrums im Romanischen. Halle 1883. — E. Appel, De genere

netUro intereimte in lingua latina. Erlangen 1883 (hierzu Wölfflin's

Archiv 3, 161). — Darmesteter et Hatzfeld. Seizieme siede,

S. 245 (hierzu Zeitschr. 3, 291). — H. Sachs, Geschlechtswechsel im
Französischen, 1886 (GöUinger Diss.).

10. AUSLASSUNG UND VERWANDTES.

jinweglassung von Worten ist ein wichtiger sprachlicher Vorgang. Man
nennt dieselbe Auslassung, wenn das Hinweggelassene in derselben

Form oder in einer anderen Form kurz vorher ausgesprochen wurde.

87. Fälle der ersten Art sind: tant fu Maus varUs que nus plus (Tobler

ergänzt: ne fu Maus varUs). or fu liis, ainc ne fu si (ergänze Ms). Hierher

gehört das moderne c'est un grand trisor que la santi sowie que de mit dem
Infinitiv, der als logisches Subjekt gilt, in welchem Falle de einen alt-

französischen Gebrauch fortsetzt, der oben erwähnt wurde (S. 643).
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Eine besondere Art der Auslassung ist die Doppelfunktion. Wenn ein

Satzglied an der Grenze zweier Sätze stehend beiden angehört, so nennt
man dies a/rj/na unn : oivov (Tobler 115), z. B. Des treis filles ot non l'ainznee

Andromacha fu appelee oder Mes si vus pkst que jeo vus die M'aventure vus

cunterai. Hier sollten Afidromacha und m'aventure zwei Mal gesetzt werden;
statt dessen genügt der einmalige Ausdruck. Eine andere Art der Doppel-
funktion (Tobler 181) zeigt der Gebrauch der Präpositionen. So liest man
in einem provenzalischen Text für per servir dieu per obra: per obra dieu

servir und in einem französischen: Prent de chel fruitT et il dist 'non . Dou
fruit prendre ne s'en/uzrdist für De prendre dou fruit und Puis k'a moi juer

t'assenas für a juer a moi.

Fälle der zweiten Art: il fist que sages erg. fait, il dist que cortois erg.

dit. Da das ausgelassene Präsens von allgemeiner Gültigkeit ist, ist selbst

in // fait que sages das ausgelassene fait mit dem gesetzten nicht ganz gleich-

artig, pres iere que nuis erg. est es war nahezu was Nacht ist.

Ferner eil nos /aut qui nous devoit Maintenir et toz jours avoit erg.

maintenu. Fabloii as or longuement et moi (erg. as) ledangii durement.

Auch den Fall, dass eine Form von habere hinter einer Form von esse

ausgelassen wird und umgekehrt, möchte ich hierherziehen: die beiden Verba
standen als umschreibende Hülfsverba in so enger Verbindung, dass die

Ähnlichkeit ihrer Funktion die Verschiedenheit ihrer Anwendung konnte ver-

gessen lassen. Vgl. Rou IS. 212 Des baruns del pdis li sunt plusur failli,

Serement e fiance trespassi e menti.

Aus dem Akkusativ le ist ein Dativ // zu ergänzen, und umgekehrt:

Chascuns l'ama et (erg. li) porta fei; aus dem Akkusativ que ein Nominativ

qui in folgendem Beispiel: le conte que j'ai ci empris, et (erg. qui) par moi

est en rime mis (im Anfang der Manekine).

Auch ganze Sätze können aus dem Zusammenhang ergänzt werden;

so im Altfranzösischen besonders bei ja oder ja tant: Ira lo frain querre,

ja'n iert en si estrange terre, wo que nel voist quarre sich aus dem Zusammen-
hang ergiebt (Tobler S. in).

88. Besteht das Hinweggelassene in Worten, die nicht kurz vorher aus-

gesprochen waren , sondern wegen ihres allgemeinen Begriffsinhaltes für die

Rede entbehrlich schienen, so ist vielleicht besser von Unterdrückung zu

reden. Am häufigsten werden Formen des Verbums esse unterdrückt. Mes
orent tes qu'a deviser steht für que mes sont a d. sie hatten solche Gerichte

wie Gerichte nach Verfügung sind' (Tobler). // vindrent p>res qu'enmi la mer
erg. est. Wie es nach diesen Beispielen scheint, ist die Auslassung einer

Form von esse auch auf solche Sätze ausgedehnt worden, in denen ein

anderes Verbum stand. Heute ist presque zu einem Worte erstarrt, bei dem
von Ellipse nichts mehr empfunden wird. Ähnlich ist tresqu'a im Altfran-

zösischen in die Bedeutung bis' übergegangen; die Enstehung dieser Bedeu-

tung lassen noch Stellen erkennen wie Le cors li trenchet tres l'un costet qu'a

l'altre erg. est. Auch liegt eine Verkürzung vor in au congid deu e a sa mere

Rom. VI 39 so wie in par le Commandernent le roi et par les barons de la

terre Manekine statt au congii de sa mere, par le commandemcnt des barons.

Ein Pronomen {celui im Sinne des Genetivs) ist zu ergänzen in La nuit

sunt al chastel (desjenigen) venu qui guerreiout Mcriadu MFcc Guig. 863.

89. Besteht das Hinweggelassene in Worten engeren Begriffsinhaltes, ohne

die der Satz nicht nur grammatisch, sondern auch begrifflich unvollständig

bleibt, so reden wir von Verschweigung (Aposiopese). So sagen wir im

Deutschen: die Milch ist alle und verschweigen das Wort verbraucht. Im
Französischen möchte ich Nous sommes bien wir haben einen guten Sitz' aus
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Verschweigen von placi erklären. Besonders gern werden von Alters her in-

direkte Fragen unvollständig gelassen: ne l'ot de coi nourir , wobei peilst, ne

set que faire, wobei doit verschwiegen sein dürfte. Auch einige Bedeutungs-

entwickelungen der Modalverba, von denen Ernst Weber gehandelt hat, glaube

ich daraus herleiten zu sollen, dass ein Infinitiv verschwiegen ist: la lance ne

pot en l'abitacle (Aiol) ergänze: Raum finden; en vouloir ä q. ergänze Schaden
zufügen; daher die Bedeutung: auf j. böse sein.

Die Anwendung des Kondizionals als Ausdruck unsicherer Behauptungen
oder bescheidener Wünsche {je voudrais) führt Burgatzcky, gewiss richtig,

auf eine Kondizionalperiode zurück, deren bedingendes Glied {si jeo poeie

oder ähnlich) im 12. Jahrhundert sich noch manchmal ausgedrückt findet.

90. Das Gegenteil der Auslassung ist die Wiederholung. Die Wiederholung
von qtce nach einem Zwischensatze war im Altfranzösischen und Provenzalischen

gleich beliebt. Z. B. Et es dregz qu'ab aital fe, cum ilh compra, qu'ieu li

venda. Auch die Wiederholung des que in en quel Heu que ce soit (wie noch
Moli^re sagte, jetzt en quelque Heu que) darf vielleicht hier erwähnt werden.

9 1 . Verwandt mit der Auslassung ist auch die Stellvertretung oder Setzung

eines allgemeinen Begriffs an Stelle eines bestimmten, der vorhergegangen

ist oder sich aus dem Zusammenhang oder aus der Situation ergiebt. Solche

Worte, welche Nomina vertreten, werden bekanntlich Pronomina genannt.

Analog kann man von einem pro verbalen Gebrauch von faire reden, da

dieses allgemeinste Thätigkeitswort jedes vorhergegangene und noch im Ge-
dächtnis lebendige Verbum verstellen kann. Dabei tritt faire in die in den

Zusammenhang passende Konjugationsform des vertretenen Verbums und
übernimmt ganz dessen Konstruktion (verbum vicarium), gerade wie das

Pronomen in die Kasusform und Konstruktion des vertretenen Nomens ein-

rückt. Diez III 415.

11. SYNTAKTISCHE KREUZUNG.

enn mehrere synonyme Phrasen gleichzeitig im Bewusstsein erscheinen,

so kann eine Phrase hervorgebracht werden, die sich aus Elementen
verschiedener Phrasen zusammensetzt. Hier liegt also etwas der Kreuzung
Entsprechendes auf syntaktischem Gebiete vor. Hierher glaube ich folgende

Fälle rechnen zu dürfen. Souvenir war im Altfranzösischen ein unpersönliches

Verbum, welches bedeutete in der Erinnerung aufsteigen'. Im Neufranzösischen

is es zu einem persönlichen geworden, indem man die Konstruktion von
rappeler auf souvenir übertrug. Noch Malherbe gebraucht souvenir vorwiegend

in unpersönlicher Form; seit Racine überwiegt die persönliche Konstruktion.

92. In de ce n'estuet cuidier Bischofif S. 58 hat cuidier offenbar die Rektion

des synonymen douter übernommen.
In Je suis blessi pour jusqu'au tombeau (Diderot) ist pour toujours mit

jusqu'ait tombeau kombiniert.

Das Provenzalische und Altfranzösische vermochten eine Anzahl Sub-

stantiva gleich den Adjcktiva zu steigern, nicht nur durch plus, wofür Diez

Gr. 2, 64. 3, 16 Beispiele giebt, sondern auch durch si, tant, mout, bien,

z. B. si mestre Parc. 33800, si pecheriz Wace Conc. 51, tant prud e bacheler

Garnier's Thom., un mout (bien) prodom Zeitschr. f. öst. Gymn. 1873 S. 153.
Wie bacheler in dem erwähnten Beispiele, so wird auch virgene (si virgene et

si pure Zeitschr. i, 254) und baron N. Sg. ber (= mannhaft, vgl. li empereres

en est e ber c riches Rol., al rey baron im Alexanderbruchstück) Adjektiven
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gleich behandelt. Die Steigerungen mit plus wie les plus nouvelles que vous
oicystes oncques Jean de Paris S. 62 können heute nicht mehr gesagt werden;
doch hat sich das alte la plus pari bis heute erhalten {la plupart) und
Steigerungen wie tant komme de bien, les plus gens de bien, si femme de bien

sind auch modernen Schriftstellern noch geläufig.

Ein merkwürdiger Gebrauch der Präposition en liegt vor in dem alt-

französischen aler en messagier, in dem neufranzösischen parier en and. Man
konnte im gleichen Sinne sagen parier en attiistid und parier com amis; viel-

leicht ist durch Kreuzung dieser beiden Phrasen die Wendung en ami ent-

standen. Vielleicht aber ist es kein Zufall, dass aler en messagier das älteste

Beispiel ist, welches Diez kennt (Gr. 3, 172): gerade bei diesem Worte
erklärt sich die Verwendung mit en aus dem daneben üblichen aler en message,

wo der Doppelsinn von message (Botschaft, Bote) die Vertauschung mit
messagier herbeigeführt haben kann. Pott (Über Lex Salica S. 153) erinnert

bei diesem Gebrauch an in bovem (= in modum bm>is) viugire.

In anderer Weise ist eine bestimmte Verwendung der Präposition pour
umgestaltet worden. Früher sagte man: ja ne me releverai sus De ci por
force que je aie. Ich werde mich nicht von hier aus erheben wegen irgend
welcher Stärke, die ich besitzen mag ; hieraus hat sich sodann die Bedeutung
entwickelt: welche Stärke ich auch besitzen mag', und da sich die Vor-
stellung einmischte: 'wie stark ich auch sei', so wurde später üblich pour
fort que je sois (Bischoff, S. 92).

Wenn im Französischen das Perfektum der Refiexiva mit etre gebildet

wird, so liegt hierbei nach Tobler eine Verschmelzung des aktiven reflexiven

Perfekts mit dem passiven Perfekt vor: aus jo m'ai lavi und ja sui lavez

— beides wurde im Mittelalter in gleichem Sinne gesagt — hat sich jo me
sui lavez (nicht lavä im Altfranzösischen) entwickelt. Der älteste Beleg für

diese Verschmelzung ist eine Stelle des Jonasbruchstücks {quant il se erent

convers). Das Provenzalische und Italienische haben die selbe Verschmelzung
vorgenommen.

Die Anwendung der halben Negation nach den Verba des Fürchtens
hat seinen Grund darin, dass ein Gedanke an das, was man hofft, die Be-
fürchtung kreuzt.

Ahnlich erklärt sich die Anwendung der Negation (die übrigens noch
im 17. Jahrliundert auch fehlen durfte) hinter dem Komparativ in dem mit

que eingeleiteten Satze. Dieser Satz mit que giebt das Mass für den Haupt-
satz an, wie auch das deutsche als, das ursprünglich so' bedeutet, und viel-

leicht das lateinische quam (Relativ, auf welches tarn antwortet) zeigen können.
Der als Mass benutzte Begriff besitzt die verglichene Eigenschaft nicht in

solchem Grade wie der gemessene, und die Einwirkung dieses Gedankens hat
in den Nebensatz die Negation eingeführt.

Früher war es erlaubt, auf das komparative que einen mit que einge-

leiteten Subjektssatz oder Objektssatz folgen zu lassen. Gegenwärtig ist dieses

nur erlaubt, wenn von dem verkürzten Masssatz wenigstens die Negation aus-

gesprochen wird: // vaut mieux iuer le diable que non pas que le diable nous

tue, eine Wendung die echt französisch ist und von der Littre bedauert, dass

sie allmählich im Gebrauche zurücktritt.

Eine Verschmelzung zweier Konstruktionen nimmt Burgatzky wohl mit

Recht an in der Wendung manegoient les Haynuiers que d'yaus venir tous ardoir

(Froissart), wo mit que begonnen wird als ob ein vollständiger Konjunktional-

satz folgen sollte, dann aber statt dessen de mit dem Infinitiv gesetzt wird.

Dieser Fall erinnert schon stark an das Anakoluth, das der Kreuzung ver-

wandt ist: zwei verschiedene Satzkonstruktionen werden so mit einander ver-
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blinden, dass der in der einen Konstruktion begonnene Satz in der anderen

vollendet wird. So nimmt oft ein von einem Ausdruck des Wollens ab-

hängiger Objektssatz mit que im weiteren Verlaufe die Gestalt der direkten

Aufforderung an (Tobler 25), z. B. Je te requier qu'eft guerredon d'u?i de ces

cierges me fai don oder garde que tu n'e7i menger.

12. WORT- UND SATZSTELLUNG.

'o stark wie im Französischen sind die Freiheiten der lateinischen

Sprache in der Wortstellung in keiner romanischen Sprache ein-

geschränkt worden; doch ist dies nur allmählich geschehen, und das Alt-

französische, das noch durch seine Deklination das Subjekt vom Objekt zu

unterscheiden fähig war, besass noch bedeutende Reste der alten Freiheiten.

93. So war die Inversion des Subjekts im Mittelalter viel ausgedehnter

und strenger als heute und war im Laufe der sprachlichen Entwickelung in

steter Abnahme begriffen.

Im Allgemeinen wird das Subjekt des eingeleiteten Satzes invertiert,

das des uneingeleiteten nur aus besonderer Veranlassung, nämlich zur Her-

vorhebung des Verbums, z. B. Plurent Franceis; Muntet li reis en sun chez)al

curant. Regelmässig tritt im Roland diese Art der Inversion bei den Verba

dicendi ein. Im Französischen ist sie bereits im 13. Jahrhundert ausser Ge-

brauch gekommen; im Provenzalischen hat sie sich bis ins 14. Jahrhundert

erhalten.

Die Stellung Subjekt, Verlmm, Objekt war noch bei Bestehen der

Flexion im Französischen und Provenzalischen die vorherrschende, um so

mehr nach dem Untergange der Deklination. Daneben wurde das direkte

Objekt bis ins 15. Jahrhundert gar nicht selten und gelegentlich noch im

16. Jahrhundert dem Verbum vorausgeschickt, ohne dass es nötig war, das-

selbe wie heute durch le wieder aufzunehmen. Bis ins 13. Jahrhundert trat

bei vorausgeschicktem Objekt fast regelmässig Inversion des Subjekts ein.

Das Neuprovenzalische ist an die Formel Subjekt, Verbum, Objekt eben so

fest gebunden als das Neufranzösische.

Das unbetonte Pronomen als Objekt konnte dem Verbum finitum un-

mittelbar nachfolgen; doch durfte das Verbum nicht negiert sein, und es

mussten dann zugleich alle accentlosen Komplemente hinter dem Verbum
stehen. Dieser Brauch fing schon im 13. Jahrhundert an selten zu werden;

Aucassin kennt ihn nicht mehr.

Die Sprache vermied es, den Satz mit dem unbetonten Pronominal-

objekte zu beginnen und stellte lieber das Pronomen hinter das Verb. Sie

vermied eine Form der Hülfsverba esse und habere im Beginn des Satzes;

daher ßris est, pris at, blanche at la barbe.

War das Partizip dem Hülfsverbum vorausgeschickt, so musste es stets

unmittelbar vor demselben stehen. Zuweilen kommt diese Stellung noch im

16. Jahrhundert vor. Wie das Partizip, so durfte auch der vorausgeschickte

Infinitiv, und mit geringerer Strenge auch das vorausgeschickte Objekt, von

dem Verbum höchstens durch unbetonte Proklitika getrennt sein. Nur das

vorgestellte, nicht das nachgesetzte Subjektspronomen darf von dem Verbum
getrennt werdcH (jenes noch bei Rabelais).

Die Stellung der unbetonten Pronomina unter einander war im Alt-

französischen und Provenzalischen in so fern von der in beiden Sprachen
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gegenwärtig üblichen verschieden, als man die Akkusative der dritten Person

den Dativen der ersten und zweiten vorauszuschicken pflegte (// /e m'a dit).

Auch en wurde in beiden Sprachen vor / gesetzt (für i en nur zwei ver-

dächtige Beispiele aus Joinv. und eins aus Froiss. V. 15). Das Pronomen
o HOC pflegt das Provenzalische den Dativen nachfolgen zu lassen : m'o, li ho,

lur 0. Auch kann das Provenzalische lai illac wie en und / behandeln und
zwischen Negation und Verbum stellen.

Der Infinitiv wurde im Französischen anfangs sogar mit Vorliebe dem
Verbum finitum vorausgeschickt, doch wurde später die umgekehrte Stellung

bevorzugt. Die letzten vereinzelten Beispiele des älteren Gebrauchs finden

sich im Anfang des 16. Jahrhunderts.

Früher wurde das Verbum mit einem Infinitiv als Einheit betrachtet

und nahm die Komplemente des Infinitivs zu sich, selbst wenn dieser eine

Präposition oder ein Fragewort vor sich hatte: ne l'ot de quoi norrir statt

n'ot de quoi le norrir, oder que donner ne li avoit Vie Greg. 123 statt n'avoit

que li donner. Im Neufranzösischen muss das Pronomen vor dem Infinitiv

stehen, und verharrt in der alten Stellung vor dem Verbum finitum nur wenn
es das logische Subjekt des Infinitivs ist oder wenn der Infinitiv von einem

der fünf Verba voir entendre faire laisser sentir als finitum regiert wird. Doch
sagte noch das 17. Jahrhundert // se z>a promener u. dgl. ^

Vgl. auch Votre

amour le vient d'outrager in Racine's Iph. III. 6, Et lorsque sur le frone il

s'est voiilu placer Theb. I. 3 (mit Anwendung von etre wegen des Reflexivums).

Das Provenzalische gestattet noch jetzt in grösserem Masse als das heutige

Französisch das Pronominalobjekt des Infinitivs vor das Verbum finitum zu

setzen, und auch die französische Poesie hat auf die alte Freiheit nicht völlig

verzichtet.

In der Satzfrage befand sich das Altfranzösische in Übereinstimmung

mit dem Deutschen und mit den übrigen romanischen Sprachen. Erst im

Ende des 13. Jahrhunderts kam die Vorausschickung des nominalen Subjekts

und seine Wiederaufnahme durch das Pronomen personale in Gebrauch,

welche indessen erst im 16. Jahrhundert zur Alleinherrschaft gelangt ist.

Das Provenzalische hat sich bis heute an dieser Neuerung nicht beteiligt.

Im Nebensatz trat anfänglich das Verbum gern an das Ende; doch hat

die Sprache vom 13. bis zum 16. Jahrhundert mehr und mehr auf diese

Stellung verzichtet.

Das Provenzalische liebt es ein Prädikatsnomen dem Relativum voraus-

zuschicken : evesques que fon d'Aurenga, molher que fo d'en Peire.

Wenn früher ein von einer Präposition abhängiges Substantivum von

einem Infinitiv näher bestimmt wurde (so noch im 15. und vereinzelt im

16. Jahrhundert), so bezog die Sprache später die Präposition direkt zum
Infinitiv und Hess diesem das substantivische Objekt nachfolgen. Die jüngere

Konstruktion findet sich im Roland und in der Reimpredigt nur durch Vers-

zwang. War von der Präposition ein Pronomen abhängig, zu dem der In-

finitiv gehörte, so stand das Pronomen ursprünglich in betonter Form, weil

von der Präposition regiert, doch findet sich im 14. Jahrhundert vereinzelt

die unbetonte Form des Pronomens. Ein Schwanken zwischen betonter und

unbetonter Form findet von Froissart bis zum 16. Jahrhundert statt. Wen-

dungen wie ä tout faire, il gele ä pierre fendre, sans rien omettre bewahren

noch heute die altfranzösische Wortfolge.

Die unbetonte Form des Pronomens konnte in altfranzösischer Zeit

nur hinter (nicht vor) dem Infinitiv stehen {aler i, ferir le). Diese Stellung

fehlt noch im Roland und bei Christian; sie findet sich zuerst in den Büchern

der Könige und ist auch im Provenzalischcn geläufig.
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Ebenso durfte das unbetonte Pronomen nur hinter (nicht vor) dem
Part. Pf. stehen. Dagegen durften bis ins 16. Jahrhundert ici und lä dem
Partizip einer zusammengesetzten Verbalform vorantreten.

Das Adjektivum sinnlichen Begriffsinhaltes stand anfangs mit Vorliebe

vor dem zugehörigen Substantiv (kaum noch bei Joinville). Dagegen konnten

nul, aucun und sien noch im 16. Jahrhundert dem Substantivum nachfolgen.

Eine an die Freiheit der lateinischen Wortstellung erinnernde Trennung
des Adjektivums von dem zugehörigen Substantivum trifft rrian zuweilen in

der provenzalischen Poesie, besonders bei Guiraut Riquier: de la quinta parlar

cobla; pus es ad lo rey escuzatz franses.

Auch in den Regeln der Satzstellung gewährt die Sprache nicht immer
den gleichen Anblick. Früher wurde gern der einem Nebensatz unter-

geordnete Satz vor das den übergeordneten Nebensatz einleitende Wort ge-

stellt (Tobler 107): // n'a si rice honie en France, se tu vix sa fille avoir que

tu ne l'aies Aue. Le mal, qu'il dit qui le possede d. h. welches ihn nach seiner

Aussage besitzt Mol. Ec. des fem. II. 6. Nous verrons si c'est moi, que vous

voudrez qui sorte (der euerm Willen entsprechend hinausgeht) Mol. Mis. II. 5.

Die Poesie hat in der Wortstellung noch einige Freiheiten beibehalten,

welche die Prosa aufgegeben hat. So ist ihr die Inversion eines mit de ein-

geleiteten adnominalen Ausdrucks bedingungsweise gestattet. Auch darf die

Poesie beim Infinitiv die Negation wie beim Verbum finitum stellen {ne l'aimer

pas, ne Paimer plus), während die Prosa jetzt das Komplement der Negation

vor den Infinitiv zu setzen pflegt {ne le pas aimer oder ne pas raimer).

Über die französische Wortstellung handeln Diez, Gramm. III,

446; Tobler in den Gott. Gel. Anz., 1875, 1057 und gelegentlich in

seinen Vermischten Beiträgen. Eine grundlegende Arbeit war die

M o r f s , Über die Wortstellung im altfranzösischen Rolandsliede , in

Böhmer's Romanischen Studien III, 199. Untersucht sind ferner Die
ältesten Denkmäler (durch Völcker, 1882), Christian von Troyes

( Chly. durch L e C o u 1 1 r e , 1 875), Robert von Clari (durch R a u m a i r
,

1884), Aucassin und Nicolete (durch Schlickum, 1882), die Prosa

des XIII. Jahrhunderts {AmchY^YXx^tY , 1876), Joinville {Auxch'^ia.xx

1881), Chartier und Gerson (durch Höpfner, l883), Froissart (durch

E b e r i n g in Gröber 's Zeitschrift V 347), Commines (durch T ö n n i e s

,

1875), Die Sprache des XVI. Jahrhunderts (bei D armestet er et

Hatzfeld, Le seizieme siede , auch von Philipp sthal, 1 886,

der auf S. 6—7 die Litteratur verzeichnet). Über die Wortstellung im
Provenzalischen handelt Pape (Jena 1883).

13. ENTSTEHUNG VON FLEXIONSFORMEN.

pnter Sippe verstehe ich die Gesamtheit der Worte, welche dieselbe

)% Wurzel enthalten; tmter System alle Worte desselben Stammes, die

ihrer Funktion nach zusammengehören (z. B. alle Formen eines bestimmten

Verbums); unter Typus alle Worte verschiedener Stämme von identischer

Funktion (z. B. alle ersten Personen des Sg. Prs. Ind.). Hergebrachter Weise

sieht man ein System von Worten als System von Variationen (sog. Formen
oder Flexionen) eines Wortes an.

94. Die Romanen haben zwar zahlreiche Flexionstypen eingebüsst, aber

nur selten neue Typen geschaffen. Zu den untergegangenen gehört das

lateinische Futurum, von dem nur spärliche Reste (ero, in Italien fiam) sich

erhalten haben. Es ist daher aus den Mitteln des Romanischen der Typus
neu hergestellt worden , und zwar durch Umschreibung des Infinitivs mit
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HABEO. Durch diese Umschreibung war das Romanische insofern dem La-

teinischen überlegen , als dieselbe die Bildung eines Imperfektum Futuri ge-

stattete (aus dem Infinitiv und habebam). Beispiele für diese Bildungen finden

sich bereits bei Tertullian und schon in den von ihm zitierten Bibelstellcn.

Aus der Umschreibung erwuchs eine Zusammensetzung, indem der Infinitiv

mit HABEO u. s. w. unter einem auf dem zweiten Elemente ruhenden Accente
zusammengefasst wurde. Daher hat denn auch der Infinitiv als selbständiges

Wort oft eine andere Lautform als in der Futurbildung z. B. bevrai neben
boivre bibere, amerai neben aimer amare, verrai neben veoir videre. Die

ältesten Belege der Zusammensetzung sind daras bei Fredegar und salvarai

in den Eiden, und für das Imperfektum Futuri sostendreiet in der Eulalia und

dolreie im Jonas. Auf die ehemalige Selbständigkeit der Kompositionselemente

deutet noch ihre Trennbarkeit im Provenzalischen und in den Sprachen der

pyrenäischen Halbinsel hin, z. B. prov. desUurar los ai.

Da die Singularformen und die 3. PI. des Futurs am häufigsten gebraucht

wurden, so übten sie auf die übrigen Formen einen Druck aus, und die

letzteren wurden jenen dadurch angeglichen, dass sie die Silbe av verloren,

daher prov. i. PI. amar em, 2. PI. atnar etz. Die gleiche Verkürzung trat

in sämtlichen Formen des Impf Fut. ein: prov. amat' ia afr. amereie.

Das Imperfektum Futuri wird gewöhnlich Kondizionale genannt, da es

im bedingten Satze einzutreten pflegt; doch ist nach Burgatzcky's scharf-

sinniger, wenn auch nicht völlig überzeugender Darlegung diese Verwendung
des Tempus erst eine abgeleitete. Sie findet sich bereits im Jonasbruckstück;

doch macht noch im 12. Jahrhundert der Subjunktiv des Imperfekts dem
Kondizionale Konkurrenz. Für die irreale Bedingtheit vom Standpunkt der

Vergangenheit besteht diese Konkurrenz noch heute (j'eusse aiini neben

j'aurais aimi) und noch im 16. Jahrhundert wird z. B. von Larivey in diesem

Falle der Subjunktiv des Plusquamperfekts ausschliesslich gebraucht.

Im Provenzalischen hat sich, wie bereits beim Funktionswandel erwähnt

wurde, das lateinische Plusquamperfektum Ind. zu der Bedeutung des Kon-
dizionale verschoben (amera amaveram); doch ist die neugebildete Form
(amaria) daneben im Gebrauch.

Da die Umschreibung nicht zur Formenbildung zu rechnen ist, so sind

neue Typen weiter nicht gebildet worden. Dagegen wurden in vorhandenen

Systemen oft genug einzelne Formen neu gebildet, sei es, dass die Systeme

im Lateinischen unvollständig waren, sei es, dass einzelne Formen voll-

ständiger Systeme durch beliebtere Konkurrenten verdrängt wurden.

Am häufigsten wurden die neuen Formen durch Proportionsbildung ins

Leben gerufen. Unvollständige Systeme bildeten im Lateinischen die Depo-

nentia, da ihnen das Perfektum fehlte z. B. nascor morior sequor Perf. prov.

nasquei mori seguei, frz. nasqui tnori siwi, ebenso gaudeo und tollo, denen das

Provenzalische (jauzi, tolc) und Französische {jdi, tolui oder toli) ein Perfekt

gaben, während soleo, mit Beziehung des Präsens auch auf die Vergangenheit,

in beiden Sprachen unvollständig blieb.

Zahlreiche Fälle von Proportionsbildung sind bereits im IV. Abschnitt

besprochen worden. Hier seien nur noch zwei erwähnt, die wegen der aus-

nehmenden Klarheit und Energie ihrer Bildung Hervorhebung zu verdienen

scheinen: zu dem biblischen Namen Sanson bildete man, nach dem Muster

von Akk. Buevoti N. Bueves, Akk. Huoti N. Hues, einen N. Sanses, und zu

dem N. notaires notarius, nach dem Muster von N. chanteres cantator A.

chanteor cantatorem, einen Akk. noteor (Bibl. de PEc. d. Ch. 1856, 467),

woraus sich beiläufig crgiebt, dass man J283 in Tonnerre die Endungen eres

-ATOR und aires -arius gleich, nämlich wie ^res, aussprach.
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Ausserdem können Flexionsformen durch Adaptation und durch Ent-

lehnung aus anderen Sprachen entspringen.

95. Adaptation ist die Einreihung einer Form in ein System, dem die-

selbe ursprünglich nicht angehört. Lat. amamini ursprünglich N. PL m. des

Part. Prs. Pass. , amavere nach Curtius Part. Pf. Act. wie cadaver Gefallenes.

Ein Beispiel aus dem Provenzalischen scheint in catz Akk. caton (R. Vidal)

vorzuliegen: jenes aus cattus lässt einen Akk. cat, dieses, auf -onem ge-

bildet, einen N. cat erwarten.

Eine Art gegenseitiger Adaptation liegt bei der Verschmelzung zweier

Systeme vor. Dabei büsst das eine System gerade diejenigen Formen ein,

die von dem anderen erhalten bleiben, und die restierenden Formen beider

Systeme ergänzen einander, wie Formen desselben Wortes {sum es fui, Jupiter

Jovis). Im Französischen sind in dieser Weise Formen von aller (von am-

BULARE mit Einfluss eines keltischen Stammes el nach Schuchardt und Thurn-

eysen) durch Formen von vadere und ire ergänzt worden, ire lieferte das

Futurum, vado die stammbetonten Formen, aller die übrigen. Die gleiche

Zusammenrückung (vado vadis vadit ambulamus ambulatis vadunt) zeigen

schon lateinische Texte des 8. Jahrhunderts (Et. W.).

Auch laissier (laxare) und laier (? largare) waren ursprünglich voll-

ständige Verba. Im 12. Jahrhundert kamen die Formen von laier allmählich

ausser Gebrauch bis auf das Futurum lairai und das Impf. Fut. lairoie, welche

im 13. Jahrhundert statt der entsprechenden Formen von laissier gebraucht

werden. Noch Desportes kennt sie.

Die Zusammenrückung des incohativen Präsens mit dem primitiven war

in der Weise geschehen, dass von diesem die endungsbetonten Formen, von

jenem die stammbetonten Formen übernommen wurden. Diesem Zustand,

der im Italienischen und Rumänischen erhalten blieb, kommt das Proven-

zalische noch sehr nahe, indem es nur in der i. und 2. PL des Subj. Prs.

an die Stelle der primitiven die incohativen Formen hat treten lassen,

während das Französische, abgesehen von den Verba, welche die primitive

Form durchführen, die incohative Bildung in allen präsentischen Formen
anwendet.

96. Dass Flexionsformen aus anderen Sprachen entlehnt werden, ist ein

seltener Fall, für den jedoch das Französische einige Belege bietet. Hierher

gehören besonders die Perfektformen evanuit und surrexit oder resurrexit,

von denen jene aus dem Sonntagsevangelium vom Gang nach Emmaüs,
diese aus dem Worte des Engels am Grabe Christi oder aus dem Credo
stammt. Beide Formen sind sodann zur Bildung zugehöriger Verbalformen

benutzt worden, evanuit sogar zur Bildung eines vollständigen Systems,

welches, da nur romanische Proportionen zu Grunde gelegt werden konnten,

das u der lateinischen Perfektendung auch in den präsentischen Formen zeigt

(Inf. ivanouir). Anlehnung an ivanoicir ist ipanouir afr. espanir.

Bei einer Reihe weiblicher und männlicher Personennamen findet sich

eine eigentümliche Abwandlung, über deren. Herkunft die Ansichten geteilt

sind. Die Namen sind teils biblische teils germanische. Beispiele: N. Eve
Akk. Evain, N. Marie Akk. Mariien, N. Berte Akk. Bertain, N. Aie Akk.

Aiien; Estiivenes Stephanus Akk. Estevenpn, N. Lazres Lazarus Akk. Lazaron,

N. Bueves Akk. Buevon, N. Fouqius Akk. Foucon. Wie die weiblichen Namen
verhalten sich die Worte nonne nonna und ante amita: Akk. nonnain, antain.

Nach Gröber entsprechen die Formen Evain Mariien Estevenon Lazaron

den lateinischen Eväm Mariäm Stephanüm Lazarüm, mit betonter Endung,

indem die Romanen schon früh beim Lateinischen die letzte Silbe zu betonen

pflegten. Gegen diese Erklärung ist in so fern nichts einzuwenden, als die

ÜKÖUEK, Grundriss. 42
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Laute vollkommen harmonieren vgl. N. Jesus Akk. Jeson neben Jesu; wohl
aber in so fern als man fragen muss, wie es möglich war, dass eine un-

verstandene lateinische Form Evam, Stephanum in die Volkssprache in

akkusativischer Funktion überging*, da man doch erwarten sollte, sie sei als

Wortstamm angesehen worden. Und wenn der Akk. Evain nicht auch als N.

gebraucht wurde, so sollte man doch im N. die Form Eva erwarten, nicht

Eve, das gar nicht wie eine gelehrte Bildung aussieht. Mir scheint daher
der Einfluss des Germanischen mehr für sich zu haben, der sich auch in

lateinischen Urkunden des 6.— 10. Jahrhunderts widerspiegelt in Formen wie

Bertradanae Gen. von Bertrada, Bertan^ Dat. von Berta, Fastradanem
Akk. von Fastrada (Quichcrat Form. 63), nonnanes DC., wie für Bueves

Fouques Akk. Buevon Foucon wohl unzweifelhaft die deutschen Formen Buobo
FuLKO Akk. BuoBON, Fulcon massgebend gewesen sind.

Das Provenzalische kennt von diesen Abwandlungen nur die der männ-
lichen Eigennamen; dagegen das Mittelrhonische auch die der weiblichen.

Im Testamente des Guigo Alamant (1275) steht Katalinan und Berengeyrin.

Heute klingt die Abwandlung noch in den französischen Worten 7ionnain

(neben nonne), putaiii'^* , und in Ortsnamen wie Adtanae villa Attainville

(Seine-et-Oise), Curtis Blancane Comhlanchien (Cote d'or) nach.

Man vergleiche noch über die Frage Zeitschr. VI 443 , 617 Wölfflin's

Archiv II 580.

14. WORTBILDUNG, ENTLEHNUNG.

'ieben sprachliche Vorgänge sind es, durch welche der Wortschatz ver-

mehrt wird: a. Bedeutungswandel (Isolierung), b. Accentspaltung

c. Disaptation, d. Zusammensetzung, e. Proportionsbildung, f. Urschöpfung,

g. Entlehnung.

* [Mit Zustimmung des Verf. füge ich seinen Einwendungen folgende Erläuterung bei

:

1) Von gleicher Art sind die auch in volksmässige Texte eingediungenen Gen. Plur. auf
-or -um, wie geste Franc(?r (Rol.), tens ancien^r (Alex.) ; cont-cr zu conte, pasc-w«- Pascharum,
chande/«»- candelarum u.a., vgl. Romania X 44. Ei)enso geläufige Akk. wurden der

Sprache Jesum {Jesüm: Pass.) , Stephanum {Estroenon: Wace); Moisen {Moisen: MohfA.)
neben Aloi'se, Evam {Evam: Reclus de M.) neben Ez'e u. a. durch die Predigt. Sie nehmen,
da das mittelelalterliche Latein nur nach den Regeln der Volkssprache betont werden konnte,

und im Franz(')sischen die schwere (konsonantisch schliessende) Endung stets den Ton trägt,

ebenfalls den Ton auf der Endung an, während er bei leichter Endung (vokalisch be-

schlossener Endung oder bei -us) nach frz. terre terra, Pierre Petru-s an seiner Stelle blieb

(Eva: Eve , Stephanus : Estevenes). Zu Abweichungen hiervon veranlasst die altfranz.

Dichter nur die Fremdheit von Namen und der Reim (Münch. l^rut. : Diane neben yitdd,

Brutus: deus u. ä. ; das. sur Brut?/;« vait y. 546). Mithin ist (He Jklonung des altfranz.

Eve Evain mit der mittellat. Fiankreich's l-lva Ev.äm im Einklang. — 2) Die Betonung der

deustch-franz. Eigennamen wie Fülco F^ilcon = frz. Eoüques Emtäm setzt das Bestehen
jener franz. Betonungsregel (schwoe Endung betont, leichte unix tont), der sich die biblischen

Eigennamen männl. und weiljl. (icsClilechts fügten, voraus. 1 »ciin h\l. Eigennamen auf

-o, -onem (Pollio Polliönem), an deren Betonungsweise die deutschen Namen sich hätten

anschliessen können, gingen nicht auf die Gallorinner über; latro latronem iVz. lerre larön

oder baro baronem frz. her harön aber stehen den deutschen l^ersonennamen nicht näher, als

soror soroiem frz. smir serür : Beita frz. Berte ßertam \\. a. Jenen biblischen, der franz.

Betonungsregel sich anschliessenden Eigennamen düifte daher, als älteren Wörtern der Sprache,

die Vermittlerrolle bei der Bewahrung und Formung zweier verschieden betonter

Casus aus deutschen Eigennamen zuzuerkennen sein : wie Estevenes Estevenon = Stephanus
Stephanum, so Eottques Eoucön (l'"rik(i l'iikv',!!), unil so Berte BertAui (Bertha) wegen Eve
Evi\\n = Eva Ev«m. Hrsg.

|

** Im vSv/.. pute putaiti liegt wolil Adajjtierung vor, da das i'Kixrii/.alischc />///(/ und
putana als zwei selbständige Worte besitzt.
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a. Bedeutungswandel.

97. Zwei Bedeutungen eines und desselben Wortes können sich so weit

von einander entfernen, dass dem Sprachgefühl in den beiden Funktionen

des Wortes zwei selbständige Wörter erscheinen. Aus diesem Grunde gehen

petiser und panser , dessht und dessein in der Schreibung aus einander. Von
zwei Formen gleicher Bedeutung kann die eine in besonderer Funktion ge-

braucht und dadurch aus dem Flexionssystem, dem sie angehörte, heraus-

gelöst (isoliert) werden: savant, ursprünglich mit sachant gleichbedeutend, ist

später nur noch Adjektivum. amant, ursprünglich Partizip des Präsens von

amare, ist zum Substantivum geworden, das Partizip pendant zur Präposition.

Ebenso sind plaisir, loisir nicht mehr als Infinitive, sondern nur noch als

Substantiva verwendbar.

b. Accentspaltung.

98. Bei starker Betonung machen die Laute eines Wortes oft eine

andere Entwickelung durch als bei schwacher.

Am bekanntesten sind die Fälle, wo Pronominalformen sich unter dem
Einfluss des Accentes gespalten haben wie frz. tnoi lat. me und nie lat. me
(ohne Accent), prov. meu frz. mien von meum, aber prov. mo{n) frz. mon von
MEÜM, indem zweisilbige Worte bei schwacher Betonung einen Accent auf

die Endung nehmen (grch. xivöq^ dtsch. tno aus imö). So hat sich ille in

i'lle und iLLfe prov. el und le, illic in illic und illic frz. il und li gespalten,

illam in illam und illäm prov. ela frz. ele und prov. frz. la u. s. w. Das
schwere nostrum hat weder im Altfranzösischen noch im Provenzalischen

eine schwach betonte Form, wohl aber im Mittelrhönischen (betont nöstro,

unbetont noströn).

Gattungsnamen, die einen Eigennamen charakterisieren sollen, werden
vor diesem leicht abgeschwächt. Vielleicht erklärt sich daraus das altfran-

zösische cit Heben citi vgl. cita 539 Wölfflin's Archiv II 565. Dominus,

DOMINA, SENIOR wurdcn oft nur vor Namen gesetzt, um einer Form der

Höflichkeit zu genügen; daher war blosse Andeutung des Wortes ausreichend:

im Provenzalischen ist aus dominus en, vor Vokalen n, aus dominam na, vor

Vokalen n' geworden. Das a des französischen dant, danie erklärt F. Neu-
mann gewiss richtig aus der proklitischen Stellung. Im Französischen ist

SENIOR ZU sire (Passion: seindrce), seniorem zu sieur (sonst zu seigneur) ge-

worden, welches in monsieur auch noch das auslautende r eingebüsst hat.

Anderer Art, aber gewiss gleichfalls durch den Accent bewirkt, ist die

provcnzalische Spaltung von magis und post in die Adverbia inais, pois und
die Konjunktionen mos, pos.

c. Disaptation.

99. Eine Flexionsform kann zu einem Wortstamme werden. Es ist dies

das Gegenteil der Adaptation, wofür ich den Ausdruck Disaptation vorschlage.

appas war im Altfranzösischen Plural zu appät, la 7'oile im Lateinischen Plural

zu le volle. So sind aus einem Worte zwei hervorgegangen.

N. vetus Akk. veterem sollte eigentlich im Französischen abgewandelt

werden Sg. N. viez Akk. '^viere; dieser Akk. ist jedoch nicht mehr erhalten

und viez ist durch Funktionserweiterung auf alle Kasus (auch des Plurals)

ausgedehnt, also zum Wortstamm geworden. Im Provenzalischen liegt noch
veterem vor in der Form veire (in meinen Denkm. I S. 315).

42*
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Die Sprache liebt es nicht, dass die Formen eines Systems durch den
Lautwandel allzustark dififerenziert werden. Ist letzteres der Fall, so kommt
es vor, dass jede dieser Formen zur Bildung eines neuen vollständigen Systems
verwendet wird.

Das lat. senior wurde im Altfranzösischen abgewandelt: Sg. N. sire

Akk. seigneur PI. N. seigneur Akk. seigneurs. Die starke Verschiedenheit der

Form sire liess ihre Zusammengehörigkeit mit den übrigen vergessen, und
man gebraucht heute neben le sire den Plural les sires, wie neben le seigneur

den Plural les seigneurs, während eine dritte Form (sieur PI. sieurs) unter b.

auf Accentspaltung zurückgeführt wurde.

Ebenso liegt der Fall beim Verbum dis(je)junare (G. Paris in der Ro-
mania VIII 95). Ursprünglich wurde dies abgewandelt

desjun desjunes desjwiet disnons disnez desjunent.

Hier bildete man zu der Reihe der endungsbetonten Formen disnons u. s. w.

die stammbetonten distie disnes disne disnent, zu der Reihe der stammbetonten
desjun u. s. w. die endungsbetonten desjunons desjunez, so dass dem lat. dis-

junare jetzt zwei vollständige Verba, diner und dijeuner, entsprechen. So
besitzt das Altfranzösische aidier und aiuer aus aiu adjuto, PI. aidons adju-

TAMUS, das Provenzalische aidar neben ajudar, parlar neben paraular.

d. Zusammensetzung.

100. Eine Zusammensetzung entspringt aus einem einfachen syntak-

tischen Verhältnisse, das von sehr verschiedener Art sein kann. Es können
dann nach dem einmal gegebenen Muster neue Worte aus anderen Elementen
gebildet werden.

Beispiele von Zusammensetzungen: aus Substantiv nur Adjektiv, gentil-

homme vinaigre pla{i)fond, printemps midi bo7iheur fierement (die alten Worte
prin, mi, heur , ment sind nur nur noch in Zusammensetzungen erhalten) —
aus Substantiv, Präposition, Substantiv, chef d'ceuvre, arc-en-ciel — aus Sub-

stantiv und Substantiv, hdtel-Dieu, Bois le Duc Hertogenbosch, porc-ipic; das

zweite Element ist Apposition des ersten in choufleur. Das bestimmende
Wort steht voran in lundi mardi, trifonds terrae fundus, hanlieue aus ban

und Heue — aus adverbialem Substantiv und Verbum oder Partizip, afrz.

fervestir, nfrz. maintenir colporter saupoudrer arcbouter , Part, foimenti ver-

moulu — aus Pronomen und Partizip, cependant — aus Imperativ und Pro-

nomen rendez-vous, un accrochez-moi (a — aus zwei Präpositionaladverbien

(oben S. 374) wie depost frz. depuis , deintl's prov. dins , abante frz.

avant u. s. w.

Für weitere Einzelheiten sei auf die gründlichen Arbeiten A. Darme-
steter's verwiesen. Nur auf einen Punkt gehe ich näher ein, da ich über

diesen Darmesteter's Ansicht nicht teilen kann. Die sogenannten Satznamen,

welche aus einer Verbalform, in der Einige den Imperativ, andere (besonders

Darmesteter) die 3. Sg. Prs. Ind. erblicken wollen, und' einem Akkusativ oder

einer Adverbialbestimmung zusammengesetzt sind (porte-monnaie), fehlen dem
Lateinischen; man hat daher verschiedene Theorien aufgestellt, um solche

Bildungen zu erklären. Nach Osthoff's Annahme, die Tobler S. 62 mit

Recht verwirft, wäre das porte von porte-monnaie ein Verbalsubstantiv. Ich

halte es für einen Imperativ, da die historische Betrachtung der ältesten Fälle

dieses zu lehren scheint. Diese sind terra de Cantalupis 804 (H(5rault), womit
zu vergleichen Cantans lupus 1080 (Eure-et-Loir), Cantaraina um 11 01 (Eure-

et-Loirj; die Orte Chanteloup oder Chanteraine bezeichnen wohl Stellen im
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Walde, wo nur Wolf oder Frosch die Stimme erschallen lässt. Ferner Wil-

lelmus Sector ferri (d. i. Taillefer) lo. Jahrh. , Ort Batipaltna lo. Jahrh.

Roussillon (bedeutet wohl: Klatsch in die Hände, um das Echo zu wecken,

doch vgl. G. Paris, Hist. litt. XXVIII S. 242), Tornavent Ende 10. Jahrh.

Savigny, File-Estoupe um 1000 Scr. rer. Gall. 10, 311, Herbert Evigilans canetn

(Eveillechien) Graf von le Maine im Anfang des 1 1 . Jahrh. Aus dem 1 1 . und
12. Jahrhundert sind die Belege zahlreicher; ich wähle nur die folgenden

aus: Beroldus Firma ussum oder hostium (d. h. Mach die Thüre zu) 11. Jahrh.

Chartres, Pontius Trencasacos 11. Jahrh. Marseille, Trencanovas um 1060 ebd.,

Escorchevilain um 1070 Sens, Tailgebosch Doomsdaybook, Hugo Brostesalz

oder Brustans salicem 1 1 . Jahrh. Chartres, Mortpain 1 1 . Jahrh. Rouen, Fasse-

cerf im Roland, Cercalmont (Durchsuch die Welt) Troubadour aus dem An-
fang des 12. Jahrhunderts, Hastamorsei (von haster am Spiesse braten) 11 38

Reims, Calcebof 1142 Rouen.

Es kann nicht auf Zufall beruhen, dass solche Bildungen gerade als

Personennamen so häufig auftreten, während die ältere Sprache nur selten

Gattungsnamen in dieser Weise bildet. Auch die ältesten Gattungsnamen

dieser Art bezeichnen Personen und sind nach dem Muster jener Eigennamen
gebildet. So curefievre lat. curator febrium Thaün's Computus 1062, gaitetison'

Fouque de Candie S. 5 , cornavi coitadisnar buffatizo crupencami (nicht crup'

zu schreiben) in Marcabru's Vers del lavador. Auch in Italien sind solche

Namen seit dem 9. Jahrhundert beliebt: Tenegaudia 805, Lupo Supla in pluvio

(Blase in den Regen) "^^^^Cavinsaco (Wühle im Sack) 918, Guido Bevisangue

aus Ravenna f vor 992, Cacatossico 1019, Cavazocchi (von Muratori erklärt

che Cava il pedale sotterraneo degli alberi chiamato zocco in Lombardia) 1025
Modena.

Offenbar sind solche Benennungen darauf zurückzuführen, dass man
spottend und höhnend jemanden nachrief: Eveille chienl Ferme usl J^corche

vilainl Mort painl Trenca sacsl und in Italien Caca tossicol So erklärt sich

auch das älteste deutsche Beispiel leche spiz Lecke Spiess! als spottende Be-

zeichnung eines Kochs. Eine verächtliche Färbung haftete diesen Namen
gewöhnlich, aber nicht notwendig an (vgl. Taillefer), und so konnte man mit

derartigen Bildungen Gattungen von Personen (porte/aix) und Instrumente

(couvrechief Kopftuch, couvrefeu Herddeckel) benennen. Doch sind Be-

nennungen der letzteren Art wohl erst im 12. Jahrhundert aufgekommen.
Noch finde die Bemerkung hier Platz, dass, wie bei der Proportions-

bildung, so auch bei der Zusammensetzung ein Glied übersprungen werden
kann. Von vestis kommt vestire, hiervon investire; von umbra kommt
umbrare, hiervon inumbrare. Sobald investire direkt mit vestis, inumbrare

direkt mit umbra in Beziehung gedacht wurde, konnten Verba wie embarquer,

enorgueillir von barque, orgueil gebildet werden, ohne dass ein barquer oder

orgueillir vorhanden war. Sobald assimilare (von ad -]- similare) mit similis,

accelerare (von ad + celerare) mit celer in direkte Beziehung gesetzt war,

konnte man von foible affoiblir, von ivre enivrer bilden.

Zuweilen wird eine Wortverbindung als Einheit gefasst und als Grund-

lage einer Ableitung genommen; so ist z. B. envoiier von en voie ('hinweg')

hergeleitet (s. o. S. 242).

e. Proportionsbildung.

loi. Wie in der Geschichte der Flexion so hat auch in der Geschichte

der Wortbildung die Gruppierung der Vorstellungen eine grosse Rolle gespielt*

Eine beliebte Art der Proportionsbildung beruht auf dem Verhältnis des ab-



662 Rom. Sprachwissensch. — Rom. Sprachen. — Franz. Provenz. etc.

geleiteten Verbs zu dem primitiven Substantivum, wie donner : don, no?nmer :

nom, filer :fil, dotier : clou {clouer kommt nicht von clavare vgl. laver lavare).

Nach solchen Mustern (s. o. S. 241) wurde dann gebildet zu pleurer pleur,

zu renvier renvi, zu relever relief, zu soutenir soutien, zu appeler appel, zu

rabattre rabat. ie in relief, soutien erklärt sich aus dem Einfluss der stamm-

betonten Präsensformen.

Besondere Beachtung verdient der Fall , für welchen Tobler den

treffenden Ausdruck Suflfixverkennung eingeführt hat. Die Endung von

aimable und raisonnable ist eigentlich nur ble lat. -bilem; da aber die fran-

zösische- Sprache in der Wortbildung nur betonte Suffixe anerkennt, wurde

•able als Endung gefasst und zu finir ein finable, zu mettre ein mettable, zu

faire ein faisable, zu croire ein croyable gebildet.

Etwas Verwandtes liegt vor, wenn die Sprache eine sekundäre Ab-
leitung nicht mit der primären, sondern mit dem Primitivum in Beziehung

setzt und nach dem Verhältnis jener zu diesem neue Worte bildet. Aus
cheval wurde cheval-ier, aus Chevalier chevaler-ie gebildet; dann aber rief das

Verhältnis von chevakrie zu cheval Jtäverie zu Juif, diablerie zu diable, soierie

zu soie hervor, so dass ein Suffix erie ins Leben trat (s. o. S. 228). Auf
gleiche Weise entstand das Suffix iel, indem ursetel nicht mit dem seltenen

ursei, sondern mit dem häufigen urs, roietel nicht mit roiet, sondern mit roi

in Verbindung gedacht wurden; daher von ßüf direkt afrz. Jintel.

Auch Suffixe können fremden Sprachen entlehnt sein; so ist dem
Griechischen entlehnt -esse in comtesse comitissam grch. -looa und -ie in cour-

toisie grch. -la.

Bemerkenswert ist, dass ie den griechischen Accent beibehielt. Deutschen

Ursprungs sind die Suffixe -eng dtsch. -ing (vgl. oben S. 631) und -ard vom
dtsch. -hard. Unlateinisch ist auch die Endung weiblicher Eigennamen -itta

(nach Schuchardt vielleicht etruskisch). Dieselbe wurde später zur Bildung

weiblicher Gattungsnamen verwendet (tablitta frz. tablette), und erhielt

schliesslich ein männliches Seitenstück {-iitus).

f. Urschöpfung.

102. Durch Urschöpfung gebildete Worte sind wenig zahlreich; in der

Regel handelt es sich um Ableitungen aus Interjektionen und um Schall-

nachahmungen.
Von altromanischen Worten gehören hierher badare prov. badar afrz.

baer den Mund aufsperren, eig. ba machen; prov. bufar frz. bouffer blasen

(vgl. lat. bufo Kröte) Interj. prov. frz. buf; baba Geifer (von der Lippen-

bewegung) afrz. beve; ähnlich babine Lippe. Eins der merkwürdigsten Worte

scheint mir piquer stechen, da es von der einen leisen Stich begleitenden

Interjektion picl (deutsch kiekl) herkommt; hier ist eine Empfindung durch

einen spezifischen Laut bezeichnet. Andere Fälle sind prov. afrz. glatir

bellen, frz. ronßer (nach Mahn), miauler (die Katze heisst selbst chinesisch

miao), chuchoter , caqueter , toutoure Instrument zum Tuten (bei Talion, les

Vans 2, 252), vonvonner summen, poifl Interjektion die den Schall eines

fallenden Körpers ausdrückt (plumps!), mit merkwürdigen Bedeutungsentwick-

lungen, die das Lexikon verzeichnet (bröckelig; Art Reklame; Sessel ohne

Lehne). Ähnlich/«^. Cloche (auch keltisch, angelsächsisch und hochdeutsch)

beruht nach Thurneysen auf der Interjektion klukk; doch ist das Wort nicht

erst romanische Bildung.
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g. Entlehnung.

103. Seit der Einführung des Christentums hat das Romanische in Gallien

fast ohne Unterbrechung neue Worte aus anderen Sprachen aufgenommen,
die meisten aus der lateinischen. Man stellt mit Recht solche Worte als

Lehnworte mots savants den Erbworten mots fopulaires (besser wäre mots

hirMitaires oder originaires) gegenüber; doch darf man damit nicht den

Glauben verbinden, als hätten jene sich den Lautumwandlungen der Sprache

entzogen: sie haben von der Zeit an, wo sie in die Volkssprache aufge-

nommen wurden , an sämtlichen Lautveränderungen Teil nehmen müssen,

welche seitdem die Sprache umgestalteten.

Die lateinischen Lehnworte sind meist durch die Kirchenlehre und die

Predigt in die Volkssprache eingedrungen; andere gehören dem Gebiete des

Rechtswesens an. Schon die Eulaliasequenz bietet lateinische Fremdworte
{virginitet) , und Worte wie precher afrz. preechier praedicare, benär bene-

dicere, siede saeculum zeigen durch ihre Lautverhältnisse, dass sie nicht von
Anfang an der Volkssprache angehört haben können. Auch prov. suau afrz.

souef lat. SUAVIS sieht aus wie ein altes Lehnwort; ebenso second und milie,

wofür die Rätoromanen nach Notker des cent (decem centum) sagten, cave,

im 12. Jahrhundert belegt, wurde wohl zuerst in Klöstern zur Bezeichnung

des Kellers (lat. Cava) gebraucht.

Die lateinischen Worte der" ältesten Schicht, die sog. Erbworte, dürfen

von dem romanischen Sprachforscher ohne Bedenken in eine Gruppe zu-

sammengefasst werden, auch wenn manche darunter aus anderen Mundarten
(z. B. aus dem Oskischen bos grunnire rufus, die rein lateinisch vos, grun-

DiRE, rubus lauten würden, auch sifilus und scarabajus prov. escaravai gehören

hierher, xA-Scoli Miscellanea in mem. di Caix e Canello 430) oder Sprachen

ins I>ateinische eingedrungen waren. Auch keltische und griechische Worte
des Lateinischen wie alauda cerevisia — talentum buxus symphönia dürfen

vom Standpunkt des Romanischen als lateinische Worte gelten. Ebenso sind

die alten Ortsnamen Galliens als Erbworte anzusehen, z. B. Aginnum Agen,

ToLOSA Toulouse, Lugudunum Lyon, Rotomagus Roue??, Meldis Meaux, Bitü-

riges Bourges, Namnetes Nantes, Ambianis Amiens.

Viele Lehnworte sind nur von gelehrten Schriftstellern gebraucht worden
und nicht in die Volkssprache übergegangen. Besonders das 14. Jahr-

hundert zeigte grosse Vorliebe für Entlehnungen aus dem Lateinischen und
Griechischen, wobei Nikolaus Oresme, der vielgelesene Übersetzer des Aris-

toteles, starken Einfluss übte. Oresme hat selbst eine Liste der schwer ver-

ständlichen Worte {Table des fors mos) angelegt, welche er in der Übersetzung

der Ethik und der Politik des Aristoteles gebrauchte, z. B. aristocratie mo-

narchie policie poeme politique gymnasie (Darmesteter, Formation 230). Viele

dieser Worte können erst seit dem 16. Jahrhundert für wahrhaft populär

gelten. Griechische Worte wurden meist erst in lateinische Lautverhältnisse

übertragen , ehe sie ins Romanische übergingen. Selten sind griechische

Worte direkt aufgenommen worden, wie oviaiöc, prov. escai link, das aus dem
mündlichen Verkehr mit den Griechen von Massilia und Arelate stammen
wird, ebenso gofon Thürangel v^n grch. yöi-Kpoc Pflock. Mit griechischem

Accent wurden aufgenommen ^Id/.wßog Jaques, syy.avoTOv encre (früher männ-
lich), antiphona für xa dvilifova anflenne, sotjciol; prov. erm afrz. erme,

TQÜfvllo)' trefle. Erst in der Zeit der Kreuzzüge wurde doöiicov aufge-

nommen. Merkwürdig ist die Aufnahme der griechischen Präposition y.ard

in der Bedeutung jeder'. Auszugehen ist von der distributiven Bedeutung von
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xard (xar' oJy.ov), die sich auf das vulgärlateinische übertrug (z. B. Vulgata

ca^a mane), daher prov. cada gewöhnlich mit us, una verbunden.

Auch hebräische Wörter sind gewöhnlich durch das Lateinische ver-

mittelt worden, wie gehenna geene, jetzt gene. Einige mögen von den Juden
direkt gehört worden sein wie frz. sot späthebr. shöteh, charivari hebr. shör

vachatnör (Gen . 32, 5 )

.

104. Keltische Wörter sind zu sehr verschiedenen Zeiten aufgenommen
worden; die gemeinromanischen schon früh, wie beccus camisia gamba leuga

VASSALL VERTRAGUS (frz. vcltre viautre). In Italien fehlen galerne und trtian.

Speziell galloromanisch sind frz. bras matras mauvis megue verne, ruche

prov. rusca Bienenkorb, prov. sescha Schilf Nur wenige Worte hat das

Bretonische in moderner Zeit geliefert (go'eland, bijou, menhir).

105. Bedeutend zahlreicher als die keltischen sind die germanischen

Lehnworte, von denen die gemeinromanischen in der Regel schon vor der

Völkerwanderung durch die im römischen Heere dienenden Germanen in das

Romanische eingedrungen sind, wie burgus, wardare, aringus, hariberga. Die

Gallien eigentümlichen stammen aus den Sprachen der germanischen Eroberer

Galliens her: der Burgunder, Franken, Westgoten und Normannen. Fränkisch

sind z. B. franc gelde guerpir broigne heaume afrz. hebne, renard afrz. Renart; es

sind hauptsächlich auf das Kriegs-, Staats- und Rechtswesen bezügliche Aus-

drücke. Westgotisch sind prov. raus got. raus frz. roseau, prov. amandir got.

manvjan, prov. raustir got. raustjan (aber woher prov. blosf); normannisch

halt (davon souhaiter), bat (davon bateau), hune und andere Ausdrücke der

Schiflfahrt; angelsächsisch die Namen der Himmelsrichtungen est, west, north,

suth (su, sur; 6.a.s, heutige sud scheint aus dem Hochdeutschen oder Nieder-

ländischen berichtigt). Das Französische ist diejenige romanische Sprache,

welche die meisten germanischen Worte aufweist.

106. Interessant sind die Beeinflussungen, welche die romanischen

Sprachen Galliens auf einander ausgeübt haben. Bis jetzt hat man den Einfluss

des Provenzalischen auf das Französische nicht hinreichend gewürdigt. Ist

das Rolandslied wirklich in Anjou zu Hause, so erklärt sich um so leichter

osberc für sonstiges halbere aus dem ausberc der benachbarten provenzalischen

Mundarten: der Name wird mit der Sache dorther gekommen sein. Auch
Rosne, jetzt Rhone geht mit der prov. Form Roze(r) auf eine vorlitterarische

provenzalische Form Rozeno = Rhodanum zurück. Die Tonvokale von

rossignol (Wölfflin's Arch. III 518) und jaloux weisen nach Süden, caisse

lat. CAPSAM ist die provenzalische, chasse die französische Form, ficelle hat

nichts mit filum zu thun , sondern ist das nprov. feissello von aprov. faissa

lat. FASCIA. atnadouer, im 16. Jahrhundert ins Französische aufgenommen,

wird von Diez mit Unrecht aus dem Nordischen hergeholt: es entstammt

aus dem Süden, prov. amadou, alt amador lat. amatorem wie auch frz. gasta-

dour provenzalisch ist. Das provenzalische abeille hat die französischen

Formen von apis ganz verdrängt (Wölfflin's Arch. I 242): afrz. ef, Demin.

avette (noch bei Ronsard). Auch das weiche s von yeuse (= helicem im

Sinne von ilicem) spricht lür provenzalische Herkunft. Bei dragon darf

vielleicht an den berühmten Drachen von Tarascon gedacht werden, fat

wird im i6. Jahrhundert als provenzalisch bezeugt. radeau ist das prov.

radel (Ableitung von lat. ratis). Aus dem Süden stammen caserne, forfat,

corsaire, narguer , roder , cadenas; autour, vautour (Miscellanea Caix-Canello

S. 42); cigale, foulque (daher mit lautem /, weil von prov. folca). cadet ent-

stammt nach Paul Meyer (Rom. III, 437. V, 368) dem bearnischen capdet

prov. capdel. Sollte nicht auch j'aurai für älteres j'arai j'avrai von französisch

schreibenden Provenzalen aufgebracht sein? Ich finde aurris 1349 in einem
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französischen Briefe aus Orange in U. Chevalier's Choix de doc. S. 128 und
aurront in den Coutumes de Louhans (13. Jahrh.). Noch Beza giebt arai

avrai als die bessere Aussprache an.

Zahlreicher noch als die provenzalischen Elemente im Französischen

sind die französischen Elemente im Provenzalischen, da schon seit dem
12. Jahrhundert sich ein geringer, allmählich wachsender Einfluss der Litteratur

und Sprache des Nordens im Süden geltend machte. Selbst die Bejahungs-

partikel oc, nach der man die Sprache benannt hat, wird jetzt in Mundarten

durch oui vertreten. Ein sehr altes französisches Lehnwort im Provenzalischen

ist palais.

107. Auch aus ihren Volksmundarten hat die französische Sprache sich

bereichert; doch ist man auch diesen Einwirkungen bis jetzt wenig nachgegangen.

fraise ?dxz. frese, zuerst in einem lat. Glossar des 12. Jahrhunderts bei Mai,

Classici auctores VIII, ist wohl von der Rhonegegend aus nach Nordfrankreich

gelangt, couette (neben coite) ist wbhl Patoiswort, urspr. cuilte lat. culcita;

auch l^e laetam in faire chere lie stammt von auswärts. Hinter Labialen war

in Ostfrankreich -ein zu -oin geworden: avoine foin moins (Schuchardt in

Kuhn's Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 20, 268). Diese Aussprache war noch im

14. Jahrhundert in Paris unbekannt; erst das 15. Jahrhundert beginnt zu

schwanken und erst im 16. Jahrhundert wird die östliche Form entschieden

• bevorzugt (aber peine, veine u. a.). Auch rognon ist wohl von Osten her

her nach Paris gewandert (vgl. seigneur). Leicht erkennbar sind die picardischen

Einflüsse an der Behandlung des c: es sind besonders Ausdrücke der Schiff-

fahrt, die von der Küste nach dem Binnenlande gelangten. So iquiper afrz.

eschiper , le largue, la vergue afrz. verge; auch vautrer ist picardisch wegen
au, coite f. von coi (coye noch bei Amyot) wegen t. Auch bleti könnte von

der Färbindustrie der Picarden herstammen. Bei niche nique, dirocher diroquer

existiert die francische Form neben der picardischen. Das Normannische
ist erkennbar an ei (ai), wo die Schriftsprache oi erwarten Hesse; freilich

hat Paris stets dem ei einigen Spielraum neben oi gelassen. Doch ist wahr-

scheinlich reis afrz. roi lat. rete von der Normandie die Seine aufwärts ge-

wandert. Auch emplette hiess afrz. emploite. In wie weit die ai für oi in

j'avais faible Franfais u. s. w. aus dem Westen eingewandert sein mögen,
ist schwer zu sagen. Aus dem Nordosten, der es" in ens" wandelte, scheint

zu entstammen empan, afrz. espan.

Auch der Kindersprache sei hier gedacht mit ihren bobo, dada, dodo,

joujou, maman und taute afrz. ante.

108. Worte aus verschiedenen Kultursprachen sind in die französische so

gut wie in jede andere moderne Sprache eingedrungen. Gewöhnlich handelt

es sich um die Benennung fremdländischer Einrichtungen, Natur- oder Kunst-

produkte. Der starke Andrang italienischer und spanischer Worte im 16. Jahr-

hundert wurde später wieder eingeschränkt, hat aber doch bleibende Spuren

hinterlassen. Italienisch sind lutte (afrz. luite luctam) outre, bave afrz. beve,

esqiäver afrz. eschiwer, caprice, orle, tuf ; spanisch parasol soubresaut camarade

capitan u. a. Es fehlt nicht an deutschen {Mpi, bocard, hamster, kirche,

quartz, thahveg) oder englischen Worten. Unter den letzteren sind diejenigen

merkwürdig, welche über den Kanal nur in ihre alte Heimat zurückkehrten,

wie budget (= frz. bougette afrz. bogete lat. bulga -\- -itta), square (= frz.

iquerre afrz. esqtiarre), tunnel (= frz. tonneau afrz. tonnet). Slavische Worte
wie czar , ukase, vampire sind international. Ob wir bei pacolet (als Name
schon in Valentin et Orson) mit Bauquier slavischen Ursprung annehmen
dürfen, weiss ich nicht zu sagen, sonst wäre dieses jedenfalls ein minder

verbreitetes Wort. Was in der Zeit der Kreuzzüge (arab. jupe, fände, luth,
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gtierbin) oder in moderner Zeit (ind. Blas sucre laque, pers. douane mit divan
ursprünglich identisch, orange safran, arab. jarre calfater gueules) aus dem
Orient gekommen ist, geht meist durch viele Kultursprachen hindurch. Einen
langen Weg haben die griechischen Worte zurückgelegt, welche wie /»rwi/,

TTcivdoxog, /iiijva/og durch die Araber vermittelt wurden {hoqueton prov. alcoto,

fonde, almanach). Anderes haben neuerdings französische Soldaten aus Algier
mitgebracht, wie bezef viel, chouia chouia nach und nach, zmalah Kind und
Kegel (eig. Zelt).

Baskische Elemente besitzt das Provenzalische in ganz geringer Anzahl
(z. B. esquer link).

Über französische Wortbildung handelt Diez in) zweiten Bande
der Gr., ferner A. Darmestete r in zwei bedeutenden Werken:
Traue de la formatio7t des niots composes dans la langue frangaise, 1 875
und De la creation acUielle de nwts nouveaux dans la langtie frangaise,

1877. Ferner sei erwähnt \ Rothenberg, De suffixartim mutatiom
in lingua francogallica, 1880.

Für die Herkunft des Wortschatzes ist nächst Diez, Etym. JVörter-
hich, 4. Aufl. von Scheler, Bonn 1878 zu nennen Thurneysen,
Keltoromanisches, Halle 1884, Waltemath, Die fränkischen Elemente
in der französischen Sprache, Paderborn 1885. Über die Germanischen
Worte im Französischen handelt auch Süpfle, Geschichte des deutschen

Ktdtureinflusses auf Frankreich, I. 1886. S. 67—92. Ferner Bau-
quier, De quelques mots slaves passes en frangais, Bulletin de la Societe
d'Alais 1877. Quicherat, De la Formaiion des notns de liettx, 1867.

15. WORTVERLUST, ISOLIERUNG.

;inbusse an Formen, sowohl an ganzen Typen als an einzelnen Formen
(z. B. VIS, vuLT, voLUMUS, vuLTis) , an Eegriffsworten und an Form-

worten hat die Sprache im grössten Umfange in der vorlitterarischen Zeit

erlitten.

109. Von Typen gingen in allen romanischen Sprachen unter im Verbum
der Subjunktiv Imperfekti (erhalten im Sardischen) und Perfekti, das Futurum
exactum (erhalten im Spanischen und Südrumänischen), der Imperativ ausser

der 2. Sg., das ganze Passiv (mit Ausnahme des Partizipiums Perfekti). Vom
Futurum blieb nur ero. Von der 2. PI. des Imperativs blieben Spuren im
Auvergnischen. Vgl. S. 368.

Das französische Plusquamperfekt der I sw. wurde wahrscheinlich ab-

gewandelt: amere ameres anieret atneruns amerez amerent. Belegt ist nur die

3. Sg. (s. Foth in Böhmer's Roman. Studien II 254), zuletzt im Alexius (firet).

Im Provenzalischen blieb das Plusquamperfekt in veränderter Funktion.

Vielleicht darf im heutigen amerent noch ein Rest des Plusquamperfekts

erblickt werden, da der Einfluss des amerent ^^ Amarant das Eindringen

des fiir das Perfekt charakteristischen a in die 3. PI. verhindert hat. Formen
wie amarent (von Dolet in Rabelais hineingetragen) sind provenzalische

Associationsbildungen.

In der Deklination ging unter der Dativ und Ablativ Pluralis, der

Vokativ Singularis (vgl. oben S. 369), der Dativ Singularis (bis auf Prono-
minalformen: iLLi', MIHI, cui), beim Femininum bis auf wenige Reste der

Nominativ.

Spuren blieben vom Genetiv Singularis und Pluralis und vom Ablativ

Singularis. Ein Genetiv Sg. liegt z. B. vor in venres di oder divenres (auch

prov. beides) und den übrigen Namen der Wochentage ausser samedi. Reste

des Gen. PI. sind lor illorum (mit veränderter Funktion), gesie Francor,
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cheval milsoldor, la(feste) chandeler festa candelarum; Ortsnamen wie Curtis

Francorum Confracourt (Haute-Saone) Confricourt (Aisne) Confrancon (Ain),

Francorum VILLA FrancourvUk (Eure et Loir), Villa fabrorum Villefavreux

(Seine), Curtis fabrorum Confavreiix (Aisne), Castellum Wandalorum Castello

Wandelors im 10. Jahrhundert Casteljaloux (Lot et Garonne), Curtis Ausorum
Courtisols (Marne); mit Verlust der Ortsbezeichnung Villa Britannorum Villa

Bretenoro im 9. Jahrhundert Bretonoux (Lot), Villa Magnalorum Mignaloux

(Vienne).

Reste des lateinischen Ablativs sind die Adverbia auf -ment lat. mente,

die Gerundia mit en (en arrivant), or hac hora, com quomodo, Ortsnamen

Reims Remis, Meaux Meldis, Orliens jetzt dreisilbig Orlians x\urelianis.

Die Kategorie des Neutrums erlosch. Doch blieben Reste von Pluralen

Neutrius wie milie jetzt milk (Plural -zu mil milk), afrz. la deie, la paire, cent

almailk centum animalia (s. Tobler S. 150).

Die Steigerungsformen gingen verloren und wurden durch Umschreibungen
mit plus verdrängt. Von Komparativen erhielten sich melior pejor major

MINOR, die Neutra magis plus und andere (S. 371), einige Superlative (haltisme,

saintisme) als Elative.

Die neutralen Pronominalformen quel, cel, cest, im 12. Jahrhundert

noch gebraucht, verschwinden später; doch bleibt quel in der Redensart

quel le fait il?

Hic, HAEC gingen unter mit ihren Formen, hoc ist erhalten als pro-

venzalische Bejahungspartikel (oc), mrh. oi (auch in Flamenca), als prov.

Pronomen (d), im Französischen in por uec, sen uec, av uec (jetzt avec) u. s. f.

cum wurde durch apud verdrängt. Es genüge, hier Einiges angedeutet

zu haben.

In litterarischer Zeit verlor die Sprache von Typen nur das Futurum
ERO und das Plusquamperfekt. Von Nominalformen ging mit vereinzelten

Ausnahmen {soeur ancetre moindre on) der Nominativ verloren. Die Possessiva

meie, toe, soe wurden durch Neubildungen ersetzt, der weibliche Akkusativ //

durch eile. Von den Kontraktionen von en mit dem Artikel {ou, es), die im
16. Jahrhundert schwanden, ist oben die Rede gewesen (S. 645). Die Form
eel wurde durch celui verdrängt, eeslui durch eesl ce(t); omnis in ganz Gallien

durch TOTUS, das schon im 5. Jahrhundert als volksüblich bezeugt wird.

110. Die Zahl der Erbworte hat von Jahrhundert zu Jahrhundert ab-

genommen. Im 10. Jahrhundert waren z. B. noch im Gebrauch invenire und
INTELLIGERE. Im 12. besass das Französische noch das im Provenzalischen

erhalten gebliebene Pronomen iste, die Worte ambure, enteimes, senis, giens,

suschie (G. Paris, Saint Gilles S. XVII), du caecum. esse ipsam dürfte nach

dem Komputus kaum noch zu belegen sein. Worte des i6. Jahrhunderts,

die seitdem unüblich geworden sind, haben Darmesteter und Hatzfeld in

Le seizieme siecle S. 184 fg. zusammengestellt.

Nur in den wenigsten Fällen lässt sich sagen, wesshalb ein Wort in

Vergessenheit geriet; oft konstatieren wir nur, dass ein anderer Ausdruck

beliebter wurde. Vielfach hat eine Veränderung in den Kulturverhältnissen

mit dem Begriff das ihm dienende Wort bei Seite geschoben. Hierher lassen

sich Worte stellen wie maisniee barnage geste preus pro'ece destrier bretesce,

Vergnügungen wie choller und rivoier, musikalische Instrumente {roU, luth),

Stofifnamen (cendal, paik in poele erhalten, vair et gris), Münzen die ausser

Kurs gesetzt wurden u. dgl.

Das Adjektiv sor (jetzt auch saure oder säur geschrieben) hat sich nur

in wenigen Verbindungen erhalten (mit hareng, cheval, faucon). In der

Gerichtssprache ist geblieben // appert, esUr , in der Heraldik z. B. der In-
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finitiv enquerre {armes ä enqjierre), als Jagdausdruck pu (un faticon qui a pu).

aronde hirundinem ist nur in dem technischen queue ifaronde Schwalben-

schwanz' erhalten und sonst durch das Deniinutivum hirondelk ersetzt. Der

hestol Bock' war im Mittelalter ein bekanntes Gerät, das zur Zusammensetzung

eines Tisches diente; heutzutage weis nur noch der Metzger, nicht mehr der

gebildete Franzose, was ein Itou ist.

In zahlreichen Fällen wurde dem deutlicheren, wenn auch umständ-

licheren Ausdruck der Vorzug gegeben. Daher wurde el durch autre chose,

auques durch quelque chose, mout durch grant coup und beau coup, antan durch

Pan dernier , qiuinque durch tout ce qui, ainc und onques durch jamais, adis

sempre dematiois durch aussitöt, ver durch printemps verdrängt. Auch der

Ersatz einfacher lateinischer Verbalformen durch Umschreibungen, der Kon-

traktionen von Pronomina {jot, tum, kit) durch die Auflösungen {jo te, tu

me, qui te) gehört hierher.

Legt man die Statistik der gesprochenen Sprache, nicht die des Lexi-

kons zu Grunde, so ist die Zahl der Erbworte noch heute beträchtlich. Die

Beziehungsworte (Hülfsverba, Pronomina, Konjunktionen, Präpositionen) sind

wo nicht selbstständige romanische Bildungen vorliegen, noch heute fast ohne

Ausnahme Erbworte.

I



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

B. DIE ROMANISCHEN SPRACHEN.

6. DAS CATALANISCHE 1

VON

ALFRED MOREL-FATIO.

ie S. 427 angedeutet wurde, wird das Catalanische heute gesprochen

i) in dem östlichen Teil der Pyrenäen, und zwar auf dem nörd-

lichen und dem südlichen Abhänge, 2) auf einem langen und
ziemlich breiten Streifen der Ostküste der iberischen Halbinsel, 3) auf den

Balearen, 4) in Sardinien in dem Distrikt von Alghero. Ausserhalb Europa's

hat das Catalanische auf Cuba und in der Argentinischen Republik Fuss

gefasst, wo es dem Spanischen gegenüber seine Selbständigkeit behauptet.

In Frankreich umfasst das catalanische Gebiet die ehemaligen Grafschaften

Roussillon, Vallespir, Conflent, Cerdagne und Capcir, d. h. fast das ganze

jetzige Departement der Ostpyrenäen (s. S. 567), und zählt etwa 200000
Einwohner (s. S. 570). In Spanien erstreckt sich das catalanische Gebiet

über acht Provinzen, von denen vier dem ehemaligen Principat von Catalonien

entsprechen: Gerona, Barcelona, Tarragona und Lerida; drei dem ehemaligen

Königreich Valencia: Castellon de la Plana, Valencia und Alicante; endlich

die Provinz der Balearen oder ehemaliges Königreich Mallorca. Die Be-

völkerung dieser acht Provinzen beläuft sich auf viertehalb Millionen Ein-

wohner gegen vierzehn Millionen, die in den anderen spanischen Provinzen

castilianisch und gegen zwei, die galicisch sprechen; vgl. S. 423.
Das Catalanische, das infolge des siegreichen Vordringens der Könige

von Aragonien gegen die Mauren sich von Norden nach Süden ausgebreitet

hatte, wurde im Süden durch die mächtigere castilianische Sprache wieder

etwas zurückgedrängt. Die jetzige Grenze bildet ungefähr die Segura, die

etwas nördlich von Murcia in das Mittelländische Meer fallt. Obgleich

nämlich das Gebiet von Murcia eigentlich zur «Castilianischen Eroberung»

gehörte^, so wurde es doch um 1266 von Catalanen besetzt und bevölkert.

1 Bearbeitet von Herrn Dr. A. Horning. [Hrsg.]

• R. Muntaner, Crönica, Ausgabe von Barcelona, 1860, Kap. XÜ.
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da der König Alfons X. von Castilien die Hülfe seines Schwiegervaters, des

Königs Jakob des Ersten von Aragonien, in Anspruch nehmen musste, um
jene Provinz, die von ihm abgefallen war, den Muselmanen wieder zu entreissen.

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sprach man Catalanisch in Murcia
und in der Umgegend. «Seid überzeugt, sagt Muntaner, Crönica Kap. XVII,
dass diejenigen, welche sich in Murcia, Orihuela, Elche, Guardamar, Alicante,

Cartagena angesiedelt haben, ächte Catalancn sind und das reinste Catalanisch

sprechen.» Als später Murcia endgültig an die Krone Castilien fiel, verschwand
das Catalanische, indem es in der Masse der Eroberer und Kolonisten casti-

lianischer Zunge aufging. Von dieser Seite also erlitt das catalanische Gebiet
eine Einbusse. Weiter im Norden fällt die jetzige Grenze, die sich übrigens

seit dem Mittelalter kaum verschoben hat, mit der politischen Grenze der

Provinzen der Krone Aragonien und der Provinzen der Krone Castilien

zusammen (Albacete, Cuenca, Teruel, Zaragoza und Huesca). Im äussersten

Nordosten jedoch überschreitet das Catalanische die politische Grenze, die

Noguera Ribagorzana, und löst von der Provinz Huesca den Strich ab, der

zwischen jenem Fluss und der Essera liegt. Allerdings spricht man dort ein

Catalanisch mit castilianischer Färbung (besonders in den Endungen), ein

Catalanisch, das von Leuten umgebildet ist, die ungefähr beide Sprachen
sprachen.! Die entgegengesetzte Erscheinung, ein Castilianisch mit cata-

lanischer Färbung, findet sich auf keinem Punkte des Grenzgebiets. Aber in

grossen Städten wie Barcelona oder Valencia, wo durch Zeitungen, Annoncen,
durch das Theater und den täglichen Verkehr mit Castilianern das Castilianische

sich auch im niederen Volk verbreitet hat, wurden zahlreiche castilianische

Wörter gebraucht, die durch die Unterdrückung der auslautenden Vokale und
durch andere Veränderungen eine catalanische Form erhalten haben. Dieser

Jargon ist wie das Catalanisch-Aragonische der Provinz Huesca ein künstliches

Produkt; er beweist, dass beide Idiome grundverschieden sind, da sie nicht

ineinander übergehen, da sie keine eigentlichen Mischdialekte bilden, da sich

aus eigentümlichen Erscheinungen beider keine neue Mundart gestaltet hat.

2. Weder in Italien, insbesondere in Sicilien und Neapel, wo das Cata-

lanische seit dem P]nde des 13. Jahrhunderts und während der ganzen Dauer
der aragonischen Herrschaft die offizielle Sprache der königlichen Kanzlei

war, noch in Griechenland, wo es am Anfang des 14. Jahrhunderts von den

Soldaten der sogenannten «catalanischen Kompagnien» gesprochen wurde,

ist es unserer Sprache gelungen, festen Fuss zu fassen und die einheimische

Rede zu verdrängen. In Sardinien jedoch konnten in Folge der Siege

der Könige von Aragonien um 1322 eine ziemliche Anzahl catalanischer

Kolonisten sich auf verschiedenen Punkten der Insel niederlassen und ihre

Sprache verbreiten. Ein catalanischer Chronist erzählt, dass Peter IV (1336
bis 1387) «aus Cagliari alle sardinischen Einwohner vertrieb und sie durch

Catalanen ersetzte» und dass die in der Insel angesiedelten Catalanen ihre

Sprache «ebenso rein sprechen, wie man sie nur in Catalonien v(^rnimmt.2

1 Vgl. M i 1 ä y Foiitannls, Kerista de archwos , hihliotecas y »iiiseos, Hd. VIT.

S. 200, dann besonders J o a q u i n Costa, Bolelin de la mstihuion libre de ensehanza (vom
16. Februar 1879) und das Amtari de la Associaciö d'exairsiotis catalatia (Barcelona 1883)
Bd. II, S. 15. 25, 106, lü8, wo sich einige Mitteilungen finden über den Dialekt von Graus,

Castanesa und dem Thal Benascjue.
'^ ß e r n a t B o a d e s , Libre dels feyts d'armes de Calalunya, Ausg. der Biblioteca

catalana von Aguilo y Fuster S. 401. Boades schrieb 1420. Um die Mitte des

16. Jahrhunderts noch sollen nach Mossen Cristofol Despuig Adlige und Bürgerliche

in Sardinien Catalanisch gesprochen haben: «en .Sardena, la quäl conquistä lo Infant D.
Alfonso, que apres fouch rey de Aragf*), tenen tambe la llengua cathalana, be que alli tots
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Heute ist das Sardinische wieder in seine Rechte getreten und hat das Cata-

lanische in das Gebiet von Alghero verwiesen.

1. NAME, EIGENTÜMLICHKEITEN UND ENTWICKELUNG DER
CATALANISCHEN SPRACHE.

A. BENENNUNG DES CATALANISCHEN.

ij^^enannt wird heute die Sprache lo catald catalanus oder la llengua cata-

^^^ lana, und so schon wenigstens seit dem 14. Jahrhundert. Luis de

Averso, ein Barceloner Bürger, stellt das catald der Sprache der Troubadours

gegenüber und erklärt es für seine eigene Sprache i; auch der Verfasser der

Cobles de la divisiö del 7-egne de Mallorca (1398)2 bringt l'art de trobar in

Gegensatz zum pla catald^. Daneben findet man wenigstens ebenso häufig

den Ausdruck catalanesch catalaniscus. Jofre de Foixa (Ende des 13. Jahrh.):

«Si tu trobes en cantar proengal alcun mot qui sia frances o catalanesch-» ^\

Muntaner kennt keine andere Bezeichnung: «son vers Cathalans e parlen del

bell cathalanesch del mori (die Einwohner Murcia's)»^ und in einer anderen

Stelle, wo von zwei jungen Sicilianern, Roger de Luria und Corral de Langa,

die Rede ist, die beide sehr jung nach Catalonien kamen: «E axi cascu d'ells

fo lo pus perfect cathala que negun altre e ab pus bell cathalanesch. »^

Ein mallorcanischer Übersetzer (14. Jahrh.) des Buches der Chirurgie von
Fr. Thierri sagt, dass er überträgt de lati en romans catalanesch"'' u. s. w.

Als sich später das Catalanische in Folge von Eroberungen über neue Ge-
biete ausbreitetete, verwarfen die Einwohner der zur aragonischen Monarchie

neu hinzugekommenen Länder aus Lokalpatriotismus eine Bezeichnung, die

sie nur allzu deutlich an das erinnerte, was sie den ersten catalanischen

Kolonisten verdankten; so bildete man sich in Valencia und auf den Balearen

ein, dass man eine vom Catalanischen verschiedene Sprache rede. Im
14. Jahrhundert schon unterscheidet ein Übersetzer des Valerius Maximus,

Antoni Canals, ausdrücklich die lengua catalana von nostra vulgada lengua

inaterna valenciana und behauptet, dass ein schon in's Catalanische übersetzter

lateinischer Schriftsteller für die Catalanen Valencia's in's Valencianische um-
gesetzt werden müsse. ^ Diese partikularistischen Bestrebungen griffen mit

der Zeit immer mehr um sich. Heute giebt kein Valencianer, kein Mallor-

caner, kein Menorcaner zu, dass er catalanisch rede: alle sind überzeugt,

dass sie nur das Valencia, das mayorqid, das menorqui sprechen.

Eine andere Bezeichnung mehr gelehrten Ursprungs für die catalanische

Sprache ist lemosi oder limosi. Man verdankt sie Raimond Vidal von Besalü

(Anfang des 13. Jahrhunderts), der däe parladura de lemosi für die edelste und
vollkommenste aller occitanischen Mundarten hielt und lemosi zu einer gene-

no parlen caüialä, que en nioltes parts de la illa retenen encara la llengua antigua del regne,

pero los cavallers y les persones de primor y finalment tots los que negocien parlen

cathalä, perque la cathalana es alli cortesana.» (Los col-locjuis de la insigne cintat de Tor-

iosa. Barcelona 1877, S. 20. Die Widmung des Buches ist vom Jahre 1557-)
1 Lo torcitnony (der Dolmetsch), lo qiial tracta de la sciencia gaya de trobar; s. M i 1 ä

y Fontanals, Rernsta de archwos, Bd. VI, S. 362.
- Cangoner de les obretes en noslra lengua materna von Aguilö y Fuster.
3 Nicht /ar/ar catalä, wie Mihi y Fontanals yalirbuch f. roman. Literatur V 163 druckt.

* Regles d'en Jofre de Foixa, verölilentlicht von P. Meyer Romania IX 58.
'> Crönica Kap. XVII.
6 Ibid. Kap. XVIII.
' Hs. der Nation.-Bibl. Paris, Esp. No. 212.
8 Hs. der Nation.-Bibl. Paris, Esp. No. lO.
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rellen Bezeichnung erhob, mit der die Sprache der Troubadours im allge-

meinen benannt wurde, i Sein Beispiel fand bei seinen Landsleuten , auch
bei den Grammatikern Nachahmung, in deren Mund letnosi die Sprache der

Troubadours, die poetische Sprache, bezeichnete, im Gegensatz zum pla catald,

der vulgären Sprache des täglichen Verkehrs und der Prosa. 2 Später be-

zeichnete der Ausdruck auch die ältere Sprache, z. B. in dem Katalog der

Bücher Martins I. von Aragonien (1395— 141 o), wo der Vermerk en liniosi

nicht nur provenzalischen Werken wie die Leys d'amors beigegeben ist,

sondern auch älteren Schriften in catalanischer Prosa, z. B. einer Brief-

sammlung des Königs Jacme 1.3 Ganz besondern Anklang fand jener Name
in den mit Catalonien neu vereinigten Provinzen, wo man so grossen Wert
darauf legte, nicht «catalanisch» zu sprechen. Ja, ein valencianischer Dichter

des 16. Jahrhunderts nennt in einer Stelle, in der er dem Llibre de les dones

von Jaume Roig, einem anderen Valencianer des 15. Jahrhunderts, Lob
spendet, Valencia das «limusinische Vaterland»!* Auch in Castilien bezeichnet

seit dem 15. Jahrhundert lemosin ebensowohl das Idiom der Catalanen als

dasjenige der Troubadours, wie dies viele Anspielungen des Marquis von
Santillana und der Dichter des Cancionero von Baena beweisen.^ Heutzutage
ist der Ausdruck in Catalonien wenig üblich, da man hier das Bewusstsein

hat, nur catalanisch zu sprechen und zu schreiben; in Valencia aber und
auf den Balearen bezeichnet man mit lemosi einmal die alte einheimische

Litteratur, dann aber auch die poetischen Erzeugnisse der Gegenwart, wenn
sie in der konventionellen und archaisierenden Sprache verfasst sind, die

seit dreissig Jahren von den Schriftstellern der Renaixensa eingeführt wurde.

Man spricht und schreibt Valencia, wenn man die Rede des Volkes nach-

bildet, aber man schreibt lemosi, wenn man sich der Sprache der Jochs

Florais bedient.

4. Es wäre eine Zeitvergeudung, wenn man beweisen wollte, dass

die aragonischen Provinzen der Krone Aragonien jemals Catalanisch ge-

sprochen haben. Das xA.ragonische gehört vielmehr zur hispanischen Sprach-

familie mit demselben Recht wie das Castilianische, das Navarresische, das

Asturische u. s. w. Muntaner sagte schon: «Obschon die Catalanen und die

Aragonesen demselben Herrn gehorchen, so ist doch ihre Sprache sehr ver-

schieden» (Crönica, Kap. XXIX); und man hat zahlreiche Beweise dafür,

dass die Catalanen und die ungebildeten Aragonesen sich nicht ohne weiteres

verstanden und das Bewusstsein hatten, dass ihre Idiome grundverschieden

waren. Im Jahr 1364 war ein catalanischer Schreiber unfähig, die Aussage

eines aragonischen Zeugen niederzuschreiben: «Totes les coses desus scrites

foren dites et respostes per lo dit Mossen Johan en son lenguatge, mas, per

tal com lo scriva no les sabia pronunciar ne scriura, foren mudades en cathala

e apres foren Icgides al dit mossen Johan »6. Von einem Aragonesen Pedro

de Luna wird in einer anderen catalanischen Urkunde berichtet, dass er

en son aragonis gesprochen habe (um 1365)'. Hieraus und aus vielen

1 Las rasos de trobar, ed. Stengel, S. 70.

2 «Jo nom servesch . . . dels lenguatjes que los trobadors en lurs obies se sei-

vexen . . . com pi-osakament lo present lihre jo pos» (Luis d' Averso).
ä Milä y Fontanals, Trobadores en Espaha, Barcelona 1861, S. 490.

«Criat en la patria ques dm Ihnosina No vol aquest libre miidar son lenguatge.»

(A. Morel-Fatio, Rapport sur utu tnission philologique a Valence, Paris 1885, S. 21.)

5 «La lengua catalana, diz que era antiguamente Lemosina» schreibt Juan de
Valdes im 16. Jahrhundert. (Dialogo de la lengua, Ausgabe von Madrid, 1860, S. 32.)

6 Coleccion de doc. med. del Archivo de la corona de Aragon, Bd. XXXII, S. 133-

' Ibid. Bd. XXXn, S. 387.
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anderen Zeugnissen erhellt, dass das Aragonische zu jeder Zeit eine «diver-

sidad» des «hablar castellano» war, nach der genauen Definition von Juan
de Valdes Diälogo de la lengua S. 34.

B. ALLGEMEINE CHARAKTERISIERUNG DES CATALANISCHEN.

5. Das Catalanische gehört zur gallo-romanischen und nicht zur hispa-

nischen (castilianisch-portugiesischen) Familie; es ist auch kein Mittelglied

zwischen beiden, sondern eine blosse Spielart des Provenzalischen. Die

politischen Verhältnisse, die im 8. und 9. Jahrhundert in der spanischen

Mark die Gründung unabhängiger, wenn auch dem Namen nach den letzten

Karolingern und den ersten Kapetingern unterworfener Staaten herbeiführten,

erklären, warum von Hause aus die Einwohner Septimaniens und der Mark
dieselbe Sprache redeten. Die Ausbreitung des Catalanischen über die öst-

liche Küste der Halbinsel und über die Inseln ist lediglich eine Folge der

kriegerischen Unternehmungen der Könige von Aragonien.

Die hervorstechendsten Eigentümlichkeiten des Catalanischen sind: i) Die

Behandlung der nachtonigen auslautenden Vokale: wie das Französische und
das Provenzalischc duldet das Catalanische in der Regel nach dem Ton nur a;

ausgenommen sind Wörter wie Deu, wo das nachtonige u mit dem betonten

Vokal einen Diphthongen bildet, oder wie iervey (für servil), juy {üir j'uü),

sekundäre Weiterbildungen der gelehrten Wörter servici, judlci, oder endlich

wie in den halbgelehrten clrcol circulus, trhnol tremulus, wo der Stützvokal

zwischen den beiden Konsonanten eingeschoben wurde statt wie im frz. cercle,

tremble am Ende des Wortes seine Stelle zu finden. Zu diesen dem Cata-

lanischen und dem Provenzalischen gemeinsamen Ausnahmen (mit drcol vgl.

prov. EsUve, diäquen für Estevne, diacne) fügte das Catalanische andere hinzu,

z. B. die Endungen auf os statt es der Stämme auf s: casos, Plur. von cas

casus (seit dem 14. Jahrhundert), dann der viel spätere Hinzutritt eines

flexivischen an die i. Pers. Präs. Indik. Diese Abweichungen haben jedoch

nur geringe Bedeutung, da sie unzweifelhaft in einer Beeinflussung des Cata-

lanischen durch das Castilianische ihre Erklärung finden. — 2) Das Fehlen

der Proparoxytona, übrigens eine Folge der vorigen Regel. Die moderne
Sprache besitzt eine Anzahl Proparoxytona, die augenscheinlich dem Casti-

lianischen entnommen sind. — 3) Das System der Konjugation, insbesondere:

a. die häufige Verwendung in der Konjugation auf ir der sogenannten In-

choativform 1, welche alle romanischen Sprachen kennen, mit Ausnahme der

hispanischen Gruppe; — b. die Bildung einer Anzahl Participia Perfekti

nicht nach dem Infinitiv- sondern nach dem Perfektstamm: tingut nach tinch,

pogut nach poch (castilianisch dagegen ten-ido, pod-ido), ein Verfahren, das sich

in der modernen Sprache sogar auf den Infinitiv erstreckt: so poguer nach

poch, pogut neben der regelmässigen Form poder'^.

1 Sie ist so verbreitet, dass ßallot (Grammatica de la llengua cathalana, S. 53)
sich fragt, ob er nicht besser gethan hätte, aus allen Verben der 3. Konjugation nur eine

Klasse /.u bilden, da fast alle wie agrahir (das agraesch bildet) flektiert werden. In

seinen Estudios de lengua catalana, Barcelona l875, S. 11 sagt Milä y Fontanals, dass

die 3. nicht inchoative Konjugation «conviene exclusivamente ä algunos verbos».

' Ein anderer merklicher Unterschied zwischen beiden Sprachen liegt in der Bildung

der Personennamen. Die dem gesamten hispanischen Gebiet gemeinsamen Patronymica auf

ez (iz) sind dem Catalanischen unbekannt. «La terminacion en ez de los apellidos patro-

nimicos es enteramente desconocida en las antigüedades catalanas ; si alguna hay, es moderna,

posterior a la venida del rey D. Fernando I, el electo en Caspe, que trajo consigo muchas
familias castellanas.» (Villanueva, Viage literario a las iglesias de Espana, Bd. VII,

S. 201.)

Gröber, Grundriss. 43
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Auf Grund einer einzigen phonetischen Thatsache könnte man die

Zugehörigkeit des Catalanischen zur französisch-provcnzalischen Gruppe in

Zweifel ziehen, ich meine die Erhaltung der ursprünglichen Aussprache des

lat. ü: PüRUS lautet catalanisch /«r, nicht //Vr^. Einerseits wird man nicht

annehmen wollen, dass das Catalanische sich von der gallo-romanischen

Familie zu einer Zeit abgetrennt habe, wo ü noch nicht zu ü geworden war,

andererseits wird man die Möglichkeit abweisen, dass nach der Trennung im
Catalanischen il wieder zu u geworden sei. Aber, wie schwerwiegend auch
diese Bedenken sein mögen, so können sie doch die Verwandtschaft des

Catalanischen mit der romanischen Sprache nicht in Frage stellen, die dies-

seits der Pyrenäen gesprochen wird.

C. URSPRUNG UND ENTWICKELUNG DES CATALANISCHEN.

6. Erst in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wird der Gebrauch
der Vulgärsprache in den Urkunden allgemeiner, aber zahlreiche Eigen-

tümlichkeiten der catalanischen Aussprache und Orthographie (besonders das

Futurum auf e statt des prov. ai, die Schreibung // statt des prov, Ih, u. s. w.)

treten schon vom 9.— 12. Jahrhundert in den lateinischen Dokumenten der

Mark zu Tage, in deßen die von den Schreibern ungeschickt gehandhabte
gelehrte Sprache nur ein durchsichtiger Schleier ist, welcher die in der

Bildung begriffene neue Sprache überall durchblicken lässt^. In der Ge-
schichte des Catalanischen lassen sich vier Abschnitte unterscheiden, i) Die
Zeit der ersten Entwickelung bis zum 13. Jahrhundert. — 2) Die Periode,

die man die provenzalische nennen könnte (Ende des 13. bis Ende des

14. Jahrhunderts), weil damals die Dichtung der Troubadours und die occi-

tanische Sprache den grössten Einfluss auf die catalanische Schriftsprache

und sogar auf die Sprache der Kanzleien ausübten. — 3) Die klassische

Periode (15. Jahrhundert); es entsteht eine ausschliesslich catalanische litte-

rarische Schule, die der Sprache eine feste Gestalt gicbt^. — 4) Periode

des Verfalls (16. Jahrhundert bis zur Gegenwart). Seit der Vereinigung Ara-

goniens mit Castilien weicht das Catalanische dem Castilianischen , es wird

ihm je länger je weniger litterarische Pflege zu teil, und es sinkt endlich zu

einem Patois herab. Es steht noch dahin, ob es den Bemühungen der

neucatalanischen litterarischen Schule, den Vorkämpfern der Renaixensa
gelingen wird, dem Catalanischen neues Leben und neuen Glanz zu ver-

leihen.

' P. Meyer (Encyclopaedia britannica, Artikel Provengal lattgnage) nimmt ü fiir's

Catalanische an : «Lat. ü becomes ü (= frz. u), as all over France and also in North

Italy and Catalonia.-n Ich denke, er ist durch die Aussprache der Catalanen Frankreichs

irre geführt worden. Es hat nichts Auffälliges, dass ein Einwohner Perpignan's niür sagt,

nur spricht er dann nicht catalanisch, sondern französisch. (Iber das Catalanische Spaniens

sagt Mila ausdrücklich: «desconoce la « francesa usada en algunos de los dialectos galo-

meridionales». (Notas sobre la influencia de la literatura italiana en la catalana, Barcelona

1877. S. 7- «U = « casteliana =n ou francesa (derselbe Estudios de la lengiia cata-

lana S. 2.)

2 Vgl. besonders Alart Doaanents sitr la langue catalane des anciens co/ntes de

Rottssillon et de Cerdagiu, Paris 1881 und Milä A'otas de primitiva Icngua catalana (Rez'ista

histörica Oktober 1876), unglücklicherweise scheinen die Texte hier nicht genau wieder-

gegeben zu sein.

' Wir erinnern dai'an, dass während des 15. Jahrhunderts das Castilianische anfängt,

einen merklichen Einlluss auf das Catalanische auszuüben.
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2. LAUTLEHRE.

A. BETONTE VOKALE.

|at. freies oder gedecktes a ist vor allen Konsonanten erhalten mit Aus-

nahme der palatalisierten Gutturale, amar amare, pare patrem. Nach
Milä klingt das catalanische betonte a weniger rein als das castilianische,

es soll eine Neigung haben, sich e zu nähern (ist dieses e dumpf?) und sich

zu nasalieren. Catalanisches a verdünnt sich nicht vor einem Nasal, v^ie im

Provenzalischen , trotz der in den Texten häufig vorkommenden ten Tantum,

sent SANCTUS. Mussafia hat gezeigt, dass ten als proklitische Bildung behandelt

wurde, dasselbe lässt sich von sent sagen, a -f- i infi Hiat giebt e durch ai:

si SAPiQ, M habeo; im Futurum findet sich e statt ai seit den Anfängen der

Sprache, es ist dies eines der ältesten Merkmale des Catalanischen. Die

provenzalisch gefärbten Texte haben oft ai. Über den Diphthongen ai aus

a -|- Kons. s. die Konsonanten c, G, j. Arius ergab er (e geschlossen) durch

die Zwischenstufen ai, ei, die übrigens schon in den ältesten Texten nicht

mehr vorkommen: primer, obrer operarius. Die gelehrte Form von arius ist

ari. — Lat. au giebt offenes sowohl unter als vor oder nach dem Ton:

cosa CAUSA, pobre pauper^. In den Texten der provenzalischen Periode finden

sich öfters Formen wie aiir aurum, pauc paucus. Beide Schreibweisen sind

in lauozor vereinigt {Visio Tundali in Zeitschr. f. rom. Phil. IV 327, Z. 24).

Vor dem Ton wurde au in einigen Worten zu a vereinfacht: ahuir agur

AUGURiUM, llahor laud-. Über au aus a -j- Kons. s. die Konsonanten l, b,

V, T, D, c.

8. Lat. E und e werden zu geschlossenem und zu offenem e; der Diph-

thong ie = E ist dem Catalanischen aller Zeiten unbekannt, und nichts be-

rechtigt zu der x'Vnnahme, dass er einst in der Sprache vorkam. Der Unter-

schied zwischen geschlossenem und offenem e hängt nicht überall von der

Quantität des lateinischen e ab: neben Deu D£us findet sich ebenfalls mit

geschlossenem e feu fecit. In der altcatalanischen Dichtersprache reimen die

Wörter auf e und e mit einander (s. Romania IX 53), was darauf schliessen

lässt, dass der Klang der beiden Vokale weniger verschieden war, als im

Provenzalischen. Will man sich eine genaue Kenntnis der Aussprache des

betonten lat. e im Catalanischen verschaffen, so muss man sich die übrigens

ziemlich schlecht geordneten Verzeichnisse Milä's vergegenwärtigen {Estudios,

S. 2). Lat. E ergab / in pais pagensis, rahini racemus, veri venenum; doch

sagt man in Alghero varL Im Altcatalanischen ging e -j- Nasal leicht in i über

:

eximpli, gint (Mussafia, Sete savis ^ 7). Lat. e oder e -\- einfaches i oder /

im Hiat ergiebt im Allgemeinen /: ahir heri, mitx medius, mils melius, tinch

teneo. Suffix erius sollte zu ir werden wie arius zu er, und in der That

findet sich monastir. Aber fast alle anderen Wörter auf erius, erium sind

gelehrt und werden zu eri, iri: cementiri, saltiri, u. s. w. In Alghero sagt

man carira cathedra und sie sequor: die letzte Form scheint unmittelbar

vom Castilianischen sigo zu kommen. Über e -f- palatalisierte Gutturalis vgl. C.

9. Auch hier ist natürlich der Unterschied zwischen lat. T und i gewahrt.

Lat. I ist durch offenes c {consell) oder durch geschlossenes (diumenge) wieder-

gegeben. Im Hiat wird I wie I behandelt: via, nicht vea.

10. Lat. ö wird zu geschlossenem 0: aniör , rahö rationem; u in lur

ILLORUM erklärt sich aus der enklitischen Verwendung des Wortes (Mussafia,

1 Od AUT in einer Urkunde des Jahres 943 (Alart, Cartulaire ronssillonnais , Per-

pignan 1880, S. 16).

43*
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Seie Savis '^ n)- In nödus, das zu nou (u =^ d), nicht zu nu'^ hätte werden
sollen, hat die Sprache das ö als kurz behandelt (vgl. Altcastil. miedo, Neucastil.

?iudo), um das Wort von nou novus und nou novem zu scheiden. — Lat. Ö

ist durch offenes wiedergegeben: pöble populus, bm bovem, onie hominem.

Wie e zu /, so wird ö zu u vor einem i oder einem /' aus palatalisiertem

Guttural: vulh voleo, avuy hodie, luny longe. In nit noctem vereinfachte

sich ui zu i: die ältere Form ist nuyt (vgl. 7myt octo). Ou aus -t- Kons.

ist oft durch eu wiedergegeben: veu vocem.

11. Lat. ü bleibt ebenso wie I^. Lat. ü ist durch wiedergegeben: jove

juvENis, nou NUCEM. Ou aus ü -]-• Kons, ist zw eu geworden in creu crucem.

B. UNBETONTE VOKALE.

12. «La a atona suena mas impura que la tönica, rccibiendo, sin perder

SU sonido fundamental, un tinte algo mas intenso de ^ y de nasalidad . . .

La e atona se pronuncia como si estuviese escrita a» (Milä). Was hier vom
Dialekt von Barcelona gesagt ist, gilt auch von demjenigen von Alghero,

wie die Transskriptionen von Morosi zeigen, in denen a vor und nach dem
Ton an die Stelle von e tritt: vanir, maragina medicina, cragut (crec -\- UTUs),

para patrem, caura cadere und alle Verben auf ere. Die alten Texte be-

weisen, dass das Zusammentreffen von unbetontem a und e in einem dumpfen
Laut, der dem a näher stand als dem tonlosen frz. e, in dem grössten Teil

des Gebiets vorkam (besonders im Norden und Osten, von wo die Mehrzahl

unserer Texte bis zum Ende des 14. Jahrhunderts stammen): e wird, vor dem
Ton, besonders in der anlautenden Silbe, durch a ersetzt: arrar (errar),

manats (menats), nach dem Ton besonders wenn der Konsonant, der dem
Schlussvokal vorausgeht, ein r ist: para patrem, nostra (st. nostre), traura

(st. traure). Beispiele der entgegengesetzten Schreibweise {e für a) sind

ebenso häufig und bestätigen die soeben für unbetontes a und e angenommene
Aussprache; menats (st. mattats von mandare), ergetit (argetit). In der Schluss-

silbe wird in der Regel a durch e nur vor einem Konsonanten der Flexion

oder vor einer Enklitika ersetzt. Die Schreibweise es statt as findet sich fast

immer in allen weiblichen Substantiven, Adjektiven und Partizipien: dona,

Plur. dones; amada, PI. amades. Die Endung ia hat eine starke Neigung,

sich zu ie zu schwächen : volie (st. voliä). Es ergiebt sich also , dass .vor
dem Ton, die Vermengung von a und e im Altcatalanischen nahezu voll-

ständig ist, während nach dem Ton a nur in wenigen bestimmten Fällen

getrübt wird. 3

13. Tonloses i, das nicht im Hiat steht, wird gern zu einem e, das

oft wie ursprüngliches e behandelt und daher durch a wiedergegeben wird:

fahel FiDELis, trahut tributum.

14. Tonloses o ist heute u, wenigstens in dem Teil des Gebietes, in dem
e und a zusammenfallen: Trgz'o (moderne und castilianisierte Form statt irpp),

aber truvar. In coneixer cognoscere ist durch e ersetzt worden. Dieser

letzte Lautwandel tritt häufig ein für altes tonloses o aus u: volentat, volenter,

femeral (fumeral). Umgekehrt hat man sogons secundum, jonoll genuculum.

^ Nu statt des alten nuu: «un a^ot plen de nuus» (Recull de eximplis, S. 2 19).

• Die von Morosi angenommene Ausnahme cloure ClCdere ist hinfällig. Cloure

ist CLAUDERE (ö = au ^ u = D, Vgl. veure VIDERE).
3 Üher Ampurdan : «la e muda, en fi de dicciA, comunment se confon ah In a, com

en pare, mare u. s. w. , aixi com en la primera silaba despres de la m, n, p, r, s und v».

(J. Cortils y Vieta, Ethologia de Blänes, Barcelona 1886, S. 150.)
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15. UA in qua, gua wird häufig zu 0: gordar (guardar), gorit (guarit)^

«No hallamos en Barcelona», sagt Milä, «ejemplos del diphtongo ud o ua

convertido en tan comun en el campe: cgrto für q-uarto, cort§ra (sprich

curtera) für quartera; sin embargo curdnta, que asi pronunciamos quaranta,

ha de provenir de cordnta. Si hubiese elision en quardnta, hubiera desa-

parecido la tc y no la a.y> Durch die Zwischenform coresma erklärt sich

ebenfalls curesma quadragesima in Alghero: aus ua wird wie jedes andere

tonlose behandelt. Das Mallorcanische sagt vor und nach dem Ton corema,

gonada, coranta, colcuna, aygo, lengo.

Tonloses ü wird zu / in moniment, cominal.

C. KONSONANTEN.

16. H hat seine Bedeutung als Aspirata vollständig eingebüsst. Die

alten Schreiber verwendeten es ziemlich konstant in gewissen Wörtern in An-

lehnung an das lat. Etymon, und zwar besonders im Anlaut: home, homens.

Die moderne Orthographie braucht es ebenso, natürlich mit grösserer Regel-

mässigkeit. Im Inlaut bezeichnet h den Hiatus, der in Folge des Ausfalls

eines Konsonanten entstanden ist: vehi vicinus, rahö rationem; es hat hier

nur graphischen Wert. Im Auslaut schreibt man gutturales c ch: amich, antich.

17. j ist zu einer tonlosen Continua geworden (= frz. j) : Jaume, jou

jugum; anders in Alghero, wo nach Morosi j im Anlaut und Inlaut eine

tönende Explosiva ist: gun juNius, digous dies jovis, während es im Auslaut

eine tonlose Explosiva ist, mat^.'^ Die Schreibweise der alten Texte schwankt

in der Wiedergabe des lat. j zwischen J und y.

Lj giebt moulliertes / (heute wie im Castilianischen durch // bezeichnet,

früher durch ly, yl und auch II); dieses mouillierte / neigt dazu sich in y
umzuwandeln «en muchos distritos rurales nuestros» (Milä): so spricht man
fiy n^hcn ßll filius. In Ampurdan sagt man: miray, ventay, poy, vuy , uy

statt mirall, ventall, poll, vidi, ull. Schon früher waren Formen wie consey

nicht selten.

In Rj verschmilzt das lateinische i, das seinen vokalischen Charakter

behält, mit dem vorhergehenden Vokal: muir morio, ahiiir *agurium.

sj. Es liegt Attraktion des i vor in besar basiare für baisar. In der

Schlusssilbe ist sj durch y wiedergegeben: esgleya ecclesia.

Nj ergiebt mouillirtes n (durch ny bezeichnet, früher auch durch yn^

nie durch ü oder nh wie im Castilianischen oder Provenzalischen) , das dazu

neigt, sich in y umzuwandeln , doch nicht so allgemein wie //: man findet

in den Texten estray extraneus, meys *minius, (nach dem Vorbild von melius,

statt minus).

TY gab im Auslaut tc durch die Zwischenstufen ts, dz, d: palatium

palats^ paladz^ palad, palau^ — ty gibt im Inlaut und nach dem Ton ton-

loses s (plassa platea), mit Ausnahme des Suffixes itia, wo ty ein tönendes

.y gab, das später geschwunden ist: presan o^cr prezan, heute /r^«;^ pretiant,

riquea neben riquesa u. s. w. — ty wird im Inlaut vor dem Ton zu w, das

in der modernen Sprache schwindet: rationem rayso, raho.

1 Cor QUARE ist in alten Texten sehr häufig und wurde zuweilen mit Unrecht zu

car verbessert.
'- Für die dem Dialekt von Alghero entnommenen Beispiele sind die Transskriptionen

von Morosi (italienische Orthographie und phonetische Zeichen von Ascoli) beibehalten.

3 Palad für PALATIUM findet sich in Texten des 12. und 13. Jahrhunderts. (A.

Horning Zur Geschichte des lateinischen C im Romanischen, Halle 1883, S. 79-)
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cj wird im Auslaut zu tonlosem s, das nicht zu ti wird wie s aus ty:

/as FACIES, /as facio, so/as solacium. Im Inlaut wird cy vor und nach dem
Ton zu tonlosem s, das mit ss bezeichnet wird, vor e und i auch mit c:

faSSa FACIAM.

In einigen Fällen hat das j von tj, cj vokalischen Wert behalten: man
findet einerseits juhi Judicium, ofey officium, andererseits servey servitium, espay

SPATIUM. Judicium und officium hätten zu juis, ofis werden müssen , wie
solacium solas ergab; die lautgerechte Form von servitium, spatium würde
serviu, serveii und espaic sein. Juhi, ofey, servey, espay'^ sind Weiterbildungen

der gelehrten Formen judici, ofici, servici, spaci (aus ihrem gelehrten Charakter

erklärt es sich auch, dass hier cj und tj gleich behandelt werden.) 2.

DJ wird zu 6 (Neucatalanisch mit ig oder tx bezeichnet): puig podium,

mitx MEDius. Im Inlaut entwickelt sich tönendes g : mitja media, aber auch
die tonlose continua j : vaja oder vaji *vadeat. In einigen Wörtern hat /
vokalischen Lautwert gewahrt: daher die Doppelformen goig \xnA johi gaudium,
oy und enuig odium, in-odium.

Bj ist wie DJ behandelt: roig rubeus, roja rubea; deig debeo, deja

DEBEAT.

18. Durch Kombinierung mit dem vorhergehenden Konsonanten ergiebt

Suffix ic dasselbe Resultat wie dj, bj: meije medicus, canonja canonica.

19. L ist im Anlaut zu mouilliertem /geworden (//geschrieben), und dieser

Lautwandel muss alt sein, obwohl ihn die Hs. nicht immer bezeichnen. Vor
/ hat dieses mouillierte / fast den Lautwert y. Morosi bemerkt, dass in Alghero

die Vertreter von lego, legis eher wie jii, jigis als wie Iji^, Ijigis klingen.

LL wird in jeder Stellung zu mouilliertem /, das sich wie lj gern zu y ver-

einfacht. — Die Vokalisierung von l zu u ist im Catalanischen keine allgemein

verbreitete Erscheinung; jedoch enthalten die alten Texte Formen wie coutel,

dousament, antra, caugat (st. cougat collocatus), estauviat (estal-)^ fausar, taut

(st. tout aus tolt) u. s. w., und heute kommt au für al dialektisch ziemlich

häufig vor. 3 — Der Wandel von intervokalischem l zu r ist dem Dialekt von
Alghero eigen : muri molinus, vor volo. — L ist geschwunden in pus^ einer

Nebenform von plus, und in atre (Neucatal. atro, atri), atressi, atretal, für

altre, u. s. w. — cl ist erhalten, nur in Alghero wird der Nexus zu cr^ wenn
das Wort kein anderes r enthält: cravelj claviculus, dagegen cloura claudere;
Suffix c'lus wird zu mouilliertem / : ull oculus, mirall miraculus. — PL, bl

werden in Alghero ebenfalls zu /r, br : pre plenus, umbrilj umbiliculus.

20. R zwischen Vokalen und sogar vor Konsonanten geht in dem Dialekt

von Alghero sehr leicht zu / über: niuliva *moribat ist gebräuchlicher als

muriva; mercatum wird zu malcat. — R fällt in abre arbor und in pendre

prehendere. — Auslautendes R wird nicht mehr gehört: calö calorem, podi
potere; es ist nur erhalten, wenn das folgende Wort mit einem Vokal an-

lautet (anär a casa) oder vor einer Enklitika (portar-nos)^, ausserdem noch
in einigen einsilbigen Wörtern, z. B. pur, car, cor. Eine entgegengesetzte

Erscheinung ist das Anfügen eines unetymologischen / an das auslautende r.

1 Espau findet sich allerdings bei Desclot (Ausg. von Buchon S. 698'): «a llur

espau carregaren» und in dem Recull de exinipUs I 259: «si anats a j/a?<» ; aber diese volks-

tümliche Bildung ist von der halbgelehrten espay verdrängt worden. DalmaTIUS giebt regel-

mässig Dalniau, aber in der Umgegend von Banolas (Provinz Girone) sagt das Volk Dabnay
{Amtari II 367).

2 Horning, I. c. S. 76.
^

J. Cortils, 1. c. S. 151. ^« kehrt zu al zurück in malalt für malaut, altar für

aittar, u. s. w. (vgl. colse für cause CUBlTUs).
* In Blänes auch \nsx fene, menjatte im fertu, u. s. w. (Cortils, I. c, S, 152).
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wodurch der Abfall dieses letzten Konsonanten verhindert wird: amart auk're^

mart mare (vgl. über diesen Vorgang im Provenzalischen Romania VII 107;
VIII HO, 136 und 630). — RS wird zu s vereinfacht: cos (für cors corpus
und cuRSUs), bossa byrsa.

21. V fällt im Anlaut mit b zusammen: viure vivere wird (5/«r^ gesprochen.
— Intervokalisches v wird zu u vokalisiert oder schwindet: ciutat civitatem,

paho pavonem, pahor, por pavorem. — Auslautendes v wird zu u\ viu vivus,

altiu altivus: im Femininum dieser Adjektiva zeigt sich das v wieder: viva,

altiva. — V tritt oft vor den Diphthongen ui : vuy hodie, vuyt octo. ^

3 2. Über F ist nur zu bemerken, dass es m pregon profundus durch ^
ersetzt wird ; die alte Sprache hatte preon. 2

23. Tonloses s wird oft 3 durch x wiedergegeben (= frz. cH): baixar,

engruixar, u. s. w. Dieser Laut x entspricht auch sc vor e und /: naixer,

coneixer, peixerA Tonloses s wird in der Schrift durch s^ ss und <:, wie
tönendes s durch s und z, bezeichnet.

24. n fallt im Auslaut, doch weniger allgemein als r. In dem Adjektiv

bo BONUS z. B. tritt n selbst vor einem Konsonanten wieder ein: bon vi, nicht

bo vi. In der Flexion behauptet sich n im Plural der Substantive: ase, asens;

home, hojnens; im Femininum und im Plural der Adjektiva: bo> bona, bons

bonas. — nn giebt mouilliertes n (mit ny bezeichnet): any annus. In afany,

seny (Sinn) scheint ny auch nn zu vertreten (vgl. it. affanno, senno)\ in menys
minus liegt einfach Angleichung an melius vor. Nu aus ursprünglichem mn
wird nicht zu mouilliertem n: son somnus, ^w/domnus; doch dany Damnum. —
ND vereinfacht sich vor Vokal zu n: coinanar, prenen {aber prendre oAexpendre),
esfona (dtsch. Stunde), blana blanda und danach das durch das Femininum
beeinflusste Mascul. blä, in welchem das n wie ursprünglich auslautendes n
behandelt wird. Das in den Auslaut tretende nd wird zunächst zu nt (Wechsel
zwischen tonlosem und tönendem Laut wie im Provenzalischen) ; dann schwindet
in der Regel der Dental, so z. B. in den Participia Praesentia, in den Ad-
verbia auf ment, u. s. w. — Wandel von n zu r in verl venenum.

25. Gutturales c ist im Anlaut erhalten und wird im Inlaut zu ^. Aus-

lautendes c wird, wie schon gesagt, ch geschrieben. Der Eigenname Jacnie

ergab Jatmie {Jaima in Alghero ist die castilianische Form). — ce, ci sind

im Anlaut erhalten (der Laut ist der des anlautenden s oder des inlautenden

ss), aber im Inlaut, zwischen Vokalen, ist dieses c, welches die alte Sprache
noch durch s oder z wiedergab (plaser, dezir, fazer), jetzt geschwunden: rebre

recipere, vehi vicinus, dir dicere. — Auslautendes ce, ci wird in derselben Weise
behandelt, wie auslautendes xj: es wird durch die Zwischenstufen ts, dz, die

in den alten Texten erhalten sind, zu u: plnu placet (das play der alten

Texte ist provenzalisch), diu dicit. Im Inlaut findet sich auch u = /•, jedoch
fast ausschliesslich in Verbalformen (besonders in Infinitiven wie noure nocere,

plaure placere, jaiire jacere), was auf eine Beeinfiusssung durch nou, plau,

jau zu schliessen gestattet, wo u auslautendes /• vertritt. — cs(x) giebt x und

1 Dagegen giebt es Beispiele von dem Abfall des anlautenden v vor rt: ul, uls, ules,

ulats sind Formen von voler für vttll, vulls, vulles, vullats (Documentos literarios en antigtia

lengua catalana, Barcelona 1857, S. 111, 114, 132, 133, 134).
2 Preyon in den Sete Savis (s. Mussafia § 43) ist eine falsche Lesart.
3 [Doch wohl nur in der Verbindung SS 4- Y, daher baixar *BASSIARE (durch das

Verbum wurde das Adjektivum BASSUS beeinflusst), engruixar *INGR0SSIARE, aber immer
passar, esser. Auch spanisches j und lothringisches j entstehen, wenigstens in der Regel
und im Inlaut, nur aus SS 4- Y (sc, x), nicht aus blossem SS. — A. H.]

* Formen wie coneyetes, engruyat, vayel, ayade (Sete Savis § 68), die von Mussafia,
Alart und Esteve angeführt w^erden, sind schlechte Lesarten für conexets u. s. w. Im 14. und
15. Jahrhundert bildete man geschweifte . .;*r, die einem y sehr ähnlich waren.
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ss: sis SEX, seixanta oder xeixanta. — CT wird zu it, und der Diphthong, der

aus der Verschmelzung dieses i mit dem vorhergehenden Vokal entsteht, wurde
in der neueren Sprache in der Regel auf einen einfachen Vokal reduziert:

FACTUM ergab fait, feit, fet, directum dreit, dret. Ei ^= ect vereinfacht sich

zuweilen zu /: llit lectum, pit pectus, delit delectum. Dagegen hält sich

ui = oct : vuit octo, cuit COCTUS, aber nit noctem, früher nuit. — QU -|- Vokal.

U erhält sich in dem Nexus qua; ua hat, wie gesagt wurde, eine starke

Neigung, zu o zu werden, oder ii. schwindet, und man hat z. B. casi, cantitat.

In qui ist ti nicht lautbar.

26. G wird im Auslaut zu dem entsprechenden tonlosen Laut ch: castigar,

aber im Praes. castich. — ge, gi werden wie j behandelt: in germa germanus
klingt es wie in joch (die Continua in dem Catalanischen Spaniens, die Ex-

plosiva in dem von Alghero). — gn, ng werden zu mouilliertem n: puny
PUGNUS, luny longe. Über gua s. 24 qua.

27. Inlautendes t wird zu tönendem d; in Alghero wird dieses bleicht zu

r: naral st. nadal natalis, farira st. farida ferita. — t im Auslaut fällt,

wie gesagt, gern nach n, auch nach l: mol multum, octd occultum. Über
unetymologisches t nach r s. 20 r. Dieses / tritt auch häufig an Wörter wie

geni INGENIUM, premi premium: genit, premit. — tr wurde zu dr: Uadre latro,

pedra oder vereinfachte sich zu r: pare, mare, /rare, Pere Petrus, wahrschein-

lich durch die Zwischenstufen paire, maire, fraire, Feire. — t's (in der 2.

Pers. Plur. der Verba) giebt u (durch dz): tornau, früher tornats; viviu aus

vivits. Vgl. die Behandlung von auslautendem ty, ce, ci.

28. D im Inlaut zwischen Vokalen wird in der älteren Periode der

Sprache zu s^ z (veser videre, casut cadutus), das später fällt: audire aiisir, ohir,

RADICULUS razel, rael, rel. ^ — Auslautendes d nach Vokal giebt u : veu videt,

viu vidit, veus vides. Ähnlich wie bei auslautendem f drang diese Vokalisierung

auch in den Inlaut, in Verbalformen, unter Anlehnung an die Formen, in

denen auslautendes d zu u wurde. So sagte man creure credere und creuhen

CREDUNT wegen creu cred-it, caure und cauhen wegen cau cad-it. — Aus-

lautendet d ist nach Konsonant erhalten und geht in den entsprechenden

tonlosen Laut über: gardar ^ aber gart.

29. p im Inlaut zwischen Vokalen wird zu tönendem b, ebenso pr:

cabra capra, cubrir cop'rire. — Nach m und vor s fallt p gern: cam camp-,

tems TEMPUS. — PS wird zu x (= frz. ch): caxa capsa, niateix metipse. —
pt = t: escrit, sei; zuweilen ut: cautiu neben catiu, malaut, heute malalt.

30. B im Inlaut zwischen Vokalen wird zu v oder vokalisirt sich zu u:

haver habere, scriure scribere; die Vokalisierung findet sich besonders in

Proparoxytona wie täula, näila, paräula, diute. — Auslautendes b wird zu u:

den DEBET, scriu scribit. Wo es erhalten ist, geht es in tonloses /über:
trobar, aber trop; in Alghero ubrir, aber opr.

3. FORMENLEHRE.

A. DEKLINATION.

lomen. Das Catalanische hat von der lateinischen Deklination nichts

bewahrt. In den alten Texten (besonders in litterarischen) haben sich

allerdings Spuren von der Regel des s und der französisch-provenzalischen

* In dem Dialekt von Alghero entwickelte sich nach dem Schwund von inlautendem
d ein yod in rijeva RlDEBA.M, cajeva CADEBAM.
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Deklination erhalten, aber in dem Gebrauch der Formen des Nominativs und

des Akkusativs herrscht die vollständigste Anarchie. Man findet z. B. Deu als

Kasus rectus, tiiit toti als Kasus obliquus u. s. w. Durch provenzalischen

Einfluss fanden diese Merkmale der Kasus im 13. und 14 Jahrhundert in die

catalanische Litteratur Eingang. Die Catalanen gelangten jedoch nie zu

einer richtigen Vorstellung der Bedeutung derselben und verwendeten sie aufs

Geratewohl, die Dichter insbesondere betrachteten sie als für den Reim sehr

willkommene Doppelformen. Von dem 15. Jahrhundert ab besitzt die

litterarische Sprache nur noch eine Form für jedes Wort, diejenige des Kasus

obliquus.

32. Numerus. Der Plural unterscheidet sich vom Singular durch ein s:

casa cases, peu peus, menjar menja(r)s, rieh richs u. s. w. — Besondere Er-

wähnung verdienen i) die Wörter, deren Stamm auf« endigt: sie geben dieses n

im Singular auf, halten es aber im Plural fest : vehi vehms, ome omens, ase

asens. Der Plural llumens (Febrer, Übersetzung Dante's) ist regelmässig ge-

bildet nach dem gelehrten llufne lumen. 1 2) die Wörter, die auf tonloses oder

tönendes s, x^ tx, st, sc endigen, fügten zuerst es an : cas cases, bras brasses,

mateix mateixes, mitx mitxes. Seit dem 15. Jahrhundert trat nach und nach

OS an die Stelle von es, wahrscheinlich in Folge von Beeinflussung durch

das Castilianische , aber zweifelsohne auch , um den Plur. Masc. von dem
Plur. Femin. zu unterscheiden, da mitxes medios und medias vertrat, cases

der Plur. von casus und casa sein konnte. Anders verfuhr man mit den

Wörtern auf st. Statt des schwer auszusprechenden trists sagte man, mit

Unterdrückung des ersten ^, trits. Neuerdings wurden die Wörter auf st und
sc denen auf ^ angeglichen, und man spricht tristos., boscos. Doch hört man
neben aquestos auch aqiiets (für aquests).

33. Genus. Die weibliche Form des Adjektivs ist durch ein a gekenn-

zeichnet, das dem Masculinum fehlt (über die Natur dieses a vergleiche die

Lautlehre 12). Wenn das Wort auf einen Konsonanten endigt, so kann dieses

a das Wesen desselben ändern, indem es ihn aus einem tonlosen zu einem
tönenden macht: grech grega , menut menuda, dagegen tot tota., brut bruta.

Auch hier stellt sich, wie im Plural, das n der ursprünglich auf n ausgehen-

den Wörter wieder ein: vehi vehina. Die Adjektiva, die auf ein u endigen,

das mit dem vorhergehenden Vokal einen Diphthongen bildet (mag dieses u
aus z', auslautendem d oder anderen Konsonanten hervorgegangen sein), haben
ein Femininum auf va: viu viva, brau brava, hereu hereva, juheu juheva. Die
Adjektiva, die im Lateinischen nur eine Endung haben, bleiben unveränder-

lich (gran) oder werden den Adjektiva auf us, a, um angeglichen.

34. Bestimmter Artikel. Lo (l) la, los (Is) las (les). Heute macht,

besonders in Barcelona, Valencia u. s. w. el dem lo Konkurrenz, namentlich

in den aus dem Castilianischen herübergenommenen Wendungen (z. B. si vi-

el cas . . .). In den alten Texten ist el sehr selten, doch findet man sichere

Beispiele, die sich aus en l(o) oder e l(o) nicht erklären lassen. 2 Lo, los ver-

lieren ihren Vokal in enklitischer oder proklitischer Verwendung. Kasus obliqui

:

del (auf / vereinfacht in dem Ausdruck cal für casa del: a cal celador) und al.

Statt al braucht man an el oder an al (das heisst a el mit euphonischem n):

1 S. W. Meyer Die Schicksale des lateinischen Neutrums im Romanischen, Halle

1883, S. 82.

- S. Mussafia Sete Savis §,75 Anni. In der Chronik von Jacme I (Hs. von 1343)
ist der grosse aragonische Magistrat bald la Justicia, bald lo Jttsticia, bald el Justicia, genannt
(s. Ausg. von Aguilö S. 216, 217). Aus diesen dem benachbarten Dialekt entnommenen
Verbindungen griff dann el weiter um sich.-
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Vha tocat an el cap für al cap \ plur. dels, als. In Alghero ist der bestimmte

Artikel lu la, lus las. In Ampurdan und in Mallorca liegt demselben ipse,

nicht iLLE zu Grunde. Eine Prüfung der alten lateinischen Urkunden Ca-

taloniens zeigt, dass die Verwendung von ipse als Artikel vielfach in Gebrauch
gekommen war — eine Beobachtung, die durch eine grosse Zahl noch heute

existirender Orts- und Personennamen bestätigt wird: Sacosta, Sapera, Saroca,

Despuig.^ Desclot u. s. w. für Lacosta, Delputg. Es ist befremdlich, dass die

in der Vulgärsprache abgcfassten Texte des Mittelalters so gut wie keine

Beispiele von diesem ipse 2 darbieten, das, wie soeben bemerkt wurde, heute

nur noch auf der nordöstlichen Küste Cataloniens und auf Mallorca lebt.

In Mallorca hat der Artikel ipse folgende Formen angenommen, die teils

auf IPSE teils auf ipsü(m), ipsä(m), ipsäs. Sing. Masc. es{as) vor Konsonanten,

so (s'): vor Vokalen und A: es cap, s'ase, s'home; Fem. sa (se): sa pell, s'historia.

Plur. Masc. es: es nofns; eis vor Vokalen: eis horts. Es ist auffällig, dass, um
den Singular vom Plural zu unterscheiden, die Sprache für den letzten Numerus

nicht SOS vorgezogen hat; eis lässt sich nur aus istos., ests., eis (vgl. aquests.,

aquets) erklären, und in der That erscheint iste in den Urkunden mit der

Bedeutung des Artikels, obwohl viel seltener als ipse. Fem. Plur. ses (sas):

ses cases. Kasus obliqui: des (Sing. u. Plur.); für al als sagt man nicht as

als., aber an es, an eis (vgl. an el). Das Neutrum so begegnet unter der

Form son in der Toponomastik; son bedeutet Weiler, Dorf': Son Gil, San

Serra (der zweite Name ist immer ein Tauf- oder ein Familiennamen). Ähn-

lich wie son wird can verwendet (auch auf dem Festland): d can Bernat =
ä casa d'En Bernat"^. — Der ehrende Artikel En, Na wird noch immer

verwendet, obgleich das castilianische Don ihm eine starke Konkurrenz

macht.

35. Persönliche Pronomina. Jo wnA. yo^, lu, eil, ella. Kasus obliqui:

tne, mi, te, d tu, li, Hi, lo, la, se, ho; Plur. nosaltres = nosatres, vosaltres

vosatrus, ells, ellas; Kasus obliqui: nos(ns), vos(us), los, las, hi, so. — Nosaltres

u. s. w., dem cast. nosotros entsprechend, sind erst neuerdings in Aufnahme
gekommen, obwohl man sie auch in Sardinien wiederfindet, wo eil nach

castilianischer Weise den Plur. eljus bildet. — Im Neucatalanischen ist llur

kaum mehr üblich, dagegen hat sich en{ne) erhalten; aus dem Castilianischen

stammt der Brauch der Anrede in der 3. Person mit vusti (castill. usted);

jedoch ist diese Sitte nicht allgemein geworden, wie der Briefstil zeigt: viele

Catalanen, die castilianisch schreiben, brauchen die 2. Person Plural statt

der 3. Singular.

36. Possessiv-Pronomen. Konjunktum: mon ton son, ma ta sa, mos

tos sos; absolutum: meu teu seu, meva teva seva, auch meua teua setia (alt mia

tua suä), mens teus seus, meves tezjes seves; in Alghero: meu tou sou, mea toa

soa, mens tous sous, meas oder mias tuas suas. — Nostre oder nostro, vostre

oder vostro u. s. w. Nostro ist alt, daneben findet sich auch nostron.
>">

37. Pronomen Demonstrativum. Rix, aqueix, est, aquest [dxich. aquet,

vielleicht nach dem Plur, aquets) aquell, aixö, allö. Kein aco. Mateix metipse,

1 Schon in Boa des (Libre dels feyts d'armes de Cataltinya, S. 238): «lo conite . . .

dix anal baro».
2 Man findet wohl nur so d'En für lo d'En «das Eigentum Jemandes», dann s'endevui

für l'endemä.
3 Über die Vertreter von IPSE in 7\mpurdan s. J. Cortils 1. c. S. 153. 167. Dem

so entspricht hiei' xo.

* Yo findet sich schon in den alten Texten: es ist wohl unter castilianischer Be-

einflussung entstanden.
5 Z. B. bei Lull Obras rimadas (cd. RosselK)) S. 168, bei Boades Libre dels

feyts d'armes de Cataltinya (ed. Aguilo) S. 33, 36, 42 u. s. w.



Formenlehre: Pronomen. Konjugation: Infinitiv, 683

wo die Erhaltung des t schwierig zu erklären ist angesichts des prov. mezeis;

vielleicht wurde das Wort im Catalanischen als ein Kompositum mit trenn-

baren Elementen behandelt.

38. Interrogativum und Relativum. Qui, que; quin quina (das

letztere bloss fragend), quäl, alt und dialekt. cal.

39. Andere Pronomina. Quiscu und cada, cadahu, — quäl. Ein

altes Kompositum beider ist cadescu (Genesi de scriptura, S. 39). — Altre oder

nitro und altri. — Algii (altcatal. Plur. oft alsguns), ningü oder dingü. — Statt

NULLUS braucht man oft das unveränderliche cap: cap home. — Quant, u. s. w.

40. Zahlwörter. Erwähnenswert ist nur das alte dosos für dos (eine

Pluralbildung wie die der Wörter auf s) und das nunmehr ungebräuchliche

Femin. dugas für duas.

B. KONJUGATION.

41. Es giebt im Catalanischen drei Konjugationen. Die i. auf ar are,

2. auf ir, Vr, 're ere, ere, die 3. auf ir Ire, zuweilen Ire, die wiederum in

zwei Klassen zerfallt: i) die reine Konjugation auf ?>, 2) die sogenannte

Inchoativkonjugation, die im Präs. esch anfügt.

42. Infinitiv, are giebt ar. In der alten Sprache findet sich er für ar,

aber nur in Gedichten und im Reim. Ir für ar erklärt sich durch einen

Wechsel der Konjugation. Heute hat man aniri als Futurum von anar (Mussafia

Sete Savis ^106 glaubt an eine Beeinflussung durch ir); in der alten Sprache:

enantir st. enantar (R. Lull Obr. rim. S. 193), altiment {Facet v. 505) von

altar (gefallen), u. s. w.

ere und ERE. Die Mehrzahl der Verba auf ere, die in der alten Sprache

die lateinische Betonung (ir) gewahrt hatten, werden heute wie die Verba

auf ERE behandelt und bilden den Infinitiv auf 're. Erhalten sind nur habir,

podir, sabir (alt auch sibre), soUr, valir, volir,- und auch diese haben noch
zuweilen parallele, stammbetonte Nebenformen : häure oder Mure neben habdr,

söldre neben soler., vdldre neben valir. Einige Verba auf ere haben einen

Infinitiv auf ir, einen zweiten auf 're: tenir und tindre (in Alghero nur trinda

für tindra, tindre), romanir remanerf und romandre. Seit dem 15. Jahr-

hundert etwa haben die Verba auf 're ein paragogisches r erhalten, man
sagte criurer, diurer., völdrer, riurer st. criure u. s. w. Es war damals das

Bestreben vorhanden, alle Konjugationen einander gleich zu machen. Da
man einerseits betontes är ir ir hatte, andererseits einige Verba mit unbe-

tontem 'er (cörrer für corr-re., törcer für torf-re, vincer für ven(-re, coniixer

für coneix-re u. s. w.), so hat man durch Anfügung eines r die Reihe auf

're der Reihe auf 'er gleich gemacht. Dieses paragogische r besitzt grössere

Festigkeit als das auslautende r, das heute, wie wir gesehen haben, nach

Vokal allgemein abfällt. Doch neigt es jetzt auch dazu abzufallen (in

Alghero findet sich keine Spur desselben): nach Milä, der veure, riure, viure

u. s. w. schreibt, wäre es in Barcelona sogar schon geschwunden. In der

neueren Sprache sind noch einige Infinitive beachtenswert, die vom Perfekt-

stamm gebildet sind: poguer st. podir , nach poch; sapiguir st. sabir, nach

sapigui; in Alghero: aghir st. avir, nach ach; vulghir st. vulir., nach volch.,

und das Futurum vulgari u. s. w.

IRE wird zu ir. Die Konjugation auf ir zählt einige Verba auf ere

(s. weiter oben).

43. Gerundium und Participium Präsentis. Das catalanische

unterscheidet noch die drei Endungen: an{t).i en(t) und in{t).
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44. Participium Perfecti. -at, -ut, -it: amat, temut, ohit. Viele Verba
der Konjugationen auf ir, 're, ir bilden dieses Participium vom Perfektstamm:

pogut, volgut, vingut nach poch, volch, vinch.

45. Indicativ Präsentis. I. Konjugation auf ar. Altcatal. am, dnies,

änia, amäm, amäts, änian. Neucat. dmo, ämas, dma, amdm (amdm), amäu {amhi),

äman. Das der i . Singular stammt in dieser Konjugation wie in den übrigen

aus dem Castilianischen ; das catalanische Sardiniens kennt es nicht. II. Kon-
jugation auf er und auf er-ir. Altcat. tefn, tems, fem, temim, temits, Urnen.

Neucat. tejno, tems, temim, temiu, ihnen. 2) Altcat. tench oder tinch teneo,

tens, te(n), tenlm, tenits, Unen. Neucat. tinch, tens, ti, tenlm, ieniu, tinen. —
III. Konjugation auf ir. i) reine Konj. a,uf ir: Alte, sent, sents, sent, sentim,

s^ntits, sinten. Neue, sento, sents, sent, sentim, sentiu, sdnten. 2) Inchoativform:

Alte, agraisch, agradxs, agraix, agrahim, agrahits, agraixen. Neue, agraesch

(auch agraeixo), agraüxes , agraeix, agrahim, agrahiu, agraeixoi. Es wurde

schon bemerkt, dass diese Konjugation fast alle Verba auf ir ergriffen hat.

Und sie verdiente diese Bevorzugung, da sie der Sprache ihren Charakter

wahrt: bei allen Verben, die auf eine Konsonantengruppe endigen, die eines

Stütz-^ bedürfen, war die neuere Sprache gleichsam gezwungen, zwischen der

castilianischen Form cumplo und der. Inchoativform cumplesch zu wählen. Glück-

licherweise hat sie sich für die letzte entschieden, die dem Genius der

Sprache gemäss ist; aber leider fängt man bereits an, agraeixo zu sagen in

Anlehnung an die anderen Konjugationen.

46. Imperfektum. Neue, äva., dvas, dva, dvam^ dvau^ dvan; ia^ ias, ia,

iam, iau, ian, (in Alghero hat man neben ia, welches der 2. und 3. Konjugation

gemeinsam ist, auch ^va und iva). Die Inchoativform dringt nicht wie im

Französischen ins Imperfekt ein: agraeixer bildet agrahia. Die spanische Be-

tonung dvam, dvau; iam, iau ist augenscheinlich nicht ursprünglich.

47. Perfektum. Alte, am^ oder ami, amist (zuweilen amest), amä (amet\?X

eine litterarische, dem Provenzalischen entnommene Form), amdm, amds, amdren;

temi, temist, temi, temim, temis, temiren ; scnti, sentist, senti, sentim, sentis, sentiren.

Eine spätere Form, die man mittelcatalanisch nennen könnte, ist folgende: ami,

amdres, amä, amärem, amdreu, amdren; temi, temires, temi, temirem, tefnireu,

temiren; senti, sentires, senti, sentirem, sentireu sentiren. Diese Konjugation giebt

Ballot als zu seiner Zeit gebräuchlich. Formen wie amdres, amärem, amdreu

lassen sich als Nachbildungen des alten Plusquamperfektum auffassen, das lange

als Konditionalis üblich war (man braucht noch fora, haguera) oder als ana-

logische Bildungen nach der 3. Person N. amdren. Neben diesem Perfekt,

das heute nur noch in der Litteratur lebt, bildete sich früh ein aus dem
Infinitiv des Verbums und dem Präsens des Hülfsverbums anar zusammenge-

setztes Perfektum. Bereits im 14. Jahrhundert findet man Beispiele wie: van

nos metre für meseren, van respondre . . . e van dir für respongueren und

digueren (Crönica de Pedro IV ed. Bofarull S. 82, 85); im 15. Jahrhundert:

„El rey en Jacme los va donar leys ... eis Mores varen rebellar" (Boades,

I. c). Statt varen sollte man die Präsensform van haben; aber wenn das

Präsens von anar als Hülfsverbum gebraucht wird, so werden auch Perfekt-

oder Plusquamperfektformen verwendet: vaig, vas oder vareig, vas oder vdres,

va, vam oder vdrem, vdu oder variu, van oder varen amä, time, senti u. s. w.

In Alghero würde die üblichste Form einem Plusquamperfektum *vaderam

entsprechen: vara, varas, vara, vdram, väreu, väran. In gewöhnlicher Rede
haben sich nur die Perfekta fo (oder fouch), volgui und einige andere erhalten.

Perfekta auf ui. Im Alte, können i. 2 und 6 auf dem Stamm be-

tont sein; doch drang die Betonung auf der Endung früh durch für i. und 6.:

agui, ach, agueren\ volgui, volch, volguiren. Später wurde die 3. den beiden
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andern in der Betonung angeglichen: volgui für volch, tingui für iench\ in

Alghero aghd (ach), calghi {calch).

Perfekta auf si. Zuerst dix oder dixi, dix, dixiren; dann dixl oder

digui, digui, digidren.

48. Das Plusquamperfektum in der Bedeutung des Konditionalis

ist im Altcat. üblich {-ära, -ira, -Irä) ; die neuere Sprache hat nur fora und
haguera bewahrt.

49. Konjunktiv Präsentis. Alte, am, ams, ams, amini, amits, amen;

2. und 3. Konj. identisch: senta, sentes, senta, sentam, seniats, senien; Inch. Konj'.

agraesca u. s. w. Neucat. ami, amis, ami, amim, amiu, ämin; temi, temis^ temi,

temhn, temiu, temin; senti, sentis, senti, sentim, sentiu, sdniin; agrahdsqui, agraMs-

quis, agrahisqui, agrahim, agrahiu, agraMsquin. Dieses i des Konjunktiv's kann

als Überbleibsel der einst sehr üblichen Konjunktivendung m betrachtet werden,

die noch nicht vollständig geschwunden ist. Man findet sie nicht nur in den

Verba der 2. lat. Konjug., sondern auch in denjenigen auf ar und in fügia,

dmia, cäntia u. s. w. (Ballot, 1. c. S. 35).

50. Der Imperativ hat seine Endungen dem Präs. Indic. oder Präs.

Konjunkt. entnommen. Heute ist, die 2. Pers. Sing, identisch mit der 3. Pers.

des Indic. Präs., die 2. PI. mit der entsprechenden Form des Indic. Präs., die

übrigens in der Regel mit der Form des Konj. zusammenfallt; die anderen

Personen sind dem Konj. entnommen.

51. Imperf Konjunktivi. Altcat. -as, -es, -is u. s. w. Neucat. amis,

^issis, -is, -issim, -issiu^ -issin; ebenso in der 2. Konjug. senäs, -issis, -is u. s. w.

In Alghero erscheint / auch in der i . Sing. : man^essi für mangess. Im Alte,

findet man nicht selten is st. äs in den Verben der i. Konjug. Einige

Verba bilden naturgemäss das Imperf Konjunktivi nach dem Perfekt: haguis

(nach hacK).

52. Futurum und Konditionalis, -ari, -eri, -iri; -aria, -eria, -iria.

Diese letztere Form des Konditionalis hat die andere vom Plusq.-Perf ge-

bildete vollständig aus dem Feld geschlagen.

53. Haver (in Alghero auch aghir). Ind. Präs. he oder hi, has, ha,

havem oder hem, haviii oder hiu, han. — Impf havia (Alghero auch aveva oder

avea). — Fut. hauri (Algh. agari^=agheri). — Kond. hauria (Algh. auriva

oder agariva). — Konj. Pr. haji (Algh. aghi). — Konj. Impf hagtie's (Algh.

aghessi). — Part. Prät. hagut — Kondit. II haguera. — Neben haver kennt

Milä heure (st. haure habere, vgl. caure st. caher u. s. w.), das bedeuten soll

„haber lo que estä alto" und das flektirt: hech, heus, heu, hei'im, hei>iu, hiven;

hei'la; heuri\ higui; heguis u. s. w.

Ser (Algh. essar). Ind. Präs. so oder soch (Algh. so), eis (Algh. ses)

Alte, est, es, som, sou (Algh. sem, seu), son. — Impf era. — Fut. u. Kond.
seri, seria (Algh. sari, sariva^ sigariva). — Konj. Präs. sigui (Algh. sia wie

alte). — Impf /os. — Kond. II fora. — Part. Prät. sigut.

Estar (Algh. astar). Estich, estäs u. s. w. — Estava — Estari (Algh.

auch astigari und Kond. astagariva). — Der alte Konj. war estia^ heute

estigui; Impf estis oder estiguis (Algh. astighessi).

Anar. Vaig oder 7>as^ vas, va, anim, aniu oder anäu^ van (Algh.

auch vd?ian) — aniri, aniria (Algh. anigari, anigariva) — Vaji. — Anis
(Algh. anighessi). Über die Formen des Präs. von anar, wenn es als Hülfs-

verbum gebraucht wird, s. oben.

Fer. Eaig, fas, fa, fem, feu, fan (Algh. auch fänan). — Fiya (Algh.

feva). — Fari, faria (Algh. fariva oder fagariva). — Fassi. — Eis (Algh.

fissi). — Part. Prät. fet.

Dir (Algh. diura). Die, dius, diu, dihim, dihiu, dihuen (Algh. diun). —
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Diya (Algh, diiva). — Diri, diria (Algh. digari, digariva). — Digui, diguis.

— Dit.

54. Das Catalanische hat eine Vorliebe für die Endungen Vok. -\- ch und

nch; daher findet man sowohl auf dem Festland als auf den Inseln in der

I. Sing. Präs. zahlreiche analogische Bildungen auf ec, ic, oc, euch, onch:

bech BiBO, crech credo, estich sto, escrich scribo, soch sum, prenc prendo,

antenc intendo, donc düng. Den Anstoss gaben prec, dich, tinch, vench u. s. w.

Möglicherweise haben auch die im Catal. so zahlreichen Perfckta auf -c, -gui

das Umsichgreifen der gutturalen Endungen im Präsens gefördert. Es sei auch

daran erinnert, dass Suffix ench inquus zur Bildung zahlreicher Adjektiva ver-

wendet wird.

4. WORTBILDUNGSLEHRE.

n einer Anzahl Substantiva hat das Neucat. ayre neben er, einem der

häufigsten Suffixe, die zu Ableitungen verwendet werden, erhalten.

Unter den bezeichnendsten Suffixen des Catalanischen seien ivol und be-

sonders ench aufgeführt, das die Beschaffenheit, die Farbe bezeichnet: blavench,

marhrench. In dem deminutiven Sinn stammt ic aus dem Castilianischen, das

häufig gebrauchte Adjektiv btmich ist noch nicht lange in der Sprache heimisch.

Das ächte catalanische Deminutiv ist et, mit welchem die Koseformen der

Taufnamen ganz gewöhnlich gebildet werden: Minguet, Tonet, Pepet. Das

Suffix as ist vergrössernd, ot verschlimmernd.

Das heute lebendigste und üblichste Verbalsuffix ist ejar.

Über die Zusammensetzung ist nichts besonderes zu bemerken.

UNVERÄNDERLICHE WÖRTER.

56. Präpositionen. A ad; ab, ap, atn, amb und in Alghero amba,

ama apud; de; en; sens und sense, altcat. menys de; fins, in Algh. finsas; per,

per d; alte, sus und jus wurden durch sobre und sota ersetzt; cap (gegen).

57. Adverbia. Abgesehen von dem, was gemeinromanisch ist, ist

besonders zu merken: ahont (im Sinne von UBi und quo); in Alghero di

Komposita anachi oder anancht, analjt, analjd, anarera oder andrera, adamon;

arreu (sogleich), ä tot oder /^r tot arreu (kommt vom castil. arreo); allavds,

llavors (alsdann), Algh. alüra; das alte menys wurde durch das castilianische

minos ersetzt; pas ist wenig üblich; gayre und gens sind noch nicht ausser

Gebrauch, letzteres besonders in der Redensart gens fti mica; si hat die alte

affirmative Partikel hoc vollständig verdrängt; ray ist sehr häufig (ungefähr im

Sinne des französischen «c'est tres bien, c'est parfaitj>): aixö ray.

Konjunktionen. Y hat längst i et ersetzt, in Alghero wie überall;

perö in der Bedeutung «aber» kommt aus dem Castilianischen, ebenso pues

und luego (Algh. legu), welche an die Stelle des alten pus und senipre ge-

treten sind. Man sagt /^r x6 (desshalb), abgekürzt aus /^r aixö; am tot que

(obschon), sols que (wofern nur).

5. BIBLIOGRAPHIE.

J^ eiliges nur bieten die alten Grammatiker des 13. und 14. Jahrhunderts,

R a i m o n V i d a 1 schreibt und lehrt nur Provenzalisch ; J o f r e d c F o i x a

folgt dem Beispiel seines Meisters, doch erwiUint er wenigstens das cata-

lanesch, er macht seine Landsleute auf einige Fehler aufmerksam, die sie begehen,

wenn sie in provenzalischer Sprache dichten: z. B. die Vereinfachung von rs zu s:

amos st. aniors, colos st. colors; Luis de Ave r so hat den Mut, das Catalatusch
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zu schreiben, und entschuldigt sich deshalb : indessen wie alle übrigen erklärt und
kommentiert er die provenzalische art de trobar. Nützlicher ist das Libre de

amcordances (Reimwörterbuch) von Jacme March (1371), wenn man nach

den Auszügen urteilen darf, die Milä Revista de archivos VI 346 giebt. Das
15. Jahrhundert, die Blütezeit der catalanischen Litteratur, bietet uns nur das

Liber elegantiariwi von Joan P^steve (Valencia 1479), in welchem eine ge-

wisse Anzahl valencianischer Idiotismen erwähnt sind. Im 16. Jahrhundert schrieb

ein Mallorcaner, Francesch de Oleza, eine Nova art de trobar (1538). In

Mallorca ist in einer Privatbibliothek eine Abschrift von dieser noch unver-

öffentlichten Abhandlung vorhanden, welche die Lehren der Flors del gay saber

zusammenfasst und in welcher sich folgende Bemerkung über die Aussprache der

Vokale a, 0, e findet : «Las vocals son cinch a, e, i, 0, u, pero en nostra lengua

son nies de cinch, perque nosaltres donam ä la a dos nianeras de so. La hu
proferint la a ab lo boca mitx tancada y mitx uberta, y a^o es mes vici que

naturaleza, y de a^o tenim exemple en aquesta dictio papa. En la tenim

per lo mateix dos nianeras de so, axi com apar en aquesta dictio moro. En
la e tenim tres nianeras de so, com apar en aquesta oracio : Deu deu deu.

E per quant nos faltan caractes pera assenyalar lo segon so de la a y al segon

y tercer de la (f y al segon de la 0, som for^ats de servirnos de uns niatexos

caractars.» Als Beispiel von pedds oder «Anhäufung von bedeutungslosen und
überflüssigen Worten» führt Oleza die periphrastische Bildung des Perfekts an:

«Tenim nosaltres un pedcäs molt cumü y es va, vas, vareni, vareu, axi com va

venir, vas dexar pendre, en Hoc del quäl se dirä niillor vingtte, dexds pendre.»

An lexikographischen Werken haben wir im 16. Jahrhundert das Lexicon von
Antonio de Lebrija mit der catalanischen Konkordanz von Antich Roca
de Gerona (Barcelona 1584), die Glossare zu den Dichtungen von Ausias
March, besonders dasjenige von J uan de Resa, welches dreiundfünfzig Blätter

der Obras von March füllt, die in Valladolid im Jahre 1555 veröffentlicht wurden,
dann ein Verzeichnis der «paraules dificils» der Chronik von Jakob I. (ver-

öffentlicht in Valencia im Jahr 1557)- In den Col-loquis de la insigne ciutat de

Tortosa (lo57) von Cristofol Despuig, denen oben schon eine Nachricht

über das Catalanische Sardiniens entnommen wurde , finden sich andere Be-

merkungen, die beiläufig mitgeteilt werden mögen. Eine der redenden Personen
behauptet, dass damals in Aragonien «tant com afronta [loj regne ab Cathaluna y
Valencia no parlen aragones, sino cathalä, tots los de la frontera dos y tres llegües

[dins] lo regne» und dass dagegen „dins de Cathaluna y Valencia, en aquella fron-

tera, no hi a memoria de la llengua aragonesa» ; dieselbe Person ergeht sich auch
in energischen Klagen über das Vordringen des Castilianischen : «lo escändo que

yo prench en veurer que pera vuy tan absolutament se abrasa la llengua castellana

fins a dins Barcelona per los principals sefiors y altres cavallers de Cathaluiia.»

Recht kindisch ist die Lobrede zu Gunsten des Valencianischen von Martin
de Viciana Libro de alabangas de las lenguas hebrea, griega, latina, castellana

y valenciana, Valencia 1574. welche den Beweis führen will, dass «la lengua

valenciana es hija y factura de la lengua latina por derecha linea y propagacion,

y que la lengua castellana procede de madre bastarda». Einige kurze Mit-

teilungen über die Mundarten des Catalanischen lassen sich aus der Coronica uni-

versal del principat de Cathalunya des H i e r o n y 111 u s P u j a d e s (Barcelona 1609)
gewinnen : «axi com en Castella hi ha diferencia de llenguas entre la nova y la

vella, del Manchego al Andaluz, y altres, axi la frazis o modo de parlar en

Cathalunya en cada bisbat es diferent . . . Per molts exemples . . . lo usar las

comarcas de las riberas de Hebro y Segre la e, y las del Ter la a, y las de
Tech y Latet (la Tet) la y «» : hiermit sind wohl die tonlosen Vokale ge-

meint. Für das 17. Jahrhundert erübrigt es noch anzuführen das Dictionariuni

seu thesatu'us latino-catala?ms von Pedro Torra (oft wieder gedruckt, z. B.

Barcelona 1724), das Gazopliylacium catalano-latinuni von Juan LacavaUeria
(Barcelona 1696) und ein Konversationsbüchlein, das während der französischen

Okkupation durch Pedro LacavaUeria herausgegeben wurde: Dictionari de

tres llengtias castellana, francesa y catalana, Barcelona 1642. Im nächsten Jahr-

hundert erwacht eine gewisse Vorliebe für das Catalanische und äussert sich in

Valencia in den kleinen Schriften des Notars Carlos Ros: Diccionario valenciatio-

castellano (Valencia 1764), Epitome del origen y grandezas del idioma valenciano

(Valencia \1'i'^^,Ctmlidades y blasones de la lengua valenciana (Valencia 1752),.
u. s. w. ; vgl. die erschöpfende Besprechung der Veröffentlichungen von Ros in

dem Artikel Los diccionarios y vocabularios valencianos von J. Vives Ciscär in

der Revista de Valencia (1881—82) Bd. II, S. 74. Ros hat nur das Valencianische

im Auge, in dem er ein verfeinertes limusinisch sieht ; Valencia ist in den Landen
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limusinischer Zunge, was Toledo in Castilien ist, d. h. der Mittelpunkt der ge-

bildeten und korrekten Rede, während die catalanische Sprache «hoy dia se

conserva mal sonante, grgssera, isleiia y niontaraz, que ä esto llamamos los

Valencianos margall (Unkraut)». Die von Ros angeregte Bewegung hatte keinen

rechten Erfolg, während man anderen Bestrebungen und praktischen Bedürfnissen

im Anfang unseres Jahrhunderts die Veröffentlichung des guten catalanisch-casti-

lianisck-latcinischen Lexikons von Esteve, Belvitges und J u g 1 a y Font
(Barcelona 1803, 2 Bd.) verdankt, in dem auch die alte Sprache berücksichtigt

ist. Es ist dies die Grundlage aller neucatalanischen Lexika, insbesondere von
dem von Labernia, das weniger schlecht ist als die anderen. Das Jahr l8l,5

ist für das Studium des Catalanischen wichtig ; damals erschien die Gramatica y
apologia de la llengua cathalana von Joseph Pau Bailot y Torres, die erste

vollständige und systematische catalanische Grammatik — vielleicht nur allzu

systematisch, insofern Ballot weniger das Catalanische lehrt, das im Jahr 1814
in Barcelona gesprochen wurde, als ein etwas künstliches und dem Latein an-

gepasstes Catalanisch. Auch seine Orthographie ist zu wenig phonetisch. Da-
gegen verdient seine Kenntnis der alten Sprache Anerkennung; oft citiert er alte

Schriftsteller, und alles in allem ist seine Grammatik noch heute unentbehrlich.

Die vollständigen Exemplare dieses Werkes sollen am Schluss enthalten ein

Catälogo de las obras que se hati escrito en lengua catalatia desde el reinado de

D. Jayme el Conquistador, arreglado por el Dr. D. yosef Salat, abogado. Li

seiner Vergleichenden Grammatik (1821) hat sich Raynouard nur wenig mit

dem Catalanischen beschäftigt, welches für ihn «von allen Idiomen, welche der

romanischen Sprache angehören, dasjenige ist, das derselben am nächsten kommt,»
er hat gezeigt, dass das Catalanische «die Grundregel des s nicht festgehalten

hat». Joseph Tastu aus Perpignan, der eifrige Mitarbeiter von Torres
Amat an dessen Diccionario de escritores catalanes, hatte um 1840 eine voll-

ständige Grammatik der catalanischen Sprache verfasst, nebst interessanten Aus-

zügen aus alten Texten. Leider ist diese Grammatik, deren Hs. noch vorhanden

i.st, damals nicht veröffentlicht worden. Diez, der das Catalanische für «ein

selbständiges, mit dem Provenzalischen zunächst verwandtes Idiom» hält, geht zu

weit, wenn er behauptet, dass in den catalanischen Landen das Provenzalische

nie als Schriftsprache zugelassen wurde. Das Gegenteil erhellt aus den Zeugnissen

der catalanischen Grammatiker des 14. Jahrhunderts: allerdings kannte sie Diez

nicht und wusste auch nicht, dass R. Vidal aus Besalü (Provinz Girone) ge-

bürtig war. Für das Neucatal. bezieht sich Diez auf Ballot. In seinem Buch
De los trovadores en Espana (Barcelona 1861) hat Milä y Fontanal s einige

Seiten den sprachlichen Eigentümlichkeiten des Catalanischen gewidmet, in

welchem er mit Recht «eine Spielart des Occitanischen» sieht. «Die engen Be-

ziehungen zwischen Catalonien und dem Süden Frankreichs bedingten eine im

Allgemeinen gleichmässige Entwickelung der Sprache. Doch bildeten sich mit

der Zeit jenseits der Pyrenäen gewisse Eigentündichkeiten heraus, welche einer

unabhängigen Mundart als Grundlage dienten : diese Mundart behauptete ihre

Selbständigkeit und erhob sich schliesslich zum Rang einer neuen Sprache.» Im

Jahr 1875 veröffentlichte Milä unter dem Titel Estudios de lengua catalana eine

Grammatik des Catalanischen Barcelona's. Er geht darin von der Ansicht aus,

dass das Catalanische sich in drei Gruppen gliedert l) das öst 1 iche Catalanisch

(der grösste Teil Cataloniens, Roussillon und Alghero) ; 2) das westliche
Catalanisch (Valencia und das übrige Catalonien); 3) das Catalanische der Ba-

learen. Das charakteristische Merkmal der östlichen Gruppe wäre das Zusammen-

fallen der unbetonten a \mA e, und «. Das Buch von Antonio de Bofarull
Estudios, sistema gramatical y crestomatia de la lengua catalana (Barcelona, 1 864)

verfolgt mehr praktische als wissenschaftliche Ziele ; es enthält einige richtige

Ansichten über die Geschichte des Catalanischen. In seiner Ausgabe der Cata-

lanischen metrischen Version der sieben tveisen Meister, Wien 1876, hat Mussafia
mit gewohnter Meisterschaft die Sprache dieses Textes erforscht und gleichzeitig

die Grundlagen der Grammatik des Altcatalanischen gelegt. Neuerdings hat G.

Morosi das Catalanische von Alghero zum Gegenstand einer wis.senschaftlichen

Monographie gemacht : L'odierno dialetto catalano di Alghero in Sardegna in den

Miscellanea di filologia Caix-Canello.



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

B. DIE ROMANISCHEN SPRACHEN.

7. DIE SPANISCHE SPRACHE
VON

GOTTFRIED BAIST.

^l twa 1 7 Millionen Einwohner zählt das Königreich Spanien in Europa
mit Einschluss der Canarischen Inseln; nicht zu dem Gebiet der

herrschenden Sprachen gehören das Baskenland (469 000), nebst

einem kleinen Teil Navarra's, die catalanischen Provinzen (3 509 000) und

Gallicien (1879 000). Da die Grenzen der baskischen und valencianischen

Provinzen nicht mehr mit den Sprachgrenzen zusammenfallen, lassen sich

für das europäische Sprachgebiet gegen 1 2 Millionen Einwohner ansetzen.

In den auswärtigen Besitzungen dürften etwa 2^2 Millionen des Spanischen

mächtig sein; es sind Portorico und Cuba vollständig hispanisiert , während
auf den Philippinen die Verbreitung der Sprache unter den Eingeborenen

von den herrschenden Missionen nicht gefördert worden ist. Die unabhängigen

Kolonien Amerikas mögen über 20 Millionen spanischredende Einwohner

zählen; der Fehler in dem Schätzungsversuch kann sich auf Millionen be-

laufen, da es an Angaben über die Ausdehnung der Indianersprachen fehlt.

Hierzu kommen über 1 00 000 Spanier, die sich unter französischer Herrschaft

in Oran niedergelassen haben, und mehrere 100 000 spanischredende Juden,

die über das türkische Reich in seinem ganzen ehemaligen Umfang zerstreut

sind. Endlich hat sich auf mehreren der früher beherrschten Antillen unter

den Negern die spanische Sprache erhalten, so in S. Domingo, Trinidad,

Curagao, überwiegt noch in Neumexico, während sie in Californien und Texas

verdrängt wurde. In Argentinien ist sie durch die italienische Einwanderung

gefährdet, auch in Paraguay und Uruguay der Zukunft nicht sicher, im
Übrigen auf dem südamerikanischen Gebiet im Wachstum begriffen, ebenso

in Oran. In Spanien selbst dehnt sie sich auf Kosten des Valencianischen

und Baskischen aus. Unter den europäischen Sprachen steht sie der Kopf-

zahl nach nur hinter dem Englischen, Russischen und Deutschen zurück, dem
Areal nach hinter dem Englischen und Russischen; in der sporadischen Ver-

breitung allerdings selbst hinter dem. Italienischen.

ÜRÖHER, Grundriss. 44
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2. Als Dialekte werden auf der Halbinsel nach den bekannten Pro-

vinzen unterschieden: das Navarro-Aragonesische, Asturische, Leonesischc,

das Castilische mit dem Extremeno und das von jenem abstammende Anda-
lusischc. Die Sprachbildung geht von der altansässigen provinzialen Be-

völkerung im Norden aus und die Mundarten bilden hier (mit dem Galizisch-

Portugiesischcn) eine Kette; von Frankreich sind sie durch das Baskenland,

weiterhin durch den Bergriegel der Pyrenäen abgetrennt. Ob der Dial(;kt

von Ribagorza ein ursprüngliches Mittelglied zwischen dem Spanischen und
Provenzalischen darstellt, oder ob seine catalanischen Bestandteile durch

Mischung hereingetragen sind,' steht noch zu untersuchen. Schon Ende des

8. Jahrhunderts waren die Araber über den Duero zurückgewichen. Seit

dem Ende des ri. gehen Portugal, Castilien, Aragon und Barcelona über

die Grenzlinie, welche von Coimbra an der Guadarama hin nach Calahorra,

von da an den Ausläufern der Pyrenäen zur Marca hispanica läuft, neben

einander erobernd und kolonisierend vor, so dass scharfgeschnittene Sprach-

grenzen entstehen. Das Castilische gewinnt dabei den grössten Teil des

Centrums und fast den ganzen Süden. Neucastilien und Extrcmadura ent-

fernen sich sprachlich von dem Mutterland nur wenig; in Andalusien, das

durch die öde Sierra Morena vom Norden abgeschlossen, auf sein eigentüm-

liches reges Leben und seine grossen Verkehrscentren angewiesen ist, ent-

wickelt sich eine charakteristische Mundart mit in mehreren Punktcm vor-

geschrittenem Konsonantismus. Der Jargon der hispanisierten Moriscos ist

im Leben ganz verschwunden, und die Literatura Aljamiada giebt nur An-

deutungen über ihn. Dagegen hat sich das Judenspanische zäh erhalten,

weiter entwickelt und eine eigene Littcratur ausgebildet. Die willkürliche

Gaunersprache berührt sich mit dc^rjenigen der etwa 40000 Zigeuner; beide

werden als germania, jerga, Jerigonza bezeichnet. Weitere Abzweigungen

bildeten sich in den Kolonien. Neben den Idiotismen die den Creolen ge-

läufig sind hat dort die Sprache vielfältige Umgestaltung und Mischung bei

ihrer Annahme durch Indianer und Neger erfahren.

An sich ziemlich konservativ, sind die Mundarten auf dem beschränkten

ursprünglichen Territorium nicht weit auseinander gegangen und hatten in

den neuerworbenen Gebieten wenig Zeit, sich zu differenzieren. Die castilische

Hofsprache konnte um so leichter die Dialekte aus der Schrift verdrängen;

zuletzt auch das Aragonische, welches bis zur Vereinigung der Kronen selbst-

ständig geblieben war. Im Mittelpunkt der Entwickelung der Schriftsprache

steht der Hof mit der königlichen Kanzlei und den Hauptstädten Burgos,

Valladolid, Toledo, Madrid. Die Residenz ist auch heute das massgebende

Sprachcentrum. Die oft wiederholte Angabe von der vorzüglichen Reinheit

des Toledanischen beruht auf dem Umstand, dass in jener Priesterstadt, nach-

dem im 16. Jahrhundert die Industrie ausgewandert war, ein ungewöhnlich

hoher Prozentsatz Gebildeter zurückblieb. 1 Ältere lokale Urkunden zeigen

Eigentümlichkeiten, die die Schriftsprache nicht recipiert hat. Es ist möglich,

dass die Hoflager von Toro für einige kleine lautliche Ausweichungen in

Rechnung gezogen werden dürfen. Im Ganzen ist festzuhalten , dass die

Sprachcentren mit der Sprachentwickelung von Norden nach Süden vorrückten,

die Gestaltung der castilischen Laute und Formen eine sehr einheitliche ist,

die entfernteren Dialekte nur in wenigen entlehnten Worten zur Geltung

kommen.

< Cfr. D. Quixüte II, 19: porque no puedcn hablar lau hkn los qiic se er'um en las

tenerias y en Zocodober, conio los que se pasean casi todo et dia por et claiislro de la iglesia

mayor, y todos son toledanos.
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WÖRTERBÜCHER: A n t. de Lebrija (o. Nebrija, Nebiissens is) Lexicon

e sermone latino in ispanicum (lat.-hisp. et hisp.-lat.), 1492, dann oft. Seb. de Co-
V a r r u b i a s , Tesoro de la lengna Castellana, 1 6 1 1 , erweitert 1 674. Fr. Sobrino,
Diccionario de la Lengna Espanola y Francesa, 1705 und oft, l)is in unser Jahrhundert

viel gebrauclit. Diccionario de la Lengua Castellana, comp, por la Real Academia
Espanola, 6 Bde., 1726—39; Abkürzung (ohne die Belege), 178O; 12. Ausg. der

y\bkürzung, durchaus neu bearbeitet und etymologisierend, 1884. v. Seckendorf,
Dicc. de las Leng. Esp. y Alem. , 3 Bde., 1823. Nunez de Taboada, Dictionn.

frang.-esp. et esp.-frang., 2 Bde., 1825, 15- Ausg., 1859. Vicente Salvä, Nuevo
Dicc. Franc.-Esp. y Esp.-Franc, 183B und oft bis heute. R. J. Cuervo, Dicc. de

Constntcciüfz y Regimen de la L.engua Castellana, T. 1, 1887. seit dem Diccionario von

1726 die weitaus bedeutendste philologische Arbeit auf spanischem Gebiet. Unter

den kleineren deutschen Wörterbüchern ist dasjenige von Franceson das brauch-

barste.

Gramm ATIKE.V (vgl. o. S. 30U. 47): Ant. de Nebrija, Tratado de Gramätica,

1492; neueste Ausg. 1816. Im 16. Jahrhundert (unvollständig): Charpentier,
Farfaite Methode, Paris 1546; Breve y Util Institucion, Lovanii 1551, abgedr. in Gallardo,

Ensayo; Villalon, Anvers 1558; Miranda, Vinegia 1567; Sotoniayor, Gramm,
/rang., Alcala 1565: Juan de la Cuesta, Alcalä 158O; Velasco, Burgos 1582;
Bd. Ruiz, Prommciacion , Madrid 1587- H compendio del signor Massimo Trojane,

tratto dalle osservationi del Sg. Gio. Miranda con le annotazioni del Sg. Argisto Gitiffredi,

Firenze 1601. Ces. Oudin, Tresor des deux la?igues, 1612 u. öfter. Sobrino,
Gramtn. esp. et frang., 1717 u. oft bis in unser Jahrhundert. Gramätica de la Lxngua
Gast., comp, por la Real Acad. Esp , 1772 u. oft bis heute, dürftig, aber als

Schulbuch massgebend ; unter den Ausgaben der Ortograßa ist die wichtigste die

reformirte von 1815 Gayoso, Gramätica, 1769; Id. Conversaciones Criticas, 1780.

Greg. Gar ces, Fundametito del Vigor de la L^tgua Castellana, Madrid 1791- Vic.
Salvä, Gramätica, Paris 1831 u. oft. Bello, Gramätica, Caracas 185O; 13. Ausg.

Madrid 1883. P. Förster, Span. Sprachlehre, 1880. Knapp, Spanisk Grammar,
2. Ausg., Bo.ston 1884.

Unter den DIALEKTEN hat nur Aragon eine Geschäfts- und Buchsprache ausge-

bildet. Für die ältere Zeit der übrigen muss die Untersuchung zunächst von den in

den geschichtlichen Publikationen zertreuten Urkunden, dann von den verschiedenen

ilbersetzungen des Fuero Juzgo ausgehen. Für die Neuzeit wird allmählich durch die

Bemühungen der spanischen Folkloristen Material beschaift. Philologische Versuche

liegen vor über

ANDALUSLEN: Schuchardt, Die Cantes F'latiiencos in Zts. f. r. Ph. V, 249.

ARAGON: Borao, Diccionario de Voces Aragotusas, 1859; 2. erheblich ver-

mehrte Ausg., 1884. Eine Untersuchung von Joaquin Costa über den Dialekt von
Ribagorza, Boletin de la Lnstitticion Lihre de Ensehanza, 1879, Nr. 46 ff. citiert Schuchardt,

Ltbl.' 1883, 109.

ASTURIEN: Discurso sohre el Dialecto Asturiatw, in Coleccion de Poesias Astu-

rianas, Oviedo 1839. Gumersindo Laverde Ruiz, El Dialecto Asturiano, in Ilu-

stracion Gallega y Asturiana I (1879) No. 11. 12. Ders. Apuntes Lexicogr. sobre una
Rama del dialecto Asturiatw, ib. No. 26 ff. Auch Aureliano Fernandez-Guerra,
El Euero de Avilcs, 1865, kann hier genannt werden.

L.EON: G e s s n e r , Das Leonesische, 1867. Morel-Fatio, Recherches sur le libro

de Alexandre, in Roinania 1875, 7 IT. Beide nur über das sg. Altleonesische.

yUDENSPANISCLJ: Grünwald, Zur romanischen Dialectologie, Heft 1, Belovar

1883. Vgl. auch Ltbl. 1884, 28 und Böhmer in der Bibliotheca Wiffeniana II, 353 ff.

GITANO: S. die Litteraturnachweise bei Miklosich in den Denkschriften der

Wiener Akad., Philologisch-histor. Klasse, Bd. 21, 248 u. 27, 105. Vgl. auch Francis
H. Groome, Gipsies, in der Encyclop. Britannica.

I. WORTSCHATZ.

'widerstand konnte dem Zentralismus der römischen Kultur nur ein gleich

hoch entwickeltes Gesittungssystem oder Jene Unfähigkeit leisten,

die z. B. der Neger dem Europäer entgegenstellt. Die Bildsamkeit der

spanischen Racen Hess mit allen sozialen Überlieferungen, mit den Göttern

und der alten Weise des Ackerbaus auch die Sprache fast spurlos verschwinden.

44*
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Dem Material gegenüber, das selbst Zweifel über die Stellung des Baskischen

(S. 313) aufkommen lässt, ist es unmöglich, den etwa im Volksmund er-

haltenen vorromanischen VVortvorrat genau zu bestimmen; dass er ausser-

ordentlich gering ist, geringer noch als in Gallien, ergicbt die anderweitige

Untersuchung. Mit einiger Sicherheit lassen sich als iberisch bezw. keltibcrisch

das gemeinromanische gordo, dann balsa, brisa, sarna bezeichnen; canthus-

canto gehört schwerlich hierher, cetra, dureta, palacra, bainz sind als castilische

Worte erdichtet; coscojo (S. 331) ist zweifelhaft. Scheinbare Spuren iberischen

Einflusses auf Syntax und Lautlehre schwinden bei näherer Untersuchung.

Hispano-keltisch (S. 298) ist berro, vielleicht auch penca, perol, nianteca, suero;

tona mit tonga gehören zu tunica. Die punische Herrschaft über den Süden

hat eine sehr zweifelhafte Spur in naguela — magalia hinterlassen. Mit

Griechenland dauerte die unmittelbare Berührung bis zur Vernichtung des

VVestgothenreichs ; Etymologien, welche die direkte Entleihung eines Wortes

von dorther zur Voraussetzung haben, sind nicht ganz zu verwerfen, keine

indessen bis jetzt erwiesen. Als das Kaiserreich zusammenbrach unterschied

sich in Nordspanien (und demnach auch in der Baetica) die Sprache von

derjenigen des Mutterlandes lexikographisch wie grammatikalisch wesentlich

nur durch lateinische Provinzialismen.

4. Durch die Völkerwanderung (S. 389) werden die Hemmnisse aufge-

hoben, welche der Differenzierung der Mundarten entgegenstanden; hierin

vielmehr als in der Einftihrung einzelner germanischer Worte liegt ihre

Bedeutung für die Entwicklung der romanischen Sprachen. In ihrer ersten,

der gothischen Periode, war der Verkehr noch ein lebhafter; die durch das

Bedürfnis der Verständigung mit den sich verschiebenden germanischen

Stämmen eingeführten neuen Ausdrücke, einige davon ohne Zweifel schon

früher durch die Söldnerheere verbreitet, sind in Italien, Gallien, Iberien

fast durchaus die gleichen. Mehrere Worte finden sich nur in Südfrankreich

und Spanien, einzelne indessen auch nur in Italien und Spanien; spezifisch

spanisch sind etwa hato, lua, aliso, lozano, brinco = engl. etc. brinc. Für

das frühzeitige Erlöschen des Westgotischen bezeichnend ist die geringe,

später ganz in Wegfall geratene Zahl der germanischen Worte der Rechts-

denkmäler. Dass Einwirkung der nichtgotischen Stämme, besonders der

Sueven nicht unterscheidbar ist, wurde vom Verf (entgegen der Angabe
S. 390) nachgewiesen. Die Vokale werden behandelt wie die lateinischen

(o in ruecd)\, f wird guttural; Tenuis und d zwischen Vokalen bleiben.

Accent und Endung fügen sich leicht; in Form und Verwendung schliessen

sich die Worte dem stammhaften Sprachmaterial aufs engste an.

5. Den auffälligsten Sonderbesitz bildet das arabische Element (S. 398),

meist termini technici, die zum Teil schon durch den vorgeschlagenen Artikel

und den Oxytonismus sich auch äusserlich auszeichnen. Die Mehrzahl der-

selben dürfte in den ersten 4 Jahrhunderten nach der Eroberung übernommen
sein, wie sich aus der Wandlung des f zu // und auch aus den Urkunden

entnehmen lässt. Diphthongierung findet nicht mehr statt; die Erweichung

intervokalischcr Tenuis muss dem Vulgärarabischen selbst angehören. Der

Bestand ist heute noch wesentlich derselbe wie im 14. und 15. Jahrhundert,

wenn auch einzelne Benennungen mit den Gegenständen ausser Gebrauch

gekommen sind. Den ca. 11 00 Artikeln des Dozy-Engelmann'schen Glossaire

gegenüber ist zu beachten, wie viele der Worte nur einmal oder nur lokal

vorkommen. Es mag hier angemerkt werden, dass eben dort in der Lautlehre

(s. o. S. 402) Spanisches und Portugiesisches nicht getrennt ist.

6. In der 2. Hälfte des 1 1. Jahrhunderts gewinnt Frankreich bestimmenden

Einfluss auf die Kirche und das gesamte geistige Leben. Mönche und Krieger
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wandern ein, und von da bis zum 15. Jahrhundert wird eine ansehnliche

Reihe von Worten entlehnt. Das /" scheint bei allen geblieben zu sein. Im
16. Jahrhundert macht ^ich die Verbindung mit Italien geltend. Seit der

2. Hälfte des 18. bis heute ist die Einwirkung des Französischen stärker als

jemals im Mittelalter. Dem Catalanischen und Portugiesischen gegenüber

hat sich das Castilische in hohem Grade abschliessend verhalten. Die latei-

nische Kirchen- und Gelehrtenspräche hat niemals ihren Einfluss ganz ver-

loren. Dios z. B., neben welchem sich die regelmässige Form nur im Juden-

spanischen und in sandio gehalten hat, dürfte auf die Gothenzeit zurückgehen.

Die Neigung der Gebildeten mit der Kenntnis des Fremdworts zu prunken,

steigt und fällt wie in anderen Ländern.

7. Baskische Herkunft (S. 330) nimmt Diez im E. W. in einigen

50 Fällen an. Wenn hier auch mehrfach die Deduktion zu berichtigen und
einigemal die Quelle eine nachweislich andere ist, bleibt doch der weitaus

grösste Teil und weitere, wie garbo, ndzula, sind hinzuzufügen. Eine An-
zahl derselben stammt jedenfalls noch aus der Grafschaft Castilien, andere

dürften später übernommen sein; so das verbreitete hizarro und garbo von

dem baskischen Escudero. Die Mehrzahl erweist sich durch Lautverhältnisse,

Begriffsinhalt und Verbreitung als entlehnt; bei einem Bruchteil kommt ge-

meinsamer alteinheimischer Ursprung in Frage.

Unter den gemischten Bestandteilen, die sich aus dem Weltverkehr

niederschlagen, sind einige den Kolonien entlehnte, dem übrigen Europa
fremd, wie petaca, enagtias; andere, wie chocolate, von Spanien aus weiter

Verbreitet.

8. Die Personennamen waren in der Übergangszeit vorwiegend ger-

manisch, doch ohne dass die kirchliche Tradition ganz unterbrochen worden
wäre. Leider ist das erhaltene Material ein sehr dürftiges. Mit der Zahl der

alten Herrengeschlechter, nach welchen sich die Menge richtet, schwindet

auch die Zahl der Namen. Die Kirche wirkt zugleich einschränkend und
bietet in den Heiligen Ersatz. Im 12. Jahrhundert ist die Überlieferung

schon in hohem Grade einförmig. Eine wenig vollständige Untersuchung ist

Godoy Alcantara's Ensayo sobre los Apellidos Castellanos, 1871.

IL LAUTZEICHEN UND LAUTE.

I^^ie Buchstaben des Alphabets, wie es die Akademie feststellt, sind

f^^^ a, b, c, ch, d, e, f, g, h, i, j, k, l, II, m, n, n, 0, p, q, r, rr, s, t, u,

V, X, y, 2, benannt: la a, b, ce, che, de, e, efe, ge, ache, i, jota, ele, eile, etne,

ene, ene, 0, pe, cu, ere, erre, ese, te, ti, ve (u de corazon, u consonante), iquis,

y g^^^i'^ (y^! y consonante), zeda oder zeta. Es erscheinen k und das nicht

aufgeführte w nur in einigen Fremdworten. Q oder vielmehr qu dient als

graphischer Ersatz des c vor e und /; für den Laut des lat. qu steht heute

ausschliesslich cu mit Behandlung des Halbvokals als Diphthongteil. C tritt

für z ein vor e und /, das nur in einigen Fremdworten, dem Namen zeda

und dem alliterierenden zis-zas beibehalten ist. G steht vor e und i für j
wenn ursprüngliches g vorliegt; als Media wird es in dieser Stellung durch

eingeschobenes u gekennzeichnet, lautendes u durch das Zeichen der Diäresis

abgehoben {aguila, aguero). Y steht für / in jv = et und aus- und anlautend

im Diphthong: yegua, hay. U fungiert als stummes Zeichen nach g vor e

und i und nach q.

IG. Die unbetonten Vokale sind kurz und geschlossen.
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Die betonten Vokale sind kurz in letzter und drittletzter Silbe, den
voces agudas und esdrüjulas, halblang in vorletzter offener, etwas kürzer in

vorletzter geschlossener. Langes e und o sind geschlossen. Kurzes e und o

sind offen vor auslautendem -r und -n, minder geschlossen auch e in -is.

Offen sind ferner (y und gy. Die Entfernung zwischen e und e, g und g ist

keine sehr grosse; sie assonieren.

11. Zu Diphthongen verbinden sich i und u untereinander und mit

den silbenbildenden a, e, o: iu, iü, üi, ui, id, U, iö, äi, ii, öi, uä, tä, u6,

du, iu; du ist früh zu o geworden und findet sich nur mehr in Fremdwörtern.
ud und uö stehen untrennbar nur nach den Gutturalen, ähnlich, abgesehen
von fui etc. und benjul, auch ui : suave residüb ruido werden ebensowohl süave,

residüo, rüido gesprochen und gemessen, iu findet sich nur noch in viuda,

heute überwiegend viuda gesprochen. Durch Synizese kann bei den Dichtern

auch äo, od, de und ed, io und eö, öe und od zugelassen werden. Soweit

hier die Aussprache wirklich Diphthonge bildet, findet eine Verschiebung
statt: amdos — amaus, trae — tray, letzteres alt oft geschrieben. Triph-
thonge sind udi (nur nach ^), uä (nach ^ und b), idi und iü (in den Verbal-

endungen, ebensowohl i-ai, i-ei gemessen.

In den abgeleiteten Formen besteht die Zweisilbigkeit wo sie in der

kenntlichen Stammform gegeben ist: cria, criar, cr'iador. Zu irriger Dar-

stellung des Diphthongsystems hat vielfach die Häufigkeit der Synizese in

unbetonter Silbe veranlasst.

12. Den Ton kann die letzte, vorletzte und drittletzte Silbe tragen

{voces agudas, llanas und esdrüjulas); durch Anfügung und Häufung der enkli-

tischen Fürwörter und des adverbialen — niente selbst die 4. und 5. Un-
gewöhnlichere Betonung wird durch den einzigen gebräuchlichen Accent, den

Akut, hervorgehoben, so immer bei Proparoxytonen. Im unbetonten Auslaut

können stehen die a e mit qi, i^, io, au, ue, tio; i und « nur in casi und
espiritu. Oxyton erhalten diese, abgesehen von den einsilbigen, das Accent-

zeichen. Ebenso die -s und -n: los leones, el leonis. An sich oxyton sind

die übrigen konsonantisch auslautenden, die -z (mit Ausnahme der Patronymica
und einiger anderer); -r (ausgenommen einige arabische und Fremdworte);
-/ (abgesehen von ärbol, cribol, tribol, ängel, cdrcel und einer Anzahl ausge-

sprochen gelehrter Formen); -d (nur huisped, cdsped; gelehrt dspid); und die

wenigen auf -j (boj, carcaj, troj, balaj, herraj, almofrej, abnoraduj, reloj).

Ferner steht der Accent bei Interjektionen, bei dem emphatischen Pro-

nomen, den Interrogativen in direkter Frage, und zur Unterscheidung ein-

silbiger Worte von homonymen proklitischen. Er dient zur Abweisung des

Diphthongs bei Betonung des schwächeren Vokals: dia, baül. Nutzlos und
entgegen ihrer proklitischen Beschaffenheit erhalten ihn die einvokalischen

ä i 6 ü. Entgegen den neueren Bestimmungen der Akademie werden viel-

fach auch -s und -n, soweit sie nicht flexivisch sind, als an sich oxyton be-

trachtet: aletndn die Acad. , aleman Rivadeneyra.

13. Die Bezeichnung der Konsonanten ist nicht ganz so angemessen
wie die der Vokale; die oben aufgefiihrten Verschiebungen wären leicht zu

vermeiden. R steht für das gerollte rr (beide alveolar) im Anlaut und den

fremdartigen Verbindungen sr und nr. B und v sind identisch, bilabial

bei sehr schwach geschlossener Lippe: regelmässig fester geschlossen nur

nach m. Ch ist tL J vor a, o, u ist der tief gutturale Spirant, x^ Sievers,

vor e und i etwas vorgeschoben = x^, auslautend im Verschwinden. LI
und n sind = ital. gli und gn. S, sonst tonlos, wird tönend im Auslaut

und vor g. Z mit ce, ci ist tönend und postdental. D im Auslaut und inter-

vokalisch nach dem Ton ist im Begriff zu verschwinden, im Süden vollständig
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eliminiert, im Mund der Gebildeten Madrids mit unvollkommenem Verschluss,

Storm's inneres ///. X, heute nur mehr = ks in Fremdworten sucht die

Akademie dem Wohlklang (!) und der Etymologie zu lieb, auch in der

sprachwidrigen Verbindung xt selbst in altüblichen Worten wie extremo,

Extreniadura durchzusetzen. H besitzt einen Lautwert nur als Zeichen des

mit gutturaler Engcnbildung gehauchten Einsatzes vor anlautendem ue.

14. Die Silbentrennung erfolgt vor den einfachen Konsonanten (mit

Einschluss des nichi anlautsfähigen tönenden r) und den anlautenden Ver-

bindungen: c, g, p, b, f -\- l und r, tr, dr.

Die anderen Verbindungen werden getrennt: gus-to, as-tre, hom-bre.

Zusammensetzungen scheiden sich: est-otro.

15. Bei der Interpunktion ist der Einschluss der Frage und des Aus-

rufs in das verdoppelte Zeichen i
— ?

;
— ! zu bemerken, bei der Majuskel

die Verwendung in der Titelkürzung: F—̂ usted, D ^=-- don, bei Aufschriften:

El Libro de la Caza, für Kollegien und Institute: el Ministerio de la Hacienda.

16. Zu einer grossen Regclmässigkeit war die Orthographie schon im

14. Jahrhundert gelangt, reicher als die heutige in der Unterscheidung von
tonlosem ^ und tönendem z, in dem verlängerten r (auch R) für rr, und
unbeirrter der lateinischen Tradition gegenüber. Wie immer, wenn eine

starke Überlieferung entgegensteht, wurde es der Schrift schon des 15. und
noch mehr des 16.— 17. Jahrhunderts nicht leicht, sich mit der lautlichen

Fortentwickelung, der Umgestaltung der Spiranten, f, g (s), x (s), des f und z

abzufinden. Nachteiliger noch wirkte die etymologisierende Neigung der

gelehrteren Zeit; insbesondere bringt das 16. Jahrhundert das lateinische /i zur

Geltung, welches noch immer mit der Zähigkeit des gelehrten Honoratioren-

tums festgehalten wird. Die seit Ant. de Lebrixa bewusst auftretenden Reform-

bestrebungen gewannen einen festen Rückhalt in der spanischen Akademie.

Die wichtigsten Schritte in der allmählichen Umgestaltung sind im vorigen

Jahrhundert (1763) die Entfernung des von jeher unsicher behandelten ss,

in unserem (1803— 15) der Ersatz des Spiranten x durch/, der griechischen

<:/i und pk durch e und /', und des (/u vor u a durch cu.

III. DIE ENTWICKLUNG DER LAUTE.

A. DIE BETONTEN VOKALE.i

l^ais zur Diphthongierung geht das Spanische mit dem Portugiesischen;

£®)| A, I, ü bleiben, ö und ü ist g, e und \ e, = 0, e r= e; folgendes y

schliesst den Vokal, jedoch unter nicht ganz gleichen Bedingungen. Zu Ende
der Gotenzeit trennt sich der Osten vom Westen in g zu uo dann ue,

e zu ie. In Rücksicht auf die span. Orthographie wird im Folgenden der

Halbvokal / meist mit y bezeichnet.

18. A bleibt. AI, AU, daraus e p durch ei ou entstehen i. Bei Vokali-

sierung eines folgenden Konsonanten: lat. CT, x, gr = yt, ys, yr factum

hecho, MATAXAM madeja, agrum -ero; LT, lp, lce: saltum soto, talpa topo,

FALCEM hoz, vor dem Wandel von Tenuis in Media und wohl auch vor der

Assibilierung von ce, cl Etwas jünger in lapidem — laude fabrica —

-

frab'ga — froga. Mittellat. actum wird auto, vgl. captivum — cautivo.

2. Durch Attraktion bei py, ry, sy: sapiat sepa, capiat qicepa, -arium -ero,

BASEUM beso, CASEUM queso (vor der Schwächung der Tenues, nachdem gy,
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DY, BY zu y geworden, cy ty assibiliert waren); pv: sapui supe (wegen
supieron, supiera u. s. w.) alt sope, capui cupe f. cope, habui ove hübe, jacui yogue.

19. I bleibt. Gemeinromanisch ist carcna; ebenso erweist das Italienische

für lienzo, für vereinzeltes ßgado n. higado und das allerdings auf arabischem
Gebiet liegende Elche vulgärlat. Formen mit e, i, e. Esteva fordert stiva

entsprechend ital. sUgola, stiva wäre estia; das gleichlautende esteba erinnert

an das kurze i von lat. stipulari etc. Cerveza zeigt Suffixvertauschung; die

alten -Iculus sind mit den -icuLUS -eculus ejo zusammengefallen, -ijo nur in

Neubildungen. Vereinzelt steht pIca pega. Über die Verba s. bei der Kon-
jugation. Noch nicht genügend erklärt sind die Formen veinte, .treinta statt

vinte, trinta = viginti, triginta.

20. i und E mit de fallen in e früh und unbedingt zusammen. Vor Vokal
steht /; dia, via. Ebenso vor Kons, y: sepia jibia, vitreum vidrio, cereus
cirio, letzteres, da madera und pg. feira gegenüber die Attraktion fehlt, wahr-
scheinlich Kirchenwort; serius serio, feria, vHuperio und einige ähnliche sind

gelehrt. Unmittelbar folgendes y verbindet sich zu ei; daraus e: meiere incar,

CORRIGIA correa, dissidium deseo; ebenso mussten sekundäres und Kons, y
wieder e ergeben. Bei navigium navlo konnte Anschluss an die -Ivum -io

kaum ausbleiben; fiar, porfiar etc. stellen sich zu fIdus nicht fIdes. frigidus

frio wird für das Spanische durch alt frido = *frigdus gesichert. Mismo
neben sehr häufigem popul. mesmo könnte durch mi mismo veranlasst sein,

steht aber wahrscheinlich mit obispo episcopus (vgl. vispa aus vespa, vispera

vespera) unter der Doppelwirkung der auslautenden und folgenden Konsonanz.
Siniestra wegen diestra. Nieve nivem scheint nördliches mve zu sein, wie
nublo NUBILUS; nevar, nieva, neben abrebar, abreba *abbiberare würde durch
neve gehalten Worden sein und auch die Analogie von niebla konnte nicht

leicht den Diphthong hervorrufen. Mielga medica ist auf medica umgedeutet.
Dicho dictum neben alt decho, endecha wegen digo. Über die Behandlung
der Tonsilbe der Verba auf -ir s. bei der Konjugation. Die friego, riego,

hiendo halbgel. pliego, folgen den niego, tiendo u. s. w. Wegen arag. fiemo,
alt ensiemo s. o. S. 361.

Dass der Halbvokal des u nicht etwa, wie der des /, auf den Tonvokal
schliessend rückwirkt, geht aus lengua, mengua von minuere hervor. Viuda
setzt eine vulgärlat. Form viüda neben vroyA voraus; viuda viuda müsste
beudo entsprechen. Santiguo, averiguo, apaciguo, testiguo, jenes der kirchlichen,

diese der Rechtssprache entnommen, sind dem Begriff nach altgelehrte

Formen, welche amuchiguo, amortiguo nach sich ziehen« konnten. Die zahl-

reichen neuen Komposita mit -/- zeigen indessen, dass dieses, wo es als ab-

leitend empfunden ward, früh verlängert worden ist.

Zu e werden auch die gotischen i und ai, doch, wie auf den anderen
Gebieten, mit einer gewissen Unsicherheit. Eslinga Schlinge zwar ist spätes

Lehnwort, die Herkunft von esgrimir und von deutsch Schirm ungewiss, die

gemeinromanischen espiar und tirar aus germanischen Mitteln erklärbar, nicht

aber triscar got. thriskan, neben ital. trescare. Über yelmo s. u. bei /.
Die Wiedergabe von arab. i durch span. e kommt aus der maurischen Volks-

sprache.

21. E (mit ae) wird ie. Durch Konsonantenauflösung und Attraktion

angelehntes y ergiebt e durch ei: sex seis, directum derecho, integer eutero,

ähnlich sedeo seyo seo, legem ley, Gregem grey; materia 7nadera, Ministerium

menester. Ebenso e bei folgendem Cons. y: soberbio, nervio; melior mejor,

senior senor, teneo tengo, venio vengo. Es ist diese Verschiebung älter als die

Mouillierung des //: pellem piel, -ellum -illo durch -iello, sellam alt siella;

anscheinend jünger als der Ausfall von ""W""; span. pg. tibio tepidum vgl.
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liviano lepidum. Unsicher ist die Grenzlinie bei g'l, d'l: es stehen sich

espejo und viejo gegenüber, beide durch Analogie erklärbar. In treze tredecim,

prez pretium
,
quemo cremo

,
presto praesto , breve (gel. ?) scheint der Anlaut

eingewirkt zu haben, vgl. gresca neben griesga, gegenüber griego, grieta

crepita-re (?), priesa pressa-re, den dunkelen priego, prieto (nicht von *pec-

torare) und tiemblo tremulo. Neben hez faecem steht altßez und ital. e; prea

und tea verlangen predam und tedam. Vulgärlat. sind yantar, sarta, lagarto,

taladro taratrum u. s. w. ; vgl. sarga sericus. Eine jüngere Entwicklung ist

die durch c (s. da) zu i bei folgendem """'j: tibio, liviano, aliviar tepidus

u. s. w. In einigen Fällen wird älteres ie zu /: vispera vespera, avispa vespa

und mit ähnlicher Konsonanz nisporo mespilum neben niispola; vor //, silla

alt siclla, -ellum -cellum alt iello, ciello, jetzt illo, cillo, cuchiello, zu culter,

cuchillo. Im Hiatus ergab wohl schon bei Eintritt der Diphthongierung

CREO *crico, '"^criyo, crio; niio, dios, judaeus judlo. Durch vorausgehendes

^^' S* J wird das i des Diphthongs aufgenommen: lleve, gente, niujer; lento

ist gelehrt.

22. ü bleibt immer. Sabueso *sabusium durch Attraktion. Lerdo kann

nicht luridus oder romanisches Igrdo sein.

23. ü und ö fallen in g zusammen. O wird u i) vor Vokal: siiyo tuyo

f. suo tuo (nach cuyo), grunir, luir. 2) Durch Anlehnung von y. Palatali-

sierung von folgendem LT, ct: mucho, trucha alt muyio, truyia; bei gehemmter
Entwicklung mit dem nordwestlich allgemeinen Diphthong: buitre vultur,

arag. cuitar f cuitral von culter; nicht so bei mutilum mocho, -uculus -ojo.

Vor y: cogitare cuydar, huyo FUGio, huye huyes huyen etc., danach die ab-

leitungsbetonten Formen, altsp. noch foir, /oida {fuga gelehrt); Monte Ruyo
rubeum; p aus au bleibt: oyo. Vor alt-palatalem n (gn, nge, ny): puno, una

UNGULAM, auch bei nz für nz: uncir =. juncir jüngere; nicht aber vor n aus

mn nn: otono auctumnus, cofio cunnus neben cum cuneus; gruno von grunnio,

danach grünes oder nach Analogie der u-ir. Calona verlangt calümna, entspr.

calomna, calonna der Lex Wisig. Vor ly: aguja von *aculea nicht *acucula,

da FOENUCULUM hinojo ist; cuscunuM (zunächst mit span. cuesco bask. koska,

kaum mit cossus verknüpft) ergiebt coscojo in Anschluss an die uculus -ojo.

Bei folgenden """j; riibio rubidus, tiirbio turbidus. 3) Vor nt (nct) wie im
Italienischen: punto, junto, unto, preguntar; nunca mit lat. Qualität, vgl. alt

doncas. 4) Bei lat. vorstehendem j: yugo, junco; nicht mehr so bei *ploppus

it. pioppo, span. chopo; yuso neben jornada wegen suso.

Attraktion ergiebt ue: *agurium aguero, sal-muria salnmera. Asturia

ist halbgelehrt. Die Neubildungen auf -dero sind als Partizip -}- -arius nicht

als angeglichenes -orius, -uero zu erklären. Unklar ist es warum verguenza (alt

auch verguena), ciguena, -oneus (?) in risileno, falagüeno, pedigiieno, vidileno

neben veduna, redruna stehen. Siguenza ist segontium, mastuerza nastortium.

Cuemo QUOMODO (alt) hat mo zu ue. In nudo pg. nö wurde das d durch ge-

lehrten Einfluss hergestellt, zugleich aber volkstümlich das Wort an die eben-

falls gelehrten liido, crudo etc. angebildet. Mostrar muestra schliesst sich

den -ostar an.

24. ö wird durch uo zu ue. Es ergiebt sich g wie e aus E bei anstehendem

v: poyo PODIUM, hoy hodie (durch oye), hoja folium, ocho ocro, cojo *coxuM.

ocuLUM wird ojo. Broma Hafergrütze kann zu brömos oder brömaticus ge-

hören; dass in hotnbre (alt auch huembre) das folgende m einwirke wird durch

duetido DOMiTUM und diiefio *domnum nicht widerlegt; es entspricht estömago,

cotno COMEDO, ronio vielleicht aus rhombus stumpfwinklig: mayordomo ist ge-

lehrt. Proklitisch sind don, dona, conde (alt auch cuende) und monte-, vgl.

ponte, fotüe in Ortsnamen, fönte frida der Romanze: eine gemeinromanische
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Erscheinung. Urdir ordiri, cubrir *coprire, aburrir abhorrere, curtir pg.

cortir, alt nuzh' nocere, acuntir contigere, esciipir von conspuere, seltener ge-

braucht als dorinir und morir (alt auch murir, viurio) haben sich den übrigen

u-ir angeschlossen, ebenso das gel. cumplir. Attraktion von u in posui pusCi

aus pose, '^pouse wie hübe; von i in cucro corium, das ohne dieselbe curio

sein würde wie das alt häufige tivia (neben uvla = desvia) von obviat; vgl.

estera stoream. In siieiio liegt sommis, nicht sotnnium. vor.

Aus UE wird e unter dem Einfluss einer vorausgehenden oder folgenden

labialen Verbindung: freute, lleco floccus (?), fleco, combrezo alt combruezo,

serbo, culebra *culobram, vgl. febrero, danach enero. Die gleiche Umgestaltung

zeigt sich nach st (nicht nach sc, sp) estera stoream, estero aestuarium; bei

anderer Konsonanz ist sie nicht erweislich.

Das Gothische fällt noch unter das gleiche Gesetz: espiiela Sporen,

rucca Rocken. Selbstverständlich auch die alten griechischen Worte mit 0:

golpe ist gemeinromanisch, pulpo -novlvriog, andere Abweichungen gelehrt.

Von den Lehnworten sind die prov. canonge, monge, ital. escollo := scoglio

hervorzuheben.

25. AU wird durch ou zu 0, lat. und gotisch, sowie bei Auflösung von l

vor Tenuis und Attraktion: otro altrum, soto saltum, topo talpa, hoz falcem,

coz calcem, supo sapuit, galopar got. hlaupan etc. Wo es später entstanden

ist, bleibt es: sauce neben saz salicem, laude lapidem, sauco sabucus, in den

altgelehrten auto actum, pauta pactum (?); vgl. cautivo, caudal, laima (astur.

lläbana, bask. labana), cauce neben caz calcem. Span. cat. sorra saburram

neben dem halbital. zahorra ist nicht castilisch, fehlt im Portugiesischen.

Pablo trat in die Sprache als caulem schon *coule war und schloss sich den

tabla, hablar an; cabna f. cawna ist vulgärlat. Dass arabisches au (und ou)

in mehreren Fällen zu wird, berechtigt nicht, ou aus aii später als in die

got. Zeit zu setzen. Es erhellt aus der anderweitigen Behandlung des

Diphthongs, dass er, wie heute in Marocco, schon im Vulgärarabischen ou

gesprochen wurde.

26. AE und OE sind unter e und e begriffen. Wo späterhin a und

mit e diphthongieren, müssen sie ay und oy werden: aire aer, sois.

27. EU fand sich nur in leuca (o. leilcaf), welches legua ergab wie testi-

Fico testigiio. Später entstanden bleibt es: leudo von levitare, beudo bibitus.

28. Got. Äl ist a: guaranon waranio, gala zu ahd. geilt; alt Iaido leid ist

entlehnt, airon keinenfalls dem ahd. heigro entsprechend, iguay! durch (ay!

bedingt. Über ai s. u. e. Die iu von esquirar, tregua, quilla, unbetont in

Gustios, sind zu wenig zahlreich, um eine völlig klare Beurteilung zu er-

möglichen.

B. DIE UNBETONTEN VOKALE.

29. Die tonlosen i und ü werden, wie die betonten, zu e und g. Der

geschlossene Laut tritt auch für e und Ö wohl schon vor dem 8. Jahrhundert

ein, bei regelmässigem Wechsel mit betontem Diphthong in der Ableitung:

nur ausnahmsweise kommen die populär häufigen Nebenformen mit unbe-

tontem ie, ue auch in der Schriftsprache zur Alleingeltung: huebrcro huevera,

huesudo, viejezuclo und einige andere von wenig triebkräftigen Stämmen, ü

und I bleiben meist unverändert, ebenso das besonders feststehende a; aus-

lautend I zu e.

30. Im Auslaut bleiben -A und -o (-am, -um); -e (-em) hält sich nach

Konsonantenverbindung, v, b, rr, lu (fuelle), x (eje), fällt nach den auslauts-

fähigen d (= lat. /;, /, n, r, s, z (lat. c; doce wegen once), erheblich später
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als die Erweichung der Tenues, die Assibilierung von ce, ci und die Syncope
vorangehenden tonlosen Vokals stattfanden. Das enklitische Pronomen, alt

und populär nach Vokal -m, -l, d oder /, s, ist in der Schriftsprache ine, le,

te, se. In auce, sauce wirkt u, wie immer, als Konsonant. *Buee *boem, see

SEDEM, lee LEGEM, gree gregem, ree regem, ergeben buey, alt sey neben se,

ley, grey, rey, hodie oye hoy (im 13. Jahrhundert zweisilbig). Das -ic in alt

ein, esti, otri = illic u. s. w. , danach naäi aus homo natus ursprünglich

vielleicht schwankend betont, wird -ü in nadie, alt o^rie.

31. In enger syntaktischer Verbindung lallt der Endvokal häufig vor-

tretender Worte nach /, n, s: valde (vallis de, alt, populär und in Ortsnamen),

cal de (callis de, alt und populär), selbst a in alt casde (casa), mansalva, mande-

recha, mampuesio, mantener, manlevar aus manus u. a., danach alt auch allein-

stehend val, cal, cas, man, in hidepiäa, hidalgo, alt ffi de don ffernando etc.;

buen, mal, primer, postrer, tercer , un, algiin, ningun vor dem Masculinum,

populär auch vor dem Femininum, don (wahrscheinlich dialektisch auch vor

Frauennamen), cualquier neben cualquiera und alt como quier que; nach den

früher auslautsföhigen nd, nt in gran vor konsonantischem Anlaut (emphatisch

grande casa), san, den; im Adverb muy multum. Vor Vokal bei fester Zu-

sammensetzung: antojo, abrojo, argolla, esotro, estotro; bei Zusammenfiigung

durch et: veintidos neben veinte y dos, artimana u. a. ; vor dem langen Binde-

vokal -i- ausnahmslos nach lat. Vorbild.

32. Die unbetonte vorletzte der Proparoxytona^ fällt, wenn die zusammen-
tretenden Vokale sich irgend vereinigen lassen; nur a bleibt immer: änade,

piäago, gdmbaro, rdbano u. a. u fiel meist noch vor Erweichung der Tenuis:

cuento computum, rieto reto reputo. Bei -culus fand die Syncope vor oder

nachher statt je nachdem die Endung ableitend war oder empfunden wurde:

cacho calculum, facha faculam, espiche spiculum, sacho sarculum u. a. gegen
graja graculam, oveja, conejo, abeja und den Neubildungen, gleich reja regu-

lam. Cachorro catulum steht neben viejo, almeja. Vor die Erweichung der

Tenuis fa,llt auch -Ivi Cons. zu / Cons.: suelto solvitum, vuelta volvita, vol-

car *volvicare, trocar *travicare verwandt mit lat. raucus aus '^ravicus,

vulgärlat. *auca f. avica, *amaut f. amavit. I und e fallen nach Erweichung
der Tenues (aliento = haläre -f- entare, nicht anhelitus), zum Teil vor dem
Schwinden des d, welches aber, da es niemals mit d aus T zusammentrifft,

schon infiziert war: neben pielgo, piezgo pedicam, mielga medicam, Juzgo judico

und in fuero jmgo judicum steht jiiez judicem ohne ersichtliche Ursache. Über
pardo, laude neben tnrbio, tibio s. u. Mascar, cascar *quassicare, tascar

*TAXiCARE, rascar rasicare sind, wie puesio *postus schon vulgärlateinisch; in

transitum trance (durch -s'd-) hat die Beziehung zu ire die Synkope etwas

länger aufgehalten, farraginem wird herren, sartaginem sarten, plantaginem
Hauten, robiginem robin und orin, caliginem calina, fuliginem hollin, danach
ferruginem herrin, serraginem serrin, ohne dass sich genau bestimmen liesse,

ob Ausfall des / oder Auflösung des g vorliegt; vigilo velo spricht für letzteres,

erweist aber zunächst nur, dass kein -« aus -ii vorliegt; galizisch ferruxe =
herrin, fuhixe == hollin neben ferrin = herrin widerstreiten sich. Neben cast.

launa Blech (nicht laganum) zeigt astur, lldbana, bask. labana (vgl. labaindu)

Angleichung des verlorenen Stammworts auf -äna, wie sie in gleicher Stellung

auch cast. in cuibano cophinus, pämpano pampinus vorliegt. Ablehnung von
v'n auch in joven. Ausserdem beschränkt sich die erweisbare Hemmung der

Synkope durch Konsonanz auf gr'm lägrima, br'g löbrego, rd'n orden, sp'd

huisped, cisped; in r^'n arcin ärgerem, cercin mit Accentverschiebung. In

ursprünglichem -idus hält sich d (schon lat.) nach r, l: verde, pardo, caldo,

sueldo und wo vorausgehende Labiale mit a diphthongiert; raudo rapidum,
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Imide lapidem; sonst fällt es mit Diphthongbildung: iihio (vgl. liviano) hirbio,

sucio, lacio, hicio, rancio, mustio, limpio. Dass dem einsilbigen io eo voraus-

gieng ist wahrscheinlich, lässt sich aber nicht bestimmt entscheiden. Neto

pg. nedio, puto, sind wahrsheinlich schon lat. Nebenformen wie mattiis madidus;

etwas jünger vielleicht venia pg. venda it. vendita; pcrdida mit e für e ist

gelehrt, ö bleibt als g in drbol, märmol vgl. tribol und arag. cribol; föllt in

liebre roble, cetrero. Über trigo, terco s. u.

Der Vorgang ist die Fortsetzung einer lat. Tendenz welche längere

Zeit wirksam blieb; am jüngsten in beudo, leudo, deuda, codo, duda, wo der

Nordwesten die Silbe wahrt, und in den altgelehrten hoftra, siglo, endenque

u. a. Lästima, dngel, cärcel und jüngere Entlehnungen bleiben, da die Accent-

stellung durch die erhaltenen Fälle und die zahlreichen enklitischen Ver-

bindungen geläufig war.

Steht vor dem Ton nur eine Silbe so ist die Möglichkeit der Synkope
an sich auf die wenigen Fälle anlautsfähiger Konson.antenverbindung be-

schränkt, und tritt auch unter günstiger Vorbedingung kaum ein: derecho,

drezar stehen gegen derecho, aderczar zurück; in crido cridar quirIto ist viel-

leicht Umstellung des r anzunehmen. Bei zwei und mehr Silben findet der

Ausfall in ähnlicher Weise statt, wie bei den Paroxytonis, in colgar wie in

ciielgo u. s. w. ; a bleibt, fa.llt nur vor ä in comprar neben amparar, mam-
parar vgl. alt cambra neben cämara; amarivws ist notwendig, während neben
den durch den Infinitiv gehaltenen -eremos, -iremos alt die in der heutigen

Schriftsprache auf wenige Fälle beschränkten verkürzten Formen vorwiegen.

Der Bindevokal / fallt in lateinischen Worten, führt sich aber in Neubil-

dungen: sanidad, cavidad, habilidad u. a. wieder ein in Folge seiner reich-

lichen Verwendung im späteren und mittleren Latein , wie in den span.

Zusammensetzungen; vgl. S. 696 über die -iguo, -iguar. Über die Zusammen-
setzung s. o. ; sie unterliegt dem Gesetz, dass die Accente des ersten Wortes

schwächer sind als die des zweiten.

2i2)- Unter den Umgestaltungen sind die wichtigsten der Wandel von e

zu i, zu u bei folgendem ?'"''•.• simiente, cimiente, prision, pedi, pidiö, pidiiron,

dormi, durtniö, durmieron vgl. igual, Sigiienza, ciruela, viruela. Neben modern
gelehrter steht alt und populär die regelmässige Form z. B. in lesion, complexion,

lision, complision u. a. /-/ wird e-i: vecino, hebilla von fibula; ein Gesetz das

für die Gestaltung des Verbums auf -ir von besonderer Wichtigkeit ist.' Für

e, i tritt vor r ''''"'• und rr gerne a ein: barrena, varbasco n. verbasco, var-

dasca n. verdasca, varraco n. verraco, barrucco n. berrucco, zarceta n. cerceta,

zarcillo n. cercillo, barrete n. birrete, arropea n. ferropea, arveja erviliam.

O in Verbindung mit r wird vor betontem zu e in hermoso , reloj,

redondo, arrebol, alt seror , serora vgl. alt eruga f. oruga, remor , retular,

veluntad mit vokalischem r und /; in restrojo n. rastrojo wirkt das folgende

st mit ein. Die im Portugiesischen häufige Assimilation an I>abia]e ist selten

und nur in obispo (n. alt bispö) gemeingiltig. Eine gewisse Bedeutung hat

die Verwandtschaft zwischen an und en, die indessen in ausgesprochener Weise

nur bei komplizierter Konsonanz in resplandor zur Geltung kommt; bei eneldo

n. aneldo anhelidum und anethulum wirken die -en ein; alt amidos invitus

setzt a vor wie asmar f. acsmar; ambrollar , amparar dürften entlehnt sein.

Konsonantenauflösung wirkt wie bei dem betonten Vokal: mejilla, lechuga,

otero, caudal, cuchara, puchero.

34. Im Anlaut wird der gemeinromanischc Vorschlag von e vor j""'"' un-

bedingt durchgeführt, auch bei neueintretenden Worten; bis ins 13. Jahr-

hundert findet sich daneben auch /-. Zwischen e und Kons, tritt häufig n

ein, in Anlehnung an die Partikel. In- fehlte nie ganz bei der ununter-
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brochcnen Aufnahme hochlateinischer Worte; daher invierno hibernum, in-

fante f. vulgärlat. Ifantem, alt vorhanden yffante; vgl. infierno, inhiesto. Der

Vortritt eines bedeutungslosen a vor Verben, Adjektiven, Adverbien ist auf

die Partikel zurückzuführen, welche nur mehr eine verschwindende Verstärkung

des Begriffs ergab; vor Substantiven teils ebenso, abonanza, amenaza, afeyte,

teils der arabische Artikel, entsprechen der auch hier nicht fehlenden miss-

verständlichen Behandlung des lateinischen: adala, avispa, agalla, arruga,

atambor; vgl. almena.

3 5 . Bei lateinischem Hiatus fällt u vor 0, i vor e schon vulgärlat. : dos,

doce, contino, pared, quedo. Spanischer, durch Konsonantenausfall entstanden,

bleibt in der Regel, Diphthongierung ist zumal in der Schriftsprache selten.

Aa, 00, ii, Uli fallen zusammen, unbetontes ee beharrt: veedor , acreedor, e6

wird e, ie, wo nicht die Analogie entgegensteht, zu ey in Folge des Gleite-

lauts: fidem _/(?;', fi, sede, sey, si, jünger grey, ley, neuspan. tenedes zu teneis.

36. Die Accentverschiebung der Flexion ist mit dieser zu besprechen.

Vulgärlateinisch tritt sie ein bei den Endungen -iölus, -eölus, in tenebrae, in-

teger, '^pariäem, ähnlich span. muger. Cölübra wurde vulgärlat. umgestellt in

cülöbra. Arein ärgerem, wenig gebraucht, schloss sich an sartin etc. ah;

a cercin wegen cercenar. Tribol Trifolium (= pil de liebre) ist von tribulus

beeinflusst, übrigens allem Anschein nach entlehnt; vgl. arag. crebol, catal.

grivol. Sehr zweifelhaft ist es, ob in garzo agariceum, bronce brunitium,

auce avitia (o. apicem?) vorliegt. Miircoles wegen martes, jueves, viernes.

Die Präparoxytona haben mehrere wenig gebrauchte oder gelehrte Worte an

sich gezogen, zumal in der Volkssprache; schriftgemäss imbieil, löriga und

das von der Akademie verläugnete sötil. Rein phonetisch ist nur die Ver-

schiebung des Tons bei der Diphthongbildung von i und u auf den höheren

Vokal: saueo, juez, Diiero, reina, dios und einige andere.

37. Attraktion an die Tonsylbe tritt ein bei -W""', -si"'"'-: Endung -ero,

Duero, manera, queso, sabueso u. a. ; i nach/ an a in sepa, quepa, u an a

in stipo, cubo, hubo, wohl auch in yogo, pbigo.

C, DIE KONSONANTEN,

38. Von lat. auslautenden Konsonanten bleiben s, n, r; t fallt, nt
wird n, st: s; m bleibt unter dem Ton als n {con, quien, tan); l fällt unbetont:

asp. ensiemo insimul, bleibt betont: sal. d schwindet {a ad) tritt aber, ebenso

wie z, durch den Abfall von -e in einer grossen Anzahl von Fällen sekundär

an das Wortende. Der Anlaut bleibt meist unverändert, während der Inlaut

erheblichen Wandlungen unterliegt, die einzeln zu besprechen sind.

39. p, T, c (abgesehen von CE, ci, cl, pl) bleiben im Anlaut. In einer

Anzahl bis jetzt nicht erklärter Fälle setzt das Lateinische Media für griech.

Tennis und Aspirata: balaena, burrus, buxns, dragantum, galbanum, gainniarus,

gaunacum, gobius, grabatus, gimimi, guttoniwn, gubertiare. Unmittelbar an

diese schliessen sich die span. gdmbaro cammarum, gato, gruta, golpe; vgl.

das Lehnwort gavia (ital. gabbid), gamba neben alt camba, die Gallaeci Callaeci.

Cr zu gr in gritar n. alt eridar quiritare, greda cretam, garbillo cribellum

(wenn nicht zu bask. garbi), groar n. croar von der Stimme des Frosches,

grenchudo n. crencha Scheitel, graso n. eraso, vgl. die fraglich deutschen

gratar, grupa fr. Croupe, umgekehrt span. carpa frz. grappe. Populär scheint

g und gr in grösserer Ausdehnung zu stehen. Das Arabische gicbt das ihm

fehlende / durch b wieder, welches sich in einigen Ortsnamen und wohl auch

in bandora neben pandora (daraus frz. mandore it. mandold) erhielt.
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Intervokalisch ergeben p, t, ca, co, cu nebst QU, pr, tr, cr die Media.

Doppelkonsonanz wird t, c, p. Das germanische th verhält sich wie lat. x,

anlautend /, inlautend d: tejon Dachs, triscar dreschen, toalla Zwchle, Fadrique

frithareiks, Dolfo ATHAULFUS. T Und p wic TT, pp : arapar raifen, lapo zu

Laffe, hrotar ahd. brozzen, espeto Spiess. Der Gegensatz zwischen inlautendem

c in rico got. reiks neben Rodrigo etc., erklärt sich vielleicht dahin, dass g
in den Eigennamen für den Auslaut eintrat. Ein Sinken der Tenuis lässt

sich für die germanische Zeit nicht mehr konstatieren. Alhotidiga, adargama
und ähnliche sind vulgärarabisch. In dem kirchlichen siglo saeculum, ant.

hlago^ baglo Pilgerstab baculum liegt Assimilation vor.

40. ß und V sind in jeder Stellung identisch; die genauere Unterscheidung
im Spätlatein des Gebiets beruht auf verhältnismässiger Gelehrsamkeit. Das
Mittelalter braucht die Buchstaben fast ganz beliebig, die Neuzeit schulmässig

ungenau. Der Anlaut bleibt. Inlaut zvv'ischen Vokalen fällt nach i: rio rivum
Cftcla GINGIVAM, -/ -ivi, -ia *-ibam, friolero von frivolus, alt priado privatum.

Zwischen a-ic: smuo sabucum vgl. sorra saburram. Nach den übrigen Vokalen
bleibt der Laut, sekundär auch nach t: rivera riparia. Priostc praepositum

scheint unter dem Einfluss von prioi- zu stehen; huey portug. hoi entstand

durch *BOES boum. Im Volksmund entwickelt sich g vor iie, agudo von avus,

selbst gueno, trotz der widerstrebenden bondad etc. die im Hochcastilischen

bue- gehalten haben. Gemeinromanisch sind gastar vastare (?) alt golpe

volpem (?).

D bleibt anlautend. Ganio, gazapo, golfin können nicht dama, dasypus,

delphinus sein. Inlautend zwischen Vokalen fällt es. Übertritt zu / liegt in

cola (CAUDAM oder codam?) vor; dass hier das vorausgehende au eingewirkt

habe, ähnlich wie in rmido, laude das d besteht, ist durch loar laudare mit

anl. / nicht ausgeschlossen, wird aber durch cir audire unwahrscheinlich.

Bei esquela schedam lässt sich erinnern, dass nach Columella und Varro der

Landmann Melicus für das Fremdwort Medicus sagte; doch kann das Wort
auch, ebenso wie alt melecina, ein später entlehntes sein. Auslautend steht

sur, portug. sul, Süden an Stelle germanischer Aspirata, arrabal Vorstadt für

das verschieden wiedergegebene arab. dhäd; vgl. asp. ardil n. ardid List und
Madrileno f. Madridern. Gil ist wohl frz. Giles.

Die vom Süden ausgehende Ausstossung des intcrvokalischen sekundären

d, zunächst nach dem Ton, ist bei dem Widerstand der Schriftsprache seit

dem 15. Jahrhundert bis heute noch nicht ganz durchgeführt. Zuerst würden
unter Einwirkung des Auslauts die Verbalendungen -edes, -ides zu -eis und -is,

sodes zu soys, später, um 1600 auch schon gemeingiltig, -ades zu -ais; -adcs,

•edes im Plural der Substantive wird durch den Singular gehalten. In den

-ado etc. wird der Laut heute kaum noch angedeutet. Abgesehen von der

Stellung nach u wie in ciudad, caudal muss er in kurzer Frist ebenso wie im
Auslaut vollständig schwinden.

G vor a, u, bleibt. Ausfall vielleicht nach I: frior, vgl. liar n.

asp. legar.

41. M, N, R und L beharren. Bei m ist, abgesehen von der Behandlung
im Auslaut, nur die nicht schriftgemässe dissimilierte Nebenform itiembro f.

niiembro membrum, nembrar f. menibrar memorare anzumerken. Der asturische

Wandel des anlautenden n in n muss sich in das castilische Gebiet herein

erstrecken; die Nebenformen nndo nodum, nublo nubilum werden von den

Wörterbüchern aufgeführt, nono nonnum ist reduplizierend assimiliert. Populär

mos = nos wegen me, danach mueso = nueso. l zu d wird in den mit alt

lexar laxare gleichwertigen dexar angenommen, ist aber keiiKjswegs sicher;

diniel neben liniel Oberschwelle der Thüre ist ungewisser Herkunft, konnte
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überdies durch die folgenden / und / hervorgerufen werden, und andere un-

zweideutige Fälle liegen nicht vor. Adalid f. adalil Reiterführer dissimiliert

unter Einwirkung des mehrfach auslautenden -id; panadizo f. panarizo pana-

RiCiUM ist auf das Suffix umgedeutet. Die Vertauschung von r und l erfolgt

als Regel durch Dissimilation gegen den durch einen Konsonanten gestützten

oder auch anlautenden Gleichklang: lirio lilium, pildora pillula, caramillo

von CALAMUS, miircoles mercurii sc. dies, pelegrino peregrinum, celebro n. cerebro,

rohle ROBUR u. a. Ohne erweislichen Anlass steht / für r in dem griech.

silo siRUM, dem germ. espuela Sporn und einigen arabischen Worten. Lat. RR
bleibt durchaus, ebenso wie das gerollte r des Anlauts, ll und NN ergaben

den mouillierten Laut; dass sie erst in späterer Zeit mit ly und ny zusammen-
gefallen sind, zeigt die unterschiedene Einwirkung der letzteren auf den voran-

gehenden Vokal. In späterer Zeit durch das Gehör übernommen ergiebt die

Gemination nd und Id: pendon von pennoiie, bulda, celda, pildora, apeldar.

42. s bleibt. Dass es ebenso wie heute anlautend, intervokalisch und
nach Konsonanten auch früher tonlos gewesen ist, zeigt die sporadische Ver-

wendung von SS in diesen Stellungen in der alten Orthographie. Valdes' An-

gabe, dass in vielen Gegenden Castiliens s zu x (=: s) sastre zu xastre werde,

ist bis jetzt nicht weiter kontrolicrt worden; die Erscheinung beschränkt sich

für die Schriftsprache zunächst auf den Anlaut, notwendig bei lat. Ortsnamen

die durch das Arabische gegangen sind (so auch inl. nebrissa — Lebrija),

während jabon saponem, jalma n. salma sagma, jeme semi, jerga serica, je7iabc

sinapi, gimio n. shnio simium, jibia sepia, jilguero n. silgiierp Distelfink in ihrer

Gesamtheit sich nur als Dialektformcn erklären lassen; auch eiipillo insubulum

kann hierher gezählt werden. Im Inlaut wird ss zu x in pajaro passerem,

bajo BASSUM, rojo russum oder russeum, caja capsam; bajel ist fremdher,

übrigens vascellum, peregil und cmjiz. sind frz. persil, coursie, mit Erleich-

terung der ungewohnten Verbindung rs und einer Behandlung von frz. und
prov. s, die sich in altspan. xire f sirc u. a. , vielleicht auch in vejiga und

jeringa wiederfindet. Sonst steht durchaus s für ss wie für RS. Jüngeres sy

ist wenigstens auf einem Teil des Gebiets z = j geworden: populär igreja

ECCLESIAM, quijieroti f. quisicron von querer etc. Das andalusische z für ^ (ceeeo,

cecear) erstreckt sich nicht auf castilisches Gebiet, nur quizd hat sich von

dort verbreitet; acechar ist verschieden von asechar assectari; einige arabische

und jüngere Fremdworte schwanken.

F fehlte dem Iberischen (es wird dort auch / und b nicht unter-

schieden), fehlt als einheimischer Laut dem Baskischen, das sich bei Fremd-

wörtern verschiedentlich behalf Seinen Schwund im Spanischen hat man
daher der Nachwirkung der Ursprache zuschreiben wollen, umsomchr als sich

die gleiche Erscheinung im Gasconischen zeigt: doch wurde dabei der Wider-

spruch nicht genügend beachtet, der darin liegt, dass der Laut im Portu-

giesischen und in gewisser Stellung auch im Castilischen beharrt. Die Um-
gestaltung des / in einen Hauchlaut, der schwächer geschlossen zu denken

ist, als das heutige j, mit welchem er jetzt in Andalusien und wenigstens

zum Teil in Aaturien zusammen fällt, ist zu Beginn der arabischen Zeit ein-

getreten: da die germanischen und älteren arabischen Worte ergriffen werden,

während vor dem in der Gotenzeit entstandenen Diphthong ue oder genauer uo

im Hochcastilischen (abgesehen von huesa n. fuesa fossam) / unverändert

geblieben ist. Diese Zeitbestimmung findet ihre Bestätigung auch darin, dass

germanisches h nicht durch / dargestellt wird: hilms yelmo, Hugo Jugo:

regelmässig aber arabisches und altfranzösisches. Gegen Ende des 14. Jahr-

hunderts findet sich als Vertreter des / das Zeichen h ein, zunächst noch

sehr vereinzelt wohl unter französischem Einfluss, immerhin als ein Anzeichen
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weiterer Schwächung zu betrachten. Um 1500 stehen / und h gleich häufig;

bis gegen 1580 fordern die Grammatiken Aspiration in Übereinstimmung
mit dem Gebrauch der Dichter; dann verschwindet der Laut. Gestützt auf

die in der Zwischenzeit zahlreich übernommenen gele;;hrten und Fremdworte
mit bleibendem / setzt die Hofsprache in einigen alten Fällen lateinisches

f durch: fi gegen M habeo neben populär a la hi, fiesta u. a.
; fui richtet sich

nach fue, fueron. Goth. fj it. ff entspricht bleibendes f in ufano, rifar,

arrafai', mofar (aber moho); vgl. die dunkelen gofo it. goffo spätlat. gufus,

rafa, estafar.

43. X assimilierte seine Bestandteile zu ys, indem beide Laute nach der

Mitte des Gaumens verschoben wurden; über die Einwirkung des j-Elementes

auf die vorausgehenden Vokale s. bei diesen. Im Anlaut konnte der Vorgang
nicht stattfinden, jlride xyridem und jamete ^äuTjXi^g sind gelehrt; jarcia,

jambrar u. a. durch Aphärese. Im Auslaut schiebt sich die Artikulationsstellc

von der Zwischenstufe wieder zu s vor, sex zu seys; ebenso x'n in frestio

FR.\xiNUM. Vor Konsonant war x schon vulgärlat. s schlechthin. Auffallend

ist die Metathese sc oder vielmehr squ in den alt verbreiteten Perfekten von

vivir und traer: visque und trasqiie, neben welchen die regelmässige starke

Form überhaupt nicht vorkommt. Den dije, duje und allen anderen x gegen-

über ist die Form zu vereinzelt, als dass es gestattet wäre tascar als taxare
und nicht als taxicare zu verstehen. Der i-Laut des Altspanischen {cerebral

mit gewölbter Zungenspitze?) erfährt im 16. Jahrhundert eine starke Ver-

schiebung nach rückwärts die sich zunächst in häufiger Verwechselung des

(gleichzeitig zurücktretenden) ge, j und x bemerklich macht, zu Anfang des

17. Jahrhunderts zur heutigen Aussprache gediehen war.

44. Mit lat. Jota sind anlautend und intervokalisch dy, by, gy und G vor

E, I in y zusammengefallen: ya jam, yuso deorsum, yeso gypsum, cuyo *cujum,

rayo radium, haya habeat, hoya foveam, ensayo exagium. Im Anlaut tritt

Palatalisierung ein vor ue: juego jocum, juez judicem; m Jamas jam magis neben

ya, junto junctum neben yunto der Bauern, judio judaeum, jornada von diur-

NUS, sajar von cVm''(>fa/?; in gente neben alt yente dürfte die Orthographie die

Aussprache bedingt haben, wie in den neueren general etc. Vor unbetontem

e, i tritt Abfall ein: enebro *jiniperum, enero *jenuariumi (?), encia gingivam,

hinojo genuclum, hermano germanum; helar gelare kann durch hielo, echar

JACTARE, ayunar jejunare, unir jüngere durch Dissimilation veranlasst sein.

Inlautend fällt y, dy nach, g vor e und i: mear von mejere, deseo dissidium,

hastlo fastidium, veo video etc.; sain saginam, saeta sagittam, niaestro ma-

gistrüm, reina reginam, rey regem, leer legere etc. Das inlautende / von

enojar inodiare scheint eine Umdeutung auf ojo oculum zu enthalten. Nach
r und n wird z zu z: arcilla argillam, encia gingivam, sencillo singellum,

rencilla von ringere, ercer *ergere, esparcir spargere, Bierzo bergidum, esiarcir

EXTERGERE, verguc7iza verecundiam, orzuelo Hordeolum, berza *verdia. Hier-

her auch gozo GAUDIUM, asp. ozga audiat. Die Verben auf -ngere verein-

heitlichen -NGO -GNE in fi\ es steht hier nur uncir neben unir. nj wird n,

ry -yr, SY -ys. ly wird zum Spiranten /; hijo filium, despojo spolium, ajo

ALLIUM; maravilla alt auch maravija mirabilia, toalla alt toaja Zwehle und

einige andere sind gelehrt. Dem Castilischen steht hier das astur, y am
nächsten, während arag. und portug. das ältere //, Ih bleibt.

45. TY, CY, c und sc vor e und i sind heute unterschiedlos ce, ci, z^, ebenso

laqueum lazo; cty in collazo collacteum vgl. lacio flaccidum; fd, f't, s'd in

rezar recitare, plazo placitum, azor acceptorem, trance transitum: alt amizad

ist lautgerecht, amistad Analogiebildung auf modestad etc. Die Aspiration von
CE ci, wenn auch jünger als die von ty, cy, gehört einer sehr frühen Zeit
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an, da sie vor dem Ausfall der tonlosen Paenultima, der Gothenherrschaft

(Rechesvintus , Chindasvintus mit k) und der noch einen Abschnitt weiter

zurückliegenden Erweichung des c zu g eingetreten ist. Im Altspanischen

unterscheidet in ursprünglichem Anschluss an eine orthographische Gepflogen-

heit unabhängig von der Heimat ein Teil der Hss. tonloses ( und tönendes z.

f anlautend, nach Konsonant, in den cy (gracia, precio u. s. w.) die im An-

schluss an lacio, lucio, such und Entlehnungen zahlreich wiederhergestellt

wurden, und fiir s(. Z im Auslaut, für ce, ci nach Vokal, und vorwiegend

für intervokalisches ty, cy. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts bleibt

die Schreibgewohnheit, vielleicht auch die lautliche Unterscheidung, obgleich

z. B. Valdes eine solche nicht kennt, die Grammatiken sich völlig unsicher

zeigen. Weiterhin geht auch die orthographische Überlieferung verloren.

Das s für z in den Ausgaben altspanischer Texte beruht auf moderner Ver-

kennung einer kursiven Form des z. Unerklärt pelusa Flaum neben alt

peluza. Ch stand dem ( nahe, Verwechselung ist indessen nicht ohne äussere

Ursache denkbar. Dem Baskischen oder Arabo-spanischen kann sie absicht-

lich bei chinche cimicem, altspan. ^im^e entnommen sein, salchicha salsitium

schliesst sich an das Kinderwort chicha Fleisch an, chkharo von cicer ist

nicht eigentlich castilisch, chiflar sibilare wie chicJmrra neben cigarra Cicada

Schallnachahmung, alt perrocha = parroquia Kirchenwort mit ky; nur chico

CICCUM macht Schwierigkeit, -acho, -ocho, -ucho in zahlreichen Neubildungen

gehört nicht zu -aceus -azo, sondern zu -aculus, wie das Fehlen der -icho

zeigt. Wohl aber steht nach n und r sowohl ch als z für ty, cy, T9: corcho

corticem, pancha famil. neben panza panticem, marcho marcidum, span. fuerza,

marzo bask. horcha, tnarcho. ncty wird stets nch: cinchar *cinctiare, pinchar

*pinctiare, Sancho sanctium. sg wird x in der (nördlichen?) Nebenform

peje f. pez, scy sty wird x: angoja angustiam vgl. congoja, quejar quaestiare,

faja fasciam; z in azada neben altspan. axada, portug. enxada. Bicho bestium

steht auffallig vereinzelt.

46. QU war vulgärlat. c in torcer torquere, vgl. torcaz, cocer coquere,

cerceta zu querquedula, lazo laqueum. Sonst fällt vor e und i das u, bleibt vor a,

mit intervokalischer Erweichung der Tenuis: que, querer, quinto, seguir-sigo

mit orthogr. ti, cuando, cual, agica, yegua equam, igual aequalem. Dass vor

der Laut sich ziemlich lange gehalten hat, ?eigt die alte Nebenform cuemo

f. cuomo QUOMODO, jetzt conto; unbetont algo aliquod. Quixote von frz. cuisse.

47. CT wird intervokalisch zu ch; die Zwischenstufe yt tritt in der Ein-

wirkung auf den vorausgehenden Vokal zu Tag, hat sich im Aragonischen wie

Portugiesischen erhalten. Nach einer dieser beiden Seiten hin neigen deleitar

DELECTARE, afcitar schminken affectare, cuyta, cuitado (neben alt cochado)

von coctus, pleita nXsy.xtj, während in pleito *plactum die Rechtssprache die

alte Form bewahrt hat. Nach t konnte der Verlauf nicht wohl der gleiche

sein: das unzweifelhaft urcastilische hito *fictum [von ßgere) erscheint als die

regelmässige Bildung, während dicho (portug. dito) durch asp. decho, beeinflusst

ist; friio ist vermutlich entlehnt. Einer jüngeren Zeit gehört auto actum,

pauta pactam (?); die gewöhnliche Darstellung in Lehnworten ist /, schon

im 13. Jahrhundert. Feine pectinem durch ^peiine. pt ist t: catar captare,

atar aptare, alt retar *reptare; in gelehrten Worten au: cautivo, bautizar.

nct wird, wie anderwärts, durch nt zu nt; mpt zu nt.

48. CL, PL ist anlautend //: llave, llamar, llosa clausam, llaga, llano, Ueno,

lloxier *pluvere, Hanta planctum, llegar plicare; das nordwestliche ch in chato

plattnässig, chopo *ploppum, chabeta von clavis. Während hier im Castilischen

cly-, ply- vorausgegangen sein muss, haben die inlautend bei Ausfall des ton-

losen u entstandenen CL, TL durch *ky, *ty, *py ch ergeben, z. B. hacha

Gröber, Gnindriss. 45
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FACÜLAM, concha *C0NCULAM, cacho CALCULUM, macho MARCULUM Hammer, macho
*MARCULUM männlich wegen gleichbed. mar (Isidor) für masculum, sacho sar-

CULUM mit dissimilierendem Ausfall von / und r, das allerdings in cicercha

cicerculam geblieben ist; cachorro von catulus, mocho *mutulum. scl er-

giebt sl in viaslo Schwanzrübe masculum, muslo Hinterbacken musculum.

49. L vor Tenuis verbindet sich mit vorausgehendem a: s. S. 695, auch

noch nach Ausfall der tonlosen Pänultima: sauce salicem. Halcon Falke,

balcon, faltar *fallitare sind jüngere Worte. LT nach u, g assimiliert sich

durch yt zu ch; bei Abfall o. Hemmung sind muy, Adv. zu tnucho, buitre vul-

TUREM geblieben: genauer gesagt mit Herstellung des /, das cerebral gewesen

sein muss. Nach g scheint die Verbindung zu bleiben: vuelta, volcar von
VOLVO, suelto soLvo. LP beharrt in p^dpo polypum, golpe colaphus.

50. Anlautend wird gl zu /; landre glandinem, liron von glis, loco glau-

cum(?); bl bleibt. Inlautend ist gl -- y: reja regulam, teja tegulam, repajo

REPAGULUM, cuajar coagulare; ojo oculum, Jiavaja novacula und zahlreiche

Ableitungen oder Neubildungen auf -culus. dl zu /: almeja mitulum, viejo

vetülum; daneben, wie dialektisch auch für gl, // in i'ollo rotulum. bl

bleibt nach a: hablar portug. fallar fabulare, tabla tabulam; nach ex niebla

nebulam; // nach i und fr. trillo tribülum, chillar zu sibilare, enjullo insubulum.

lg, lb und LD bestehen; für letzteres altspan. (dem Dialekt nach noch zu

bestimmen) auch //. Die Umstellungen in espalda spatulam , cabildo capitulum,

tilde titulum, molde modulum, rolde rotulum entspr. altspan. dalde f. dadle etc.

beruhen auf jüngerem assimiliertem dl f. //, wie in arrelde arab. arratl. fl

zu // in llama, flammam, zu / in lacio flaccidum, Lainez aus Flainiz, bleibt

'vi\ flaco, fleco, flojo, flor. Inlautend //: hallar afflare, sollamar sufflammare,

resollar und alt sollar sufflare, jetzt schallnachahmend soplar. lf in dem
dunkelen belfo hängelippig wird zu befo assimiliert, ebenso alt Affonso f.

Alfonso. Azufre sulphur ist durch das Arabische gegangen.

51. CR, TR, PR bleiben anlautend, inlautend gr, dr, br. fr beharrt

anlautend, wird br in äbrego, africum. gr, dr, br bleiben anlautend (nur dr

popul. zu gr: gragea frz. dragie), inlautend dr, br während hier GR zu yr

wird: pereza f. *peireza pigritiam, entero f. enteiro integrum, altspan. ero

agrum: vor Erweichung der l^enuis in magro etc. und der Aufnahme des sehr

alten negro. gm ist Im in enjalma sagma, pelma pegma (?) mit ursprünglich

dem u nahestehendem, etwa dem poln. l entsprechenden Laut; alimentär,

pimiento, flema sind jüngere Formen, dm zu zm oder Im wie dg. mp bleibt;

mt = MPT und MD wird assimiliert: assunto assumtum, cue/ito computum,

pronto PROMPTUM, conde comitem, duendo domitum, linde limitem, senda semitam.

MB, MV ist m: amos ambo, lamer lambere, lomo lumbum, paloma palumbam,

amidos invitus, auch in den jüngeren jamon frz. jambon, alt atamor f. atambor,

camiar f. cambiar, besteht übrigens in einer Reihe ziemlich alter Worte.

dn wird umgestellt: rienda *retinam, candado cate natum, altspan. dandos etc.

f dad nos, vgl. andado neben adnado und alnado aus *and?iado ante natum

mit Assimilation des / an das folgende n. gn wird n, der vorausgehende

Vokal geschlossen, a aber nicht zu e: tamafio tammagnum, rcstamr stag-

nare; in gelehrten Worten fällt das g um später von der Schule hergestellt

zu werden: sino-signo gegen sena u. a. ng beharrt: hongo fungum, Itiengo

LONGUM, domingo dominicum, vengo vindico.; in den Verben auf -ngo zu n

durch Einfluss des Infinitivs, vereinzelt comulgar st. comungar. Gemein-

romanisch ist palanca palangam, zweifelhaft barranco (fd(jay^. In ngl über-

wiegt der erste Kons. : um ungulam ; seilero und alt seüos von singulus neben

sendos. ngn dissimiliert in engte inguen, sangrc sanguinem. nd bleibt, n vor
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B (v) wird m: amidos invitus. ndn dissimiliert: liendre *lendinem, landre

*GLANDINEM, Vgl. golondra hirundinem.

52. DG wie DM ergiebt zg, zni neben westlichem lg. Im: juzgar judicare,

piezgo, auch pielgo *pedicum, -aticum -azgo, nalga *naticam , mielga medicam
;

Inzma, auch bilma epithema, ähnlich das jüngere arismäica f. aritmitica, vgl.

arab. annadhm anazmes, matmura mazmorra. b verbindet sich bei Zusammen-
treffen mit d mit dem Vokal: ciudad civitatem, caudal capitale, recaudar n.

recado *recapitare; andere Fälle S. 699 und 700. Sutü alt sotil subtilem ist

halbgclchrt. bg w'ixA gu: fragua x\. froga fabricam; hierher die -ificare (696)
welche durch -ibgar, igtiar geworden sind, entspr. legua leuca.

53. LR schiebt d ein: vald7'i saldrd. lm bleibt, ln in asp. alna got. alein A,

jetzt ana, gelehrt salnitrum zu salitre. rl bleibt; mirlo merula, garlar garru-

LARE u. a. Die populäre und bis zum 17. Jahrhundert schriftgemässe Assi-

milation auslautender r an das enklitische Pronomen zeigt, dass dieses ur-

sprünglich llo, lle lautete, ebenso wie urkundlich dene (= dem) denlle ist.

RN, rm beharren, nr wird umgestellt: viernes veneris sc. dies, yerno gene-

rum, tierno tenerum, cernada von cinis, asp. beim Verbum vernä (auch assi-

miliert verrd, wie alt Ferrando) etc., während hier das Bestreben den Stamm
zu erhalten in der jüngeren Sprache die Einschiebung eines d veranlasst,

vendrä, pondrd, tendrä. mr fügt b ein : honibro humerum, cohombro cucumerem:

alt membrar memorare; ebenso ml in rambla arab. ramla, alt semblar (ent-

lehnt?) simulare. mn wird durch nn zu n: somnum sueno, domnum dueno;

m'n bleibt altspan., wird im 15. Jahrhundert mbr: hombre hominem u. s. w.
;

das r fallt durch Dissimilation in grama gramina; lmn in cumbre culmen.

NM zu Im in alma anima.

54. st, SP, sc bleiben; über den Anlaut s. S. 700; PS war schon vulgär-

lat. jjc. Zu bemerken ist nur der arabische Wandel von st zu z in Ortsnamen und
musgo n. musco muscum das durch Fälle wie pop. conosgo, convusgo beeinflusst

sein muss: vgl. die dunkelen asgo, asco, griesgo, griesco. Bei rasgar zer-

reissen und rascar kratzen ist die gemeinsame Herkunft von *rasicare nicht

sicher, nesga (arab. nesdj), sesga, riesgo, fisga bieten nur sg. sb findet sich,

abgesehen von astur, esbazo, nur entlehnt oder in Zusammensetzung; in obispo

liegt schwerlich sb zu Grund. SN (asno), sl (maslo), sm (mismo) bestehen, str

wird in popul. nueso, zmeso, maeso, auch amiiesenoslo = amuestronoslo abge-

schliffen, wohl in Folge der engen Verbindung mit einem folgenden Wort.

Über NS s. S. 365; auch hier das \\i\%zx^ pesar, peso neben schriftsprachlichem

pensar, pienso. In tieso tensum ist die Qualität des Vokals durch tendere be-

einflusst. RS zu s noch spät populär: gutes aus quieres; bleibt nur in sehr

jungen Worten. LS in soso insulsum ist gegenüber salsa, salsero, balsa keines-

wegs gesichert, ms (mps) zu ns: cansar *camsare (äiixpo^). Bei zr steht

neben azre acerem, lazrar lacerare hier lazdrar, dort die Umstellung arce.

LZ bleibt in alzar altiare, calzar calceare, alcanzar (unter Einfiuss von arab.

alqanaz aus) altspan. encalzar *incalciare; coz calcem, hoz falcem beruhen

auf Ik, während l'ce in salicem neben satice durch *salce, saz ergiebt, vgl.

cauce, caz Rinne und alt caz calicem. In ulicem urce ist /gegen u dissimiliert;

pulga, sarga verlangen *pulica, *salica.

55. Anlautendes m erzeugt mehrfach vor z, ch, s, dr, c ein n: manzana
matianum sc. malum, monzon arab. mausim, mancilla *macella, mancha maculam,

mensage frz. message, ahnendra amygdalum, alt mencal arab. mithcal, menge

prov. metge oder frz. mege, altspan. und popul. muncho; hierher wohl auch

cimenterio. Bei ponzona (zu potionem), pldutano rengIon, parangon dürfte nach
vereinzelten altspan. Fällen wie palanciano, fanzendera, conpienfan, entrenguenle

das folgende n eingewirkt haben. Encentar inceptare, alt fonsado n. fosado;

45*
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poncho n. pocho, fincar ital. etc. ficcare u. a. zeigen die gleiche Epenthese

ohne ersichtliche phonetische Ursache. Bei aun adhuc, ninguno necunum,

altspan. nin f. nl nec, sin f. si sie, popul. ansi n. asi acsic (vgl. pg. alt asin,

allin und die anderen Gebiete) muss das n durch Analogie entstanden sein,

da din f. di Die nicht vorkommt; ich möchte besonders auf die Möglichkeit

begrifflichen Zusammenfalls von illinc mit illic hinweisen.

56. In unbetonter Silbe bei vereinzelten Worten wird vor/, auch b, gerne

m vorgeschlagen, z. B. lampazo lappa, timbal alt atambal n. atabal arab. attabl;

betont in zompo n. zopo, trampa n. trapa. Auslautendes -sie setzt popul.

gerne r an, schriftgemäss in ristre von germ. wrist. Ähnlich altsp. alguandre

ALIQUANDO, delantre, -mientre f. -miente; calibre n. alt calibo arab. cälib, altsp.

ajubre, allubre aliubi; adufre ar. aduf; cöfnitre ital. cöntito; pringue vermutlich

durch pingre. Truste ital. iasti wegen trasto, estrella Stella w. astro, frisuelo

phaseolum mit Einmischung von spätlat. fresa, trotiar tonare mit Rück-

wirkung von toni-trus. Vor tie entsteht (S. 702) popul. g, entspr. der ge-

meinrom. Behandlung von germ. w; schriftgemäss in pediguem v. pedir, men-

guar minuere.

57. R nach Kons, wird leicht verschoben; tauscht unter Bevorzugung der

r-Verbindung die Stelle mit / in milagro, peligro, palabra, carcaüal n. cal-

canar calcaneum. Andere Kons, wechseln öfter in vereinzelt stehenden

Worten: vedegambre vegetamen, zaherir faciem ferire, sajar n. jasar v.

diai'()£ai>^, rededor n. dcredor u. a.

58. Vokal und Konsonant fallen, wenn bei Elision eines stummen Vokals

gleiche Konsonanten zusammentreffen: cejunto f. cejijunto, miramolin n. mira-

mamolin. Die erste Silbe bleibt, z. B. cenceno, titerer0, totozna, zizana. In

trigo triticum dürfte das d von *tridgo durch Dissimilation geschwunden sein.

Terco tetricus scheint auf das Vulgärlateinische zurückzugehen, wo noch

eine «Beseitigung scheinbarer Reduplikation» vermutet werden darf. In den

Anreden usted n. usarcM, uci = vuestra merced und usia n. usiria, useiioria =
vuestra senoria eilt die Zunge über die schmäleren Silben hinweg um die

beiden charakteristischen betonten zu verbinden.

1. S. Cornu, Melanges espagnoles, Romania XIII, 285. — 2. Vgl.

W. Meyer, Ztschr. f. r. Ph. VIII, 224. — 3. Horning, Zur Ge-

schichte des lateinischen C, 81. Im Allgemeinen sei auf die Materialien

in Carolina Michaelis, Roman. Wortscliöpfimg , die zahlreichen

Artikel Cornus in der Romania, und einige Untersuchungen des

Verf. in der Ztschr. f. r. Ph. und den Rom. Forschungen hingewiesen.

IV. DIE FORMEN.

A. DEKLINATION.

;S sind nur die Akkusative Sg. und Plur. der lat. I. ,
II. und III. ge-

blieben: I. Sg. : Corona PL: Coronas, II. Sg. : afio PI. aiios, III. Sg.

:

7orte, flor, razon, PL cortes, flores, razones. Die lat. IV. fällt der II. (spät -u),

die V. in dia diem, sana saniem der ersten, in jüngeren Worten der III. zu. Die

auf betonten Vokal auslautenden, meist arabischen oder jüngeren Fremdworte

fügen -es an, wie die auf Kons. : ley, leyes, borcegui, borceguies; mit Ausnahme

der -^: pii pies, cafi caßs n. älterem cafees und gegen las ces, cees etc.

Maravedi hat maravedis, maravedles und maravedises, franz. papd mamd sofä,

papäs matnäs so/äs. Die wenigen -/ und -u erhalten s: las diocesis, las tribus.

Indeklinabel sind die unbetonten -es, -is: los lunes, las crisis (letztere aus-
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schliesslich Graecismen) und die Patronymica. Die Zusammensetzung lässt

nur für den letzten Teil das Pluralzeichen zu; ricohombre gentilhombre ricos-

hotnbres gentileshombres würden besser mit Bindestrich geschrieben. Dass auch

hier der Nominativ später fiel als die übrigen Kasus zeigt sich in der Ana-

logisierung von corpus cuerpo, pectus pecho, tempus tiempo, pignus peno an

die IL; doch ist er sehr früh und vollständig untergegangen. Presbyter

preste, Magister maestre (als Titel, versch. v. maestro), deus diös sind alt-

gelehrt, nur amidos invitus blieb als Adverb, vgl. opus est asp. es huebos,

daraus erst los huebos. Vom Genetiv bleibt eine Spur in den elliptischen

Wochennamen. Die Patronymica auf ez, es, bei betontem Endvokal des

Eigennamens auf -z, -s lassen sich weder als germanische noch als lateinische

Genetive vollständig erklären, müssen bei ihrem allerdings vereinzelten aber

unbezweifelt authentischen Auftreten in der Inschrift Corp. Inscr. II, 455 als

iberisch bezeichnet werden.

60. Übertritt aus einer Deklination in die andere ist selten: sain sagina,

meollo medulla wegen cerebrum, molino ist molinum; das hybride Verhältnis

von pärpado zu palpebra kommt nicht in Betracht, olivo (halbgelehrt) im
Gegensatz des Baums zur Frucht, die ihrerseits als weiblich zur I. tritt: man-
zana, pera; panza pancha panticem wie ital. Cuerpo etc. s. o. , cabo Caput

durch Abfall des Auslauts, polvo verlangt ein '^pulvus, törtolo turturem, pdjaro

PASSEREM urspr. durch Unterscheidung des Geschlechts auf -0 und -a; cobre

CUPRUM vielleicht wegen des früher überwiegenden alatnbre; gelehrt sind

maestre, preste, dios frz. timbre, cisne-cigne, don u. a. ; durch Proklise don dom-

NUM, apöstol, dngel. Genuswechsel: fuente f. wegen nympha, damch pt^ente

comm.
;
ßor f. wie anderwärts; /abor f. gehalten durch den Anlaut, eo/or

comm. , die abstrakten -or asp. oft f. wegen -ura und im Gegensatz zu -tor,

-sor; erin, sangre, hueste, cärcel f.; tizon (gemeinrom.), valle (wie frz.), arbol,

paül, sauce m. , ebenso die -in -iginem, -in -aginem mit Ausnahme von sartin;

arte, örden, origen comm. ; lat. com. calle, grey, cal f.
, fin m. ; bei Tiernamen,

die an sich communia sind, überwiegt einigemal das lat. nicht überlieferte

Geschlecht: la liebre, la chinche. Das Neutrum der II. tritt wie anderwärts

in zahlreichen kollektiven Pluralen als f. zur I., sonst m. ; das der III. ist m.,

nur cuchara, leche, ingle, sal, miel, hiel i.^ mar comm., die Endung -umbre f.

weil sie für -tudinem eintrat, danach auch legumbre, cumbre, lumbre. I. bietet

zahlreiche männliche Personifikationen wie la atalaya, el atalaya, ausserdem

dia, papa und Graecismen als m. ; in II. nur mano f. Der Wortbildung ge-

hören die weiblichen Scheideformen mit erweitertem Begrifif huerto Garten,

huerta Gartenland etc. vgl. madera Holz, madero Balken.

61. Das Adjektivum entspricht ganz dem Subst., m. -o fem. -a; III.

unveränderlich, nur die konsonant. ausl. adjektivisch gebrauchten Appellative

mit den Gentilicien und wenige Diminut. oder Augm. auf -ote, -ete, -in bilden

Femin. auf -a. Über Abfall der Endung s. S. 699. Erhalten sind die Kom-
parative mejor, menor, peor, mayor nebst nias und menos; der Superlativ -isimo

wird häufig verwendet, aber deutlich als gelehrt empfunden.

62. Das Zahlwort flektiert uno, una, amos, amas und die Mehrzahl der

Hunderte doscientos, -as etc.; im 13. Jahrhundert auch dues, duas f dos.

Wegen un und den s. S. 699.

63. Artikel ist proklitisches ille -illi, illa illam, illos, illas. Mask.

Nom. Akk. Sg. el. Gen. del. Dat. al, PI. los; Fem. la, de la, ä la, vor be-

tont a (alt ausgedehnter) el PI. las. illud lo, de lo, ä lo, lo, ohne Plur.,

erhebt Adjektive und Adverbien zu Abstrakten, illum, das pg. vorwog, zeigt

sich nur mehr in alten westlichen Texten; es konnte keine andere Form als

iLLUD ergeben, und el = ille -illi wird überdies durch die alt erhalten voll-
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ständige Form eile, elli ausser Zweifel gestellt. Die Aphärese la etc. trat ein

ehe II =^ ly war.

64. Personale: 2 i) betont jv^, tu; im Gas. obl. des Sg., aus syntaktischen

Gründen der Dativ, schliesst sich an mi mi, U tibi, reflex. si siBi f. */z> *sie

(popul. dafür auch yo, iü, el). Plur. nos, vos nur noch altertümlich formal,

dafür seit dem 15. Jahrhundert nosotros, -as, vosotros. Die 3. Person ist ä,
ella, ello, ellos, ellas, Gen. de el etc. popul. del. Die Verbindung mit aim
besteht in conmigo, contigo, consigo, alt auch noch conusco, convusco. sese

altsp. sise. 2) unbetont Dat. Akk. Sg. tne te se, PI. nos (pop. mos), os (seit

dem 15. Jahrhundert für vos), se. In der 3. Person ist die Bewegung auf

Vereinheitlichung der Dat. und Akk. von ille bis heute noch nicht zum
Abschluss gekommen. Mask. Sg. Dat. le (altsp. nördlich li, lis), selten lo,

Akk. le, häufig lo, PI. Dat. les, selten los, Akk. los, häufig les; Fem. Sg. Dat.

le, sehr üblich la, Akk. la, seltener le, PL les, oft las, Akk. las, sehr selten les.

Die analogistischen Tendenzen sind leicht zu unterscheiden. Als schriftgemäss

gelten nur die vorangestellten Formen, so häufig die Dative las und bes. la

auch im Druck auftreten. Neutrum Dat. le, Akk. lo. Alt und pop. bewirkt

die engste Verbindung der enklit. Form mit Kons, die in der Lautlehre an-

geführten Assimilationen, bei vorausg. Vokal den Abfall des -e. Enklit.

-llela -llelo ergiebt dissim. altsp. -gela, -gelo, daraus, bei dem häufigen Antritt

an verbales -r und -n (dargelo, dengelo) unter Einwirkung der phonet. Tendenz
die in rz, nz zu rz, nz vorliegt und zugleich mit Anschluss an das Reflexivum,

die heutigen -sela, -selo.

65. Possessiv: emphatisch flektiert mio, tuyo, suyo, letztere nach cuyo,

das durch den Gleitelaut in mio unterstützt wurde; gebunden unveränderlich

(S. 699) mi, tu, sü; nuestro vuestro sind gegen pop. nueso, viieso durch ge-

lehrte Neigung gehalten worden.

66. Demonstrativ, ille als Determinativ fällt mit dem Artikel zu-

sammen. In der eigentlich demonstrativen Verwendung wird es durch aquel,

aqiiella etc. ersetzt, ipse iste ese, esa, eso, esos, esas, este u. s. w. Aquese
ist ungebräuchlich, aqueste veraltet.

67. Interrogativa und Relativa: Que indekl. ; altspan. qui ist ver-

schwunden, dafür das eigentümliche qiiicn, quienes quem. Cuyo mit adjekt.

Flexion: als Interrog. qui, qui&n, cüyo. Cudl, cuäles vorwiegend interrog.,

mit dem Artikel und in cualquierque relativ.

68. Das Indefinitum otro alter hat heute adjektivische, altspan. noch
pronominale Flexion: otre und otri. Die asp. Nebenformen auf -i {elli esi esti

vgl. //) dürften sich neben dem Dat. auch noch auf illic stützen. Die asp.

Form otrie wird durch Einfluss von eile = elye nicht genügend erklärt; ihr

schliesst sich nadie, alt nati Niemand von natus an.

B. K0NJUGATI0N.3

69. Von den 3 regelmässig spanischen Konjugationen auf -ar, -er, -ir,

deckt sich I. mit lat. I. , nur mear meiere ist übergetreten ; die IL , welche
sich lat. IL anschliesst, umfasst die Mehrzahl der lat. III. und IL, die III.,

gleich der lat. IV., sämtliche Verba der letzteren, eine Anzahl alt überlieferter

der IL und III. und die gelehrt übernommenen der III. Die germ. Zeit-

worte (auf -an und -ian) fallen meist zu L, wenige zu III. Die IL und III.

sind in wesentlichen Punkten einander angeglichen, unterscheiden sich in

der I. und 2. Plur. Präs. Ind., dem Inf und den davon abgeleiteten Formen,
ferner dem Festhalten des unbetonten Stammvokals in IL, während dieser

in III. lautlicher und analogischer Beeinflussung unterliegt.
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70. Zu den anderwärts erhaltenen und durch Neubildung hergestellten

Zeiten tritt, wie pg. , das Fut. des Konj. in welchem Fut. ex. und Perf.

Konj. zusammenfallen. Das Plusquamperf. ist erhalten, ebenso der Plur.

Imperat. ; das Part. Praes. war altsp. noch schwach vorhanden, dauert neusp.

nur in appellativer Verwendung.

71. Der Auslaut untersteht den S. 698 und 701 angegebenen Gesetzen:

es bleibt -o, -a, -s, fällt -/ {atna, aman); -e fällt im Inf. und PI. Imperat.,

bleibt sonst als flexivisches Zeichen gegen die Lautregel, weil es in einem

Teil der Worte durch die Endkonsonanz des Stammes gehalten wurde, mit

Ausnahme einiger besonders häufig gebrauchter interjektionaler Imperative

sowie lautrichtiger altsp. und popul. Gepflogenheit. In den ältesten Texten

zeigt sich noch -i, später -e.

72. Der Stammvokal 9, ]f
wird unter dem Ton regelmässig diphthongiert,

unbetont 0, e. Tax segar , cegar, negar stellen sich fregar , friego fricare,

regar rigare, und das halbgel. plegar; estrega striga schwankt, ebenso asp.

entregar (integrare, Justizwort), jetzt nur e. Heder hiedo foetere, hender

hiendo findere vielleicht wegen der übrigen /-: herir , hervir , herrar; über

nevar S. 696. In den Perfektformen bedingt in III. folgendes y (S. 700)
unbet. / i. e, u L 0, sintiö, durmiö; hiernach zunächst auch sintamos, sintais,

während in sentimos etc. das folgende bet. / vorausgehendes e forderte: im
Anschluss daran durmamos , muramos gegen dormimos, morimos. Über
tirdir etc. s. S. 698. Weil das unter allen Worten dieser Konj. stärkste decir

(vgl. freir, reir) lautgemäss digo, dices, dice, decimos, decis, dicen bilden musste,

folgen eine Reihe anderer mit e, e, i, wie pido feto, mido meto, concibo

CONcipio; warum ein Teil zurückblieb ist unklar.

73. Den Accent kann neben dem Stammvokal nur der diesem zunächst

folgende, demjenigen der Infinitivendung gleichstehende tragen: amaramus
amdramos; in den mit habere zusammengesetzten Zeiten das Hülfswort. Im
Perfekt Verschiebung durch Analogie, in der lat. III. durch den Anschluss

an die II. nach der eben angeführten Regel.

74. Praesens. Ind. I. -o, -as, -a, -amos, -ais, -an II. und III. -0, -es, -e,

-emos bzw. -imos, -eis bzw. -is, -en. Es folgt 6 in IL und III. im Anschluss

an 3 der lat. IL, weil n als das durchgehende Pluralzeichen erschien; vgl.

die dial. starken Perfekta 3 dixo 6 dixon. 4 und 5 der IL wie lat. IL durch

die Vereinheitlichung des Accents. Über -ais, -eis, -is aus -ades, -edes, -ides,

s. S. 702. Konj. I. -e, -es, -e, -emos, -eis, -en IL, III. -a, -as, -a, -amos, -ais,

-an. Lat. j am Präsensstamm in i Ind. und im Konj. fällt meistens: hiero,

duelo, muevo etc.; tritt durch Attraktion in den Stamm ein bei quepo Capig,

sepa sapiam, plega placeat, alt yego jaceo; schliesst den Vokal in tengo tienes,

vengo vienes. In den beiden letzteren und valgo, salgo tritt unter dem Ein-

fluss von decir digo, hacer hago für y, g ein; lego, cingo können nicht mass-

gebend gewesen sein, da sie selbst sich den übrigen Formen als leo, cino

anbilden, habeam ist haya, popul. haiga; nach ihm und wohl auch wegen
der popul. 2 trays f. traes 3 tray f. trae ergiebt traer alt trayo, dann traigp,

Konj. traiga, caer caigo, raer raigo neben rayo. audio oigo alt oyo, Konj.

oiga, hat 2 oyes, 3 oye, 6 oyen, danach rodo royo roigo n. roo. ,fugio huyo,

huyes, huye, 6 huyen, Konj. huya zeigt Wahrung von y aus g zwischen ü-e

(S. 704); ihm folgen die (gelehrten) -üir. An tengo, vengo schliesst sich

pongo, pones. Zu den -scere, -cer , i alt -sco, jetzt zco, werden lucir , die

Komposita von -ducir und -placer gestellt; popul. auch hier analogistisches -sgo,

-zgo. Asir hat asgo und azgo, yacer yago, yazgo, yazco; auch m. plega steht g
an Stelle der in sepa, quepo vorliegenden Tenuis.

75. Imperfekt. L -aba, -abas, -aba, -äbamos, -abais, -aban; IL, III. -ia.
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-ias etc. Es könnte die letztere Endung ital -iva -ibam entsprechen, von III.

auf II. übertragen sein; wahrscheinlicher ist, dass auch in Spanien wie in

Gallien und Sardinien altlat. *eam, *iam vorwogen. Altsp. zeigt sich in er-

heblicher Ausdehnung -ie etc. n. -ia.

76. Imperativ. 2, I. -ü;, IL, III. -e; 5, I. -ad, II. -ed, III. -id, alt westlich

auch -ade etc. Das ausl. -e in 2 fällt in den häufigen haz, yaz n. yace, sal,

pon, ten, ven; bei letzteren unterbleibt die Diphthongierung entweder durch

bei ausnahmsweise frühem Abfall des -i eintretendes *ien, *ven, oder in Folge

des enklitischen Gebrauchs: vcn acd. Die ist di, da dai vi vade und vide;

sd n. alt sie, sey sede.

77. Part. Praes. I. -ante, II., III. -iente zeigt bis ins 16. Jahrhundert

verbale Verwendung, die mir in Südamerika noch im laufenden Jahrhundert

in einem Briefe Bolivars begegnet ist. Die Fortdauer der auch im 13. Jahr-

hundert nur schwachen Erscheinung darf gelehrtem Einfluss zugeschrieben

werden.

78. Pass. Perf. I. -ado, IL, III. -ido, IL altsp. auch -udo. Über die

starken Formen s. u.

79. Gerundium. I. -ando, IL, III. -iendo.

80. Infinitiv. I. -ar, IL -er, III. -ir. Die eigentümliche pg. Flexion

zeigt sich vereinzelt an der Westgrenze, in teilweise modifizierter Gestalt im

Judenspanischen, in der Doleri'a des Hurtado de la Vera z. B. als Merkmal
der Herkunft.

81. An den Infinitiv fügen Futurum und Konditionalis das Praesens

und Imperf. von haber , in den endungsbetonten Formen mit dem vulgärlat.

Abschliff des eigentlichen Verbalstammes: -e, -äs, -ä, -emos, -eis, -an; -ia,

-ias, -ia, -iamos, -iais, -ian. Der Ausfall des tonlosen e und / der Infinitiv-

endung wog altspan. vor, wo sich r mit der vorausgehenden Konsonanz ver-

trug, während später die einheitlichen Formen zu ausschliessender Geltung

kommen, nur nach /, n, b, d, r in häufig gebrauchten Worten die Synkope
Statt hat: saldri, valdri, tendri, vendrd, pondri, sabri, cabri, habri, podri,

querrL Bis zu Cervantes Zeit kann sich das enklitische Personalpronomen

zwischen Infinitiv und Hilfszeitwort einschieben; in den ältesten Denkmälern

steht letzteres noch zuweilen voran.

82. Perfekt.^ I. -i, -aste, -ö, -dmos, -asteis, -aron; IL und III. -i, -iste, -iö,

-imos, -isteis, -ieron. In 5 ist -eis f. -es im Anschluss an die übrigen Tempora
allgemein geworden; selbst das viel weniger nahe liegende -edes zeigt sich

sporadisch bis ins 16. Jahrhundert. 2, I. zeigt altsp. im Anschluss an i die

häufige Nebenform -este, selten 5 -estes; 4, 5 in IL, minder üblich in III.

-iemos, -iestes, 6 dialektisch wegen 4, 5 -iron, wegen 3 -ioron und -ion, unter

kombinierter Einwirkung (Salamanca) -ioren. Die S. 367 durch Rekonstruktion

gewonnenen Grundformen sind für I unbedingt massgebend; bei lat. IV dürfte

zu beachten sein, dass die span. Flexion der schriftsprachlichen nicht wider-

spricht, diese in 3 zu Tage tritt, daher auch für die Erklärung von 6 und

die vom Perfekt abgeleiteten Tempora in Anspruch genommen werden darf:

amarunt ist überliefert, '^audirunt nicht. Nachdem in der entstehenden IL zu-

nächst 3 unter Mitwirkung von I. -0 aus III. übernommen hatte, auf welches

durch Einfluss von I. diphthongierend der Ton verschoben wurde, da über-

dies dieron etc. = III. war: haben sich auch 2, 4 und 5 angeglichen, unter

Eliminierung der pg. massgebenden Formen. Die starken Pf. s. u.

83. Plusquamperfektum (heute nur mehr als Konditional verwandt)

I. -ara, -aras, -ara, -äramos, -areis, -aran, IL, III. -iera etc. Imperf. Konj.
== lat. Plusquampf. Konj. I. -ase, IL, III. -iese. Fut. Konj. I. -are, IL, III. -iere

Der syntaktische Gebrauch gestattet sowohl das Pf. Konj. als das Fut. ex
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als Quelle anzunehmen; da altsp. i auch -0 lautet ist letzteres wahrschein-

licher, weil sich der hier durchaus für -e sprechenden starken Analogiewirkung

gegenüber die Endung kaum so lange gehalten hätte, wenn sie nicht vorher

alleingiltig war.

84. Haber: hi^ has^ ha, hemos, habeis, hau. In i habeo '^ayo, altsp.

noch ey, fiel -o durch den proklitischen Gebrauch, danach 4, 6 nach 3;

5 nach I und 4 edes, heis ist nur als Endung durchgedrungen. Die vollen

Formen aves, ave, avemos, aveti treten alt hie und da auf. esse ist zum
Teil durch sedere ersetzt: Inf. ser, altsp. seer. 1 Praes. asp. und pop. so,

SUM neben asp. seo sedeo; durch Vermischung der beiden scheint die Form
soe (Alex.) entstanden, welche um 1500 für die Schriftsprache als soy mass-

gebend wird; in älterer Zeit nur in wenig gesicherten Einzelfällen vorliegt.

2 eres eris verdrängte es, welches mit 3 gleich lautete. 3 ^.y, im Westen

und astur, ye, wie pg. ; 4 somos, 5 sois aus sodes, dial. sos, 6 son. Konj.

sea etc. sedeam, nicht *seam, das sia wäre. Impf, era etc. Part. Perf. sido

aus seido, Gerund, siendo aus seyendo. Das altsp. in allen Zeiten auftretende

sedere überwiegt, wo es den Formen von *essere ähnlich ist. Die Diph-

thongierung in es, era unterbleibt wegen der häufigen Proklise. Dar, estar

asp. und pop. dö, estö, dann doy, estoy wegen soy, 2 das 3 da, danach (nur

Praes. und 2. Imperat.) voy, vas, va. Konj. di, esU, aber vaya nach haya,

4 vamos neben vayamos. Saber *sapere i. Praes. si statt '^sepo mit auf-

fälliger Anlehnung an M, weiter regelmässig sabes, sabe; Konj. sepa sapiat;

ebenso caber, qiiepo, cabes und quepa, jaceo (selten) yego, placeat (nur 3
und 6) plega. Hacer i Praes. hago *faco 2 haces etc., asp. 4 ^.wch. fetnos

= FACMUS oder nach fer, 5 feches *factis. In den zusammengesetzten Zeiten

steht die kürzere Infinitivform far, fari, farla , welche nebst fer altsp. auch

selbständig gebraucht wird; die beiden Formen weisen auf proklitisches

*FACRE mit Ausfall bzw. Jotazierung der Tenuis die wohl der Behandlung
von gr , nicht aber derjenigen von er in sagro, magro entspricht. Ebenso
hat decir, digo, dices im Fut. diri, asp. Inf. dir.

85. Starke Perfekta. Die Zahl derselben ist schon altsp. beschränkt,

dann noch durch Übertritt zur schwachen erheblich vermindert. In i und 3
wird der lat. Accent bewahrt, in 3 (mit Ausnahme von fud) -0 der älteren

Gestalt von III (audiut) entnommen, während i lautgerecht -e hat, -/ kaum
noch nach dem 14. Jahrhundert geschrieben ist. Die übrigen Endungen
wie II, III. Die lat. Steigerung von i (= e) zu ! in den Perfekten auf -l

und -si veranlasste durchgehend i für stammhaftes e und e zu setzen: hiee

FECi, quiee *quaesi; für asp. erhaltenes o trat später im Anschluss an 6 und
die abgeleiteten Formen u ein ove — hiibe. Zu erwähnen ist, dass sich in

Folge der Isoliertheit der Formen sporadisch Weiterbildungen aus denselben

zeigen, wie pluga, yogaredes, visquiran, toviendo: die aber keinen Bestand ge-

winnen, immer nur als Sprachfehler erscheinen. i-Formen: feci hice, veni

vine. Di, vi gehen heute wie senti. Es lässt sich nicht feststellen, ob der

besprochene Eintritt von / für e der Diphthongierung von e vorausging,

DEDi durch '^diei oder direkt '^die ergeben hat; asp. estide steti kann die

Frage nicht entscheiden. Die Tonverschiebung diö f. dio seit dem 13. Jahr-

hundert. Neben vi vidi zeigt sich asp. und pop. noch heute vide und vido,

durch estide gehalten. Schwache Biegung, asp. sehr selten, ist der Deutlich-

keit halber in proveer durchgeführt. Abfall des e in di, vi wie in asp. vin,

fiz, fu, wurde durch die Analogie nur fixiert, i fui, 3 fui ist in den ältesten

Texten noch füi, fiie, danach die verkürzten fu, fo, welche sich auch in die

übrigen Formen übertragen finden. Lat. -si: dije dixi, -duje, traje, quise.

Asp. fand sich mise, prise, rise, remase, auch vise f. vi, respuse vgl. respuesta,
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cinxe, tanxe; trasque, visque; fuxe, fusse fugit nach duxe um eine von fue
verschiedene Form zu gewinnen.

Lat. -ui HABiJi hübe asp. ove, ovi, *sapui supe, capui cupe, placuit

plugo, POTUi pude, posui puse. In estuve von estar kann man schrittweise

Angleichung von estide durch asp. estude (nach pude) vermuten , ebenso

die wegen der Begriffsverwandtschaft angeglichenen asp. andide, andude neben
jetzt allein giltigem anduve von andar. Bei asp. sove v. seer (neusp. fui),

crovo V. creer (neusp. creyö) ist eine gewisse Beziehung zur Bildung des

Futurums nicht zu verkennen. Die Gleichheit der Bedeutung von teticr mit

haber veranlasste die Neubildung Uwe. Altsp. ausserdem noch yogue jacui, conuvo

COGNOviT neben coniigo nach placer -plugo, truxe *traxui. Die asp. Form
nasque muss auf die i. Praes. zurückgehen; es ist anzunehmen, dass noch
andere derartige Formen bestanden, und nach diesen können die asp. visque,

trasque gebildet sein.

86. Starkes Part. Perf hecho factum; dicho (alt auch dechd) dictum;

visto {visitare *vistare konnte als Participialbildung aufgefasst werden) asp. auch

veido , vido; muerto; vuelto; suelto; puesto; abierto; cubierto. Preso prensus,

frito, roto, escrito werden durch die schwachen Formen allmählich verdrängt.

Impreso ist Latinismus. Asp. erheblich zahlreicher.

1. W.Meyer, Die Schicksale des lat. Neutrums.. — 2. D'Ovidio
im Archiv, glottol. IX, 25 ff. ; G r ö b e r im Archiv f. lat. Lexikogr.

III, 264, 269, 273. — 3- Cornu, Recherches sur la conj. esp. in den

Mise, di Filol. S. 217- — 4- W. Meyer in Ztschr. f. r. Phil. IX, 225.

Auf die Dialekte weiter, als oben beiläufig geschehen ist, einzugehen,

verbietet der Raum. Einen kurzen Oberblick giebt Morel-Fatio
in der Encyclopaedia Britannica, 9 Ed., Bd. 22, S. 350. Zu den S. 69

1

genannten Arbeiten ist noch eine sehr dankenswerte Abhandlung von
M u n t h e gekommen, Anteckningar om folkmdlet i en trakt af vestra

Asturien, Upsala 1887. Als empfindlichste Lücke in unseren Kennt-

nissen bleibt der Mangel an Mitteilungen aus der Provinz Santander.



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

B. DIE ROMANISCHEN SPRACHEN.

8. DIE PORTUGIESISCHE SPRACHE.

VON

JULES CORNU.

^I|ebiet und Ausbreitung der südwestlichsten unter den romanischen

J^^^ Sprachen, des Portugiesischen {lingua portugueza oder lusitana, früher

^^^fcoy auch lingoagem) sind auf S. 422 und 428, die Hauptpunkte ihrer

äusseren Geschichte auf S. 434 bereits bezeichnet worden. In der nach-

stehenden Darlegung ihrer Herausbildung aus der lateinischen Grundlage wird

von der gegenwärtigen Sprache der Gebildeten (Sprache von Lissabon) und der

Schriftsteller Portugals ausgegangen und das ältere Portugiesisch in der durch

den Raum gegebenen Begrenzung herangezogen. Laute und Lautbezeichnung,

Lautentwickelung, die Formen der portugiesischen Sprache und ihre Stellung

zum Spanischen bilden die einzelnen Abschnitte der folgenden Ausführungen.

I. LAUTLEHRE.

I. ALPHABET UND AUSSPRACHE.

|^%as Portugiesische hat orale und nasale Vokale {vozes ou vogaes oraes e na-

£^^ saes), sowie orale und nasale Doppellaute {diphthongos oraes e nasaes).

Oral sind die Vokale /, e{e), e{i), q (ä), q(d), q, 0(0), 0(0), uwnA.^.

Nasal « « « J, e, ä, ö, ü.

Oral sind die Doppel- f ei, ei, qi, gi, pi, ui;

laute (^ iu, eu, eu, qu, qu, gu.

Nasal sind die Doppel-J äi öi,

laute \ äu, du.

i: li; cear, chegar, desejar, exame, ervoso, welche dar, chigar, d^sijar,

izamg, irvgsu, ausgesprochen werden.

e: le, porque? (= purque), piedade.

f: fi, v^dor, ßel, delgado, amdvel, erva, alcäcer.
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q: cama, camas, ano, banho, mas, acabarä, bater, partida, figado, pässaro.

q: da, äUm, ärmar, dvö (Fem.), assücar, bato, parte.

q nur vor gutturalem /; fallo, alvo, mal, Sctübal.

g: pö, fome, avös, övos, cörpos, morte, folgo (Zeitwort).

g: lobo, pomo, avo, ovo, corpo, ortiga, humano (= hom.), folgar, commeier;

ouro, vou, louvou, welche gru, vg, Igvg, ausgesprochen werden.
u: tu, muro, comer, pomar, povoar, mortal, arvore, welche muru, cumer,

pumar, puvtmr, niurial, drvur§, lauten.

^ nie betont: perecer, meterd, mite, ave, servir, aspero, dizia (= deziä).

f: fim, fins, limpo, trinta, lindo, cinco, vingo, singello.

e: tempo, fnembro, vento, venda, tenca, arenga.

ä: lä oder läa, las, campo, ambos, tanto, ando, banco, anjo.

ö: dorn, rompo, pombo, ponte, onda, tronco, longo.

ü: um, tumba, unto, 7mmdo, nunca, fungo.

ei: rei, seis, paiol, exame (= eizame), amdveis.

ei: riis (sp. reales), aniis.

qi: pae oder pai, cae, dae, pairar.

gi: moe, anzoes, dezoito, coima, coimar.

gi: boi, foi, oito, oiro.

ui: uivo, fui, azues, siie, argue.

iu: viu, feriu.

eu: eu, meu, deu.

§u: cio, rio, vio.

qu: ao, aos.

qu: pao, pauta, caudal.

gu: couve, cousa, nicht in Lissabon, sondern nur im nördlichen Portugal.

äi: mäe mäi mains, päes, bem bens, ädern, bätem.

öi: pöes, pöe, varöes.

du: mao, pao, örfäb, bin(äb, amäb, amdväb.
du: bom bons.

Im port. Alphabet lauten die Vokale a, e und o offen.

Die Bezeichnung der Vokalnüancen wird gewöhnlich unterlassen oder

inkonsequent durchgeführt. Der ' bezeichnet die offenen {abertas)^, der " die

geschlossenen Vokale (fechadas). Der Wortaccent wird durch den ' in Pro-

paroxytonen ersichtlich gemacht, welche Bezeichnung wir beibehalten.

Die offenen Vokale sind offener als im Französischen: a im port. Id

klingt heller (offener) als im franz. lä-, e im port. terra ist bedeutend offener

als im frz. terre, o im port. porta offener als im frz. porte. Das geschlossene e

unterscheidet sich kaum vom frz. /; in ell^, verde ist es geschlossener als in

m^rce. A in cama lautet wie im franz. dame, femmc.

Ausser den angeführten oralen eigentlichen Diphthongen kommen auch

uneigentliche vor, z. B. in memoria^ contrario^ agua^ qguada.

Die nasalen Vokale und Diphthonge findet man häufig mit den fran-

zösischen irrtümlich verglichen. Bei ihrer Bildung macht die Nase eine

jedem Fremden auffallende Bewegung, welche bei l und ü besonders be-

merkbar ist. Die Nasendiphthonge werden richtig hervorgebracht, wenn man
etwa versucht, »zain innocenie, son identique, an ou annde^ bon ou mauvais,

ohne Absatz auszusprechen.

* Im 15. und 16. Jahrhundert trifft man hin und wieder aa, ee und 00 zur Bezeich-
nung der offenen Vokale.
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2. Die Konsonanten sind m^ n, nh = sp. «, /, Ih = sp. //,

/ (guttural), r, r (guttural);

/, ^^ /, ?^;

/, «, J, s, ,:v, y;

^, g-

nh: unha.

l: Id^ falar^ claro.

Ih: olho.

l: fqllo^ cqldo^ tnql.

r: dar, caro, erer, verde.

r: rato, carro, earne, tenro, Carlos, tnelro, Israel.

s: sä, passe, fqlso, ea(a, afo, eedo, citna, mdximo = mdssimu, vigisimo.

z: zelo, azul, jazer, casa, exame = eiz. oder iz. .

x: eixo, chaga, aeho, das, tnais, paz, bespa, expressar = eixp., esfera == ix-

fera, isto, desservir = dixs^rvir, pascer = pqxeer, descangar = disc. .

/; ja, haja, jggo, jugo, geito, giro, pasmo, asno, deslavar, desramar (ge-

wöhnlicher derramar), desbaratar, esburgar = ixburgar, desvelar, des-

dita, psga, musgo.

c: cä, quairo, quem = käi, quinto = kltu, aqui ^= aki.

g: gallo, ggta, lago, guarda, egua, guerra =- gerra, guia = gia, seguir

= s§gir.

Ausser diesen Lauten besitzt das Portugiesische einen echten Halbvokal

in faia, maio, maior, meto zum Beispiel, welche faiya, maiyo, tnqiygr, tneiyu,

ausgesprochen werden.

Die Schreibungen nh und Ih zur Bezeichnung der mouillierten Laute

sind der altprov. Orthographie entlehnt.

Bei der Bildung des betonten -/ , des -l-"'"'^- und des Schluss-/ berührt

die Zungenspitze den Gaumenbogen hoch über den Zähnen, wobei die

Vokale einen eigentümlichen Kehlton bekommen.
r ist lingtw-dental oder richtiger interdental und ist durchaus verschieden

vom deutschen r in Lehre und vom gewöhnlichen frz. r.

Die Aussprache des r und r rasch nach einander in mar roleiro, ter

razao z. B., gehört zu den schwersten Übungen, welche die Zunge ausführen

kann, weil die Artikulationsstellen weit von einander liegen.

Im nördlichen Portugal lautet ch wie im Castillanischen.

Wegen der Nasalierung der Vokale vor m und n hat das Portugiesische

nur folgende Konsonantengruppen:

unteilbare: // bl fl cl gl -^- pr br fr vr tr dr er gr —
{Ir Im In It Id Is Iz Ix Ij Ip Ib If Iv Ic lg

rl rm rn rt rd rs rz rx rj rp rb rf rv rc rg

xs xt xp xf xc — jm jn jl jr jd jb jv jg.

Andere Konsonantengruppen als diese, wie // ps bs bz et es tc tm dm
gm gn, kommen nur im gelehrten Wortschatze vor: apto, inepto, qptar, adqptar,

eqptar, rapto, septuaghimo, septuag^nario, qptar, gptiea (r§ptar allein ist viel-

leicht volkstümlich), Capsula, syngpse, reeepfob, observar (spr. gb§s§rvar), obsequio

(spr. gbz§kiu), facto, pacta, amplexo, annexo, fixo, fluxo, nexo, reflexo, sexo,

sexagenärio, sexagisimo, vexillo, adquirir (spr. qdfcrir), tm^se, rhitmo, admirar,

spr. ademirar, admittir, spr. qdpn^tir, syntagma, magno, digno, ignavo, incögnito.

In halbwegs eingebürgerten Wörtern werden diese Gruppen durchaus ver-

mieden: man sagt bqptizar, ree^ptivo, sc§ptro, s§pt§närio, s^ptentriao, adgptar,

trqetar, acta, qetivo, qetgr, exaeto (spr. izato), qfecto, qfeetar, dir§etgr, qtrqcfdo,

af^cfdb, dir(C(do, auxilio, mdximo, pröximo, syntaxe (x= ss), asthma, mit Unter-

drückung des /, c und /.
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2. ENTWICKELUNG DER LAUTE.

A. BETONTE VOKALE.

Wir behandeln die Vokale und Doppellaute in folgender Anordnung:

A, fi, AE, E, OE, I, I, Ö, Ö, Ü, Ü, AU, EU.

3. A. Dem lat. Ä entspricht i) port. a in drei Klangfarben. Dieser

Vokal ist immer sehr offen und hell in jeder Stellung, ausser vor w, n und
nh^ wo er geschlossen und leicht nasaliert klingt: rqmo^ caniqmos Praes. (aber

Perf. cantqf/ios, an cantqste^ cantqstes^ cantqräb angebildct), vendqmos^ partqmos^

qno ANNUS, dqno Damnum, bqnho^ castqnhd^; — und vor //,
/'""* und Schluss-/,

wo er, wie die anderen Vokale in gleicher Stellung, einen Kehlton erhält:

cavqllo, vqlle^ pqlnta, cqldo^ »?«'/, sql.

^ = A nur in verdoegas oder beldroegas, sp. verdolaga portulaca, aban-

tesma Phantasma und cr§sto Castro.

^ = A in fgme (apg. auch fame) , wo die beiden Lippenlaute g her-

vorgebracht haben, vielleicht auch in fgfo-a (sp. fofo) fatuus-a, wenn nicht

eher Attraktion anzunehmen ist.

2) e tritt für a ein, wenn die folgende Silbe i enthält oder enthielt

und keine erschwerenden Konsonantengruppen die Verdünnung des a hindern.

So in eido \urraV aditus, leigo -a laicus -a, eira^ geira (sp. jera) diaria nicht

JUGERIA, ferreiro^ Janeiro, beijo, queijo, aber A bleibt erhalten in der noch
heute pop. Form contrairo -a neben contrario -«, in aipo apium und raiva

RABiA. — Die ursprüngliche Tonlosigkeit von freire und frei erklärt wohl

genügend die Entwicklung des e.

eit- fix = ACT- AX- ASCE APS : feito-a, leite, preito, treita neben traita

und trauta 'rasto de cagd , barbeito, deixo iaxo, eixo axis, freixo fraxinus,

madeixa, feixe (aber nasce nascit, pasce pascit, weil Analogiebildungen), queixo

CAPSUS, queixo-me capsare = carpsare cf. rapsare.

A bleibt jedoch in faixa fascia, in taixo oder taxo taxo, in caixa oder

caxa capsa, und in den halbgelehrten Formen, wo c 71 gegeben hat: auto,

pauto ver., traute ver., contrauto ver.

A finden wir ebenfalls in niaio, baio , raio, faia, praia, saio, niais , er-

halten, neben welchen Beispielen Tejo (-= Tfijo) sp. Tajo sehr auffallig ist.

Mit den obigen Beispielen stimmen aus der Konjugation wohl überein

hei = ei{bho) habeo (aber im Konj. hajä), sei = sei{bho) sapio, Konj. saiba,

caibo caiba capto capiam, pairo paira pario pariam, sowie die erste Pers. Sing,

des Perf. der Zeitwörter in -ar , indem -avi durch frühen Ausfall des v zu

-ei wurde.

Über ou- := al*^""'- s. au.

Über qufda *cadita und tredo-a traditor s. Kontraktion.

4. E. E wird zu f in reo, F. rf, r{mora, terno -a = tenro, fei, Evan-

g§lho, f^ro-a, est^ril, mulh^r, mist§r Ministerium, mflro, lebre, Evora ebora,

nfvoa, Ifve, p§(a, trepffa, rfdeas, vedro-a in Alhos-Vfdros, Pontev^dra, Sqv^dra,

Tgrres-Vfdras, p§ apg. pee, pega pedica, p-a hedera, m^lga sp. mielga

MEDiCA(?y), auch M^DiCA (Edictum Diocl.) geschrieben, d§z, pr§zes veraltet (J.

1 Den Grund des geschlossenen a vor m und n hatte schon Duarte Nunes de Liäo

(Orthographia da lingoa portuguesa, 1576, Ausgabe vom Jahre 1784, S. 159) richtig erkannt:

Todas as vezes, sagt er, que despois do .a. se segue .ni. ou .n. conio nestas palavras : fama,

cano, pronuncia-se com menos hiato, & abertttra da hocca, <jt fica pareccndo peqtiem, nao sendo

assi E a causa de soar assi .a. he, que aformagad da dicta letra se faz com aberiura

da bocca & o .m. <& .n. se formao per contraria maneira, fecliandoa.
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de Barros), §goa, tr^goa mittellat. treuga germ. Ursprunges, v§lho-a, al^gre

ALECRIS.

5. Das E in der Position lautet gleichfalls offen: hello-a^ cella^ pelle ^ s^lla,

v§llo, castello^ Casiella, cogumdlo coccymelum gr. v.o/.. v ur(km> und marmello (cf.

sp. membrillo) melimelum mit Suffixvcrtauschung (?), elmo ahd. helm, relva elva,

das Grundwort zu elvella oder helvella, vgl. die von Moraes erwähnte

sprichwörtliche Vergleichung : Discreto como os bois de Joäb Affonso que fogem
da relva para a herva; — ferro, sp-ra M. serro, guerra, gerra GERULA (MC.

S. 612) nicht identisch mit ja?-ro trotz der Bedeutung, verme, perna, pern-o,

lanterna, luzenm., aderno alaternus, cadp'tio, inverno, aberto -a, deserto-a, des-

p§rto-a, espfrio-a expertus == expergitus, p§rto Praep., neues Partizipium von

PERGERE, feriil, merda, avesso-a, revesso-a, travesso-a, welche drei Wörter auch mit

e ausgesprochen werden (mit e immer äs avessas, revessa, trav§ssa), s§rpe, §rva,

cervo-a, perca sp. perca perca ntfjy.rj, neto-a neptis mit Endungsvertauschung,

sete, messe, pressa, festa, gesto, reste, sesta , testa (sp. testa, it. testa) M. testo,

d^stro-a dester (s anstatt x) nach sin ister umgeformt, campestre, vesperas.

STELLA lautet estrclla, wie zu erwarten ist (Entre-Douro-e-Minho jedoch

str^lla), während vespa, welches sp. avispa lautet, im Portugiesischen bespa

oder vespa ist und vielleicht seinen Vokal von dem Worte besta entlehnt

hat, wo e ganz normal ist. ^

Suffix -ELLA -ELLu: baixella, cerradella cf. serratula, coentrella *C0Ri-

ANDRELLA, chifiela M. chinelo
,

goella, janella, cutello F. cut§lla, farello Dim.
von FAR, ferdizello MC. S. 364 = verdizello, verdizella, fusellos, mart§llo; Adj.

amarello -a *ambarellus -a, murs§llo -a moricellus -a, nucllo -a *nudellus -a.

6. Die erwähnten Substantiva in -ello sind jedoch Ausnahmen; denn

-ello, welches Suffix nicht auf -ii,LU etwa zurückgeht, ist das gewöhnliche:

bacello, cabedello F. cabedella, cadello, cadillo Moraes F. cadella (sp. cadillo,

asp. cadiello), canello , caiiillo Moraes, capello F. capella (sp. capillo), cerebello,

cerebillo Roquette (sp. celebrillo), cobrello (sp. culebrilla), conchellos J. de Deus,

conchälos Moraes, Roq. (sp. conckillo), cotovello Madureyra 1836, cotovillo J.

de Barros und noch Madureyra 1739 (sp. codillo), escabello Mad. , Castilho,

escabillo Moraes, Roq., J. de Deus (sp. escaflillo), 7nanello, novello globellus,

ourello (sp. orillo-a), pesadello (sp. pesadilla), portello MC. S. 369 u. 662 und
Castilho, /6'r////(? Moraes, Roq. {?,^. portillo), rabello MC. S. 369 (sp. rabillo),

restello Mad., Roq., Castilho, resUllo Moraes (sp. rastrillo), rodello Castilho,

rodello J. de Deus (sp. rodillo-a), saratnpello, *modello, mod§lo MC. S. 367,
*napello. e in diesen Beispielen ist also neueren Ursprunges. Sie zeigen

deutlich die fortschreitende Wirkung des u auf einen früher offenen Vokal.

7. ,? = E -)- i oder e -j- ü oder £ vor geschlossenen und schliessenden

Lauten: eu, meu, Deus, getnio -a, früher anch gemio ausgesprochen, geminus,

veio *VENUiT cf. asp. vieno, gelo, feros 'Drohungen' {e nur Roq.), levedo -a

*LEViTUS -A, neveda nepeta oder nepita, medo, Pedro, Pero, prefo, cadeira,

meio -a, peia, ferropeia *pegida, pediga, pedica, seja (spr. seijä) sedeam, cereja

(spr. cereija) Ceresea, espelho speclum, grei, leio -a V., inteiro -a, lauter Bei-

spiele, welche einer Erklärung kaum bedürfen, da die wirkenden Momente
klar sind. Auffallig hingegen ist e in Esteväb und Estevez. — Ebenso leicht

erklärbar ist e in serro M. zu sp-ra, ermo -a eremus erimus gr. BQrjiiog, termo

apg. termho, suberba apg. soberbha, suberbo -a apg. soberbho -a, nervo ner-

viUM, enxerto, tergo -a, perda perdita, avesso -a (cf. äs av§ssas), revesso -a

(cf. rev§ssa), travesso -a (cf. trav§ssa), drei Beispiele, wo das Femininum

1
J. de Deus giebt bespa, aber vfspa an. Mad., MC. und Moraes hingegen geben das

e als geschlossen an.
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durch das Masculinum beeinflusst wurde; — pessego, sesso (sp. sieso) sessus,

festo 'direito do pannd festum (cf. im Französischen le beau coti)^ testo sp.

tiesto testum, nespera mespila, vesco -a (Moraes, Roq.) vescus -a, reino regnum.
Keine Ausnahme ist necio -a, denn es steht für apg. neicio und ist mit

s^timo apg. seititno zu vergleichen. Sehr auffällig ist queimo cremo; bedenkt
man jedoch, dass cremare sehr gut *kelmar ^-keumar keimar geben konnte,

so ist die vorliegende Schwierigkeit durch diese Erklärung gehoben.
Wenn unter den Beispielen des e solche sich finden, wo man e er-

warten würde, zum Beispiel einige Adjektiva in -^, so ist deshalb die Wir-

kung des nachklingenden u nicht in Zweifel zu ziehen. Das Feminum hat

denselben den offenen Vokal erhalten.

Aus E kann sogar / werden, wenn der folgende I-Laut noch gesprochen
wird. Beispiele: Hbio -a tepidus -a, dizima^ pirtiga oder pritiga

.,
ebenso ist

zu erklären Pirez = Piriz petrici. Tmo^ sp. ebenfalls tino^ weist bestimmt
auf tenue (Ingenium) hin und erklärt sich durch die schliessende Wirkung
des u. Die Konjugation in -ir giebt uns andere Beispiele.

8. Ebenso wie e wird ae behandelt: i) e in escaraveo {escaravdho)

MC. p. 585, demo daemon, ceo caelum, ^ra, espera veraltet, npg. esfera,

quero -es quer qu§rem^ s§be, pes^bre praesaepe, l^do -a^ leso -a, cego -a, aber
morcego^ weil {= u) frei auf ^ wirken konnte, fyzes^ prestes *praestis, presto -a^

darnach lestes und lesto anstatt '^leves wegen der stehenden Verbindung an-

gereimt {l^stes e prestes «modo de fallar que se diz do que estd prompto e pre-

parado-» Mad.), cespede; ei in leiva glaeba, ein vereinzeltes Beispiel, ausser

wenn queira auf quaeram zurückgeht. 2) e in *Hebreu, Juden F. judia,

feno, preia, {pria J. de Barros, preia J. de Daus, welcher durch i einen halb-

offenen Vokal bezeichnet), teia taeua, grego -a (J. de Barros grego), g^^fgo -^

GALlaecus -a, das gleiche Suffix wohl in Lamego, Mondego und in borrego -a,

labrego -a, ninhego -a; i in Galiza gallaecia.

9. E lautet i) geschlossen: femia, retno, areia, aveia, ceia, baleia,

mureia, sereia, veia, alheio -«, freie, cheio -a, welche Wörter altport. area,

avea u. s. w. lauteten, und noch heute in einigen Teilen Portugals so aus-

gesprochen werden, ^pena, *sereno, *sarraceno, candeia, esteio aT7Jli] mit

Genusvertauschung, ieia, *camelo -a, "^zelo, cera, xerga serica cf. sirgo 'bicho

de sedd , sebo, *comeia, *planeta, parede, rede, greda, meda im nördlichen

Portugal, azedo -a acetum Adjektivum geworden, azedas, segredo, quedo -a,

Toledo, feio -a foedus -a, lampreia, treze, tres, res, mes, mesa, aceso -a, de-

feso -a, devesa, peso, preso -a, teso -a, igreja (spr. igreija), Zezere *ozecerus

OZECARUS.

Suffixe, -etum: arvoredo, figueiredo, vinhedo; — -ensis: cortes, montes,

tnontanh^s, pedres.

IG. Offen ist 2) e in: veo, fiel, tela, ziela, primavera, vero -a, deveras,

m§da {meda Mad. S. 388), alam§da (auch alameda ausgesprochen), mo§da
(Madureyra sagte noch moeda, aber schon moedas)^, vereda unsicheren Ur-

sprunges, l§rdo -a, auch sp. , teter (cf Igro lÖrum), ad§ga, bodega, *r§goa,

*r^gra. — Mad., MC. und Lima sagten noch alameda, vereda, adega, bo-

dega (bod(ga MC). Die Aussprache m^da hingegen war allgemein schon im
18. Jahrhundert.

* Vgl. Francisco Jose Freirc, Reflexoes sobre a lingna porhigneza, II S. 107: Moeda
com assento circtitnflexo no e pronunciavam scmpre os itossos hons classicos. Ainda /wje alguns

veneradores da antiguidade instam na mesma pronunciaguo e defendem-se com a de moedeiro,
que constantemetüe domina com e circumflexo. Porem c certo, que hoje prei'alece o e agudo,

c contrario tem-se por vkiosa pronunciafdb do MinJio,
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11. E ist 3) zu / geworden in: razimo^ rins renes oder rienes, ries

R. de S. Bento, 7. i, Iria irena (aber Santarem), cio zelus, siso sensus, cisa

CENSA. Wenn ein Wort in der folgenden Silbe ein / enthält oder enthielt,

wird E ebenfalls zu i: tainha tagenia, vindima, cirio, sirgo SERicus, siba

SEPIA, divido, piso «sobrado» pensile. Ob conmigo^ contigo und consigo durch

»«', //, si, beeinflusst worden sind, ob sie auf apg. comnego u. s. w. zurück-

gehen, wage ich nicht zu entsscheiden. Unmöglich ist die Beeinflussung durch

keinesfalls.

Auch in der Position finden wir /, aber nur in drei Beispielen, nämlich

in bicho -a bestius -a, picho oder pincho (Beira) pessulus, und in isca esca.

Wörter gelehrten Ursprunges haben (.

na. Arabisches e lautet e in recova oder r^cua recb. Dem sl in

alf(rce kL?!^JS, und aliccce oder alic(rce al^^ss^s entspricht ^, während alferes

(auch alfp-es) ALF5i;Ris = alfäris und fiesga n^sch geschlossenes e haben.

12. L i wird zu e: seniola oder semia simila, nieiios apg. nieos, seio

apg. seo^ pello mit Anlehnung an cabdlo (cf. rodopio), celha^ conselho, telha tIlia

neben tilha und ///, pero^ Pf^(^i verde ^ viancebo -«, resteva Westolhd offenbar

stIpa (cf ForccUini s. v.), das Primitiv von stipula, mit Anlehnung an

RASTRUM; — cevo^ bebado -a, febra oämr fevera^ bebera bifera, trevo (sp. trebol)

t(ji(f>vXXov nicht Trifolium, bredo bliitim, cedo^ dedo^ sede, espeto ahd. SPiz,

porquef^ desejo (spr. deseijo) desidium, cerveja (spr. cerveija) cervisia, nicht cer-

VTSIA wie Georges angiebt (cf. die Schreibung cervesia) ;
— pez^ selha^ ^^RfO-,

correia corrigia.

Suffixe, -itia: azmreza^ dureza^ braveza; — -ities: dobrez, tnudez^ surdez,

viuvez; — -ICLUS -icla: parelho -a (spr. pareilhu), vermelho -a ; artelho^ coelho^

folhelho, abelha, aselha ansicula, caravelha clavicula.

13. I in der Position wird ebenfalls zu e: enche implet (I), dentro deintro,

fendoN.^ ie>ica, auch AV/^tö- geschrieben, tinca, cabello{\)^ sello siGlhUiu, enfermo -a,

aber firme ^ ver(a Moraes, verfa Roq., J. de Deus, *virdia, cerca (I), cerco (I),

verga (i), cepo F. cepa (i), gebo -a (i), mesmo -a apg. meesnio^ gesso gr. yvyjog,

teta rhdvi, beta vitta, corveta corbitta, nicht corbIta, letra (1), abadessa (i),

condessa^ espesso -a (i), codesso xvTioog mit auffallender Betonung, cabresto (I),

labresto rapistrum, cesto und cesta (1), Crespo -a (l), fresco -a ahd. frisc, peco

sp. peca (cf. Forcellini, Gloss. s. v. pica, welches Wort wohl picca zu schreiben

sein wird), estreito -a (l Marx, unwahrscheinlich), beeito -a apg. (heute bento)

BENEüiCTUS, maleitas, peixe ^ reixa (Marx l), lenho -a (Marx l), prenda apg.

pendra pindra pignera, senha insignia.

Suffix -iTTU -itta: cavalete, cravete, collete^ ferrete, careta, carreta, chan-

guefa, chaveta, also nur in Substantiven. 1

Bleibt -0 fest, wie es in zahlreichen Adjektiven geschieht, wie bonito^

pequenito^ pouquito^ tantito^ und in Substantiven wie banquifo, cabrito, manguitos^

pirlito, so ist -i vollkommen korrekt. Formen wie die weiblichen Adjektiva

bonita^ pequenita^ pouqiäla^ und die Substantiva cabrita, casita^ sind Analogie-

bildungen. Beeinflussung durch -ico -ica kann stattgefunden haben, aber

diese Annahme ist keine zwingende, keine aus den Thatsachen hervor-

gehende. Gegen den Wechsel der Vokale im Adjektivum sträubt sich das

Portugiesische augenscheinlich, welches jedoch einige Ausnahmen zulässt.

Keine Abweichung liegt in canastra vor, denn es geht nicht auf ca-

NiSTRUM zurück, sondern giebt genau das griechische xavaarpo»', unter An-

1 Früher war -de nicht auf Substantiva besclu'änkt ; denn Joäo Franco Barreto

{Ortografia, S. l8l) erwähnt mit dieser Endung Adjektiva wie verdetU, pequenetU, azedette,

tolette, wovon nur wenige sich erlialten haben.

Gröber, Grundriss. 46
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lehnung an das Wort canna, wieder. Wenn auch die wurzelbetonten Formen
von ranger und constranger a zeigen, so bilden sie ebensowenig eine Aus-

nahme, weil die Entwickelung des i zu a nur an tonloser Stelle sich voll-

ziehen konnte.

14. 1 wird zu § m pella vw.k^ pp-ola pilula, nicht pirula, csirepe, Ehro^

ti§ve^ /§, n(dio -a nitidus, hiveja^ p^'?^<^ plica Georges, prego asp. priego

EPIGRUS (Isidor XIX. XIX. 7), armella^ selva^ sclva Roq., f^ltro {feltro (t. Vianna)

%^. ßeltro *FILTRUM (cf. Dicz. EW., s. \. feltro), ccrce Adv. circen, cerdo -a

Verbaladj. circinus, auch cercinus geschrieben, aresta, gi^sta (sp. hinksta)

GENiSTA oder genesta.

Sehr deutlich ist die Wirkung des a und o auf e in: (IIa, eile, aquella,

aquelle, aquillo, essa, esse, isso, esta, estc, isto. Bis zum 15. Jahrhundert sagte

man ello, aquello, esso und esio, und im nördlichen Portugal wird bis heute

esta, essa, ella, gesprochen.

15. 1 crgicbt / in dia, via, pio -a^, rodopio neben rodopello (MC. S. 678)

sp. redopelo retropilum, zimhi-o *jiniperus, ahibe *av-ibe, '^Iwro, chicharo cIcer,

servif0, vi(o Vitium {vezo ist Verbalsubstantiv), cidra citrea, vidro vitreum,

alvidro (ver.) Arbitrium, Isidro, porßa perfIdia, caniisa camisia, ervilhas ervilia,

maravilha, vnlho, tinha Tinea, contitw, chouri(a Salsa sIcia, ouri^o ericius, cortifa,

pellifa, juizo, esiria striga, estriga striGa (cf. lio oder ligo Zeitwort), rijo -a

RIGIDUS.

Auch in dotnijigo, mingoa (Subst. verb.) bleibt ?" erhalten, cf lingoa,

pingue.

Suffixe. -iBiLis: orrivcl, possivcl, terrivcl, vendivel; — -ities: behedice

apg. bevedifi, doidice, foufice, tontice, velhice {-icc hat immer eine verschlech-

ternde Bedeutung; daher ciibifa und preguifa, welche Wörter den erwähnten

unvollständig assimiliert wurden; justifa hingegen ist gelehrtes Gut); icius

-Icia: Subst. aranhifo, canifo, chatni(o, ladrifo, palhifo. rebolifo; Adj. castifo,

inteirifo, massifo, chegadifo, vietedigo, postifo; — -iCLU -icla: neben -elho -elha

ist ebenso verbreitet, ja verbreiteter das Suffix -ilho -ilha, welches man aller-

dings auf -ICLU -ICLA zurückführen könnte: Adj. novilho -a, Subst. cahrestilho,

colmilho , ladrilho , livrilho, peitilho, toniilho, vidrilhos, andilhas, cabrilha , ca-

milha, cartilha.

16. I bleibt i: tio -a thius, lima, chismo cImex (cf. lesma limax),

chinche -a cTmicem, linde -a limitem, fini, crina und clina crinis, farinha, imiho,

abril, vil, filho -a, milha, lirio, estivo STiPO, trilho trIbulum, lii're, vivo -a, rio,

estio, lide, vidc, peinde pituIta, ouvidos, ruido rudItus, ninho nIdus, fastio fas-

tIdium, paraiso, hi, amigo , espiga, lifos lTcium, cerviz, codorniz, perdiz, raiz

(darnach juiz und tiai'iz), /rio.

Suffixe. -Tnus -Tna: Adj. daninho -a, maninho -a, mendinho *defeituoso\

setemcsinho -a; Subst. borborinho, estorninho, focinho, campainJia, dpninha, grainha,

toninha; — -Tlis: fabril, febril, infantil, miilheril, pastoril; — -Ile: carril,

covil, fuzil, peitoril, touril; — -ivus -Iva -ivum: Adj. tardio, vazio, arredio, niaeio

(von manso), sombrio, doentio, erradio, cscorregadio, lavradio, prcstadio, regadio,

corredio; Subst. baldio, baixios, feitio, gentio, mulherio, poderio, rapazio, senliorio;

— -icius -icia: feitifo -a, novifo -a; — -Igine: fuligem, impigem, origem, vertigem.

17. I ist erhalten in der Position: limpo und lindo lTmpidus, simples (1),

tine tinnit (I), quinto (l), assintro absinthium, vingo vIndico, incha Inflat,

cinco (l), pervinca, lingoa, pingue und pingo (l), extingo, cinge Cingit, yf«^^, infringe,

impinge, restringe, ringe, tinge, pinta (i), tinia, mil (l), argilla, 7>illa (l), mamillo

MAMiLLA, grillo yQvXXoc, mirra, ßrme (1), irto -a (l), crisma, sol cris und lua

1 Wegen dia und /w siehe jedoch Seeiniann, Die Aussprache des Lakin, S. QR.
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cris ECLlPSis, a'ista (sp. cresta)^ sistro (I), triste (1), lentisco ^ malvaisco^ visco^

visgo (l), bispo, fito -a (l), frito -a (i), lixo sp. lijo lixiüm oder lixum (cf. lixa

ViLis aqua Loewe, Prodromus S. 403), misto -a (i), sina (l), ensino V., apg.

dino^ heute dig7J0 (1), Beispiele, wovon die meisten im Lateinischen nach-

weislich ein T hatten; denn dita und dito -a sind nicht ursprünglich, wie bento

apg. beeito^ und maleitas zeigen.

Suffixe, -iscu -ISCA (gr.) in den Substantiven faisca^ rabisca^ talisca

(= /atiscaf), penisco^ chovisco^ pedrisco^ trocisco^ tro7nsco = turbiscus, a barrisco;

— -ISCU -ISCA (germ. isk) in den Adj. arisco -a ^ barbarisco -<?, flandrisco -<?,

moufisco -rt-, und im Subst. Francisco. Dasselbe Suffix ist wohl -esco in ara-

besco^ parcntesco {Hist. d'abreviado Test, velho I, S. 225), fradesco^ grutesco -a;

— -iccu -icca: abam'co, af/ioricos, burrico -a^ /am'co, pe/ica, tantico.

18. In einigen Fällen ist i zu e geworden: les7na = *lisma *i,ismas

limax, escrevo -a (cf. die häufige altportugiesische Form esprever, welche
sich vielleicht an cspremer anlehnt); im 16. Jahrhundert sprach man sogar

escrevo aus, wie die Schreibung escrevo bei J. de Barros, Terceira Dicada
da Asia, Lisboa MDLXIII, S. 108, beweist; — este7>a stiva, pega pica, nega

oder fiego veraltet nTquä, wozu noch ortega im Gal. hinzuzufügen ist. e finden

wir in pap(l papyrus, ourcgäo sp. orfgatw orTGanum gr. n{)iyavnr und oo^iynvor.

ei für 1 nur in leira lIra auch lera geschrieben, eine Anbildung, keine

Lautentwickclung, man vergleiche die sprichwörtliche Wendung: ndo ter leira

nctn beira.

Diese Entwickelung des I zu e oder ^ stimmt übrigens in den ersten

Beispielen ganz ausgczeiclinet mit derjenigen des ü zu g oder g.

In molhclha (oder molclha) molTlia ist die Entwickelung des e ein dissi-

milierender Vorgang zur Verdeutlichung der beiden Ih.

i8a. Arabisches i lautet e in azcvre sp. acibar Af-giBAR, resma rizma,

zerbo (neben zirbo) tsirb, und e in ad^lfa ad-difla, san§fa a^-^anIfa, c^lga

oder acelga (sp. acelga) as-silca, alvp'ca al-birca. — Dem I entspricht e in

enxaqueca (MC) xaquica, f in refcce rakht^, tar^cos tarIc, tarcfa tarIha.

19. O. ö wird zu g: hgmcm^ escgla, sgla sola (PI. von sölum) im
gleichen Sinne, cf. das Zeitwort solare Ed. Diocl. , consglda^ sglda sp. con-

suelda suelda consölida, esmglla^ cgr, /gra, espgra ahd. sporo, cgldre cörytus
oder cörytus gr. yn)QVT.oc (cf. Georges s. v.), gbra.^ ngve^ cgz>a, cgvdo (Moraes)

sp. cuibano cophinus, gvas., ngda, ngdoa^ rgsa, grgsa grosa (ö?), Iggo Adv.,

sggra, darnach ngra (soror kommt auf iberischem Gebiete kaum in Be-

tracht), relggio.

Suffix -IGLU -iola : anzgl^ Icnggl., fargl^ casta7ihglas
,

gaigla^ gazgla

ardeola, grafgia, caranguejgla, giiartgla, sachgia, sacgla. Trotz der Erhaltung

des / geht es nicht an, diese Substantiva in -gla auf Unterlagen in -ulla

zurückzuführen. Aber -ulla kann die Erhaltung des / bewirkt haben.

(7 = nur in der volkstümlichen Form estämago.

20. ö in der Position giebt einen offenen ^-Laut: cgllo^ fgllc^ SQ^P^i
grta F. von grto^ pgrta^ espgrta sp. espnerta sporta, fgrte., sgrte^ cgrda^ cgrva

F. von cgrvo., pgrca F. von pgrco^ grfäb^ P^g^i de cgte Abkürzung von cot-

TiDiE, ngsso -a, fgssa^ pgsso -a, pgsse., ggsnia gr. öa^t«^, apgs (aber depgis), cgsta^

hgstes^ pgste^ tgsta 'to7'rada\ tgste^ gspede^ bgsque {boosco Azurara, S. 287) it. bgsco

(vgl. Diez, EW., s. v.),frgco^ algsna^ /gs/ia aloxküVm oder aloxinum der Glossare,

aber unsicheren Ursprunges, wenn es nicht etwa das gr. äXoöaxv/] ist, welches
Forc. Glossarium erwähnt und durch Lanugo seu spuma arida maris erklärt. Cf.

Diez, EW., IP s. v. aädne und Altrom. Glossare, S. 40. Mit Ausnahme von cg//o,

frgcoy ngsso, vgsso, pgsso und apgs, welches bei Mad. und MC. noch apgs lautet,

nur Beispiele, welche in der folgenden Silbe a oder e enthalten. Normal ist

46*
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demnach p im Diminutivsuffix -pte -gia (it. gtto) der Wörter wie peixgte^ rapa-

zpte, serrgte^ gaivgta, raiggta^ rapariggta; auffällig hingegen sind die Plurale

gafanhgtos, Feixotos, perdiggios^ wie aus dem Folgenden hervorgehen wird.

21. Mit diesen Beispielen stimmen die folgenden Pluralformen überein:

cgros {chgros Duarte Nunes de Liäo), /gros, sgros, tgros (Lima und J. de Dens

haben töro^ Mad. und Moraes haben tgro, cf sp. tuero)^ pg7'os^ cachgpos

cautesscopulos (cf Gloss. lat.' edidit G. F. Hildebrand, S. 48, Anmerkung);

gvos^ fggos^ jggos, Iggos veraltet, sggros, fgrros got. födr, ahd. fuotar, pgrros^

cgrnos, hgrtos {hgrtos Duarte Nunes de Liäo), pgrtos^ aimgfos, cgrpos^ cgrvos^

pgrcos^ fgssos, gssos, sgcos, sowie auch der Plural und das Femininum der

Adjektiva und Partizipia: ng7>os ng7>a, invgltos hwglta^^ fngjyws vigrna von got.

Wurzel (maürnan), gz'os ggros'^ orbos sp. /mc?-o (MC. S. 113, Lima S. 44),

mgrios vigrta^ tgrtos tgrta, grgssos grgssa, pgstos pgsta^ während der Singular der

gleichen Wörter g hat.^ Auch in de bgrco 'com a hoca para baixo\ de

PORCO, ist geschlossen. Offenbar ist der offene Vokal der ursprüngliche,

welcher durch -os und -a erhalten blieb, aber durch -=^ u geschlossen wurde.

Über diese schöne innere Flexion s. noch die Formenlehre.

22. .0 =^ ö in cgma {cötna Mad. und MC), tgmo^ cstgmago^ saldo -os,

cg7'0 -a covus = cavus, ggdo -os -a göthus, ebenso ggda gotische Münze, dgze,

rglo -os ROTULUS, 7-gI/ia sp. rolla rotula, rglho -a, 'gordo, rcdondd rotulus -a,

gco -a vocuus. Ebenso in dgno -os {dgnos Joäo Franco Barreto, Ortografia,

S. 207), dgna., im CG. noch dgna, wie die Schreibung doojia beweist, und so

sprach Duarte Nunes de Liäo {Ortographia, S. 193), und ebenso noch Lima

(S. 189) und MC. (S. 104), während Mad. dgna hat, jw/^ somnus, sgnho, wo
Beeinflussung des durch nh vorliegt.

Wenn die folgende Silbe i = j enthielt, oder wenn ö den Gruppen

CT oder es vorausging, so finden wir durchweg g: fglha, fgJho PI. fglhos

analogisch, sglho -os, estglhos Moraes, Roq., estglhos J. de Deus cf stÖlo

im gleichen Sinne, glho PI. glhos analogisch, cscglho PI. cscglhos analogisch

(Lima, Mad. und MC. sagten noch escglhos; li^ palavra castelhand sagt Mad.,

S. 295, fehlt bei BP.), sglha solea, cgiro, nigiro -a veraltet morio, hgi, iwivo -a,

fgjo -os F. von fovea, mgio, pgio, gje, fgr(a fortia, alfgrha, alfgi'va, alfg7-Ja

EUPHORBIA, recgito -a, gifo, dguto, adgiio 'acostiitnadd MC, S. 506, EDOcrus, ngite,

pgis, cgxa, so dass hier der Unterschied zwischen ö und ö aufgehoben wird.

23. u für ö nur in entrtido = ^entrüido intröitus, Sctühal r= Setüvel,

Setuhre caetÖbrica Kairoßgi^ und in churdo -a oder churro -a sordidus -a,

also in Fällen, wo das o durch / geschlossen wurde. Andere Beispiele finden

wir in der Konjugation.

24. ö wird zu g: Rgma, brgvia gr. ßow/na (cf Forcellini s. v. bro-

maticus), f?gme (auch vgme), pgmo -os {ax\c\\ pgmos), cgmo, corga, pcssga , nga

NONA, Lisbga, ceggnha, pefgnha, pi'ga, setihgr -a, escgva, tgdo -a (Neutrum tudo,

früher tgdg wie das Masc), bgdo -os, bgdas, sergdio -a, ing?i]w sp. mono nödulus,

espgso espgsos, im 18. Jahrhundert noch espgsos, ja noch heute (cf. J. de Deus,

und P. de Souza, Gramm., S. 288), F. bis heute espgsa.

1 Nach der Angabe von Mad. und von MC. liatten volio -os -a, involto -os -a und

revolto -OS -a zu ihrer Zeit ein geschlossenes q, wie heute noch sglto -os -a.

2 Man sagt aucli (nm golos (Gonqalves Vianna).

' Merkwürdig ist die nicht zu bezweifehide Angabe von Duarte Nunes de Liao

{OrtJiographia, Ausgabe von Jahre 1784, S. 192— 193) in Bezug auf einige dieser Wörter

:

I/a outros, sagt er, que teendo no singular accento circnmflexo, teem no pltaal accento in-

differente. Porque . . . de torto dizem tortos d- tortos, rf- de novo, novos d- novos d- de

osso, ossos d- össos, d: de pövo, povos d pijvos. — In den Mundarten von Tras-os-Montes

wird gvo-s, torio-s u. s. w. gesagt. Der Vokal bleibt also unveränderlich (Gon^alves

Vianna).
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Suffixe, -orem: ampr, fedgr^ louvgr; amarggr ^ verdpr; amadgr ^ cctfa-

dpr, bebedgr^ comedgr, abridgr, cuspidgr^ doutgr, leitgr^ fätgr^ pastgr; — -ORiu

-oria: babadgiro babadguro, calcadgiro calcadguro ^ coniedgiro comedgurö ^ cossgiro

cosspuro, raspiro raspira, tespira tespura^ vasspira vasspura^ vindpiro -<?, vin-

dpiiro -a^ vividpiro -a, vividpuro -a; — -ONiu -onia: Adj. medgnho -a, rispnho -a,

iardpnho, tristgnho -<z, enfadgnho -a; Subst. medrgnho höchst wahrscheinlich

*botrioneum, vidgnho.

In wenigen Fällen finden wir u: caramimha querimonia , testemunho

apg. iestemüinho'^, outubro octöbrius, cuido cögito, düzia = dpze -\- «, tudo

apg. todo^ pikaro^ wenn pöculum, escuso -a *absconsus.2

25. ö in der Position giebt p: tplo -os -a töles oder tolles 'Kropf

mit veränderter Endung, splto -os -a, pprra sp. porra^ auch in cachapprra^

wenn von porrus sehr auffallend (cf. Petronius, 56 [ßücheler] und Forc. s. v.),

Corte (aber cprte \urral de porcos)^, catprze^ sprva^ tprvo -a sp. torvo^ colpstro^

cpstro oder crpsto Colostrum, auch colustrum geschrieben, rpsto -os, com-

npsco. Custa constat ist ganz ungewöhnlich; daher die Wahrscheinlichkeit,

dass u zuerst an unbetonter Stelle entstanden ist, woher es auch die wurzel-

betonten Formen ergriff. Apg. Jurgio hingegen, heute Jgrge, georgius FsiiiQyiog,

stimmt mit den in der vorhergehenden Nummer erwähnten Beispielen des ti

gut üb erein.

Das griechische Omikron giebt ebenfalls p: gplfo -os, pplvo -os polypus,

fpnna {fprnia ist gelehrt), codprtio -s, wahrscheinlich cothurnus, gr. y.odofjvog,

tgrno PI. tprnos, bei Duarte Nunes de Liäo {Orthographia, S. 192) noch tprnos

r6()vog, cpsio costum y.öötog, pstra, cpco -os coccum gr. y,6Ky.oc.

26. 9 in arrebgl ruborem, sgl, cergl cer;ötum (vielleicht jedoch eine

Anbildung an Unhpl), cgla cöda, Ipro lörum, atnpra, gra, ftgme neben ngme,

welches letztere die allgemeine Aussprache ist, ngbre, mgvel, rgbre, Igdäb (aber

Ipto J. de Deus; Roq. hingegen hat Igto und Moraes hat Igto und Igto) lOtus

mit Suffixvcrtauschung, ngs, vgz, fergz, grdem, bgga böca ^m'^, im veralteten

glla sp. olla, tgrta sp. torta törta =; *torcta, rgscio oder rgcio röscidum.

Die Komparative maigr , melhgr , mengr (apg. meor), pegr, haben wahr-

scheinlich ihr g dem Einflüsse von mgr (apg. moor) zu verdanken. Denn in

den alten Liederbüchern ist der Vokal noch geschlossen, ist aber schon im

16. Jahrhundert offen. Sugr mit dem ungewöhnlichen schon im 16. Jahr-

hundert^ vorhandenen g ist durch Dissimilation zu erklären.

Das Suffix -ösu -ösos -ösa lautet -gso -gsos -gsa: formgso, formgsos, for-

nigsa, und zwar ist das g im Plural und im Femininum schon im 16. Jahr-

hundert nachweisbar.^ Rapgsos und rapgsa hingegen, obgleich sie gewiss

das gleiche Suffix haben, behalten wie espgsa, bis heute den geschlossenen

Vokal.

Die Wörter gelehrten Ursprunges haben g: man spricht songro, vgto,

terremgto, remgto.

27. U. ü wird zu g: fgi fuit, fgrab fuerunt, dgit-s, grgic = groe

gruem, ombros, cogombro, cömoro oder combro {cgmoro Mad. und J. de

1 Almimha (veraltet) ist zu diesen Beispielen nicht zu zählen. Es ist das ar. AL-

-MUNIYA (cf. Dozy und S. Rosa s. v. almuinha).

^ Ein anderes Beispiel \yäre titfo TÖFUS, aber dasselbe hat wenige Aussicht, port.

Gut zu sein, da es keine Ableitungen hat und das entsprechende sp. Wort tova lautet.

* Nach der Angabe von Gonqalves Vianna hat corie geschlossenes o in allen seinen

dem franz. coitr entsprechenden Bedeutungen.
* Vgl. bei Fernäo d'Oliveira {Grammatica, S. 104) die Schreibung stioor und bei

Joäo de Barros sudr. — In Tras-os-Montes sugr (Gon^alves Vianna).
5 Duarte Nunes de Liäo (^Orthographia, S. 194) sagte jedoch noch fermosos, aber

schon ^ermgsa, die Aussprache gostgsos konmit noch heute vor. Cf. P. de Souza, S. 288.
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Dens), agoiro ^ Dolro dürius, salmpira^ sgbre^ Igbo -os -<7, dghro -a, rastp/ho,

restglho stupula, mit Anlehnung an rastrum, cpvado cubitus, gpiva gubia,

marrcio marrubium, mpfo mufa 'mucor, mucus' Forc. Gloss., cpdea *cutin + a

cf. lendea^ rpdo -os rutrum, ppdre^ pP(o^ PI. pp(os, früher auch ppfos (Duartc

Nunes de Liäo, Orthographia S. 193), F. ppfa, Gon^alvcs Yianna, ppfa, Cpa

CUDA (Flussname), escoda Mad. , Moraes, Roq. , escpda J. de Deus, scüta,

estpjo -OS, piplho -os, ferrplho -os, Ipgro -os (auch logros, cf. P. de Souza,

Gramm., S. 288).

Sogar erfährt vor Labialen die gleiche Behandlung: pcdra pomez
(Mad. und MC. pomez) piJmex, bpbo -a pOpus, salpbre oder salpbro -a salObris,

nach andern insalubris, spbro -os süber, löbrego -a, auch Igbrego -a, lücuber

(cf. Forcellini, Glossarium s. vv. lucubre und lucubrum).

Mit diesen Beispielen sind zu vergleichen fi^ve, ngme, npbre, rgbre,

cgbre, jpvem, cgpa.

28. ü in der Position wird zu g: outgno, ronipo, pomba -~ apg.

poomba, onda, onde, recebondo -a veraltet, onzc ündecim verkürzt aus ündecim
(oder Anlehnung an dgzef), verggnha, tronco, onga uncia, ponto punctum,

cebgla, empgla, bglo -os M. von bg/a, miglo medulla PI. miglos, tijglo PI. üjglos

(Mad. üjglos), pgllo -a, pgldro -a oder pgtro (cf. Diez, EW. s. v. polidro), en-

sgsso -a = ^insgusso, glmo -os, pglpa, bglbo -os, enxg/re apg. exufre sulfur,

vglva, dgce = *douce, bgrra, sabgrra \ireia grossd , cgrra currax, tgrre, fgrno
PI. fgrnos und dazu das auffällige Femininum fürna, welches Wort in der

Bedeutung mit fornix übereinstimmt, aber auf fornax oder furnax, wegen
des von Mad. erwähnten füriias, hinweist, tgrdo PI. tgrdos F. tgrda, ggrdo -os -a,

a cgsso ad cursum, bglsa byrsa M. bglso -os, trg(o tyrsus PI. trgfos, trgcho

TYRSULUS , tgrpe
,
fgrca, estgpa, rgto -a aber rgta Subst.

,
ggta

,
ggto -os guttur,

mgcho -a mutilus, lontra sp. niära oder nutria, rgxo -a russeus, canggsta

oder conggsta (J. de Deus g) callis angusta, cgstra crusta, chgstra oder

sgstra (Dissim.) crustula oder *ci.ustra, mgsto, mg(o -os -a, saraggfa ein StoflF

'panno de lä näb tintd , laggsta, ggsto -os, fgsco -a neben fusco, Subst. fgsca

'ameafa va
, J. de Yi&x'ü fgsca, mgsca, rgsca rusca PI. von ruscum, bgca,

monco Muccus, frgxo -a und chgcho -a fluxus -a.

Hierher gehört auch das angeblich baskische Suffix -grro -grra in

cachgrro -a, cepgrro, chamgrro -a, machgrra {ovelha), masgrro -a, peidgrro,

pichgrra, modgrro -a und viodgrra, welches auch in der Form madgrna vor-

kommt. Dieses ist aber offenbar das lat. veternus, welches früher veturnus
lautete. Ob nun in den anderen angeführten Wörtern das gleiche Suffix zu

erkennen ist, wage ich nicht zu entscheiden. Dass aber -urnus -urna in

der späten Volkssprache wirklich vorkam, zeigen Beispiele wie longiturnus,

mensurnus. somnurnus brauchte Varro.

29. ^ = ü. Nur wenige Beispiele: ggla, cgbre, jgvem, chgfa plütea,

ngz; auch in der Position: sgmma J. de Barros, Castilho, sgmma^ Mad., Moraes,

Roq., bgla, serpgl serpullum, pglme *pulmen ::= pulmentum, cgpa, cgpo cuppa,

f/igte MUTi'UM, tgsse, brgcha buccula.

30. ü ist als u erhalten in jugo und cruz, welches wohl durch den

Einfluss der Kirche sein u behielt, und in folgenden Beispielen, welche alle

der Einwirkung eines unbetonten / unterworfen waren: fui, ciinho, giirgulho

sp. gorgojo gurgülio, orgulho von gcrm. Stamme, chuva apg. chiäva chuvha

PLUViA, ruivo -a rubeus -a, ludro sp. ludio *lutidus, ru(o -a ruceus Forc.

* Sftna ist die Aussprache von Lissabon, soma diejenige von Coimbra (Gon^alves

Vianna).
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Gloss. (^= luteus? cf. Isidor XIX. XXVIIL 8), üirTJo -a apg. turvho -a

sp. turbio TURBiDUS, mastrufo nasturtium, murcho -a murcidus -a.

Hierher gehört wohl auch das. schwere vielleicht auf gr. -vXkiov zurück-

gehende Suffixum -ulho in baguUw^ capulho^ graulho^ mergulho^ pedregulho^ um
nur Wörter zu erwähnen, wovon der Stamm leidlich klar ist.

31. z^ = u: /«, duas^ tiia^ sua (zu diesen beiden Wörtern vgl. Seel-

mann, welcher (S. 93) für das Altlateinische tOus und süus ansetzt), brutna^

fuiiio^ grumo grümus, escuma ahd. scum, lume^ pedra hume alumen, Itia^ um
uma, conimum, *forhma^ paül, pulga^ urze ulicem, duro^ cuba, ubre übere,

hlbara^ estufa ahd. stupä, uva^ arrtcda^ cegude^ incude^ saude^ escudo, julgo V.,

avestruz, fuso^ brugo bruchus fiQovyo^^ leituga^ sabugo^ agulha^ luz^ sujo -a

SüciDUS, ruga^ niugem mugil, cujo -a cuius -a.

Eine auffallende Ausnahme ist lagga sp. laguna. Es liegt aber hier

wahrscheinlich Suffixvertauschung vor, indem das Wort als Augmentativ von
lago aufgefasst und demgemäss auch verändert wurde.

SufBxe. -umen : gume acumen , cardume ^ chorume , ciume^ estrume,

negrume^ queixume; — -UNU: cabrwn^ ovelhum^ vacum^fartum o&Qrfortum (gatuno

und serbuno sind Entlehnungen aus dem Spanischen); — -ubile: soluvel,

voluvel; — -utu -Uta: agudo -tz, miudo -a^ olhudo -a; — -ucu -uca: peituga^

piugas^ tarugo^ teixugo^ saramugo; — -ugine: ferrugem^ penugem, salsugem.

In ccrtidab, fortidao^ mansidäb^ podridäb ist das Suffix -itudine (apg. idöe

idoöe) , wohl unter dem Einflüsse der zahlreichen Abstrakta in -äb^ idäb ge-

worden. Jedoch ist nicht zu übersehen, dass, wenn -itudine zuerst -idunin

geworden ist, eine Aussprache -idüe aus Bequemlichkeit und des Wohlklanges
wegen gern vermieden wurde.

32. u in der Position bleibt sehr häufig erhalten, immer natürlich,

wenn es im Lateinischen nachweislich lang war, ausserdem ungefähr in den
gleichen Beispielen wie im Spanischen, welche in den übrigen rom. Sprachen
meistens g haben. Mit Ausnahme von arrgto ructus, welches wahrscheinlich

durch ruptus beeinflusst wurde, finden wir immer u vor ct und ebenfalls u
vor aufgelöstem L. Die Beispiele sind die folgenden: chumbo oüf^x prumo (ü),

fujida (il), fundo (u) fundus und (pro)funüus, fundo V. {ü)^ mundo (ü), se-

gundo -a (u), unha Ongula, junge jungit, punge pungit, unge ungit, junto (ü),

unto (u) (aber ponfo), nullo -a (ü)^ cogulla^ cogullo^ pullo pullulo, cume (ü),

vurmo vÜLNUS, vulto (ü), butre oder abutre f«), tnüito -a, in Tras-os-Montes bis

heute muito, (ti), escuto apg. escuito V. {ü)^ mulsa -0 (ü), puxo pülso, culpa

(ü), /u/o -a FÜLVUS, munge mülget, curto -a (Abi. encurtar, aber cortar^

cprto), furto (w), furio V., surto -a neues Partizipium von sürgere, surdo -a

(ä) {sgrdo -a Beira-Alta und Tras-os-Montes wie im Spanischen), tisso -a veraltet,

heute urso -a (ü), curvo -a (Abi. curvo V,, encurvo V., aber corcgvo^ alcorcgvo)^

purgo V. (ß), zurze *jürgit = jurgiat (?), russo -a (ti), fuste (ü), justo -a (ü),

susto substo, fusco -a neben fgsco (z7), ao lusco-fusco oder entre lusco-jfusco,

labrusca^ rusco (ü)^ cuco (?), suco^ fruto ver. fruito (??), luta ver. luita (ß), luto

ver. luito (ß), enxuto -a ver. enxuito -a {u)\ conduto und reduto sind analogisch

gebildet, wie das apg. condoito beweist; — luxo (ß), punho (ü). Ganz ver-

einzelt steht corisco^ aber es liegt eine alte Sufüxvertauschung vor, cf. corus-

cus, non scoriscus der App. Probi.

u, welches auf gr. v, w und zurückgehen kann, wird ebenfalls durch u
wiedergegeben: (unw sp. zutno X^ai-io^ (cf. Georges, s. v. zema), tufo^ gr. Tt/f/O;,',

tumbu rv'/iißog, atum thunnus d^vvvoq^ pregunto V. percunto (xoito'c,') aber

conto ^ cunca (auch concd) concha y.dyx'^i fu>^go sp. hongo fungus öcföyyog,

burro -a burrus {nvp()6g) rufus et niger Forc. Gloss. (cf. Loewe, Frodromus,
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S. 74), miirta fwQTog, gruta Y.Qvnxri^ fuco fucus fpvy.og, triita apg. truita

TRUCTA TodMxrjg^ buxo BUXUS nviöq.

32 a. Arabisches Ü (Dozy 0) ergiebt g in afprda ats-tsürda, alcgba

AL-CÜBBA, alcpfa al-cüffa, alcpi'fa alcgrce al-cür^a, alfgbre oder alfgrbe al-

hüfre, alfgrge al-khürdj, alfgrra fürre, arrgba ar-rüb, arrgbe ar-rübb,

arrgz ar-rüzz, fgrro -os -a hürr, jgrro -os oder xgrro -os, tremgfo PI. tre-

mpfos, nach MC. auch t/'emofos, at-tarmüs. Offen ist in albernpz al-bürnüs,

tplda DHÜLLA, Masc. tgldo -os, xgrcas oder axprcas ax-xürca.

Arabisches ü (Dozy 0) wird durch g in adgbe adgbo at-tübe und mas-

tngrra matmOra wiedergegeben, während azarglla az-za'rüra, algergz az-zürOb,

marlpta mallüta gr. fiaXhini], ein offenes haben.

33. AU. Diesem Doppellaute, welcher an betonter und unbetonter

Stelle gleich behandelt wird, entspricht im nördlichen Portugal noch gu oder gi,

während dafür in Lissabon g oder gi gesprochen wird: papgula sp. amapola

*papa(v)ura = PAPAVERA, Iguro -a *ra(v)ulus -a (cf. AVUS nun aus der App.

Probt), cguve caulis, tnguro -a, pelguro *pedauro petaurum (?) , Sgures aurium,

tguro, rgupa, pu, cputo, qfouio -a sp. hoto fautus -a, nicht fotus, Ipuga

LAUTIA, Iguvo LAUDO, ouvcs AUDIS, gguvos de Nossa Senhora^ (eine Blume)

GAUDIUM, cgusa, chguso -a clausum -a, Igusa cf lapides lausiae der Lex
metalli vipascensis, guso auso, pguco -a, rguco -a, chgutar *clauditare =
CLAUDiCARE, gutgtio, gutorgar.

34. Auch dem nur in wenigen Beispielen vorkommenden Doppel-

laute AU, welcher durch sehr frühe, bald wieder aufgegebene "Lokalisierung

des L entstand, entspricht gu, gi, g: gutro -a gitro -a^ gtro -a, guteiro giteiro

gteiro, sguto sgiio spto, ppupar , tpupeira, fguveiro -a *falbarius (cf. Loewe,
Frodromus, S. 422), cguce, fguce

35. AU, welches durch Vokalisierung von p, b, c und G vor Kons,

entsteht, erfahrt die gleiche Behandlung, jedoch nicht ohne Ausnahmen:

touta 'Kopf mit der Ableitung toutifo, offenbar capita mit nach Kinderart

verwandeltem Anlaute, cf. toutinegra ein Vogel mit schwarzem Kopfe, "fau-

vette ä tete noire, 'Plattmönch'; boiitizar veraltet = baptizar , coudel capi-

TELLUS, roussar rouxar roixar veraltet rapsare, pouta pacta (ancora), Moiuia-

nella = Moudalena magd., toussar^ veraltet taxare.'*

36. In wenigen Beispielen finden wir g für ou, so in ngjo nausea

mit Geschlechtsvertauschung , enjgo *enauseo,5 in escppro , in bpbo -a, wenn
es balbus -a ist, aber püpus -a ist eine bei weitem vorzuziehende Grundlage

(vgl. parvo im ähnlichen Sinne), da sie das prov. bob und das sardischc

bovu auch erklärt; — in bgjo -os alveus und in fgfo -a (auch sp.), welches

Wort höchst wahrscheinlich auf *fautvus fatuus zurückgeht (cf. afofar, ein

Zeitwort, welches sich in seiner Bedeutung mit infatuare berührt oder deckt).

g für gu haben nur pgbre und fgz, zwei Ausnahmen, wozu wir beim ö und u

ganz analoge erwähnt haben.

37. Die zu verzeichnenden Ausnahmen sind etwa das von S. Rosa

1 In Lissabon wird immer ggivos gesagt.

2 Nur die Qaloios d. h. die Bauern der Umgebung der Hauptstadt, sagen gitro, wie

sie auch dgitor für dgutor oder dotor aussprechen (Goncjalves Vianna).

3 Eine andere populäre Entwickelung von TAXARE ist teixar in Tras-os-Montes

(Gonqalves Vianna), was zu 3 nachzutragen ist.

al aus AU nur in calma xav,ua, esmeralda = *ESMERAUDA SMARAGDUS, etixalmar

*1NSAU.MARE 1NSAGMARE und apg. algtta = augua = agiM,; denn saldador geht wohl nicht

auf saudador, sondern auf Salvador -f saudador zurück.

* Eine andere Deutung dieses Wortes giebt Duarte Nunes de LiRo {Origem da

lingua port., S. 61), welcher es \\\\\. joio LOLlUll in Verbindung bringt.
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erwähnte atuno^ dann aggiro und agpsto^ welche gemeinromanisch sind und,

wie atuno, durch Dissimilation entstanden, escutar = '^asciätar auscultare,

ebenfalls mit dissimilierendem Ausfalle des // und Anlehnung an die Verba,

welche mit ex begannen, ferner crasta pop. Aussprache von claustra und

aragefu auraticum. Orelha (gesprochen urelha oder grelha [pleb.]) ist keine

Ausnahme , da es auf oricla {App. Probi) zurückgeht.

Nur im gelehrten Wortschatze bleibt au erhalten.

38. Die Konjugation bietet folgende Beispiele: don^ esiou, vou^ wozu
noch als Analogiebildung sou hinzutritt, welche Formen auf *dao, *stao,

*VAO ^= DAU u. s. w. zurückzuführen sind, die dritte Person Sing, des Perf.

der Zeitwörter in -ar ^ indem cantou cantaud wiedergiebt, und die Perfekta

soube^ coube^ ouve, jouve^ prougtce oder prouve^ trousse oder trouve veraltet,

welche eine Aussprache saupui u. s. w. voraussetzen. — Doti^ estou^ vou^ soii^

cajttott, welche nach der Angabc von Fr. L. do Monte Carmelo, S. 141,

im 18. Jahrhundert schon p hatten, werden nie doi u. s. w. ausgesprochen.

39. Der arabische Doppellaut au wird nicht so regelmässig wie der

lateinische behandelt. Wir finden au in äuge audj und tauxia at-tauxia,

ou in afoute as-saut und azougue az-zauca, g in aljgfar al-djauhar und g in

alfgz AL-HAUZ.

40. EU. Diesem Doppellaute entspricht eu oder ei in reumas oder

reimas^ in almorreimas und in freuma oder freima *fleuma <fkhy(.ia. An un-

betonter Stelle ist eu zu geworden in Olalha, Olaia, Ovaia eulalia. ^

A n h a n g.

BEHANDLUNG DER BETONTEN VOKALE IM ZEITWORT UND IN DEN
SUFFIXLOSEN VERBALSUBSTANTIVEN.

Die verwickelten Verhältnisse, denen die Vokale e, e, i, ö, ö und ü
unterworfen sind, hat die Konjugation bis auf wenige Ausnahmen in der

glücklichsten Weise gelöst und vereinfacht. Es wäre daher verfehlt, wollte

man dasjenige, was Lautentwickelung und Analogie so schön zusammengefügt

haben, auseinandernehmen und an verschiedene Orte verteilen.

a. WURZEL- ODER STAMMVOKALE DER ZEITEN DER GEGENWART.

41. Im Indicativo und Conjuntivo presente, sowie im Imperativo der

Zeitwörter in ar, im Indicativo presente mit Ausnahme der ersten Person S.

und im Imperativo der Zeitwörter in er und ir entsprechen den lat. Vokalen

e, e, i (seltener l) und Ö, o und ü (seltener ü) die portugiesischen e und g.

Geschlossen lauten e und in der ersten Person des Indicativo presente und
im Conjuntivo presente der Zeitwörter in er^ während die entsprechenden

Formen der Zeitwörter in ir i und u haben. Es stimmen also im Ganzen
und Grossen nur die Stammvokale e und ö in ihrer Wiedergabe mit den
Vokalen der übrigen Wörter überein.

Zeitwörter in ar. Man konjugiert demnach nicht nur

l^vo levas leva leväb — leva — leve leves leve l^vem^

r§zo rezas reza rezab — reza — reze rezes reze r^zeni,

c^go cegas cega cegäo — e^ga — eegue eegues c^gue c^guem^

invejo ifwgas inveja inv^äb — inveja —• inveje invejes inveje invg'em,

sondern zwch. prezo, desprejo^ ^^ffOi esp^rOy enc§ro, enr^do^ degr^do, p^so {sb&r

* GoiK^alves Vianna schreibt mir, dass das Volk Iropa für Eurgpa sagt.
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noch heute pesa-me Uenho pesar)
,
p^mo

,
^rdo , cevo , abrevo , r^dro reitero,

av§zo, esfr^go^ pigo^ ap^go, empr^go., rego, com^fo ^ cerco^ envergo^ enxergo

(enxergo MC, S. 91 Grundwort xerga serica), acarr^to^ soletro^ arrem^sso^ p§sco,

re/resco, s^co ^ sowie auch die Zeitwörter mit verändertem Accente: Icvcdo^

arrcm^do reimito, repol^go, carrego, navego.

42. Man konjugiert nicht nur

mgro mgras mgra mgrao — fngra — mgre ingres mgre iiigrcfn,

rggo rggas rgga rggao — i'Qga — rggue rg^ues rggue rgguem^

sondern auch engjo^ desfglho^ tnglho^ antglha, rglho, esfgrfo^ chgro ploro, inelhgro^

namgro, ggzo, fgso, afggo effoco, tgrno^ outgrgo^ tngstro^ prgstro, arrgsto^ sgzw^

cgbro [re]cupero, dgbro, sgbro, pgdo, apgdo^ enlgdo, ferrglho (Visconde de Castilho

ferrglho)^ Iggro, enxgfro, cgrto, decgto^ enggrdo^ destrgfo^ estgrvo^ corcgvo CON-

CURVO, sgpro, ggsto^ arrgto^ ^%'P^(^) embgco^ tgco.

Die Endung (--= u) der i. Pers. bleibt also hier ohne jeden Einfluss

auf den Wurzelvokal und zwar aus dem Grunde, weil in den übrigen Per-

sonen des Ind. pres., im Imperativo und im Conj. pres. nur solche Vokale

vorhanden sind, welche denselben offen erhalten oder öffnen.

43. Geschlossen bleibt e in chego'^, achego^ conchego (plico), in estremo^

remo, aceno, despenno^ sereno, ordeno, condcno wegen des m und n^ in Lissabon

kann man jedoch condeno und ordpio trotz des n mit offenem e aus-

sprechen hören ; — in desgrenJio^ ordenJio , in espelho , aconselho^ asscmelho^

apardho^ {eng^Uio aber und grelho^ Grundwort gr^lha^ apg. grcclha^ craticla,

haben e)^ in fecho ungewissen Ursprunges, im Doppellaute ei beliebiger Her-

kunft; in desejo --^ deseijo und ensejo insidio, sowie in den mit dem Suffix -ejo

'-^'
fi/^ gebildeten Zeitwörtern wie gargarejo ^ alvejo^ apedrejo. — - Invg'o^ welches

mit inveja übereinstimmt, muss neben vejo veja = veijo veija auffallen.

44. O bleibt geschlossen in -00 beliebigen Ursprunges: vgo^ cgo^ aprgo^

sgo, corgo, enjgo, maggo, povgo, in appw, in brgmo (Grundwort brgma ßo(7)u(i)^

enggjiinw^ assgmo, in ggma gemmat mit seinem den endungsbetonten Formen
entlehnten <?, in sgnho^ enverggnho ist aber offen in dgmo und tgmo.

45. Zeitwörter in er. Wie verto v^rtes v^rte v^rtem — v^rte — verta

vertas verta vertab^ konjugiert man nicht nur gemo, espremo^ tremo, derreto

distero, elejo^ rejo^ fervo^ "exerfo, tego^ sondern auch devo^ '^cedo, ergo erigü,

cresfo^ desfo^ temo^ recebo, bebo^ atrevo-me, meto, mexo misceo, padefo, cscrevo

SCRIBO.

46. Wie mgvo mgves mgve mgvem — tngve —- mgva nigvas mgva tngz>ao,

konjugiert man nicht nur cgmo apg. coniho comedo, dgo apg. doyo, mgo, soo,

chgve und chgva apg. chouvha *plovet *ploveat, cgzo COQUO, cglho , tglho,

sglvo, vplvo, mgrro, mgrdo, sgrvo, tgrfo, sondern auch rgo, cgso consuo,

cgrro, sgfro.

Luis Caetano de Lima und Fr. L. do Monte Carmelo, welche schon

m^tes in^te tristem — m^te — sagten, konjugierten noch padeces padece padecem

— padece — . Der zweite sprach neben parecem *pariscent appar^cetn appa-

rescent, eine zwar merkwürdige, aber gewiss keine künstliche Unterscheidung.

47. Offen bleiben e und o in

perCO p§rdes pfrde perdem — perde — perca u. s. w.,

qu§ro queres quere querem (Conj. pres. queird),

fffo^ fedes f^de ffdem,

pgsso pgdes pgde pgdem.

Wegen des m können gemo, espremo, tremo und temo durch alle wnrzel-

1 Das Volk ermuntert seine Ochsen durch den Imperativ chega (GoiKjalves Vianna).

2 Vgl. Lima, Ortfwgraphia, S. 16, und Moraes, Diccionario, S. XXIX, und &.y. feder.
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betonten Personen hindurch geschlossenes e haben. In Lissabon conjugiert

man tenio^ tancs^ u. s. w.

48. Zeitwörter in ir. Wie sirvo scrves serve Servern — serve — sirva

sirvas sirva sirvamos sirvais sirvab^ werden konjugiert ßro^ cnxiro, sigo, visto,

dispo despuo und apg. ispo exspuo, frijo frcjes freje frejcm — freje — (frTGo),

welche letzten Formen neben frijes frije frijem — frije — üblich sind.

49. Wie durmo dgrmes dornte dgrniem — dgrme — durma durmas durma
ditrmamos durmais dnrmab^ werden cubro^ acudo^ sacudo^ ciispo CONSPUO, escupo

EXCONSPUO, engulo, subo^ fujo^ Indo^ tusso ^ konjugiert, sowie auch construo^

destrito, estruo^ siwio sOmo und consumo^ welche früher u durch alle P(^,rsonen

hindurch beibehielten. Camöes, Diogo Bernardes, Antonio Ferreira brauchen

noch keine der Formen mit g.

Andere Zeitwörter wie zunir, ziimbir^ puir, curtir^ nrdir^ surdir, surgir^

siirtir, '^pidir^ haben u in allen wurzelbetonten Personen des Praesens.

Auffällig ist es, dass gelehrte Wörter wie defcrtr ^
prefcrir ^ referir^

digerir, competir^ rcpetir^ repellir, advertir^ den Weg in diese Konjugation ge-

funden haben, während andere, wie aggredir, denegrir^ aggrido -es u. s. w.

konjugiert werden.

50. Offen bleibt e

in pe(o pedes pede pedem — pede — pe(a u. s. w.,

in despefo dcspedes u. s. w., welches ein Kompositum von pedir ist,

in mefo tnedes^ inede medcm — m^de — me(a u. s. w.,

sowie in dem gelehrten impc(o impcdcs u. s. w.

51. Als Imperativformen dieser Zeitwörter findet man bis zum Aus-

gange des 16. Jahrhunderts gewöhnlich fire^ pide, despide^ sigue^ sirve^ viste^

dispe, cubre^ acude^ siibe^ fuge,^ denen solche wie feri^ servi^ pidi^ sigui^ ispi^

cubri, dornii, subi u. s. w., welche bis zum 14. Jahrhundert üblich waren,

vorausgingen, und in welchen das / und das it durch die Endung i hervor-

gebracht oder erhalten worden sind. Auch Zeitwörter in er hatten im
Mittelalter gleichgebildete Imperative. Man trifft, neben den heute üblichen

Formen, aprinde^ entinde^ estinde^ thne^ percibe^ recibe, bive^ vii (neben vey und
vec)^ mite ^ scrive^ cume^ muy *mÖl!, culhe^ esculhe^ tulhe, conhuce^ curre,

acurre, sufre, an. Im Volke kommen bis heute einige dieser von der Schrift-

sprache gemiedenen Imperative vor, welche auch in den Zusammensetzungen

cuspe-cuspe^ bide-bule und curre-curre zu erkennen sind. Vem^ welches schon

in den ältesten Texten so geschrieben vorkommt, setzt eine Aussprache veni

voraus, mit in diesem so häufig verwendeten Worte nicht auffälliger Kürzung
des I, die übrigens altlateinisch war. Vgl. Kühner, Ausführliche Grammatik
der lat. Sprache^ S. 66.

52. Wie ist nun in der ersten Person S. des Indicativo presente und
im Conjuntivo presente diese so vollkommene Scheidung zwischen den Zeit-

wörtren in ir und denen in er erreicht worden? Nur Lautentiwckelung und
Analogie können dadurch, dass sie einander in die Hände gearbeitet, dieselbe

hervorgebracht haben. Angenommen nämlich, dass hier wie anderswo das

(= u) die Vokale geschlossen erhält und schliesst, dass e dieselben offen

erhält und öffiiet, und dass a dieselben nicht notwendiger Weise verändert,

so sind der Indicativo presente und der Imperativo der Zeitwörter in er ganz

normal, und den Lautgesetzen widersprechen nicht die Konjunktive deva^

erga, cresfa, desfa, receba, bcba, atreva -fne, meta, mexa^ padega, cgma apg. co-

mha^ dga apg. doya^ chgva apg. chouvha^ cglha, tglha, tgrfa, rga, cgsa, corra,

1 Reimt mit pedes CV. 942.
- Einige dieser Imperative werden, von Moraes, Diccionariü, S. XXVIII, erwäiint.
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sp/ra, wohl aber derreta^ vertu, fcfva, tcga, mpa, fiipva, cpza. splva, vplva, mprda^
sprva, die alle als Analogiebildungen zu betrachten sind, da Formen wie

fervhii, movha, sorvha, dem Altportugiesischen gänzlich unbekannt sind. Nor-
mal oder wenig abweichend sind gleichfalls die Vokale in dispo dppes dispa,

in cuspo cgspes cuspa, cngtdo enggles engida, subo sgbes suba, sacudo sacgdes

sacuda^ fujo fgjes fuja, bulo bgles bula, iusso tgsses tussa, während ßro fira
apg. feiro feira, enxiro enxira, sigo siga, sirvo sirva apg. serv/io scrvha servo

serva, visto vista, durmo dumm apg. dormho dormha dormo dorma, cubro cubra

offenbar Analogiebildungen sind, worauf die früher gebräuchlichen Imperative

eingewirkt haben mögen. Denn diese letzteren Formen stimmen mit tcrino

apg. termho, nervo apg. nervho , soberba apg. sobcrvha, terfo -a, fpr(a nicht

überein. Analogiebildungen sind auch 7ninto minta und sinto sinta, denn das

Altportugiesische sagte dafür metifo men(a und senfo senfa oder menio nienta

und sento senta, woraus die modernen zuerst bei Dom Duarte (1391— 1438)
auftretenden Formen nicht entstehen konnten.

ß. DIE GESTALTUNG DER VOKALE IN DEN SUFFIXLOSEN VERBAL-
SUBSTANTIVEN.

53. 54. Die suffixlosen, auf den Praesensstamm fussenden, hauptsächlich

von Zeitwörtern in ar abgeleiteten Substantiva haben offene Vokale, wenn
die Endung a oder e, geschlossene, wenn die Endung ist.

Man spricht also mit §: qu^bra, l^va, ^?g<^i sossfga, entr^ga, firra,

res^rva, s^sia vom nicht mehr lebenden sestar , r^za, esp^ra, enc^ra^ v(lla,

C(va, r^dra, esfr§ga, Pfg(^i ^^S^^i p§sca, s§ea; — mit g: mgra, demgra, prgva^

rengva, refgga, sglta, vglta, sglda, fp^S<^i desfgrra, alpgrca, encgsta, apgsta, des-

fglha^ mglha, nielhgra, tgsa, tgrna, ouigrga, mgstra, sgva, dgbra, sgbra, sossgbra,

pgda, enggrda, estgrva, corcgva, esggta.

55. Ebenfalls offene Vokale haben die wenig zahlreichen Verbalsub-

stantiva in -ei alqu^bre, envcrgues, albgrque, pgrte, alpgrque, e/icgstes , dgbre,

redgbre, cgrle, decgte, rebgqtce, esggte, embgque, tgque, und das Verbaladjektivum

entr^gue.

56. 57. Ein geschlossenes ^ haben demnach ^<?/(:;, /'^^'•tV^j trope(o, arrenego,

sossego, cerro, encerro, erro, aferro, desterro, cnterro, governo, acerto, concerto,

aperto, enxerfo, confcsso, asscsto, P?<^o, desprezo, aprefo, esmo, desespero^ enredo,

degredo, comefo, vezo, <^pfSO, emprego, ^?go, cerco, acarreto, arremesio, refresco,

neben welchen Ableitungen esm^ro, qu^bro und requ^bro MC, SS. 213, 215,
rel§vo (relevo Roquete), b^rro MC, S. 170, do^sto (doesto Roquete) und des-

v^llo neben desvelo mit ^ sehr auffallig sind^; — ein geschlossenes o haben
rengvo PL rengvos, i^Pgo PL rggos, fp^go-i confgrto PL co/i/grios, acgrdo PL
acgrdos^ recgrdo PL recgrdos, almofo PI. almgfos, encgsto -os, recgsto, engjo -os,

desfglho -os, mplho -os, esfgrfo PL esfgrfos, chpro PL chgros, iiamgro, ggzo -os,

afggo, desafggos, tgrno , coniprno PI. contgrnos, cpbro, recpbro, sossobro -os,

apgdo -OS (Camillo Castello-Branco apgdos'^ wie schon MC, S. 113), Iggro -os,

destrofo PI. destrgfos, estgrvo PL estgrvos, corcgvo PL corcgvos, sgpro -os, arrgto,

esggto, rebgco.

58. Viele dieser Substantiva haben heute, wenn sie einer Mehrheit

fähig sind, im Plural ein offenes 0. Anders war es bis zum Schlüsse des

18. Jahrhunderts, denn im CG. (15 16), wo vielfach das offene durch 00

bezeichnet wird, bei Joäo de Barros (1496— 1570), welcher in der Tcrceira

1 Gongalves Vianna schreibt mir, dass er desvelo und esmero ausspricht.

2 ApQdos ist die verbreitctere Aussprache (Gon9alves Vianna).
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Ddeada da Asia (Lisboa MDLXIII) das offene o regelmässig 6 schreibt, bei

Duartc Niines de Liäo {Orthographia ^ S. 192) lauten in der Mehrzahl

diese Verbalsubstantiva noch rogos, confprtos^ acordos, aitnofos^ cs/prfos^ chpros,

destrpfos, estprvos.

Joäo de Moraes Madureyra Feyjö (1739), D. Luis Cactano de Lima

(1736), Fr. Luis do Monte Carmelo (1767), Joäo Pinhciro Freire da Cunha

(1792), erwähnen diese Wörter nicht in den Listen der Substantive, welche

im Plural p haben, oder sagen ausdrücklich, dass das p m\ Plural geschlossen

bleibt, und führen noch andere Beispiele an, wie contornos^ retortios^ trans-

tprnos^ alvorptos^ alvorofos, welche heute contprnos u. s. w. ausgesprochen

werden; Jeronymo Soares Barboza (1822) sprach noch coniprnos aus^. Der
Grund dieser Eigentümlichkeit ist wohl der folgende. Als Abstrakta konnten

diese Substantive ursprünglich keine Mehrzahl haben; es dauerte daher eine

gewisse Zeit, bis man sich daran gewöhnte, denselben auch ein offenes o

zu geben.

59. Die Ableitungen von Zeitwörtern in er und ir richten sich meistens

nach den gleichen Grundsätzen. Die wenig zahlreichen Beispiele sind perca

'perdd (conto erradamente diz a plebe Francisco Jose Freire, II, S. 1 1 5), megas

(vgl. oii(as)^ cscplha, cpmes e bebes^ dprtne 'irespasso J. de Deus, Dicc.^ S. 288,

recibo
^ vplvo^ sprvo -os, estprfo^ cprro -os neben curro^ socprro PI. socprros^

im 18. Jahrhundert noch socprros.

V. ENDUNGEN.

60. Die Zeiten der Gegenwart. Geschlossenes e haben die

Endungen -emos und -eis apg. -edes^ des Ind. prcs. der Zeitwörter in er und
des Conj. pres. der Zeitwörter in ar. Geschlossenes e hat der ganze Conj.

pres. von dar^ und der veraltete von estar {este u. s. w.).

61. Die Zeiten der Vergangenheit. Geschlossen ist e in den
Endungen des Pret. perfeito, des Pret. mais-que-perf. , des Conj. futuro, des

Conj. pret. imperf. der Zeitwörter in er.

62. ¥Än offenes e haben die Perfekta und die davon abgeleiteten

Zeiten der Zeitwörter dar, estar, caber, saber, haver
,
poder, ter

,
por

,
jazer,

prazer
,
qmrer, fazcr, dizer, trazer , vir, welche in der ersten und dritten

Person der Einzahl wurzelbetont sind und gemeiniglich als stark bezeichnet

werden, nämlich:

Pret. perfeito

deste dgmos dfstes dp-ao

estiz>{ste csiiz'pnos estiv{stes estiv^rao

coubcste cotd>(mos cojibestes coubp-ab

soub^ste so2ibp>ios soubestcs souberao

hoiw^ste houvpnos houv^stcs hoiwp'ob

pud^ste pudpnos pud^stcs piid^räb

tiv(ste tivpjws tiv^stes tiv(räb

pus§ste puspnos pus(stes pusp'do

jouv^ste jouvpnos jouvcstes jouvp-ao

Pret. mais-que-

perf.



734 Roi^- Sprachwissenschaft. — Rom. Sprachen. — Portugiesisch.

Pret. perfeito
^'''^t. mais-que-

j.^_^
Conj. pi-et.

})eii.
" imperf.

quisestc qiiisa/ios quis^stes quisp-ab qu'iscra qiäser quis^sse

ßzestc ßzpnos fiz^stes ßzp'äo ßzcra ßz^r ßzcsse

diss^ste dissptios disscstes dissp-ao dissera dissp- diss§sse

trouss^ste trousscnios troussestes trousserdo froiissera frouss^r froüss(sse

vieste vi(mos 7n(stes vip'db vip-a vip- vi(sse.

In den alten Liederbüchern (T. e C, CV., CCB.) reimen diese Perfekt-

formen und die anderen Zeiten vom selben Stamme nur mit einander, nie

mit den Perfektformen u. s. w. der anderen Zeitwört(^r in -//-, wie dieses im
CG., bei Gil Vicente, Camöes und anderen geschieht.

63. Normal ist f in der dritten Person des Pret. perf., im Pret. mais-

que-perf. und im Conj. futuro, während es in den Endungen -cste apg. -isti

isfe^ (wie auch in cntendisti -iste) -pnos -(stes des Pret. perf. und im Conj.

pret. imperf. als eine Angleichung zu betrachten ist.

64. Was die Endung -i der ersten Person S. der Zeitwörter mit ge-

schlossenem c betrifft, ist dieselbe auf -icvl zurückzuführen, wie -eii der dritten

Person S. andeutet.

rV. DIE ERSTE UND DRITTE PERSON S. DES PRETERITO PERFEITO DER
ZEITWÖRTER

estar^ tei% vir, querer, ßazcr, foder und por.

65. Im Grunde genommen stimmt die Behandlung der Vokale e (ae) und e

in estive apg. estivi und esteve (Anbildung an sivi sei>c), tivc apg. tivi und teve

TENUT -IT, vini apg. ?;f/und?;«^ = veo, nordport. noch w?/, früher veo, venu! -It,

quis apg. quisi quigi quige quix und qtiis quaesiI -It, ßz apg. ßzi ßgi ßgcßx und
fez FECi -IT, sowie in den altportugiesischen crive und cre7>e ^credui -it, si7>e

und seve seduI -it, prix und pres *prensi -it, womit die Wiedergabe des ö als

u und p in pude apg. pudi und ppde pÖtuI -it, p?is apg. pusi pugi puge pux und
pgs PÖsui -IT, gleich läuft, genau mit derjenigen der P^ndungen -Evl und -evit

überein, denen -i und -eu entsprechen. Die Schliessung des ft und e zu /

und des ö zu u in der ersten Person hat ihren Cirund im ! der Endung,
welches hier und im Imperativ der Zeitwörter in ir bis zum vierzehnten Jahr-

hundert anzutreffen ist.

B. UNBETONTE VOKALE.

a) ALLGEMEINE ERSCHEINUNGEN

a. Orale Vokale.

66. In unbetonter Stellung werden q zu (?, c und e zu ^, g und p
zu u. Dieser so symmetrische Wechsel findet überall statt, wo nicht be-

stimmte Laute und Kontraktionen demselben im Wege stehen. Er ist so

regelmässig und konsequent durchgeführt, dass nur die Ausnahmen eine Er-

wähnung verdienen.

67. Für anlautendes e und für anlautendes gelten jedoch diese

Regeln nicht. Denn nach gewöhnlicher Aussprache tritt für e i ein: eßeito

= iß., erdar = irdar, errar —- irrar. Die gelehrten Wörter haben ebenfalls

i: eduzir , emergir, enorme, exacto = izato, exqltar = izqltar, exame = izame,

* Diese Endung nur noch in den ältesten Texten.
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exempto = izeitto. Idade und igreja stimmen in der Schreibung, welche schon

früh vorkommt, mit der Aussprache übcrcin.

68. Das anlautende (nach dem aus dem Algarve stammenden J. de

Dens) wird nicht zu ?/, sondern lautet g: ghreiro^ pfrecer, pleiro., glheiras^

grago^ grelha^ grteläb^ gspcdar^ gvciro^ gvelha; g ebenfalls in den gelehrten

Wörtern: gbedecer^ gaifar, gmittir^ grdenar^ grt'iga (cf. apg. osu7'a), ginatio {^\eh.).

In Lissabon folgen jedoch alle diese Beispiele der allgemeinen Regel (66).

Die von MC, S. 714— 716, als plebeisch bezeichneten Formen wie nlkiro^

Ulivdlas --- Odivdlas^ ufgr, urador, urdha^ iirgnlho^ Jirigan^ ttrtddo^ wvalhar^

ustcntar^ uxald sind also allgemein geworden.

A. R. Gon(;alvcs Vianna, Etudc de phondiique, Romania XII, S. 58,

erwähnt auch die Aussprache grtdäu^ grguUio, gspedar^ gssp'var (pleb.), welche

ich in keinem der von mir benützten Wörterbücher bestätigt finde. Dieser

Angabe entsprechen gut örafam, drador und öxalä, welche von MC, S. 130,

angeführt werden.

Diese dem Wohlklange der Sprache sehr abträgliche Schwächung des e

und ist keine sehr alte Erscheinung. Denn in der ersten Hälfte des 18. Jalir-

hunderts wurde noch e und g gesprochen (cf. Lima, Orthographia [1736],

SS. 21, 29, 32, 47, 55, 58).

Die ältesten zahlreichen Spuren des u anstatt finden sich bei MC.

(1767), S. 568 — 722, welcher Beispiele wie curruto^ cutcn'do, fudnho^

nmrar
^
purtagcm ^ tucar, xuver = diover, anführt und tadelt. Vereinzelte

Beispiele des ?/ kommen hin' und wieder viel früher vor.

69. E vor Vokalen lautet /, und zwar seit dem Anfange des 18. Jahr-

hunderts, wie aus den zahlreichen von Mad. und MC. erwähnten Beispielen,

wie aria/., atiar^ cadiado, dar, lial, piar, rMia, anstatt areal u. s. w., hervorgeht.

70. 71. Von der gegebenen allgemeinen Regel sind die Fälle, wo
die Vokale der Beeinflussung durch / und r unterliegen, auszunehmen. Den
Kehlton hat nämlich al'""' auch an unbetonter Stelle: gqlrar

,
pqbneira,

calddra, cavalgar , Setühal. E in ^Z"""' lautet offen: m^lroado, erueIdade, r^l-

vgso, sdvgso, dcjgado, arrätel ar. ar-ratl, sävel, m&iiel, amäv^l. O in ^/"""

kann geschlossen oder offen sein: neben sgltat-, sgldar, pglpudo, sglver, vglver,

fplgar, hört man auch, sgltura vgltar u. s. w. Vor r ist ferner a offen in

Cesaj- Plur. aber C(sqres, in den aus dem Arabischen stammenden Wörtern:

qlcdfqr, Plur. aber qlcdfares, qljö/qr, Plur. qljgfqres, qlmlscqr, ämhqr, assücqr.

Ebenso c in caddvcr, Plur. caddvp-es und qlcäcer, Plur. qlcdceres.

Ausserdem sind noch eine Reihe von Beispielen zu erwähnen, wo a,

f, e, g, und g erhalten bleiben. Nach dem Diccionario prosodico de Portugal

c Brasil por Antonio Jose de Carvalho e Joäo de Deus sind es die folgenden.

72. q bleibt ungeschwächt in allen Ableitungen und Zusammensetzungen

von agua, in den Ableitungen von anna mit Ausnahme von qrvteiro {qrmeiro

Lencastre), in qrmazdn (Lencastre), welches wahrscheinlich mit arma in Zu-

sammenhang" gebracht wurde, in einigen Ableitungen von arca: qrcaz, qrquilha,

qrquinha, qrquibanco (vgl. jedoch cqpigorräo), aber qrqiceta, arquete, qrqueiro;

in qrcar -adura, desqrcar (aber qrquear); in Iqrgar (neben Iqrgar), alqrgar,

Iqrgura (aber Iqrguear, Iqrgueza); in desqsnar, -ador, -ame/ito, während asnal,

asneirOy asnidade, q haben; in Iqssidäo, coqxar, engrqxar {^^ engrqixar), -atnento,

regrqxar , Iqxar, relqxar , Iqxidäo; in qrtista neben qrtista, fqdista neben

fqdista, in ienqzinJm, Dira. von tenaz, welches wie pqssozinho (76) behandelt

wurde. Bemerkenswert ist es, dass MC. noch bqnhar sagte.

73. Das anlautende e bleibt offen in (guari(o (cf. qgueird) und er7>mha

(aber irvagem -— hervagem). Das inlautende e erfährt keine Schwächung-

und lautet offen in derezia, m^däo, emm§dar, enmedar Mad. (cf. 9), anediar
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(BP. anadear), pqtctice^ apqt^tado^ frechar^ desß-echar
,
frecheiro (J. de De.us

frechada, frecheiro^ und ohne Bezeichnung frcc/ial, frcchar), br^jeiro, -ice^

en/ezaj-, descn/^zar^ dezavo (cf. dpzovd); in d(>n Ableitungen von vcjho: v^lhinho^

v^lhao, vflhke Moraes {v^lhice J. de Deus), aivdhecer MC, S. 130 {envelhecer

J. de Deus); in a/dlear, copdlar^ avgssado, c?iv(ssar^ apcstar^ cmp^star^ al^star,

v^xar^ -ador, -agäo^ -atne. Es ist geschlossen in pegudro picarius, cmpezar^

empezinJmdo (pez), destetar^ vesguear (aber envgsgar).

74. g wird gesprochen in afgmcar^ csfpmear^ dpninha^ tgninha'^^ fgfifiho,

fgsquinhas (fazer)^ mgrado 'cgr de amgi'a\ tgrar ^ destgrar ^ ng7>ear , angvear
(ngz'e)^ angrtear^ amgssar^ desgssar -ametüo (cf. gssada), hgstar^ embgstar (aber

bostado, bosteiro)^ atngtar {anigta J. de Deus, frz. motte)^ destgcar Roq. {destgcar

J. de Deus) und vielfach auch in rgl)ar, Igcura für rgtd>ar, Igiicura. In espgjar^

espgjeiro, espgjadouro^ welche auch espgjar u. s. \\\ ausgesprochen werden,
ist g durch Kontraktion entstanden und ganz normal. D. Caetano de Lima
sagte noch vgzear (heute vuziar).

75. g bleibt nach J. de Deus erhalten vor mm: comt/icter, eiicom-

jnendar, commover^ gom?nar, engommar und in folgenden Beispielen: descgdear,

escgdear^ empgfar^ amgjar, encargchar, mgchar, esmgchar^ tngcheta^ bglhar *bül-
LiARE = BULLARE {empglJiar aber aus dem Sp.), efitijglado, amgrmado, sgrvar,

sgrval, sgrver, emmgstar, descgcar-se, escalamgcar, dgzavo, ensgssar. Mit Aus-
nahme von dgzavo und ensgssar^ werden alle diese Beispiele in Lissabon mit u
ausgesprochen (Gongalves Vianna).

76. Zur Erklärung mancher der erwähnten Ausnahmen Hessen sich laut-

liche Gründe anführen. In vielen scheint nur das Streben nach Deutlichkeit

oder die Erinnerung an die Grundworte die Erhaltung der ungeschwächten
Vokale bewirkt zu haben. Dieses Letztcrc ist der Fall in den Diminutiven in

-zinho-a^ wie qvezinho^ pqssozinho^ sqlnozinho, pregozinho^ mulherzhiha^ redezinha^

nervozinho^ pgbrezinho^ rgdazinha, tgrrezinha^ und in den Augmentativen wie
hgme?iza7'rdb, welche zwei Akzente haben.

77. Da die zusammengesetzten Wörter einiges Eigentümliche bieten,

so wollen wir hier auf ihre Behandlung aufmerksam machen. Es bleiben

die Vokale ungeschwächt in jqmais, cqsatgrre, Iqgamai-, mqdreperola, vqrapati.,

vqcalojira, cqpigorräo, gqllicrista gqllacrisfa gqllocrisia, cerapez, perapdo, rgdap(,

Igbwgato, vqgalume, mgrtacgr, mqchqfemea, qgrodgce, vcrdenegro, dgceamargo (spr.

dg(amargo), quqtroglhos, cqtasgl, tqlhamar, mcrcatudo, tgniabgda, sgbreviesa,

sgbrengme (aber sobrancelha, weil die Zusammensetzung nicht m(;hr gefühlt

wird), sgbrevir, sgtamgstre (aber soticapg, sotopor).

78. Nach der ersten allgemeinen Regel, d. h. wie unzusammengesetzte
Worte werden behandelt qb^striiz, qb§tarda, qbil>e, qrtimanlui, cqchqpgrra, cqchq-

mgrra, mqssqpäb, mqssap§, mqssqmgrda 'mistura de comidas *massa borda, massa
HOKRiüA {?), /p'ropeia, lobislmnem (ti), cornicabra (u), barlnpoetite -rriiivo -russo

-teso, cqbisbaixo -caido , cqriredondo, cqsquieheio -seco, pqpalvo, rqlncurto -forcado

-longo, p^nnifgrme, pp-nqlto, pp-nicurto, t^stagudo, boquiaberto -ai'dentc -cheio -duro

-franzido -mglle -negro -rgto -tgrto -seco, qgridgce, vp'dinegro, pqri/grme, quqdri-

fendido, qiiqtralvo, sgtpncsinho, d^zqseis oder d^z^seis, ql>rglhos, batibarl^a (aber

bqtgfglha), vqlhqcouto, f^rifglhafp'ejglha daraus furifglhq, cobricama (u), torci-

cgllo (u), a cori'icäo (ca(ar) (u), corrimafa, corrimdo, welche nach MC., S. 367
und 568, schon airrimafa, currimdo pleb. lauteten, und vielleicht anders zu

deuten sind. Vgl. 51.

Schliesslich wollen wir darauf hinweisen, dass die kontrahierten unbe-
tonten Vokale meistens ungeschwächt bleiben.

* So J. d. Deus ; allgemein ist heute die Aussprache tuninha (Gonqal%'es Vianna).
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ß. Nasale Vokale.

79. e""" wird gern zu i: so die Pracp. em, welche gewöhnlich flautet,

cf. A. R. Gongalves Vianna, Essai de phonHique, Romania XII, S. 58, wo
auch bemerkt wird, dass Urar gesagt wird, und nicht etrar. i für e kennen

schon Duarte Nuncs de Lfäo {Orthographia, S. 294) und Joäo Franco Barreto

{Ortograßa, s. S. 271—274), und Mad. und MC. tadeln mit Unrecht als

plebeisch Formen wie impada, incher, infaxar, ingrolar-se , inlevar , inxg , die

zu ihrer Zeit schon die gewöhnlichen waren, wie aus dem im Jahre 1746
erschienenen Verdadeiro Metodo de estiidar I (S. VII) hervorgeht; die Aus-

sprache qlimkjo, arrindar, binzer, quintura, sindciro, vinder hingegen, welche

von ihnen auch erwähnt wird, ist eine mundartliche geblieben. Vgl. J. Leite

de Vasconcellos, Dialectos extremenhos I, Lingoagem populär do Peral, S. 11.

Auch die Aussprache e und i für ^'"'"'
ist sehr verbreitet. Die Orthographiker,

welche enteado, früher anteado antenatus, gelten lassen, haben kein Recht,

die Aussprache evibude, cmpglla, cncinho oder incinho, engtiia, entuviada, enzgl,

alenterna oder aäntertia, tnemposteiro, imbigäo, anincar , quinggsta, sindeu, als

Plebeismen zu erklären. Cf. Mad., SS. 282 und ff., MC, SS. 622—626,

Francisco Jose Freire, Reflexöes sobre a lingua portugiieza II, S. 94, und J. de

Deus, Dicc. prosodico, unter e und i, passim. — Umgekehrt wird im Alemtejo

und im Algarve für unbetontes t e gesprochen: alcndar = alindar, lempar =
limpar , pentar = pintar , qubital = quintal, cencoenta = cincoenta, entento,

hitornar. Cf J. Leite de Vasconcellos, Sub-dialecto alemtejano, Elvas 1883,

S. IG— 11; Dialectos algarvios, Pövoa de Varzim 1886, S. 9.

b) BEEINFLUSSUNG DER UNBETONTEN VOKALE DURCH VOKALE UND
KONSONANTEN.

80. Die meisten Veränderungen, denen die unbetonten Vokale unter-

worfen sind, fallen unter den Begriff der Assimilation zusammen. Denn
auf dieselben können die vorausgehenden und die nachfolgenden Laute oder

beide zugleich, und zwar sowohl die Konsonanten wie die Vokale, einwirken

und ihre Färbung bestimmen. Dabei greifen die wirkenden Momente, welche

mit ihrer Häufung um so wirksamer werden, vielfach in einander, unterstützen

sich oder heben sich auf. Die Angleichung, welche bald eine progressive,

bald eine regressive sein kann, ist das eine Mal eine vollkommene, das

andere Mal eine unvollkommene, und bedarf, wenn nur Vokale im Spiele

sind, keiner weiteren Erklärung. Hingegen verlangt die Assimilation der

Vokale an die Konsonanten eine kurze Erörterung. Sie richtet sich nach

dem den Konsonanten zukommenden natürlichen Klang, welcher im Portu-

giesischen folgendermassen dargestellt werden kann:

ala ala ara ara aca aga (igi)

umu upu ubu u/u uzni

ini iti idi issi izi ixi iß UM inhi,

wobei ich jedoch ausdrücklich bemerke, dass die Lippenlaute keine Abneigung

gegen i zeigen. Wofern nun nicht unbewusst wirkende etymologische Rück-

sichten — denn je dunkler dem Verstände der Ursprung und die Verwandt-

schaft eines Wortes, um so leichter die lautliche Entwickelung — die den

Konsonanten natürlichen Vokale vorenthalten, wofern nicht zwei disharmo-

nierende Konsonanten, welche einander in der Wirkung paralysieren, die

Vokale umschliessen, trachtet die Sprache unaufhörlich darnach, die den

Gröber, Grundriss. 47
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Konsonanten zukommenden oder die mit denselben am besten harmonierenden

Vokale zu erreichen. Wirken zwei harmonierende Konsonanten auf einen

Vokal, wird die Wirkung noch durch den folgenden Vokal unterstützt, so tritt

der natürliche oder harmonierende Vokal um so leichter, um so sicherer ein.^

n. Assimilation der Vokale an die Vokale.

81. a-a -r=z a-e e-a o-a: cabaddla = cabed., barbadäo barbito, capatäo

CAPITO, amantilhos, avangelho, brasfamar CG. -= brasfefnar (oder Anlehnung

an faniaf), afanar Mad. = acenar , tanaz, cordaväo = ccrdorao naralha

NOVACLA, (avadilha == cev. sp. cebadilla, apg. Savaschäo Sabastiam MC,
batarda = abet., madeixa, piadade, amparar 'emparar Mad., antarn MC. =
entäo, antrat' MC. -- entrar.

82. e-i (i-i) r=r. a-i: peniguado ^^= panigitado, alerido ^= alarido, pqderia

= pqdaria, appirigäo = apparigäo, alqiiirhna = alcaravia, fantesia fantisia

= fantasla.

83. e-u = a-u: tarteruga = tartaruga, rebugem = rabiigem, seturno

{soturno) = saturno.

84. Sehr verbreitet war im Altportugiesischen die Assimilation von

e-i zu i-i. Duarte Nunes de Liäo {Orthographia , S. 295), Joäo Franco

Barreto {Ortografia, SS. 271, 274), Mad. und MC. erwähnen Formen wie

amarillijar , apillido, arrinigar , atrivido, ßrir , lintilhas, midida, mintir , miri-

cimento, pilingrino, pivida = pevide, priguifa, ritirar, siguir, sirvir, prii'imento

= previmento = provimento MC, S. 665, trivisco --=-- trevisco = trovisco MC,
S. 707, confirmidade = confermidade = conforniidade Mad., welche heute

noch im Volke nicht ausgestorben sind. 2

Im heutigen Portugiesischen wird /-/ zu e-i regelmässig dissimiliert. Man
spricht adgvinhar, vezinho, devgdir, tnelitar.

85. i-u = e-u: tirnura Mad., testimunha MC, sipultar MC, ligumes

Mad., misura, sanguisuga, sigundo, assigurar, sigurelha securicla (cf. serra-

tula), ciguda -e, welche Aussprache in Lissabon neben mcsura u. s. w. sehr

verbreitet ist.

86. Imbigo {embigo) = wnbigo umbilicus, und ingiiento (engiiento) = un-

giicnto stehen für sich.

87. 0-0 =^ o-e e-o a-o: Fälle wie cölora (CG. und sonst häufig), cozodra

= *eozedra culcitra, amolocer Mad., vascolojar MC, estortogar MC, sotorrar

MC, pondorar Mad., können heute nicht mehr vorkommen; tor(ol "^tiimor nos

olhos = terfol und sorödeo = serödeo, wenn sie heute vorkommen, müsstcn

turfol und surp'diu lauten , wie rodofglle = redefolle, rodopio (neben rcdopio

sp. redopelo retro pilum) zu rudufglle und rudupiu geworden sind. In die

Zeit, wo man noch rolom, torrom und tostom sagte, werden roldo (sp. rollon)

für raläo (vgl. päo ralo), torräo für terräo und tostäo für testäo zurückreichen.

88. u-u = e-u: turtulho {tortulho) terrae tuber, Tntudo CG. = Tetuäo.

In bedutn rz= bodum, fglugem (nordport.), velume = vol., fertuna plcb. ^r= fort.

scheint Dissimilation vorzuwalten, ebenso wurde in relgjo, fermgso (vcr.),

1 Die Letonten Vokale sind ebenfalls der Beeinflussung der Konsonanten unterworfen,

daher sind die nasalen Vokale geschlossen, daher lauten auch a, e, 0, vor m, n und tt/i fast

immer geschlossen, vor Schluss-/ (I) aber innner offen. Manche aulTällige Erscheinungen

des betonten Vokalisnius lassen sich in der einfachsten Weise erkiihen, wenn man die Ein-

wirkung der vorausgehenden und nachfolgenden Konsonanten berücksichtigt.

'^ Vgl. J. Leite de Vasconcellos, Dialectos beirZes, Lingoagem populär de Monte-Not'o,

5, 10 ; Sub-dialectfl alemtejatw, S. 7,
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arrebgl, redondo , pefonha = pog. pleb. MC, secprro, der Vokal, welcher

dem am besten entspricht, gewählt, als nämlich das unbetonte e noch
geschlossen lautete.

/j. Assimilation der Vokale an die Konsonanten.

89. Beeinflussung der Vokale durch /, /, r und r. — al ^=^ el

ol , la = le lo: alä (ver.), ali, alifante, S. Alifonso = ^S". Ildcfonso, aloendro

alandro = elocndro, alwniar illuminare, alustro ^relämpago MC, S. 516,
Verbalsubst. von illustrare, basalisco, balanfa, balancia = melancia, cala-

frios, aäalaria MC, combalir oder convalir convellere, embalete Ableitung

von imbolo , palame = pel., prataleira ^= prateleira, apöstalo, regaleza re-

galice regaliz =^ regoUz liquiritia = yXv/.v^Qiia, salavanco = solavanco,

salema celeusma, saldo 'fundo de areici iVbleitung von solum, saliigar = soL,

labishgmem pleb. =^ lobishgmen , ladainha, lazer , laggsta, lambada = lombada,

latifgl = len(gl, alvares erv-, baldroegas = bei., adalgagar =^ adelg., Ceiübal

= Cetüvel = Cetubre, dagegen amdvel, weil die Entwickelung durch amäveis

aufgehalten wurde. — Vgl. Schuchardt, Vokalismus I, SS. 180, 213, und
die Nachträge dazu im dritten Bande.

90. ar =- er or: aruga <)Qv/^ri oder oQvy!]^ aspareza Mad. , cafareiro

cargareiro, jarar = gp'ar, maravedi ar. moräbitin, maravilha, suarento sudo-

rentus, sonarento MC. = sonorento somnolentus, apg. Tai-eija tiresia, vareda

= ver., chicharos, pässaro, aböbara = aböbora, cömaro pleb. = cömoro, pti-

caro -a poculum, liiparo lupulus, enxöfqr MC. = enxp/re, almiscqr sp. al-

mizque almizcle (ar.), alcägqr = alcdcer alcäcel ar. al-Ca^r, tartaranetos tatara-

netos neben üterin^tos tritrinep., bartidouro MC. Mad. = vertidouro, fradizella

--= ferd., vardasca, bassoira vassoira versoria' (verrere), targä MC. = terß,

trafado = tergado, armgles armglas OLUS molle (cf. Isidor, XVII X 16), manmirar,
sarmäo MC, sarpäo MC. = serpäo, varbasco barbasco MC, barbeito ver-

vactum, arvoado -a herbulatus -a, margiilhar. — ra -= re ro: alvoragar

== alvorofar , Braganga apg. Breganfa brigantia (cf. Corp. inscr. lat., II,

S. 348), abranger vergere, degradado Ableitung von degredo, pedragal, parzaväo
prazaväo pleb. ^= pesebräo, travoella. — ra ar = re er ro or: rainha, rabanho

MC. = reb. herbaneum, radar = redrar, ranger = renger, rasgar = resgar

resecare, arrar ver. = errar, derradeiro -a, barrer oder zuirrer, barruga =
verr., varräo, varrasco verres, (arrar = cerrar, farropeia = ferr., farrusca
= ferr., garreiro = guerreiro , racio pleb. MC, S. 670 := rocio, arripiar

horripilare. Auffallig sind neben diesen Beispielen die von Mad. erwähnten

Formen wie cabilleira, mirenda, pedirneira, firreiro, tirreiro.^ — Vgl. Schuchardt,
Vokalismus, I, SS. 184, 206

—

21T, III, S. 97.

91. Beeinflussung der Vokale durch die Kehllaute, ac = ec

oc, ca = co: acä, aqiä, acold, aquelle, agacalar sp. acicalar Ableitung vom
ar. A9-CICAL, acupar pleb. = oc, sacorrer pleb. MC. :=: soc, sacudir, cadorniz

pleb. MC. = cod., cassouro -— coss., cagulo pleb. -= cug., cangar conjugare,

caracgl 'errd carocol Mad. *corcol *corclol clocliolus (cf. it. chiöcciola),

caracgra ^= coracgra ar. corcüra , caröfiica -= corönica {chronica) , cara-

munha, caramelga = tremelga, carcavar concavare, carcomer = corcomer

pleb. concomedere, carcunda == corcunda ^curcumita = Cucurbita, alcatira =^

1 Heute scheinen dieselben nicht mehr vorzukcaimen. Meinem Freunde, Gonqalves
Vianna, dem eine seltene Kenntnis provinzieller Eigentümlichkeiten zu Gebote steht, sind

sie gänzlich unbekannt.

47*
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alquitira ar. alquetira. — ag = eg : nagalho =-- neg. apg. legalho sp. legajo,

vagada ver. == vegada, apg. ditagos diptyca, — Vgl. Schuchardt, Vokalis-

mus, I, S. 184, III, S. 97.

92. Vorliebe für a überhaupt in der ersten Silbe ist nicht zu verkennen

in amczio = oniezio, tamoeiro, samear pleb. = semear, madgrna, manilha, sabujo

SEGUSius, passuir --= possuir , azinho ilicinus; und so erklärt es sich, dass für

E- a, welches vor l und r ganz natürlich ist, in Beispielen wie die folgenden

eintreten konnte: abainhar evaginare, aballar evallare, abanar *evannare,

abolorecer abolerecer Ableitung von bolgr pallorem, abrandar , abrandecer (cf.

EBLANDiRi), adelgafar = delgafar, ado(ar (cf edulcare), adoecer *edolescere,

adoentar , adormecer edormiscere, afadigar *effatigare, afastar, afemiar

effeminare , aferventar (cf effervere) , afolhar *effoliare, aformentar

*effermentare , afracar (cf afrouxar) , afrouxar (cf effluxus) , afundir

effundere, agotnar egemmare, ajoeirar (cf abanar), alanhar ^elaniare, alqrgar

ELARGAR2, alwtpar elimpidare, aliviar alivar elevigare, alotnbar (cf elumbis),

alongar elongare, alqtalar alquiar aliigar elocare, amadurar ematurare,

amentar ementare = dementare (cf Rönsch, Itala und Vidgata, S. 164),

amollecer emollescere, anediar oder angdiar *enitidare, arrair eradere,

arrancar eruncare (oder runcare?), arrarar , arrotar eructare, aventar

EVENTARE, avessür (ver.) eversare, avexar *evexare, aviltar (cf evilescere),

aviventar.

Im Lateinischen war zwar e- nur vor jMNLRBFVDGim Ge-

brauche, während vor p t s c ex- (jedoch nicht ausnahmslos) üblich war.i

Aber da e als Praeposition ausser Gebrauch gekommen war und da es in

Zusammensetzungen wie ebibere, edocere, elaudare, emirari, emori, enecare,

nur einen verstärkenden Sinn 'von Grund aus, völlig' hatte, welcher die

Grundbedeutung des einfachen Verbums nicht änderte, so ist es leicht be-

greiflich, dass a- eine solche Verbreitung erlangen konnte, dass man sogar

sich zu wundern hätte, wenn es vor p t s c nicht gesetzt worden wäre,

wie es geschehen ist in: acalcar =^ calcar (cf exculcare), aclarar (cf fr.

iclairer), acoalhar —- coalhar , acompj-idar-se 'alongar-se , acoucear = coiicear

= escoucear , aqmcer (cf excalescere) , aqiicntar = quentar, apavorar (cf

espavorir) , apazigriar = pazigjuir, ape(onhar, ap^star 'emp^star, apodrecer (cf.

exputrescere) , apurar (cf fr. ipurer), assombrar, assoprar n= soprar (cf ex-

sufflare), assoviar (cf exsibilare), achantar =^ chantar, atassalhar = tassalhar,

aiavernar, atibiar 'cntibiar, aformentar ^^ tormeiitar, atrabalhar = trabalhar,

atravessar = travessar, atroar =^- troar.

93. A- berührt sich in der Bedeutung und Anwendung vielfach mit

IN- und in einigen Fällen wie aburacar -~ esburacar, acoucear = escoucear,

agotar = esgotar, auch mit ex- (cf. esmarellido = amarcllado, estrever-se -=^

airever-se), welches dem Port, mit dem Sinne aus, auseinander' verblieb,

und mit dis- zusammentrifft und konkurriert. Der überaus häufige Gebrauch

machte das verstärkende a- allmälig bedeutungslos; von den Zeitwörtern ging

es auf einige Substantiva über, 2 wo es vollkommen zwecklos erscheint. So

finden wir: abantesma rfävraöuuj abebera == beb., abespa -— bespa, aböbeda

--= böbeda, abrunho = brunho pruneum, abutre vultur, adega S^rjarj, adiiella

DOGA, alagar =-- lagar , alantertia = lanterna, aleijäo laesionem,^ ameafas,

ametade = metade, atngra --- nigra, anäo, anega^a = neg., assabäo pleb. MC.,

1 Cf. Kühner, Ausführliche Granwialik der lat. Sprache, I, SS. 622— 624.

2 Dass hei dem verstärkenden a- an den arahischen Artikel nicht zu denken ist,

liegt auf der Hand. Cf. Diez, Gramm. P, S. 355, und IF, S. 437-'

' Diese und ähnlielie Beispiele sind möglicherweise anders zu betrachten. A- ist

hier vielleicht der dem L zukommende Vokal.
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S. 526 = sabäo , atabäo = tabäo, atatnbgr =- tambgr, atanaz = ienaz, atoleiro

LUTARiUM, atutn, azimbro = zimbro jiniperus.^

In Folge des schwankenden Gebrauches des verstärkenden a- konnte

es in Beispielen ausgelassen werden, wo es etymologisch begründet ist. So
erklären sich betarda = abdarda, bibe ^= abibe, labarda pleb. MC, S. 627
= al., gume, gomil, lameda = al., loetidro = al., Igsna = al.

94. Die Unterdrückung des anlautenden a trißl besonders arabische

Worte (Substantiva) , die im Arabischen selbst bald mit dem Artikel, bald

ohne ihn auftreten. So findet man in den Wörterbüchern ceifa, celga, cltara,

darga, diafa, lacrau, lamb^l, lambique, laqueca, laude, lazäo (cf. Devic im
Supplementbande zu Littre), näfega, 7-abalde, xaqueca {enxaqueca = ax.),

xgrcas sp. ajorcas, zurrächet, neben aceifa, acelga u. s. w.

95. Beeinflussung der Vokale durch die Lippenlaute. Die
Vorliebe der Lippenlaute für und u erklärt die folgenden Formen: bur-

melho hrumelho pleb. = vermelho, gomäo Ableitung von gamo, gomar gemmare,

prumeiro pleb., romendar pleb., somana pleb., lumiar, balsomo, mocifo pleb. =
macifo, modgrra oder modgrna = niad., almofreixe ar. al-mafräx, almofada

ar. al-jMIKHAdda , almofafa ar. ah-mihassa, ouropel, arropelar pleb., tropecello

'banco pequend MC, apollidar pleb., por ^=^ per, porguntar^ pleb., possoal pleb.

:= pessoal, v{spora, cobrar =^ quebrar, dobar = debar sp. devanar, debulhar

DEPILARE (cf. frz. piller it. pigliare, nicht depilare, wie die Wörterbücher an-

geben), derrubar = derribar, bolgr -= balgr pleb. pallorem, buber pleb. = beber,

borboleta == barboleta (pleb.) Wurzel papill-, abujäo = abejäo = avejäo visionem,

vibora, söbola tarde (ver.), forol^=farol, forrglho pleb., forrete, forsura =/res-
sura, fortuni = fartum, forvura = fervura, alcäfova sp. alcäzaba ar. al-ca^aba,

alcorovia = alcaravia ar. , assoviar, cotovello, enxovalhar *insebaliare , luvar

pleb. = levar , volgz (pleb.) = velgz, vorgonha MC = vergonha, travo^lla

= '^taronella, Alvoro = Alvaro bei Fern. Lopez, abgboda = abgbada, bevodo

= bebado oder beb^do, cgvodo = cövado oder cövedo, nevoda -— nev^da, cotnanho

CG. = camanho quamanho, contia •= quantia, coirella cour^lla apg. quairella,

quorenta GG., heute curenta, coresma {cur.) pleb. = quar., cgrtel = quartel,

cgrtilho = quartilho, Ggdiana oder gdiana pleb. neben Gudiana pleb. MC,
S. 618, ggrnecer pleb. — Vgl. Romania X, 336— 345.

Trotz dieser Vorliebe für u haben die Lippenlaute keine Abneigung

gegen /, wie die von Mad. erwähnten und getadelten Plebeismen beweisen:

cänimo (cdnpno) = cänamo, ecönwio Mad. apg. icölimo = ecdnomo, äümo
Mad. MC. -— dtomo, azdßma neben azäf^ma = azdfama, Clitnente = Clem.,

elimento = eiern., dimanda, dimorar, arripender Mad., trip^fa = trep^ga, di-

pressa ^= de pr^ssa, pilouro Mad. == pel., pireira Mad., biber, libr^u = lebr^u,

difen.'er , atriver-se, inlivar MC. = enlevar , virgonha MC. = verg., alpivi-

rada pivirada piverada. ^

96. Beeinflussung der Vokale durch die Zischlaute^ hat statt-

1 An Verwechslung mit dem Artikel, wodurch sich nur ein Teil der Beispiele er-

klären Hesse, ist nicht zu denken.
2 Aceifa, acitara, alacrau gelten heute als weniger korrekt, und a- in atärrafa, atauxia,

atutia, axadrez, axargpe, azambujo, ist veraltet. Andere Wörter wie cenoira sp. azanoria,

saß^tMO oder xagiiäo sp. azagtian, sanpfa sp. azanefa, tromogo sp. aüramuz ver. atramuz, scheinen

mit a- auf port. Gebiet überhaupt nicht vorzukommen.
3 Je nach den Ortschaften lautet dieses Wort preguntar, pruguntar, prfguntar, pra-

gtiniar und prgguntar (Gonqalves Vianna).
'* Das i in manchen dieser Beispiele ist heute wenig üblich (Gon^alves Vianna).
5 Die Zahnlaute scheinen weniger stark auf die Vokale einzuwirken ; durch die

beiden t ist i in tit^la V petto carnndo da avi erhalten und in titgr pleb. für tutgr hervor-

gebracht worden.
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gefunden in regäo --== ragäo, rezäo = razäo, sezäo = sazäo, tresandar, aborricer

Mad., discrifäo, lifäo, confissäo, procissäo, cilada, cimento, conciber Mad., ciziräo,

cisura, sisura, sisudo (Gil Vic. sesudo , oder Anlehnung an sisof), tisouro,

tisoura = tesoura '^tosoira tonsoria, prisäo. Zu diesen Beispielen dürfen

wohl auch die folgenden gerechnet werden: espargo, Esturas apg. (Asiurias),

estilha = astilha, desestrado MC. •—- desastrado , esconder , escutar, escuro,

crestar, cristäes pleb. 'borregos ou capados MC, S. 566, mestur(o = mastrufo,

pespegar , pespontar = pospontar , pesepdlo pessepdlo = pospdlo, restdlo =
rastello, canistrd = canastrd, jesmim = jasmim ar. persisch yäsemin, bisnaga

*BESTiNAGA BASTiNACA, da sic in eine Zeit zurückreichen, wo die heutige

Aussprache des s vor Konsonanten gewiss nicht vorhanden war. Der Be-
einflussung durch die Zischlaute x (ch) und y unterliegen die Vokale in

comichäo, fichar, chimlla, chigar , mijar meiare, desijar = desejar, verdijar,

pijada, quijando = quejando, tig§lla, trigeitos = irej., algibeira früher aljabeira,

gin§lla (gen^lla) = jafi^lla, giffier, tangidor , ggi -- oje, chimafo = chum.,

chirume =^- ckur., jilavento =; julavento 'sptaventd , jiniento (Beira-Alta) , Alji-

barrgta MC, S. 513 = Aljubarrgta, sogigar = sojugar. — Vgl. Schuchardt,
Vokalismus, I, SS. 185— 187, 193— 194.

Die Entwicklung eines a anstatt / in chadna oder sachina 'carne sal-

gada e secca ou posta ao fumd MC, offenbar *siccina (cf. bovina und ovina),

im apg. jajüar sp. ayunar, im neuport. Jasus = /fsus und in tagdla MC. für

iigella, scheint diesen Beispielen zu widersprechen. An die Stelle des zu er-

wartenden / tritt a dissimilierend, d. h. zur Verdeutlichung der Zischlaute ein.

Da in der Estremadura, im Alemtejo und Algarve -s in der Pause

zu X, und s'°'" im Innern der Wörter und im engen Satzgefüge zu x oder /
wird (2), so ist da, durch diese Aussprache, das Schicksal jedes davor stehenden

ursprünglichen und noch mundartlich vorhandenen e entschieden: es wird zu

einem sehr kurzen i.^

97. Beeinflussung der Vokale durch Ih und nh. Vor diesen

Lauten wird f regelmässig zu /, indem mdhgr, abdhäo, empenhar, senhgr, all-

gemein milhgr, abilhäo, impinhar, sinhgr, ausgesprochen werden. Formen wie

emburilhar für emburulhar, inenhäa minhäa Mad. für manhäa (Tras-os-Montes)

oder manhe, wie das Wort heute gewöhnlich lautet, castinhdro Mad. für

castanhdro , zeigen eine noch deutlichere Einwirkung dieser Laute auf die

vorausgehenden Vokale.

Auch vor g findet sich gern / ein, weil es dem Jotlaute nahe steht.

So sind zu erklären rigudra = 'reg-, pigar = pegar, ar?-inigar = arrenegar,

alniöndiga = ahnöndega ar. al-bondoca, alfändiga = alfändega ar. al-fondoc,

diäligo pleb. = didlogo, Igbrigo-a = *lubruco -a = lucubro -a.

c) VERHALTEN DER AUSLAUTENDEN VOKALE.

98. Als auslautende Vokale sind nicht allein die dem klassischen Latein

angehörenden, sondern auch, wie bekannt, die durch Tilgung des m, n und t

entstandenen zu betrachten. Ihr Verhalten ist beinahe ganz dasselbe wie

im Spanischen, a, o und ü (port. 0) sind demnach fest. E = v. und i

bleibt erhalten ausser nach n {~), 1, r, s, z (= -ce -ci) und fällt nicht nach

</ = T ab, wie im Spanischen. Der Abfall der Endung in der ersten und

1 Vgl. Gon^alves Via n na, Essai de plwmtique, Romania XII, SS. 53 und 75,

Anmerkung, wo zu deves = devis und comes = komif bemerkt wird, dass anderswo (in

Tras-os-Montcs und Beira-Alta) deves, comes, ausgesprochen wird, weil s dort nicht palatal,

sondern eher subcacuminal ist.

°
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dritten Person Sing, des Conj. futuro, in der dritten Person S. des Ind.

pres. und des Pret. perfeito einiger Zeitwörter in -er und -ir , nämlich in

tem, vem, apg. poin, val, apg. dol dolet, apg. sol solet, apg. sal salit, quer

quaerit, jaz, praz, faz, diz, aduz, luz, apg. pres *prensit, quis quaesit =
QUAESiiT, pcs POSHT, fez FECiT,! sowie auch in der dritten Person des Conj.

pres. von perdoar, amparar und pesar in den formelhaften, für Provenzalis-

men^ gehaltenen altportugiesischen Wendungen, se deus nie perdom, se deus

m'ajfipar, und in dem bis heute erhaltenen emqtie me pes = ainda q. m. p.,

ist also vollkommen normal. Als Abweichungen können die Imperative faze

und dize^ = apg. fazi und dizi, nicht gelten.

99. Bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts war im Imperativ der Zeit-

wörter in -ir und -er (51), in der ersten Person S. der stammbetonten Per-

fekta, nämlich in estivi, soubi, ouvi, pudi, tivi, pusi pugi , quisi quigi, fizi figi,

dixi, vii u. s. w. und in der zweiten Person S. des Perfcktums, sowie im
Adverbium eiri heri, noch / üblich. Die Formen pus, quis, fiz kommen zwar

schon im Mittelalter vor, aber daneben waren bis zum Anfange des 16. Jahr-

hunderts puge, quige (GV.), fige (GV.) im Gebrauche.

100. O ist fest nach allen Konsonanten. Auffallen muss daher dessen

Abfall in den Substantiven anel, baixel, cairel, cordel u. s. w. , in anzol (im

16. Jahrhundert noch anzolo) sp. anzuelo, aranhol, caracol, serpol, rol, til,

wodurch eine Veränderung in der Pluralbildung herbeigeführt wurde.

101. Bemerkenswert ist es, dass das Portugiesische wie das Spanische in

zahlreichen Beispielen die Verkleinerungsendung -ittu durch -ete wiedergiebt,

indem es cavallete, ferrete, foguete, rmtialhete u. s. w. sagt. Ebenso wird

*-OTTU, it. -Otto, zu ote in camargte, caixgte, sengte. Ebenso merkwürdig ist

es, dass einige wenige Verbaladjektiva, wie aceite, assente, contente, entr^gue, und

zahlreiche Verbalsubstantiva in e und nicht in enden, wie zu erwarten wäre.

E haben aceite, afeite, enfeite, ajuste, alarde neben alardo , albgrque, alcance

neben alcanfo, alpgrque, alqii^bre, alqueive, arranque neben arranco, baile

(bailo Sä de Miranda), calce neben calfo, cofitraste, cgrte, decgte, deleite apg.

deleito, desbarate neben desbarato, desbaste, descante, descasqiie, desfalque, desgarre

neben desgarro, deslinde, deslize, deslustre neben deslustro, desmonte, despique,

desplante, desquite, desvaire neben desvairo, disfarce, einbarque, embgque, empate,

encaixe neben encaixo, encalhe neben encalho, encarne, encarte, encgstes neben
encgsto, engaste, enlace, ensaque, envergues, esggte neben esggto, estanque neben

estanco, lance neben lan^o, passe, traspasse neben traspasso, pgrte, realce neben

realfo, reate, rebite, rebgque, redgbre neben redgbro, remate, remgque, repique,

requeime neben requeinw, requinte, resgate, revide, saque, saracgte von einem

vorauszusetzenden Zeitwort saracotar, tisne, tgpe neben tgpo, tgque, traje neben

trajo, trgte, wozu noch abate, combate {combato Fern. Lopez) und pertence

^perten(d hinzukommen. ^

Für diese Ableitungen sowohl wie für die Endungen -ete und -gte ist

es schwer einen fremden Einfluss anzunehmen.

1 Volkstümlich sind diz, faz, und traz. MC, SS. 574, 598 und 705.
2 Vgl. Diez, Über die erste port. Kunst- tmd Hofpoesie , S. 34— 35, und Gramm.,

II, S. 192, und dazu Coelho, Theoria da Conjugagao, S. 82.

ä Vor den Fürwörtern blieb im Altport, die Endung -e in pose-se, pose-lhe, pose-o,

quisse-lhe, faze-a, feze-lhe, feze-o erhalten.

* Bei Bento Pereira sind der Beispiele nur wenige, und zwar mit Ausnahme
von emboque, tistie, tope, toque, traje, lauter solche, in denen dem e ein t vorausgeht, nämlich

carte, decote, deleite, desbarate, descante, parte, reate, remate, resgate, cambate, debate, rebate. —
Ausserdem seien hier noch alabastre i^errö' Mad.) für alabastro, ggle für gglo i^como diz

vulgö' Moraes), Itisque-fusque pleb. für lusco-fusco, tngte, welches Wort im 16. Jahrhundert

noch motu lautete, und traste neben trasta, erwähnt.
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d) UNTERDRÜCKUNG UNBETONTER VOKALE.

Anlautende, inlautende vortonige, inlautende nachtonige und auslautende

Vokale können unterdrückt werden. Über diese letzteren s. 98— 100.

102. Anlautende Vokale. Am häufigsten wird I unterdrückt, so in

neste, nesse, nelle, naquelle, nuni, nalgum, noutro, no na, l namorar, fiojo, wo-
durch das N gerettet wurde, in nenho -a 'tonto -d MC, S. 647, welches für

inhenho ingenuus steht, in zabdlo {cavallo) und im Frauennamen Zabel oder

Jabel, im aus ecclesiola entstandenen Ortsnamen Grijd, in barulhar i^vglu-

crare, ventor 'cäo de bom fard i^ventorem, sanha i^sania, nicht sanies,^

sgsso 'ensgsso, welches wohl für ^issosso i^sulsus stehen wird, sowie auch in

den von MC. als plebeisch bezeichneten Formen xobalhar 'enxovalhar *i;/se-

baliare, xurdar ''enxurdar *i«sordidare.

103. Die Anlaute est, esp, esc f= ixt, ixp, ixe) u. s. w. beliebigen Ur-

sprunges können heute ihr e (i) verlieren: esterco, estremar, estio, Espanha,

espada, espalhar, escama, escavar, lauten nämlich ixtercu oder xtercu, ixtrpnar

oder xtremar , ixtiu oder xtiti, ixpanha oder xpanha, ixpada oder xpadi, ix-

palhar oder xpalhar, ixcatna oder xcama, ixcavar oder xcavar. Nach Vokalen

und Doppellauten ist die Unterdrückung des i Regel , ^ach Konsonanten ist

sie nicht selten, sogar nach s kommt sie vor, indem für elles estäo = elezix-

täu auch elixtäu gesagt wird. Somit kann der vulgärlateinische Vorschlag

des /, welcher offenbar nur nach Konsonanten ursprünglich statt hatte, und
dann allmählich auch nach Vokalen silbenbildend wurde, so dass Messungen
wie a

I

estrada, minha
\
esperanfa, tnuita

|
estopa , pode

\

esperar, möglich

waren, wiederum gänzlich verschwinden.

104. Die Unterdrückung des in bispo sp. obispo episcopus und im
Flussnamen Zezere, apg. auch Ozezar, ozecarus, ist ein syntaktisches Versehen.

Titel wie rey, conde u. s. w. hatten nämlich ursprünglich keinen Artikel,

keinen auch die Flussnamen. Als der Artikel denselben beigegeben zu

werden begann, wurde das anlautende als solcher aufgefasst und abge-

trennt. Für relgjo, welches Wort auch sonst auf dem romanischen Gebiete

seinen anlautenden Vokal verliert , lässt sich schwerlich ein syntaktischer

Grund anfuhren. Andere Fälle der Unterdrückung des anlautenden a sind,

93 und 94, besprochen worden. Hier sei noch bemerkt, dass den Formen
bodega und cajäo^ occasionem, welches früh zu accasionem wurde, keine

solchen mit a zur Seite stehen. Auffällig ist der Name Lisboa. Bedenkt

man aber, dass zwischen dieser Form und der lat. ulissipo ulissipona höchst

wahrscheinlich *alisbona (vgl. 89) anzusetzen ist, so kann die Verwechselung

des Anlautes a mit der Praeposition a dessen Abfall verursacht haben.

105. Abfall der vortonigen Vokale. Die Unterdrückung der ton-

losen Vokale vor und nach dem Accent findet um so leichter statt, je be-

liebter, je gewöhnlicher die entstehenden Konsonantengruppen sind. Für

den Ausfall der Vokale ist nicht ihre Stelle allein im Worte massgebend.

Alle Vokale, a ausgenommen, können unterdrückt werden, am leichtesten

e und u\ meirinho maiorinus, comprar, lavrar, redrar reiterare, ladrilho

1 In der Kegra de S. Bento findet man noch oft in: in esie corpo, in aqtusta parte,

in esse compego, in htm dia, in otiira maneyra, in a ley.

'^ Vgl. Archiv für lat. Lexicographie, I, S. 25, INSANIAKE 'toll machen': OESTRUM
GENUS TABAM QUOD ROVES EXAGITAT ET 1NSAN1AT Ambr. B. 31 sup.

2 Der anlautende Vokal wurde wohl in bodega und cajäo für den Artikel ebenfalls

gehalten, was am leichtesten sich so erklärt, wenn beide Wörter, wie es wahrscheinlich ist,

mit und ohne Artikel konnten verwendet werden: Vgl. apg. qital foy a cajom da vossa

niorte? eu som o cajom e a razom da vossa morte.
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LATERICLUS, estercar -= *esiercrar, comefar , lembrar, cambaio = ^cambibaio,

contar, lindar, anzgl, almalho, cenreira, onrar, bondade, pincel {pinzel pleb.

MC), cangar conjugare, vingar, medrar = *mendrar *meldrar meliorare,

armgles armolas OLUS molle (cf. Isidor, XVII X 16), marm^lo, beldade, Alfonso

== Adefonso, Elvira gelovira, sgldar solidare, sglcris, custume, custura, bisnaga

PASTiNACA, estnar aestimare, mascar neben mastigar masticare, cavalgar, del-

gado, salgueiro, pirlito pilrito = '^pirulitto, galrar garrulare, arneiro arenarium,

erdar, vergonha, tamargueira, outorgar, afodar *esubitare, cidade, coudal, arre-

cadar, resgatar — *rescadar, roldar, Lisbga, boceta *buxiditta, amizade, rezar,

grasnar gasnar (cf. graccitare), rebusnar rebuccinare, tisnar titionare.

Auffallende Ausnahmen sind cabedal, cabedello und cabedella, cerefglho,

alimaria, nicht aber artemija, testemunha, s^tpnesinho, cotovello, cogumello, wegen
der zu entstehenden ungewöhnlichen Konsonantengruppen,

Im Futuro und Condicional fallen e und 1 nicht aus, ausser in den

apg. querrei querria, guarrei, valrrei, salrrei, porrei, terrei, verrei, jarei

(neben jazerei) und in den noch heute gebräuchlichen farei, trarei (pleb.

trazerei), direi und adurei.

Das heutige Portugiesische schreitet in der Unterdrückung vortoniger

Vokale weiter fort, indem es Guimar -= Guiomar (Eigenn.), meidia (pleb.) =
meiodia, cermönia, cornel, alcarväo, parcer, mercer, marsia, esprar, esprementar,

temprar, tempräo (pleb.), sabroso, tubräo, avriguar (averigoar), öfrecer, ofrenda,

Catrina, estrglidade (pleb.), adre(ar, podroso, remoinho (r§demoinho), ausspricht.

Es scheut sogar nicht dieselbe in der ersten Silbe, wenn die zu ent-

stehenden Konsonantengruppen pr br fr vr tr dr cr gr sind. Die ge-

wöhnlicheren Fälle sind pra = para, praiso = paraiso, prigo =^- perigo,

Preira = Pereira, Brardo = Berardo, Bringela = Beringela, fruncho =
furuncho, vräo — veräo, vrilhas oder brilhas = virilhas frz. vrille virilia,

vreadores = vereadores, triaga = teriaga, h'iv§ = *teriv§ terebellum, tritar

--=; tiritar , cr^la = querela, crena == querena, crer crido ^=^ querer querido,

broa = boroa, croa --= coroa, granhäo = garanhäo, wovon einige seit dem
16. Jahrhundert nachweisbar sind.^ Pelo pela lautet meistens /Vi? /Vö, ohne
jedoch eine vollkommene Konsonantengruppe zu bilden.

106. Proparoxytona. — Unterdrückung der nachtonigen
Vokale: Obra, cgbra {de bois), zimbro jiniperus, bravo = ^bavro, letra, ^dra,

Tgrres- V^dras, rcgra, combro =^ cömoro, cogombro, andas, linde limitem, senda,

carcunda Cucurbita, lindo limpidus, cinche cimicem, prenda = pendra pignera,

genro, tenro, quejendo quejando quijando ^que tat quid genitus 'als was geboren',

domingo, manga -0, alma, consglda consölida, pgldra, silvo, qlgo, gqlgo, mqlga
=^ mqlega, nalgas = nädegas, m^lga medica, pulga, grla oder glra, m§lro,

gerra gerula MC, S. 612, nicht identisch mit jarro, welches arabisch

ist (cf. Dozy, S. 290), ermo, cgldre, espargo, ergo erigo, sirgo, carga =^

cärrega pleb. MC, ralo radula, kaum rallum, wegen der Bedeutung, vinhago

ver. = vinhddego, *viago viaticum, die vorauszusetzende Nominativform zu

viagem, asno, mesmo = apg. meesmo, prazo, onze, dgze, treze, catgrze, quinze,

welche anders behandelt wurden als ourivez und durdvel, cisne cirne aciNUS

(cf. Diez, EW. I, s. v. cicero), asmo =-- azemo pleb. MC, fenda, renda, venda,

perda, bispo.

Die erste und zweite Person PI. des Conj. futuro lauten I -armos,

-ardes, II -ermos, -erdes, III -irmos, -irdes, wie auch vielfach im Altspanischen.

Diese Unterdrückung des nachtonigen Vokals schreitet in der Sprache

des gemeinen Mannes fort, wie aus den folgenden, von MC. erwähnten und

• Vgl. Zeitschrift für rom. Philologie, IV, S. 6oo.
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getadelten Formen hervorgeht, die heute sehr verbreitet sind: cpr/a, lapro,

tempra {Umpera), tenipras {tlmporas) 'dia de jejiim, fontes da cabefd, fiumbro,

hebra, tubra, abgbra, vibra (vibora), arvre (neben arve), alcantra, alcandra,

gandra, mascra, Ungro -a, creto {crediio). Dazu kommen noch diaglo (diälogo),

pucro -a, aspro, nespra, v^spra, cantro, sabdo, divda, ßgdo, cagdo, vagdo, nadgas,

pesgo , com'do, alampda , pspde , v^'elche ich der Liebenswürdigkeit meines
Freundes Gongalves Vianna verdanke.

In den Imperativen iir-ie, far-te, guar-te , chete für tira-te, farta-te,

guarda-te, ch^ga-te, verschwand sogar die sonst sehr feste Personalendung.

Mit diesen letzten Beispielen stimmt das apg. a cas de, etn cas de, de

cas de, anstatt a casa de u. s. w. , sowie das von MC, S. 504, erwähnte
ä ber da parede für d beira da p., überein.

107. Erhaltung zahlreicher Proparoxytona. Das Portugiessische

hat jedoch gegen Proparoxytona keine Abneigung. Es konnte daher nicht

nur zahlreiche arabische Worte, sondern auch eine Menge lateinischer Be-

standteile mit dem ursprünglichen Accente auf der drittletzten aufnehmen
und behalten, wie lüparo lupulus, tiihara -0, vibora, abgbora abgbara apopores

(Isidor, XVII 16), Evora, pücaro, cämara cämera, r(mora, cömoro , semola

SIMILA, p(rola, pirola plrida pllora, büfalo oder biifaro , pässaro, sisaro gr.

öiouQOV lat. siSARA und siser, Idzaro Idzero , Zezere ozecarus ozecerus,

chicharos chich(ros, äspgro, v{sp§ra und vespora, nespp'a, Alvaro , cäntaro -a,

tärtaro, cdrc§re, äncora, mdrmore neben marmo, cmbolo -a, MMola, escättdalo,

cännamo, päramo, setimo -a, lidiino -a ver. , dizimo -a, dddiva (pleb. dävida

oder dävita) *datita oder Anbildung an habita, säbado säb§do, abgbada abg-

b§da, bebado bebedo , cövado , levado Itvgdo, neveda, divida, dtivida, enxdbido -a,

Agada Agueda agatha, figado, cägado *cacitus 'Schlammschildkröte' (cf. Isidor,

XII VI 56 lutariae id est in coeno et paludibus viventes), vdgado pleb.

vddago MC. , S. 710, sp. vähido oder vdguido *vacuitus , estömago , cgnego,

löbr§go -a löbrigo -a, Idgrima, cömmodo cömmado, aldmpada, pärpados, c(sp§de,

gsp§de, bälsamo bälspno, pämpatio, pirtiga, ärdego -a (ver.) alacer, pessigo pessego.

Proparoxytona waren noch bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts, wo
sie in der Messung zu schwanken beginnen, Wörter wie femea, rcdea, dguia,

tnägoa, n(voa, nödoa, und in früherer Zeit ausserdem Wörter wie bdgoo, pärvoo,

pövoo, perigoo, piego, welche in den alten Liederbüchern (CV. CCB.) noch
nicht kontrahiert erscheinen.

108. Unterdrückung anlautender und auslautender Silben.

Die Unterdrückung anlautender Silben ist meistens auf Missverständnisse

zurückzuführen. So erklären sich Formen wie sglda = consglda sp. suelda

consuelda, wo con die Bedeutung des Wortes nicht deutlicher machte, fundo
anstatt profunda 'muiio fundo", wo pro als verstärkend aufgefasst wurde, beira

anstatt rebeira, dondo anstatt redondo, cobrar anstatt recobrar, wo re- als über-

flüssig ausgelassen wurde. Tiago ging aus einer irrigen Auffassung des Wortes

Santiago hervor. Auf Dissimilation gründet sich saramago sp. jaramago, welches

wohl auf siSER AMARICUM Zurückgeht (vgl. Forc, s. v. siser) und sich mit dem
sp. Zaragoza caesaragusta vergleichen lässt. Für die Unterdrückung der

ersten Silben in mano mana anstatt irmdo irmäa, in Nel anstatt Manel (Manoel),

in Z§ anstatt Jos§ , dürfen, da es Koseworte sind, keine lautlichen Gründe

gesucht werden. 1

109. Unterdrückung auslautender Silben ist selten und kann nur in Zu-

sammensetzungen und gewissen syntaktischen Verbindungen vorkommen: dorn

• Man hat mit Unrecht vpsse wegen vgssancc, vgssunce aus vgssemece ebenso zu er-

klären versucht, eine vergebliche Bemühung, wie das noch auffälligere sp. tisted zeigt.
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Pedro -= don(no) Pedro, frei Johäo, Säo Marcos, cem cavallos, gräo parte,

fidalgo , recem-nascido , mui fiel, segutn diz (Leal Conselheiro), segum fama CG.,

apg. apris da porta, quifä aus qui sabe se . . . , etn que nie pes ^^ ainda q. m. p.,

qlemt(jo, poretn digo z. B. 1 Der uralte Abfall der Personalendung mit dem
vorausgehenden p in sei sp. si frz. und prov. sai *saipio ^= sapio ging aus

SAPio QUOD hervor. Aus der Verbindung von habeo mit dem nachgestellten

Infinitiv oder Partizip erklärt sich ebenfalls unschwer die apokopierte Form ei.

C. DIE HALBVOKALE J UND U.

110. J. Das anlautende j wird zu j (g): ja, Janeiro, geito jactus, jpgo,

jgvem, jidgar. Selten finden wir s == J: zimbro neben ßmbro *jiniperus,

zazinia (Silbenassimilation), zurzir wenn *jurgire = jurgiare. Eigentümlich

und ungewöhnlich ist deitar neben apg. jeitar sp. echar jactare.2 Zwischen

Vokalen ist das lat. j erhalten in maio (= maiyo) , in arraia und in maigr

neben mgr, während es in mgr apg. moor, in pepr, in ar apg. aar sp. aire

*ajerem, in bgeira oder bueira neben boieira und in joeira anstatt joieira

*LOLiARiA unterdrückt wurde. Mit diesen Beispielen stimmt auch Santiago

überein. Damit ist die Behandlung von -Ge -gi zu vergleichen. Wie im

Anlaut ist j behandelt worden in cajado sp. cayado, Ableitung von caia

(Isidor), mijar mejare, pocjo odiQX puejo puleium, cujo-a sp. cuyo xxn^ jejuar

sp. ayunar.

111. I im unbetonten -lo -ia oder -eo -ea ist von jotartiger Beschaffen-

heit. Es bleibt nur selten unverändert erhalten: so in simio, cirio, gavia cavea,

sabio SAPius. Estgria, memgria und andere mehr sind gelehrtes Sprachgut.

Im Übrigen ist seine Wirkung auf Konsonanten und Vokale eine höchst

mannigfaltige.

Mj: apg. coimo = comho = *comeo comedo, esfaimado = esfa-

meado. mmj = mnj: cgima, früher cgima =-- cooima = cooimha calumnia.

Nj: aranha, cegonha, junho, Minho, pinha (nux) pinea, quinhäo CUNI -\- onem,

tenho, venho. nnj := ndj: grunhir aus grunho =^ grunnio grundio, ver-

gonha *verecunnia verecundia, canho = '^cannio candidus. nnj -= mnj:

sonho SOMNIUM. lj: alheio-a, filho-a, fglho-a, gurgulho gurgulio, julho,

melhgr, mulher , Olalha eulalia, sglha, sglho, telha tilia, verilha virilia, valho

VALEO. LLj: alho, ntalho. Über joio lolium, Olaia und Vaia und apg.

muier siehe l (130). rj: pairo pario, pairar *pariare, contrairo und sa-

lairo, welche häufig vom Volke anstatt contrario und salario gesagt werden;

eira area, esteiro aestuarium, madeira, seira sp. sera seria, marteiro (ver.)

MARTYRIUM, coiro odcr couro, ver. moiro oder mouro morio, agoiro oder agouro,

Doiro oder Douro , salmoira oder salmoura. Suffixe, -eiro-a = ario-a, -oiro-a,

-oiiro-a == ORio-A. rri: bairro bärrio pleb. MC, S. 538, sp. bdrrio (vgl.

Diez. EW., I s. v. barrä). Also Vorklang des j in den sämtlichen Beispielen.

pj: aipo, cJioupa und garoupa clupea, caibo capio, sei = sai(bo) saiba

SAPIO SAPiAM, welche Verbalformen offenbar Analogiebildungen sind, wie die

sp. quepo und sepa beweisen. ^ prj: aibro aibra Mad., S. 158 = abro abra

* Hierher und zu 105 gehören ausser apg. bei cavallo, a bei prazer xaaA fidalgo, eine

Reihe von Personennamen, wie Mari Maieu (CV.), Pay Rodriguez, Alvar Diaz, Martim
Pirez, Antao Gongalvez, Jocio Mendez, Fernao Fernandez, Mem (Mendo) Rodrigtuz, Reyntao

Pirez, ti' Rosa und ti' Ze (Julio Diniz) und viele Ortsnamen wie Aldei(a)-Gallega, Val-longo,

Gastet-Branco, Castel-Vfdro, Ponseca, Monforte, Monreal.
~ Weil jeilar und enjeitar vorhanden sind, ist an eine Grundlage DEJECTARE nicht

zu denken.
3 Das altport. saibo SAPIUS ist ebenfalls an saber angeglichen worden.
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APRio anstatt aperio wegen der endung- und wurzelbetonten übrigen Formen,
cäibros capreos. mbj: caimba neben camha aus *cambia, caimbar neben
cambiar. Bj vj: Neiva 'rio nebia nebis, raiva rabia, ruivo rubeus, gaiväo

und gaivgta Ableitungen von gavia, apg. Segoiva Segovha CV. segovia, ggiva

GUBiA, chuva = apg. chuiva (heute noch nordport.), gaigla caveola, marroio

marrubium, bgjo alveus, fgjo fovea mit Geschlechtsvertauschung, gageiro

'marinheiro que vigia na gdved, alijar alleviare, ligeiro leviarius, aja habeam.

Tj cj. Sie werden im allgemeinen zu (, welches heute wie scharfes ^ lautet,

seltener zu z. — tj. Mit Ausnahme von razäo, sazäo, prezar^ vezar-se, gozar

otiare, avestruz avis struthio und des Suff, -eza- itia, wo tj durch z wieder-

gegeben ist, finden wir immer /•; pa(o palatium, Estafo, labafa lapathium,

pe(a PETiA, iripefa tripetia, me(o metio, p^fo *petio, servi(o, vi(o, Villa-

Vi(gsa, pgfo, chgfa plutea, dentufa, adelgafar, tifäo, Lotirengo, lerifo, margo,

Marfal, mastrufo nasturtium, tergo-a, solu^ar suggluitiare , cagar captiare,

collafo COLLACTEUS, Suffix -ice- ities: bebedice, tontice. — cj. Galiza, juizo und

fiuza (Zeitwort yfw^ar) ausgenommen, wird cj ebenfalls durch ( wiedergegeben:

amea(a, brafo brachium, pedafo pittacium, /a(o facio, la(o laqueus, cannifo

(vgl. canniciae), chourifa Salsa isicia, pain^o panicium, jun^a juncea, langa,

calfar, ran(o sp. rancio rancidus, woneben murcho murcidus aufifallig ist.

Suffixe, -afo -a -aceo -a: agrago, bagafo, cachafo, canhamago oder calhama(o,

fevieafo, sedago, cabafa, cachafa, rabafa. ^ -i(o-a -ICIO-A : dobradico-a, cavalarifo.

STj: bicho-a bestius-a, ^(^/«zVM«? comestionem. dj: geira sp. Jera diaria,

jornal und jornada, wenn es traditionelle Wörter sind, ensejar insidiare,

entejar *intaediare, desejo *desidium für desidia, enveja, seja sedeam, vejo

VIDEO, gje, pojar und pujar, beide auf podiare zurückgehend. Verbalsuffix

-ejar idiare: gargarejar , gotejar. Nach Konsonanten finden wir j im apg.

orjo (oryo) ordeum , welches Beispiel ganz vereinzelt ist , denn die ge-

wöhnliche Entwickclung ist (: argo (ver.) ardeo, garga ardea, gazgla aber

mit z, frafifas = frongas frondea, verga *virdia. ^ finden wir ausserdem

in ou(o AUDIO, wo der Doppellaut die Verschärfung des Zischlautes bewirkt

hat. ssj: baixo *basseus, graixo crasseus, paixäo passionem, roixo rgxo

russeus. sj: beijo basium, cajäo occasionem, apg. meijpm, apg. Tareija

tarasia, cereija, fajäo neben faisäo phasianus, Jeijäo sp. frisol phaseolus, mit

Suffixvertauschung, qiieijo caseus, avejäo, apg. prijoni heute prisäo, ariemija, sujo

sp. sucio = suzio sucidus. Mit diesen Beispielen stimmen die alten Perfekt-

formen pitgi piige posii, quigi qidge quaesii, figi fige neben fizi wohl überein.

112. Die Mouillierung des l in calhandra sp. calandria (vgl. Diez, EW.
I, s. v. calandra) ist auf Vorklang des j zurückzuführen, welcher Vorgang mjoio

LOLiUM und giralva lilia alba sehr früh stattgefunden haben muss. Im
apg. Iheixar laxare ist derselbe allerdings verborgenere Vorgang zu erkennen.

In centelha scintilla beruht sie auf den Nachklang des sich aus sei ent-

wickelnden Jotlautes.

113. Sehr häufig wird j unterdrückt und zwar sowohl das lateinische

wie das romanische: Lima limia, vindima = vindimha vindemia, verruma verru-

Bius, termo apg. termho terminus; farro farreum, esturrar extorridare vgl.

sp. turrar , apg. San Cibraäo = S. Cibriaäo, apg. pobro-a proprius-a, Cesimbra

sisimbria, Coimbra colimbria, Cintra sintria {Mon. Port.), adro atrium, cidra

sp. cidra (mala) citrea, vidro sp. vidrio vitreum, ludro lutidus vgl. sp. ludio,

agräo MC, S. 510 = agriäo, limpo apg. litnpho sp. limpio limpidus, empar

1 Cansago sp. cansancio und inchago (neben mchagao) müssen wohl von diesen Bei-

spielen getrennt werden. Sind sie auf die Nominative QUASSATIO oder CASSATIO und IN-

FLATIO zurückzuführen oder sind sie wie campa, quinta und venta (123) zu erklären?



Lautlehre: Die Halbvokale j und u. 749

= *cfnj)har impedare, mancebo sp. mancebo mancipium, iibo = tibio sp. tibio

TEPIDUS, cambar -= cambiar , salva salvia, soberba apg. sobervha superbia,

turvo-a sp. turbio turbidus-a, apg. liväo-a sp. liviano, alivar neben aliviar sp.

aliviar elevigare, goivos de Nossa Senhora gaüdiUiM, np-vo sp. nervio nervium;

cristäo CHRiSTiANUM, mistäo mixtionem, questäo quaestionem, lidar sp. lidiar

LiTiGARE, enxutjda pleb. MC, S. 582 -— enxundia axungia, sendos = *sendjos

*SENGJ0S SINGLOS, churdo (oder churro sp. chtirro) sordidus mit Vorklang des j.

Das veraltete weibliche Possessivum ma geht auf apg. mha mea (tonlos)

zurück. Den verbundenen Fürwörtern mo via fnos nias, to ta tos tas, Iho Iha

Ihos Utas, welche den sp. melo mela melos nielas, telo tela telos telas, selo sela

selos selas = 2^v^. jelo jela jelos jelas, entsprechen, liegen die apg. Fornnen

mho mha nihos mhas, tho tha ihos thas *lhio Ihia Ihios Ihias zu Grunde. — In

mealha medialia ist die dissimilierende Unterdrückung des j gemeinromanisch,

gehört also dem ältesten Vulgärlatein an.

114. U. Vornehmlich nach q und G, aber auch nach andern Konso-
nanten, war das lat. u kein echter Vokal; daher neigt es sich bald zu den

Vokalen, bald zu den Konsonanten. Erhaltung des Anlautes qua mit hör-

barem u zeigen quäl, quando, quanto, quantia *quantiva, quarenta, quarto,

quartäa, quatro u. s. w. ; Erhaltung des -qua als -gua zeigen agua, (gua, igual,

welche früher gewöhnlich agoa, egoa, igoal, geschrieben wurden. Ebenso
bleibt GUA in lingoa, in mingoar und santigoar, wo es secundär ist, sowie in

den aus dem Germanischen stammenden Wörtern guante, guardar, guarecer,

guarnecer, guastar, wo GU dem ahd. w entspricht, und in dem aus dem Ara-

bischen stammenden Flussnamen Guadiana. Volkstümlich ist jedoch die Unter-

drückung des u in vielen dieser Beispiele; cal, cando, canto, cantia, carenta,

car(S7na, carto^ cartear, catro, gardar, garida, garnecer, gadanha, Gadiana und
andere mehr werden von MC. erwähnt und getadelt. ^ Schriftüblich sind,

ausser den veralteten ca quam und camanho, heute caderna, caderno, catgrze,

escania squama, nunca nunquam, gqnhar, gastar.

QUE QUi QUO haben kein hörbares u mehr: quem quem, quel quid?, quedo

quietus, querer^ caramunha querimonia, quinto, quinze, quinhentos, cerquinho^

welches für quercinho quercinus S'-eht, äguia aquila, cgmo quomodo, antigo,

algo ALIQUID, sigo SEQUO. In cinco, apg. auch cinque, und cmcoenta, ist der

dissimilierende Ausfall des u gemeinromanisch. Ebenfalls gemeinromanisch

ist die frühe Unterdrückung des u in lafo laqueus, cozer coquere, torcer

TORQUERE. Die Zeitgenossen des Isidor sprachen in diesen Wörtern kein u

mehr, wie aus seinem Zeugnisse (Etym. Hb., I IV 8) hervorgeht: u quoque
LITTERA PROINDE INTERDUM NIHIL EST, QUIA ALICUBI NEC CONSONANS EST NEC

VOCALIS, UT QUIS. VOCALIS ENIM NON EST, QUIA I SEQUITUR, CONSONANS NON EST,

QUIA Q PRAECEDIT. IDEOQUE QUANDO NEC VOCALIS NEC CONSONANS EST, SINE

DUBIO NIHIL EST.

115. GU. u ist Stumm in den aus dem Germanischen stammenden
Wörtern galardäo, guerra, guiar, guindar , guisa, ebenso in sangue, pingue

(neben pingo), languir, estinguir , distinguir. Utiguento mit hörbarem u ist

gelehrtes Gut. Sehr auffällig ist das veraltete sambixuga, welches auf sangui-

suga mit hörbarem u zurückgeht.

116. Gern tritt Attraktion des u ein, ohne dass es immer an ursprüng-

licher Stelle getilgt wäre: Vouga vacua, augua, auga, anaugoa MC., S. 517
=-- anagoa, tauba =^ täbua, cuga ^r^ (gua, leuga = legua, rcuga ^=-. regua,^

1 In Nord-Portugal (Minho) wird QU regelniüssio; zu c (Gonqalves Vianna).
- Die Attraktion scheint besonders in den Mundarten der Estreniadura entwickelt zu

sein. Vgl. J. Leite de Vasconcellos, Dialectos extremen/ws I, eine reichhaltige Unter-

suchung, der ich die vier letzten Peispiele verdanke.
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apg. iugual iugal aequalis, iigalha neben igualha aequalia, apg. miunguar
mhmgar; estouvado geht auf *estovoado, aus estavanado entstanden, zurück.

Die Verbalformen coube Caput, soiibe sapui, hoiive habui, trousse *traxui, er-

klären sich ebenfalls durch Attraktion oder Vorklang des u.

In anderen Fällen nahm u eine konsonantische Aussprache an: belfa (ver.)

BELLUA, arfar arcuare, fgfo fatuus oder effatuus (Forc. Gloss.), pevide

PITUITA, mit welchen Beispielen die, mit Ausnahme von tive tenui, veralteten

Verbalformen valv^ra valveram, creve *creduit, seve seüuit, übereinstimmen.

117. Ganz unterdrückt wurde u in contino continuo, Janeiro, janella,

maneiro, Manel, populäre Aussprache von Manoel, fulo fulvus, Gonfalo

GUNDiSALvus (aber Gon(alvez), atrevo-me, fevereiro aus fevreiro entstanden, in

cardo Carduus, esteiro aestuarium, morto, mortalhas, bater, bataUia, cuspir ciispo

COnspuere, despir dispo despuere, coser coso consuere, sowie in gpro orbus

und caruncho carbunclus, welche Zwischenformen wie *oruo und caruunclo
voraussetzen.' Auffallig ist estinhar 'fazer a ses;ti-nda cresta as colmeias , wenn
es auf EXTENUARE zurückgeht. 2

In pö apg. poo PULUis überwog das vokalische Element das konsonantische.

D. KONSONANTEN.

a) M N L R.

1. Bestand und Wechsel.

118. Vorwort. Über die Aussprache des / und r ist Folgendes zu

bemerken.

Z hat einen doppelten Wert. Anlautendes, intervokalisches unbetontes

einfaches / oder Doppel-/ hat den gewöhnlichen Klang. Ein Kehllaut, welcher

gebildet wird in der Weise, dass die Zungenspitze den Gaumenbogen hoch
über den Zähnen berührt und in Folge seiner Beschaffenheit den Vokalen
einen eigentümlichen Kehlton verleiht, ist betontes /, auslautendes / und vor

einem Konsonanten stehendes /.^ Auch ist zu bemerken, dass in engen
syntaktischen Verbindungen wie sal amargo, mal aventurado l doppelt klingt:

man spricht nämlich sali amargu, mall aveturadu. Im späten Mittelalter

wurde gutturales / vielfach durch // bezeichnet. Man schrieb mall, Portugall,

soll, estavell. Vgl. J. Leite de Vasconcellos, Revista lusitatia I, SS. 64— 65.

Noch im CG. finden wir Schreibungen wie die folgenden: iall, cruell, mÜl,

azull, allvorofar, malldiz.

R hat ebenfalls eine doppelte Geltung. Zwischen Vokalen und am
Schlüsse der Worte ist es dental, beinahe interdental,'* und hat mit fran-

zösischem r keine Ähnlichkeit. Am Anfange der Worte ist r ein stark

vibrirender Laut, ebenso vor und nach / n, sowie auch nach s. Doppel-r
hat die gleiche Aussprache wie anlautendes r."* Bis zum 16. Jahrhundert wird

* In den plebeischen Fo)"men agalardar = agalardoar und descorgar r= descorgoar ist

derselbe, allerdings ganz neue Vorgang anzunehmen.
2 Wenn apg. bathalha nicht durch den Voklang des Jotlautes in Ih zu erklären ist,

.so wäre estinhar damit zu vergleichen.

ä Bemerkenswert ist die Aussprache mqlugradu mit gewöhnlichem / neben niallu-

gradti (mallogrado) (Gon^alves Vianna).
* Ich meine damit, dass bei seiner Bildung die Zungenspitze die oberen Schneide-

zähne berfdirt und sich sogar nach meiner Aussprache zwischen Ober- und Unterzähne
schiebt, wie es bei den Interdentalen rV und & der Fall ist.

* 'La difference entre r et r, schreibt mir (lonqalves Vianna, la voici : r n'a qu' u n e

Vibration produite sur le beut de la langue qui vient s'appuyer positivement sur la partie
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starkes r in jeder Stellung vielfach rr geschrieben. In einigen Handschriften

steht dafür r, z. R. in der Vida de Enfrosina und in der Vida de Maria

egipcia {Romania, t. XI).

119. M N L im Anlaute bleiben beinahe immer unverändert. R, als

starkes Vibrationsgeräusch, ist heute ebenfalls fest. So lange es aber dental-

lingual war, konnte es, wenn dissimilirende Gründe vorlagen, durch / ersetzt

werden. Im Inlaute zwischen Vokalen ist m und r fest, während n und l

abfallen.

120. M. n ~- 1A m den veralteten nemhro membrum und nembrar

memorare (Dissim.), in nespera mespila, ohne ersichtlichen Grund, ausser

wenn n wegen des folgenden p eingetreten ist. Assimilation liegt vor in

ngz noscada MC., S. 648 =^ noz moscada und in der roman. Konsonanten-

gruppc MD, wie kaum zu bemerken nötig: andas, linde i.imitem, senda semita.

b r^ m: Balchigr Belchigr pleb. (Mad. MC.) =- Melchior^ Sani Barfal

CG. = Säo Marfal, Bomba(a plcb. MC, S. 539 = Mombafa (Assim.), balancia

pleb. Mad. MC. =- melancia (Dissim.: uma oder üa melancla), barafa-o ar.

MARASA (Dissim. uma m.), borborinho = murmurinho, busaranho MC, SS. 541,

646 = musaran/w musaraneus, rebocar ^^ '^reborcar -.=- remorcar sp. remolcar

remulcare, alborcar = *almorcar emercari.

f; r= M in vardo maronem, Ableitung von MAS (Dissim. UNO marone),

iiaravidi (S. Rosa) = tnaravedi, ztargem, varzeas = margemf, Aljtibarrgta apg.

Aljamarota (in Urkunden aus 1153 und 11 83 nach S. Rosa), canaveira sp.

canavera, canavial sp. Canaveral, Ableitungen von calamus -j- canna.*

mb =: M in tambo Thalamus und tarimba ar. tarima.

Auslautendes m ist einzig und allein als nasale Resonnanz in quem

quem erhalten, denn täo und com sind nie auslautend. Über die vollkommen
normale Nebenform co vor Vokalen s. Rofnania XII, S. 285— 286.

121. N. w = n in mastrufo nasturtium und in monho ''topete postifd

wenn nodulus, und in vurmo vulnus.

/ rr=: N in alma anima, almalho 'noznlhd, alimal, alimaria, m me lembro

== ver. mc nembro, im ver. lomear --— nomear, in laranja sp. naranja ar. na-

RANCHA, in alicgrne, alicgrnio := unicgrnio, alento '^anento anelto anhelitus,

im apg. und mundartlichen linho = ninho (Dissim.: uno nido), in an(mola
-=^ ancmone, im ver. dolinha MC, S. 574 = dgninha, in espanhgl (woraus

reingl) =^ asp. espanon (Foema de Fernan Gonzalez), und in ril ris = rim

rins RENes.

r - N in longari(a 'linguifd lucaniqa (vgl. Isidor, XX II 28, wo die

Lesart lucaniciae anstatt lucanicae mitgeteilt wird), in verberäo, Ableitung

von vcrbena, wenn es nicht etwa für *verberol steht, womit serpäo = serpol

sich vergleichen Hesse, in sangrar, sowie in carcomer concomedere und car-

covar concurvare, welche letzteren zwei Beispiele an parcarpus der App.

Frobi erinnern. Mit Ausnahme von ril, carcomer und carcovar, sind die

sämtlichen Beispiele Dissimilationen.

des gencives la plus bombee, dcrriere les incisives superieures ; r se prononce un peu plus

en aniere, sur la paroi anterieure de la petite depressioii qui separe les gencives du palais

dur, et les vibrations, lesquelles peuvent etre longtemps redoublees, se produisent sur le

cote gauche de cette depression et non pas tout au niilieu, comnie c'est le cas pour r:
ce sont la nies r et rr et ceux de la peninsule en general. rr n'est guttural que sporadique-

ment. On peut cependant remaiquer que les enfants conmiencent a prononcer un rr
uvulaire; puis ils s'accoutunient peu h peu h le prononcer du bout de la langue, le groupe
gr excepte

;
puis dans se groupe nienie r devient egaiement apical.' Darnach ist die An-

gabe 'guttural', 2, zu bericlitigen.

' Andere Beispiele für z' = I\I aus Tras-os-Montes giebt Gon^alves Vianna im dritten

Hefte der Revista lusitava.
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LN wurde zu // in sallitre und esniglla apg. esmolna eleemosyna, und

RN zu rr in modgrra veturnus und zu rd in hgrdo laburnum. i

Auch nh kann zu Ih werden, wenn die gleichen Gründe vorliegen: so

finden wir calhamafo = canhama(o Ableitung von cdnhamo, castalhglas 'cas-

tanhetas, pedigglho BP. pidigonho sp. pedigüeno, Ableitung von peticus (F'orc.

Gloss.).

12 2. Eigentümlich ist dem Portugiesischen die Behandlung des n zwi-

schen Vokalen. Es wird nämlich zur nasalen Resonanz, welche bald als

solche erhalten bleibt, bald verschwindet. Unterdrückung der dem be-

tonten Vokal zugehörigen nasalen Resonnanz hat stattgefunden in areia, apg.

und heute noch mundartlich area, aus area, aveia, ceia, veia, centeio, freio,

alheio-a, cheio-a, veio *venuit, seio sinus, Iria irena, ameixa, CG ameyxea drei-

silbig, mit zurückgezogenem Accente, sp. amacetm damascena, boa apg. böa,

welche Aussprache noch heute vom Volke beibehalten wird, coroa, Lisboa,

pessoa persona, lua, bei Camöes noch lüa, cabrua pelle früher cabrüa pelle.

Ausfall der dem nachtonigen Vokal zugehörigen nasalen Resonanz finden wir

in cödea *cutin 4- a, femea oder femia, ästea oder ästia hastin a, Undea

lendin -\- A, r(deas sp. riendas *retinas, serödeo-a, termo apg. termho Ter-

minus, freixo apg. frcixeo fraisseo fraxinus. Vor dem Accent ist die nasale

Resonanz unterdrückt worden in gada apg. gaado aus gäado sp. ganado, grado,

pada, sqdio sanativus, qu(lha = queeelha sp. canaleja, maceira Ableitung von

mafäa, r^lla = reella sp. ra7iilla, dlo wenn anellus, campainha, grainha,

vaidade, cgnego = coonigo canonicus, mglho t= moolho sp. tnanojo, geral,

fr^sta =• feestra fenestra, s(stro-a sinester, tr^vas = teevras tenebras,

ver. era maa = e era man, ameafa, veado, seara senara (woher?) Foros de

Trancoso, Mon. Port., S. 435, giesta genesta, vieiro venarium, vieira veneria,

Zibreira eine Ortschaft, aber zimbro, miudo, coelho, doestar dehonestare,

mo§da , mosteiro = moesieiro , moimento monimentum ,^ soido *sonItus. Das

Altportugiesische sagte noch pea poena, meor meos, terreo, ja sogar estrayo,

testemoyo, welche für das hohe Alter der hier behandelten Erscheinung Zeugnis

ablegen.

123. N bleibt als nasale Resonnanz erhalten in can, apg. cäa zweisilbig,

gran, irman, auch in adem apg. äade, während sie in campa apg. campaa canipda,

quinta ver. quintäa., venia ver. ventäa sp. veniafia, bei gleichzeitiger Zurück-

ziehung des Accentes ausgefallen ist; — in endro anethum, painfo panicium,

ainda aus *addida in anida dissimiliert, womit der lat. Gebrauch von addito

zu vergleichen ist 2, in cäo apg. caäo, s;räo, irmäo, Romäo ver., iriäo, grgäo,

grfäo, räbäo, ofitem apg. oonle oöite aus anoite, maunga manucia Plur. von

manucium, benzer, bento, arrepender-se, pertencer, engar enecare oder anecare,

sengo SENECA, cinza apg. ciiza sp. ceniza, infar initiare, zimbro *jiniperus,

faminto apg. familto sp. liatttbriento , wogegen imigo apg. imiigo iimigo, manti-

uiento, vimos^ venImus, nur scheinbar auffällig sind, da die nasale Resonanz

dissimilierend ausgefallen ist; — in miunfas (neben miu(as) minutia, bom apg.

böo, som, tom, trom, um apg. üu unus, mit dem jungen Fem. uma aus üa,

jejum apg. iejüu sp. ayuno, cabrum, ovelhwn, vacum, bodum.

Die nasale Resonanz ist ebenfalls erhalten in den Pluralformen cäes

1 Keine Scliwierigkeit bietet diese Grundlage, wenn man bedenkt, dass sie sehr wohl

zu *LOBORNO werden konnte, wo lo als Artikel aufgefasst wurde, und wenn man zu

hgrdo farnel für fardel vergleicht.

2 Cf. Regra de S. Bmto, c. 2 : no dia do juizo e rendedoyro razom de todas essas

almas ssem dovida, ainda ed a sua alma (ADD1TA ET SUA ANIMA).
' Gon9alves Vianna teilt mir mit, dass er vlmos ausspricht, und hält diese Form für

die gewöhnliche in Lissabon.
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apg. caäes, escriväes, Alemäes, Cataläes, bens apg. bees^ hotnens, j'ovens, ordens,

ßns apg. fiis, jardtns, ruins, razöes apg. razoöes^ communs aus commües, womit
munto (pleb.) = müito zu vergleichen ist.

Den vorher erwähnten Beispielen entsprechen in ihrer Konjugation die

Zeitwörter ter tekere, vir venire wn^ pgr ponere, welche man unter Kon-
traktion nachsehen möge.

124. Nur scheinbar ist n nach i als nh erhalten im ver. Adv. aginha oder

azinha (Vgl. Diez, EW., s. v. agind)^ in ancinho uncinus, cadinho catinus, caminho^

cominho, cozinha, enzinha oder azinha ilicina, gglfinho, moinho, pergamifiJio,

pinho, rainha, sardinha sardina (Ed. Diocl.), sobrinho, vinho, vizinho, dinheiro,

sowie im Suff, -inho-a der Adj. und Subst. : ponibinho-a^ daninho-a, seteniesinho-a;

andorinha sp. golondrina (hirundo), dpninha, toninha (aium), cebolinho, escaninlw^

lobinho u. s. w. Denn vizinho geht auf vizw der alten Texte {R. de S. Bento)

zurück: inho ist als eine Erleichterung des schwer sprechbaren 10 aufzufassen.

Auch vor I finden wir dieselbe Behandlung des n; denn ladainha und

loufainha stehen für ledaia und loiigala und so erklären sich die früher nicht

immer richtig gedeuteten Imperfekta punha^ tinha und vinha, welche auf die

häufig genug vorkommenden apg. Formen puitiha poinha poia ponia, tiinha tiia

tinia u. s. w., zurückgehen. Auffällig, weil ganz vereinzelt, ist abrunho, wenn
es dem sp. mundartlichen (Asturias) bruno prunum entsprechen soll. Rich-

tiger wird es wohl durch eine Form pruneum zu erklären sein, welche auch

dem it. brugna zu Grunde liegt.

125. Ausnahmen. Den dargelegten Veränderungen entgehen nur wenige

lat. Wörter, welche als traditionell oder volkstümlich können angesehen werden,

nämlich mano-a (Kosewort) neben irmäo-äa, manear menear, manejar, tnanilha,

crena querena carina, pena apg. auch pea^ f?no^ nienos und inengr neben apg.

fneos und meor^ ienaz, ordenar, fortuna. — Janeiro^ janeiras, janella, inaneiro,

manelo, Manel für Manuel, scheinen auf Zwischenformen wie jannella u. s. w.,

zurückzugehen. Vgl. Schuchardt, P^okalismus I, S. 186, und II, S. 468. —
Semana, als sp. Wort, welches das alte domaa verdrängte, kommt nicht in

Betracht, n blieb unverändert in ladino-a, apg. aber laditiho-a, ourina^ ruma,

chacina siccina gebildet wie bovina, ovina (caro).

126. Arabisches n zwischen Vokalen. Nur ein geringer Teil

der arabischen Wörter werden wie die lateinischen behandelt. Den Formen
zaragatga sp. zaragatona bazr catöna, almoeda sp. almoneda^ albarran sp.

albarrana^ foäo fuäo neben fulano, mesquinho-a meskin, stehen gegenüber

zahlreichere mit erhaltenem n: aduana ad-dIOUÄn, alfenim al-fenid, atafona

at-tahüna, azeitona az-zeituna, badana bitäna, cenoira (cf. Dozy, s. v. aza-

noria), ginete von zeneta (Eigenn.), (anefa sp. azanefa Ag-gANiFA, zarabatana

oder sarabatana sp.-ar. zarbatana für zabatana (Dozy, S. 251).

127. Tritt n durch Abfall des e oder des t im Zeitwortc , oder

durch Unterdrückung des o oder auch der ganzen Silbe in bestimmten syn-

taktischen Verbindungen in den Auslaut, so wird es zur nasalen Resonanz:

päo apg. pä oder pani, bem = bei bäi, Saniarem s. irene, jövem, pmem,

fem TENET oder tene, vem venit oder veni, ßm, razäo, im 14. Jahrhundert

razaom, älter razom, commutn; — in syntaktischen Verbindungen: väo trabalho

apg. vani tr., bom conselho^ algiim tempo^ gräo-mestre, recenicasado, qlem do mar,

poreni digo, fa(o u. s. w., dorn Fernando, Säo Pedro, cem pombos.^

1 Hier sei erwähnt, dass es dem Verfasser des im Jahre 1710 zu Amsterdam er-

schienenen Antidoto da Imgua portugtieza, Antonio de Mello da Fonseca, in den Sinn

kam, die nasalen Doppellaute aus dem Portugiesischen verbannen zu wollen. Wer die

Mittel kennen lernen will, welche er vorschlägt, um diesen absonderlichen Einfall auszu-

führen, möge das Buch selbst zur Hand nehmen.

Gröber, Grundriss. 48
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Konjugation I II III

Ind. pr. -äo apg. -am -em -evi

Conj. pr. -em -äo apg. -am -äo

Imperf. -äväo apg. -ävom -ävam -iäo apg. -iam -tarn

Perf. -äräo apg. -ärom -ärum -eräo apg. -crom -erwn -iräo apg. -irovi -rnwi

Mais-que-perf. -äräo apg. -äram -eräo apg. -eratn -iräo apg. iram

Conj. fut. -ärem -crem -irem

Conj. imperf. -ässem -essem -Issem

Inf. pessoal -ärem -crem -irem

Fut. -aräo apg. -ardm -eräo apg. -eräm -iräo apg. irdm

Cond. -ariäo apg. -ariam -eriäo -iriäo

Häo, däo, estäo, väo = sp. han^ dan, estdn, van; säo apg. so7n sp.

SOn SUNT.

Die nachtonige nasale Resonanz wird heute vom Volke vielfach unter-

drückt. Schon Mad. tadelt Formen wie homes anstatt homens, ervage anstatt

ervagem, forruge anstatt /i?rr?it^^w, Estevo 2X\%\.2AX Esteväo, grfa anstatt grfäa,

grgo anstatt grgäo. Aber cgtw cgvos = cgväo c&väos sp. cuebano cophinus,

ist heute allein üblich. Daher tragen die heutigen Dichter kein Bedenken,

Formen wie linguage, vertige, peiiuge, anstatt linguagem, vertigem, pe?iugem,

zu gebrauchen. Vgl. Miguel do Couto Guerreiro, Tratado da versificagäo port.,

Lisboa 1784, und Castilho, Dicc. de rimas, Lisboa (1874), s- age, ige, uge.

Im lat. Auslaut ist n als nasale Resonanz in näo"^ apg. 7iö oder nom
erhalten, in demo daemon, grude gluten, arame, lume, ngme, vime, abgefallen,

was schon in einer lusitanischen Inschrift aus dem Jahre 593 (aera 631) ge-

schieht: VITA DUM VIXI, VENANTIA NOME« IN SECULO GESSI.2

128. Konsonantengruppen, mn: oiitono^ dano, escano, dono domnus

mr: cogombro, lembrar, ambro, cambra und combro, welche im Volke

neben cämara und cömoro üblich sind.

nr: D wird nur im Altportugiesischen bisweilen eingeschoben. Formen
wie omirar, pifidra = //Vzrö; *pignera, kommen vor. nr wird zu nrr: cetirada

\iecoada\ genro, onrar ^ tenro ^ welche cenrrada u. s. w., besser zu schreiben

wären, wie das Altportugiesische that. Das vereinzelte terno stimmt mit dem
spanischen tierno überein. Assimilation von nr zu rr kam vor in der altport.

Konjugation, nämlich in porrei, terrei und verrei.

NF und NV bleiben in infante, inferno^ inveja; in alten Texten findet

man häufig genug die Schreibung iffante.

NS ist sehr früh zu s geworden in Wörtern wie asa, espgso, mes, mesa,

peso, siso SENSUS, tesoira tonsoria, tras, costar, mostrar^ estromento. Wirkliche

Ausnahmen giebt es nicht, denn manso mansues kann kaum als eine solche

gelten ; insna und pensar, mag ihr Gebrauch noch so weit zurückreichen, sind

halbgelehrt; esconso und responso unterliegen dem Einflüsse von esconder und

responder, und Affonso wurde aufgenommen, als das Gesetz schon nicht mehr

in Wirksamkeit war.

129. L. Ih —- L nur in debidhar depIlare, ilha sp. isla insula und

apg. nulho-a.

rt' =1^ L in deixar apg. auch leixar , wie noch heute in den Zusammen-

setzungen deleixar, desleixar und releixar (Dissim.: eile leixa, mdo leixamos

u. s. w.), Dalida (ver.) = Dalila ^ apg. alquidar {Actos XXVIII 30) = al-

qnilar, Odivellas -= ursprüngliches und vulgäres Ulivellas (MC, S. 632), adejar

Ableitung von ala sp. alear , padejar Ableitung von pala sp. palear und

1 Nu (Minho), va in Lissabon, wenn es tonlos ist (Gonqalves Vianna).

2 Hühner, Jtiscriptiones Hispaniae christianiae, 12.
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apalear, ver. ärdego-a alacer (cf. Isidor X, 6, wo alacer durch die Worte
'a velocitate et cursu, quasi diceret aliger', während alacris 'al§gre durch

'laetus' erklärt wird).

r = L im Anlaut selten: ru(o-a ^esbranqumgado sp. rucio-a, wahrschein-

lich LüTEUS; zwischen Vokalen: lirio, friorento = friolento frigidulentus,

sono7-ento = soiiolento, ver. merencdrio melancholicus , alqueire ar. ai,-queil,

xarel xairel ar. djilel, reveria vulg. MC, S. 677 =^ revellia oder rebeldia,

büfaro, cövioro cumulus, lüparo lupulus, nespera mespila, ptkaro pöculum,

pendiirar pendulare, und in dem ver. povorar ^^ povoar. — Berrar scheint

für be7-ar zu stehen und wird wohl auf belare zurückgehen. Das starke r

ist klangnachahmend.

Im port. Auslaute scheinen / und r ziemlich gleichwertig zu sein: man
sagt asnal und asnar , lombal und lombar, alcacel und alcacer ar. alcacil,

aluguel und aliigu^r , aziil und azur (pleb. MC, S. 533). Ob / oder r ge-

wählt wird, hängt, wie im Lat. , davon ab, ob r oder / vorausgeht: daher

einerseits die Formen alvar , cavalar , molar, folar floralis, lagar, logar,

luar, pabnar^ pollegar, und andererseits cerval^ terreal^ servifal^ curral^ mti^tal^

palmeiral^ peral.

In den lat. , rom. und ar. Konsonantengruppen tritt r für l in pardo

PALLIDUS, esturdio stolidus, tirze ulicem, argafo alga, armazim neben almazim,

ein, dissimilierend in: argola al-goll, arftiples OLUS molle, arvcloa = alvcloa^

marniello melimelum.

// :— L in 7iegalho 'viglho de linho apg. legalho sp. legajo, iiovello glo-

RELLUS, alfinete sp. alfilel alfikr ar. al-khilel, dann regelmässig in solchen

Wörtern, wo keine andere Dissimilation möglich war: frioneira = frioleira,

camändolas 'errd Mad. -= camäldulas , morlandade — '^mortaldade, pondra al-

pondra (cf. alavanca) ^= poldra (Beira) pulletra, espandoirada MC, S. 589
= espaldeh'ada , arrendar ^=^ "^arreldar (Vgl. 155) redrar reiterare, rondar

= roldar rotulare, rondäo -— roldäo. Demgemäss wird medrar wohl für

für *mendrar *meldrar meliorare stehen. Aus dem gleichen Grunde ent-

stehen Formen wie serpäo anstatt serpgl serpullum, alacräo anstatt und neben
alacral, alecrim aus dem ar. aliclil, mar/im anstatt marßl, wie das Wort im

Spanischen lautet.

rr = LL in barragäa *pallacana gr. naXXazij. i.l wurde zu rl in

marlgta ar. mallüta gr. f.iaXXcorrj, und rl zu rr in gfrra gerula, einem Worte,

welches von MC, S. 612, als plebejisch bezeichnet wird und soviel wie j'arro

bedeutet, mit dem es keine Verwandschaft hat. In revel rebellis wurde ll

wie einfaches l behandelt (Dissimilation).

130. Zwischen Vokalen ist l abgefallen, was im Laufe des 12. Jahr-

hunderts sich ereignet hat: apg. aas (aus as das as asas), ägiiia, amindoa,

atigiäa sp. anguila also anguila nicht anguilla, aimie, avö =r= avoo ^ avö F.

— avoo '^avoa, bago (das uvas) =- bägoo ^ bago {do bispo) ^^= bägoo, besta =
bcesta balista, bradar = braadar sp. baladrar, Braga apg. Bragaa *braca-

la rracara, cabo -= cäboo capulus, caiar -— *calear von cal abgeleitetes Zeit-

wort, candeia apg. candea, wie heute noch im Alemtejo und in Brasil cqveira

= caaveira sp. calavera, ceo apg. ceeo^ cio zelus, cgbra = coobra, coentro

sp. cilantro oder culatitro CORIANDrum, cgima, früher cgima = cooima cooimha

CALUMNiA, Comba —- Coomba^ couve, mit eingeschobenem v, caulis, dg apg.

doo sp. duelo dolus (dolor) C. insc. lat., III 1903, V 1638, X 1760, doer,

dgr =- door , embigo = etrünigo umbilicus, enxg asciola, escada apg. escaada,

espädoa, esteio stela nt7]kr], mit Geschlechtsvertauschung, fqgueiro o^ex fqgueiro
-= faagueiro und afagar -- afaagar (cf. sp. halagüena halagar) Ableitungen von

48*
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FALLAxi, favo ^=^ fävoo, feto feito sp. helecho filictum, filhö w. oder m. libiola

oder LiBiOLUM^, fio, Froes Eigenname = Froles sp. Flores, Säo Giäo apg.

San Juihäo (S. Rosa), goella gulella, joio *(l)iolio lolium, magoar, apg. meifa

MALITIA, meimendro milimindrus, apg. meogoo = meoogo medius locus, mg =
moo MOLA, moenda sp. molienda, fnoinho, apg. moyer mulierem, 7nü = muu,

mua, 7i{'voa, noitibg *noctivolus?, Olaia Ovaia Vaia neben Olalha eulalia,

pd =^ paa, pacigo apg. pacigoo pascui locus (vgl. sp. cilantro)^ pafo = paafo,

padar ^= paadar, pao = paao, Paio = Paayo pelagius, paio 'eine Art Wurst',

in Tras-os-Montes palaio, parvo = pärvoo^ pego = p^ego pelagus, perigo =
perigoo^ pia pila, pg = poo puluis, poejo puleium, puir polire, pomba =-

poomba^ portugues = portuguees asp. portogales, povo —- pövoo, quente =
qiuente^ sair , saüde , apg. seenfo Silentium, seiva saliva, semia simila, soidade

woraus saudade solitatem, sg =^ soo solus-a, soagem solago, soäo solanus,

tambo = taäbo Thalamus, teia^ teira teirg sp. telera^ iiivar = mwar ululare,

veo^ voar^ vontade ^= voontade.

Pluralbildung: saes^ taes, ßeis, anneis (annel)^ amdveis^ ferteis^ covis^ vis^

sges^ anzges, paues, azues, aber caks (de mowAo), males, cönsules (gelehrtes Wort).

Artikel und Pronomen. Der bestimmte Artikel und das Pronomen

0^ a, gehen auf lo und la zurück. Die Unterdrückung des / erklärt sich da-

durch, dass lo und la weder als Artikel noch als Fürwort Selbständigkeit be-

sitzen, sondern dass sie immer mit andern Wörtern eng verbunden auftreten.

Verband sich nun der Artikel mit de und a^ das Fürwort mit einer voka-

lisch endenden Verbalform, tomalo toniala zum Beispiel, so fiel / in ganz

regelmässiger Weise aus: daher do = de o^ da --=; de <?, qo oder g = a o^

q ^= a a^ tgmqo tgmg =-- toma o, tömq = toma a. Am Anfang der Sätze,

sowie in engen syntaktischen Verbindungen nach mit Konsonanten endenden

Wörtern, hätten allerdings der Artikel und das Pronomen / behalten sollen.

Dies geschieht auch in der That in zahlreichen Fällen, welche in der Formen-

lehre zur Sprache kommen werden.

131. Als wirkliche Ausnahmen, welche jedoch nicht alle gleich be-

deutend sind, können etwa folgende verzeichnet werden: alabastro, alegre,

baleia, calor , camelo, escgla, feliz, gelar neben gear , molar, moleiro, amolar,

Olaia und Olalha eulalia, oliveira, Säo Paulo, salgbre, sgla, solar, tela neben

teia, valer und Ableitungen, sowie der Ortsname Valeni;a (do Minho), wegen

val, welches die am häufigsten vorkommende Form ist, vela ohne Nebenform,

velame 'Segelwerk', velar vigilare, zelo neben cio. Deleitar und delir werden

zwar nicht mehr als zusammengesetzte Zeitwörter gefühlt, wurden aber als

solche behandelt.^

In den Proparoxytona ist / fester. Wir finden büfalo, imbolo, escändalo,

Mertola, perola und pirola beide auf pilula zurückgehend, semola neben semia

simila, älamo älemo älimo^ (pöpulus) *albus, sälama sdlema salpa.

Calar sp. callar chälare, cogumejlo und 7narmrllo sp. tnembrillo, welche

auf v,0Y.v.vßrfkov und u^Xif.iri'Kov zurückgehen (Isidor XVII VII 5 und 10 hat

coquimella und melimella), und pelo, als Anlehnung an cabello, können nicht

1 Vgl. Kühner, Atisfiihrliche Gramm, der lai. Sprache, I, § 42. — Diese Grund-

lage wird durch 'kallax illec errus, illkcebro.sus' und 'bellax kallax, dolosus,
I'ERVERSA LOQUENS', gl lat. cd. llildcbrand SS. 138, 235, ausser Zweifel gesetzt.

'i Nach Gon^alve.s Vianna wäre I'OLIoi.a die Grundlage dieses Wortes, welches nord-

port. belkp lautet. Im port.-lat. Wörtci l>U(lie von Barbosa (löll) ist q% filhoo geschrieben.

Vgl. darüber Revista Lusitana \, drittes llel't.

3 Noch mehr Heis[)iele des erhaltenen L giebt Coelho, Qne.siocs, S. 2,').") iä'j, wo-
von manche gcleiirten Ursprunges sein dürften.

i L ist hingegen in amieirn -a = amcciro aus acme.iro, akniciro rciiclieclit abgefallen
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als Ausnahmen angesehen werden, da sie Grundformen mit Doppel-L voraus-

setzen.

Bei weitem zahlreicher im Verhältnisse zu den lateinischen Wörtern sind

die Ausnahmen, welche die arabischen Bestandteile bieten. Zuerst sei be-

merkt, dass L des Artikels nie unterdrückt wird. Es bleibt ferner l in afacaiar

Ableitung von ^aical, aßtlar Ableitung von gAUL oder ^aula, alcabella (al-

cavala) al-cabila, alfeloa al-heläwa, atalaia at-taläyi, az(mola az(mala az-

zemila, ceroulas sp. zaragüelles saräwil, falaca falaca, folüz fulüz folüs,

gergelim zirgilim al-djonjolin
,
javali djabali, talaca taläc. Unterdrückung

des l nur in wenigen Beispielen: adail sp. adalid ad-dalil, adua (ver.) ad-

daula, fatia fatila, fuäo foäo neben fidano fulän , maqiäa makila, vqdlo

apg. vaadlo baladi^. Aber in der Pluralbildung, wie zu erwarten ist, unter-

scheiden sich die arabischen Bestandteile nicht von den lateinischen.

132. Wenn l im port. Auslaute vokalisiert wird, so geschieht dies

immer aus euphonischen Gründen; so in alacrau = alacral, batar^u botareu

sp. botarcl, cacareiis 'cacos, fogarai 'concha de ferro hasteada com chamma para
alumiar == '^fogarel und vielleicht identisch mit fogareiro, ilhcu sp. isleo,

mastar(u 'niastro pequem, paralm pleb. MC, S. 652 ^= '^parallel paral-

l^lo, apg. Andren = Andrei , apg. ereu = erel heredem; curuchcji steht für

'^coruchel aus dem frz. clocher; lebr^u entspricht dem sp. lebrel und apg. virgeu

der heute gebräuchlichen Form vergeh Euphonische oder dissimilierende

Gründe haben die Unterdrückung des / in alquil( = alquilel (oder alquiler)

\ilugueC *elocarium und in treve trive 'verruma MC., S. 706, terebellum
'Bohrer' (Archiv für lat. Lex. I, S. 2 7) bewirkt, während der Ausfall des l in

trevo sp. trebol trifyllum rQ((f)vXlov und mugem (mujo oder miige pleb. MC,
S. 644 =- nmgi sp. miigil oder mujol) mugil auf die Schwäche der Artiku-

lation zurückzuführen ist. — Die Unterdrückung des l in pgtro sp. potro

pulletrus ist, wie diejenige des Ih in ßdalgo ^=- ßlh(o)dalgo, ebenfalls als

Dissimilation aufzufassen. Denn im täglichen Gebrauche wurde das Wort
gewöhnlich mit dem bestimmten Artikel gebraucht.

133. PL BL FL TL DL CL GL. Die Anlaute pl fl cl, sowie pl fl

CL nach Konsonanten, sind einer doppelten Behandlung unterworfen. Ent-

weder entsprechen diesen unteilbaren Konsonantengruppen pr, fr, er, oder
dieselben alle drei giebt ch wieder, welches im nördlichen Portugal wie sp.

ch {tx)'^ und in Süd-Portugal, vom Mondego an und nördlich davon an der

Meeresküste beinahe überall bis Vianna^, ungefähr wie fr. ch lautet. 3

* Nach der sehr ansprechenden Deutung von Goncjalves Vianna.
2 Goncjalves Vianna, Essai de phonetique, Romania XII, S. 42 und 53.
3 Bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts war ch = tx allgemein. Duarte Nunes

de Liäo, Orthographia da lingoa portitgtiesa, S. 165, vergleicht diesen Laut mit dem it. ce, cL

Joam Franco Barreto, Ortographia, S. 132— 133, sagt, dass das port. ch dem castillanischen

ch gleich sei; Antonio de Mello da Fonseca, Antidoto da lingua port. (1710) unterscheidet
es von X (S. 133); D. Luis Caetano de Lima (geboren zu Lissabon im Jahre 1671) be-

schreibt ch (Ortographia, 1736, S. 92) folgendermassen : 'Requere tanta for(ja na lingua

Portugueza, como na Ingleza v. g. em Cheeks faces, e Chnrch Igreja ; e muito mais que
em Francez. Nesta forma errarao os Francezes, que pronunciarem Chapeo em Portuguez
tao l)randamente como elles dizem Chapeaiü.

Das älteste Zeugnis für die Aussprache x = ch finden wir in der im Jahre 1671
erschienenen Ortografia von Joäo Franco Barreto, dem jedoch ch = sp. ch als das Ge-
wöhnliche galt: 'outros (vocal)ulos) que se devem pronunciar, & escrever per ch, como
chave, chapeo, chafariz, fechadura, &c. escrevem & pronunciam, xave, xapeo, xafariz, fexa-

dura'. S. 172.

Aus der Orthographia von Joäo de Moraes Madureyra Feyjo, wovon ich die zweite
im Jahre 1739 zu Coimbra erschienene Auflage benütze, erfahren wir, dass die Aussprache
x anstatt tx in Lissabon ihren Anfang nahm: ^ Chave, Chamine, China, Chove, Chtwa: cuja
pronuncia^ao nao tem similhan^a com outras letras ; e so os oriundos de Lisboa a equi-
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Dem port. ch entspricht sp. // (llaga, llano, llama, hallar, llamar, llave),

welches in Verbindung mit der altport. Schreibung jamar oder gamar den

Gang der Entwickeking ziemlich klar vorzeichnet. Es wird wohl der folgende

gewesen sein^:

plyaga (woraus sp. llaga) pyaga ptxyaga jpjchaga,

flyamma (woraus sp. llama) fyamtna ftxyamma jfjchama,

clyave (woraus sp. llave) kyave oder tyave txyave chave.

134. pl: chäo-a, chaga, chanca 'p^ grande planca, ap. changer plangere,

chanto (ver.) planctus, chantar (ver.) oder cheiitar, woraus tanchar oder tenchar,

chato-a, cheio-a, chinela planella, chorar, cJioupo *plöpulus = pöp., chover,

chuva PLUviA, chumago plumaceum, chmnbo, apg. chus plus (heute nur noch

vocao tanto com o X, que a cada palavra trocao hunia por outra ;
porque nao so pro-

nuciao, mas tauibem escreveni, Xave, Xemine, Xina, Xove, Xievci. S. 43. —• . . . . ''Cha,

Che, Chi, Cho, Chti, que nas Escholas de Lisboa por vicio patrio pronunciao com som
de X\ S. 543.

Für Verney (geboren zu Lissaljon im Jahre 1713), den Verfasser des sehr lesens-

werten Verdadeiro Metodo de estudar (1746), ist die Aussprache ch = tx nur noch eine

provinzielle Eigentümlichkeit. Denn er sagt uns darübei- I, SS. 18 und 30 : ... 'ch. 'fem

efta letra afpirada com o h (ch) uma pronuncia em Portugal femelhante ao x, e afim di-

zemos Choro, Chove &c. como fe eftivera efcrito, Xoro, Xave*. — 'Nella letra (x) e digno

de atenfam, o demaziado efcrupulo de alguns, que magillralmente decidem, que o x tem

diferente pronuncia do-ch antes de e, ou i: e que e erro dizer, Xapeo ; mas que fe-deve

pronunciar Chapeo, carregando muito no ch, para o-diilinguir do x: e advertem, que e

erro da pronuncia da-Eftremadura, pronunciar o ch, como x deixo as coizas

como fe-acham : s6 digo, que na pronuncia, nam ä diferenfa entre uma, e outra letra.

Em materia de pronuncia, fempre fe-devem preferir, os que fam mais cultos e falam

bem na Eftremadura, que todos os das-outras Provincias juntas. üra e certo, que os ditos

pronunciam docemente como um x: e nem so eles, mas nmitifimos de outras Provincias,

tem a mefma pronuncia. Somente alguma diverfidade achei nos-Beirenfes, que batem mais

o dito c (ch), encoftando-se cä pronuncia Romana do-C Mas feja como for, eftas nam
fam razoens, para perfuadir um omem, a que pronuncie o dito ch, diferentemente do-jc."

quando a pronuncia comua eilä a seu favor : a quäl por-ifo mefmo que e mais fuave, deve

fer preferida a outra. E faiba V. P. que notei outra coiza, e vem a fer, que os que

querem pronunciar o ch, nam como x, efforfam-fe deforte, que, na violencia comque pro-

nunciam, moftram bem, que nam e efa a fua pronuncia'.

Mit Verney's Angaben stimmen diejenigen von MC. (1767) überein, welcher den

Unterschied zwischen x und ch genau beschreibt: 'quando (o X) fere as Vogaes, se profere

com a metade da lingua quasi Junta ao paladar formando com eile hum como canal, por
onde se-impelle o ar, como v. g. em Xara, Xergd . . . S. 427. — 'o Ch se pronuncia

inclinando brandamente a ponta da lingua para os dentes superiores. Porem na conversacam,

e ainda na Oi-tlwgrafta, confundem alguns Povos, particularmente os da Estremadura, a

estas duas Letras'. S. 305. Dafür bringt er, SS. 717—722, zahlreiche Peis|nele bei.

Mit dem franz. ch ist das port. ch (x), obgleich es von jeher damit verglichen

wurde (vgl. Duarte Nunes de Liäo, Orthographia da lingoa port., SS. 201 und 272, Joam
Franco Barreto, Ortografia, S. 173, Antonio de Mello da Fonseca, Antidoto da lingua port.,

S. 133), nicht identisch. Den Unterschied zwischen den beiden Lauten hat Gon^alves
Vi an na in seinem vorzüglichen Essai de phonetique, Rojnania, XII, SS. 46 und 72, richtig

hervorgehoben.

'Les fricatives j et x (ch), sagt er, sont tout h fait identiques aux fricatives anglaises

de shall, vision. Les palatales franqaises / et ch sont prononcees un peu plus avant contre

les gencives, et l'organe actif est positivement le bout de la langue; en outre, pour pro-

noncer le ch et le / fran^ais, on arrondit les levres presqu'autant que pour le seh allemand.

Les palatales portugaises /', x sont tout h fiiit independantes de cette labialisation, et l'or-

gane actif est un point de la surface superieure de la langue, plus ou moins rapproche de

son extremite, selon que la voyelle precedente ou suivante est palatale ou gutturale. Le ch

franqais et surtout le seh allemand, sont pour nous des sons etrangers'. — 'x et/ (vor e näm-
lich) . . . sont prononces avec une partie de la surface de la langue plus pres de sa partie

moyenne, et sur la limite du palais et des gencives ; . . . je et / en conjonction avec a,

9 r= ?>)> o, 0, u, voyelles gutturales, sont formes un peu plus en avant sur les gencives

par la partie anterieure de la surface superieure de la langue, tout ])ies de son extremite'.

1 Vgl. Revista Lusitana I, drittes Heft.
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in näo dizcr chus nein hiis im Gebrauche), achegar chegar applicare (navem),

ancho-a amplus, enchcr implere, chg^a plütea. Zwischen Vokalen ist ch

selten, erscheint aber in cacho caplus, cachar caplare und cochar coplare
(vgl. CUPLAE bei Isidor, XIX XIX 6).

135. fl: chamma, Chaves, früher Chavias aquae flaviae, cheirar fla-

grare = fragrare, choröes Ableitung von flor, chorudo *florutus, chorume
*florumen, chocho mit Silbenassimilation fluxus, achar afflare, inchar in-

flare, concho-a 'inchadd Verbaladj. von '^conchar, welches Zeitwort aber den
Wörterbüchern fehlt.

136. CL tl: chamar , chave, chavelha, chgca clocca, chocalho, chpco

chgca sp. llueco (cf. Diez, EW. I, s. v. chiocciare), chgstra, daraus durch Dissi-

milation sgstra *clüstra = custra = crusta oder crustula, choupa oder

choipa clupea, chousa clausa, chouvir (ver.) claudere, choutar *clauditare
-= claudicare, caruncho carbunclus, concha conchla, conchavar conclavare,

fruncho furunclüs, funcho *fenunclum, mancha *mancla, troncho trunclus,
viacJio MARCLUS , sacho sarclus , cachgpos *cotessclopos =^ cotesscopulos,

macho masclus, pinchar *pessulare, acha *ascla = astula assula, trgcho

TURSULUS, facha sp. hacha *fascla nicht facula (fas = fax wurde als

Stamm betrachtet), brgcha (schon altport.) bluccla = buccula, bucho 'esto-

niago dos briitos (vgl. Diez, EW. I, s. v. buco); endlich mgcho-a mütilus,

mochar mütilare, auffällig, weil vereinzelt.

Wie aus den Beispielen hervorgeht, beschränkt sich diese Entwicklung
auf Wörter des allerhäufigsten Gebrauches, und der Beginn derselben weisst

auf ein sehr hohes Alter zurück. Unter denselben findet sich nämlich kein

einziges, welches auf das Christentum hindeuten würde. Viel jünger ist

offenbar die andere Behandlung.

137. pr br fr er gr = PL BL FL CL GL. pl: pra(a^ praga neben
ehaga^ praia^ praino-a neben ehäo-a, prancha plancla, woraus chaitipa^ welches
wohl durch chapa beeinflusst worden ist — das zu erwartende ehampra fehlt

den Wörterbüchern, champräo = pranehdo kommt jedoch vor —
,
pranta (ver.)

neben chanta, prantar (ver.) neben chantar^ pranto (ver.) neben chanto^ prata
sp. plaia^ prato sp. plato^ prazer^ prazo placitum, prega plica, preiamar neben
cheio-a^ preito *plactum, prunia neben ehumafo^ prumo neben ehunibo, eompreifäo^

eontprir, apg. compedra = eompreda completa, emprir (ver.), emprasto, empregar,

empreita lmplicta.

bl: braneo, brando, brasäo^ bredos^ cgbra copula, dobrar duplare, estravo
- - estavro stabulum, saibro^ ngbre^ palavra^ cabramo Capulamen mit anstatt

<?, weil das Wort eine konkrete Bedeutung angenommen hat. Eine abweichende
Behandlung des inlautenden bl finden wir in mglho sp. inanojo manuplus, tor-

tulho terrae tuber (Dissim.), in trilho sp. trillo triblum, in farfalhar 'falar

tolaniente foris fabulare (vgl. sp. farfalloso)^ und in eseglhos, welches Wort
von Madureira als spanisch wohl mit Unrecht bezeichnet wird. Mit diesen

Beispielen ist falar sp. hablar nicht zu vereinigen. Es liegt darin offenbar

eine Anbildung an den Gegensatz ealar^ wie zahlreiche Sprichwörter (Fallem

Carlas^ calleni barbas; Mais val calar que mal falar; Hä um tempo para
falar, e outro para calar) andeuten. Vgl. Adagios^ Froverbios, rifäos e anexins

da lingua portugueza, Lisboa 1841, SS. 28 und 49— 50, und Moraes, Diccio-

nario, s. calar und fallar.

FL : fraco^ frama (ver.) neben chainma^ frasco it. fiasco (cf. Diez, EW. I,

s. V.), frauta (cf. ,Diez, EW. I, s. \. flauto)^ fr^eha (cf. Diez, EW. I, s. v.

freccia)^ freima =z feuma, frgco, frol (ver.) = '^fror, frgta^ frgxo-a fluxus
neben chgcho-a, frouxel floscellus.
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cl: cramar (ver.) neben chaniar ^ craro (ver.), crasta crastra claustra,

cravo, cravar, crelgo (ver.), crima, sglcris und luacris eclipsis, cristel.

gl: groria oder grolia (ver.), griide gluten, igreija^ f§g^<^^ milagre.

137a. Auffallig ist die Wiedergabe von gl durch /, welche in folgenden

offenbar dem ältesten lusitan. Latein angehörenden Beispielen vorkommt: lande

GLANS, landoa Glandula, leiräo sp. liron fr. loir glis, leiva glaeba, solufar *SUB-

GLuniARE, Ableitung von subgluttus, 'Schluchzen' Archiv für lat. Lex. I, S. 27.

Auch novello^ welches auf '^lovello globellus zurückgeht, ist dazu zu zählen.

Unter den Lesarten zu Isidor, XIX XXIX 6, findet man bereits lobellum.

Die Verwandlung von pl bl fl cl gl in pr br fr er gr ist bis heute

volkstümlich geblieben, wie aus den zahlreichen von Mad. und MC. er-

wähnten und getadelten gelehrten Wörtern, welche dieselbe erfahren haben,

hervorgeht.

138. -TL- -DL- -CL- -GL-. Zu Ih werden -tl- -dl- -cl- -gl-, welche

in der römischen Volkssprache von jeher neben -tul- -dul- -cul- -gul- üb-

lich waren. Vgl. Kühner, Ausführliche Gramm, der lat. Spr. I, S. 81.

139. tl: rglha sp. rolla rotla, rglho-a 'gordo^ redondo\ selha sicla sitla,

serralha serratla^, velho-a veclus vetlus.

dl: relho-a^ rigidlus; monho., wahrscheinlich nodlus, steht für ^nolho.

140. cl: embrulho *invoruclum = involucrum, agulha acucla, espelho

SPECLUM, governalho gubernaclum, gralho graclus, joelho = geolho (ver.) genu-

CLUM, malha macla, navalha novacla, glho oclus, piglho peduclus, relho

RiCLA? (cf. Isidor XIX XXXI 5: ricula (rigula) mitra virginalis capitis

est); Substantiv- und Adjektivsuffix -elho-a = -iclo-a: coelho, aselha ansicla,

chavelha, caravelha, ovelha; anelho-a x'HJ^hcujs, parelho-a^ vermelho-a; Substantiv-

suffix -ilho-a —— iclo-a: amanälhos, vidrilhos, cavilha, lentilha^ novilha., vasilha.

gl: coalho COaglum, r^lha sp. reja Regula oder ligula(?), iralho-a

traglum. Nach n findet die gleiche Entwicklung statt in cilha cingla, in

senhos -as :r= ^senlyos singlos und mihas sp. unas = *unlyas unglas. Von
diesen Beispielen weicht sendos sp. sendos singlos ganz ab, welches die

Zwischenformen *sendyos und *sengyos voraussetzt.

141. Auf die Aussprache rotulus, titulus und radula deuten hin rglo

sp. rollo.1 rgl sp. rolde., til = *tillo sp. tilde und ralo sp. rallo.

142. 143. L"""'' Merkwürdig ist die zweifache Behandlung der teil-

baren Konsonantengruppen lm lp lb lf lv lt ld ls lce lge lca. Einerseits

nämlich finden wir die Erhaltung des l als Kehllaut in cglmo., glmo, pqlma^

pglme.1 pglmäo^ salmäo^ sqlmo^ culpa., gglpelha., pglpa., qlvo^ cqlvo, malva, sqlva

SALViA, salvo^ s^lva.1 sglver, cqlva^ vglver., qlto, sqlto., sqlteiro, cqldo, cqldeira^

fqlso.1 Salsa., qlfar .,
calfar., cqlcar

.,
fqlcäo, fqlcar; andererseits kommen eine

Anzahl von Beispielen vor, welche das Portugiesische mit dem Spanischen

meistens gemeinsam hat, wo l vokalisiert wurde: cume == *cuime culmen,

queimar sp. quemar celmare cremare, escgpro sp. escoplo scalprum, poupar sp.

popar PALPARE, toupa (Minho) und toupeira sp. topo und topera talpa talparia,

abgbada sp. bövedä *volvita, enxgfre apg. exufre = *siu/re "^suifre sp. azufre

sulfur, bgjo alveus, outro sp. otro., souto sp. soto saltus, outeiro sp. otero

ALTARiUM, retougar sp. retozar *resaltare, muito müito sp. mucho multus,

chourifa sp. chorizo SALSA isiciA, sonsa Salsa, sonso-a salsus-a, ensgsso =^

*insgusso sp. soso oder zonzo insulsus, puxar sp. pujar *puissare pulsare,

1 Vgl. Isidor, XVII X 1 1 : LACTUCA AGRKSTIS EST, QUAM SARRALIAM NOMINAMUS,
EO QUOD DORSUM EJUS IN MODUM SERRAE EST. Icll nehme an, flass SARRALIA auf SKR-

RATLA zurückgeht.
* Gon^alves Vianna macht mich darauf aufmerksam, dass dem port. vflho e relho das

cast. viejo y reviejo entspricht. Es ist jedoch schwer anzunehmen, dass rflho für raifUio stellt

.
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puxos sp. pujos pulsus, coiice sp. coz^ fouce sp. hoz^ dgce = *dpuce (sp. dulce)^

mungir = mugir '^muigir sp. (aragon.) muir mulgere.

Nur die ursprünglichen Gruppen, nicht die romanischen, erfahren diese

Behandlung, deren Beginn in ein sehr hohes Alter zurückreichen muss. Denn
unter den angeführten Beispielen findet man nicht nur kein arabisches, son-

dern kein germanisches, ja sogar kein einziges durch das Christentum einge-

führte Wort.

144. R. Anlautendes r ist heute ein scharf vibrirter Laut, welcher

sich von dem gelinden intervokalischen R deutlich unterscheidet, war es aber

ursprünglich nicht und die römischen Grammatiker wissen von zwei r- Arten

nichts. Vgl. die Zeugnisse bei Seelmann, Die Aussprache des Latein, S. 309,
welche übrigens, ihrer Unbestimmtheit wegen, keinen sicheren Schluss auf die

Beschaffenheit des r erlauben. Dies geht auch aus folgenden zwar nicht

häufigen Erscheinungen hervor. Die Verwandlung des l in r in riigo sp. rucio

LüTEUS, in labresto rapistrum, in rilhar *libulare oder libare mit Nachklang

des L (vgl. 155); — des r in / in ralo rarus, in loura Ugca de coelhd rDdera

oder rüdera; die Umstellung des r und l in louro ravulus, in regaleza li-

QUiRiTiA y'kvY.v(iQiC.a, des N und r in rariho 'humor viscoso do nariz\ des T und R

in apg. reter terere und derreter disterere, die dissimilierende Unterdrückung

des anlautenden r in oloendro aloendro eloendro^ welches ursprünglicher ist

als das von Isidor (XVII VII 54) erwähnte lorandrum, und wohl auch in

orvalho^ welches aus roralia (vgl. ramalho aus ramalia) in irgend einer

Art und Weise hervorgegangen sein wird, sind, wie ich glaube, nicht wahr-

scheinlich, wenn nicht vollkommen undenkbar, von dem Augenblicke an,

wo die S. 750 in der Anmerkung 5 beschriebene Aussprache des anlautenden R

vorhanden ist.

145. Die am häufigsten vorkommenden Erscheinungen, denen r unter-

worfen ist, sind euphonischer Natur. Dissimilation bewirkt nämlich die Ver-

wandlung des R in /, Dissimilation seinen Ausfall.

Es wird zu /, wenn die vorausgehende oder nachfolgende Silbe r enthält

oder enthielt. So sind zu erklären azarglla ar. az-zär6ra, celebreira^ gargalejar

oder gorgolejar = gargarejar^ tolontro sp. tolondro turundus, coentro sp. culantro

oder cilantro^ welches wohl für coientro colientro coriandrum stehen wird, creligo

crelgo — clerigo^ grolia --- agraria, saclario saclairo pleb. MC. = sacrario^

grplo MC, S. 616 -:- '^groro ggro orbus; auch friolento muss wegen des

erhaltenen / für friorento stehen und geht nicht direkt auf frigidulentus

zurück; — abnario almairo r=z artnario^ alvares ^chicharos Ableitung von
ervum, alvidro, alvorar = arvorar , eigner pleb. MC, S. 576 = erguer,

etnbolcar 'erro Mad. ==; embörcar, beldroegas = '^verdroegas = verdoegas sp.

verdolaga portulaca. — Auslautendes / in arrebgl ruborem, redgl (pleb.) Mad. =^-

redgr ^ borgl bargl = bolgr pallorEiM, frgl = flor, cristel = crister clvster,

vergel, sowie inlautendes / in rgble = rgbre robur sind gleichfalls als durch

Dissimilation entstanden zu betrachten, obgleich das Portugiesische im Aus-

laute gern r durch / ersetzt, wie folgende Beispiele zeigen: papel papyrus,

alvazil = alvazir ar. al-vazIr, anadel ar. an-nädhir, anil ar. an-nir, azul,

atincal tincal ar. at-tencär, enxoval sp. ajuar ar. ax-xuär.

/" r^ RR in garella ''perdiz, welche Bezeichnung an das lat. perdix

garrula erinnert, ist ebenfalls als Dissimilation aufzufassen. Damit ist garulus

der App. Probi anstatt garrulus zusammenzuhalten.

rr = r in bandurra, bandurrilha oder bandurrinha pandura.

j ^^ R in amarggs = amarggr (Dissim.).

redbr, derredbr, arredbres Mad. 1.739-
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146. Die Unterdrückung des r ist ebenfalls eine Dissimilation: rasio

neben rastro, rosto neben rgstro, arrostar, arreffcer refrigescere, refega neben
f^/^§g(^> rodopio retropilum, derradeiro, arredar, rodo rütrum, proa, prtiir,

arado, bravo = *l)ravro, crivo, faro Verbalsubstantiv von fragrare, frade,

Gibaltar (ver.) 'viais usado do que Gibraltar Mad., itiadrasta, postrar o^&x prostar
=^ prostrar, propio Mad., trasto traste transtrum, tredo = tredro, acipreste,

tataranetos = tartaranetos , tataruga MC, S. 696 = tartaruga; — decotar

steht für *decortar, rebocar für '^reborcar sp. remolcar remulcare.
Auffällig ist der Ausfall des r in Sammagaio MC, S. 693 S. Macario.

Nichts auffälliges hingegen bietet die Unterdrückung des r in mai mäe und
pae, welche -äw^ mare und pare zurückgehen, wenn man annimmt, dass die-

selbe im kindlichen Munde zuerst stattfand.

147. R im lat. Auslaute ist in ba/o vapor (vgl. baforada) und goto

GUTTUR abgefallen.

148. RS. Das auffallende bglsa bvrsa ausgenommen, wird rs regel-

mässig zu ss: essa, gewöhnlich c(a geschrieben, *ersa (erigere), apg. vesso,

avesso, travcsso, pessego persicum, pessga, pescudar (ver., mundartlich erhalten)

PERSCRUTARE, a cpsso Und usso, heute durch a cgrso und urso ersetzt, aber im
18. Jahrhundert noch üblich, escasso excarsus -- excarpsus (vgl. Archiv für
lat. Lexicographie I, S. 28), wozu noch ques (GV., heute plebejisch) -~ queres

und cgs afr. cors corpus hinzukommen. — r wird ebenfalls in der Gruppe rch

unterdrückt: macho marclus, sacho sarclus, bleibt aber in murcho murcidus.

149. An unbetonter Stelle sind die Formeln prv<»=- ''«»«•^ ^j^voc. cou«.^

p^voc. cons.^ ^j^voc. cons.^
^,j^

voc. cons.^ jjj^v..c. cons.^ ^j^voc. cons.^ ^j^voc. cons.^
^^^^

pVoc.

r"""'' u. s. w., mit einander in beständigem Wechsel: parzaväo = prazaväo
=^ pesebräo, pirguifa, porfundo, porveito, porver , barceiro, Barganga, bortar,

esburgar — esbrugar, aburnheiro, estermecer, torcisco, torpefar, torväo, torvisco,

escarlecer — escralecer - esclarecer, agardecer, gorlarse -^= grolarse == gorarse,

gurdar; — praceiro, apretar, profia, abracar, Bracelos, fradizello = ferdizello,

frever, freniento =^- fermento, frimar, tratamudo, trocer, tromento, tropeza,

Troquia =i Turquia, estrovar, outrogar, dromir, cravalho, craväo, gragantilha,

welche Formen, ob zwar im Volke allgemein, von den Schriftstellern streng

vermieden werden. Von dieser uralten lusitanischen Gewohnheit — man
denke an preguntar percuntare — geben uns Mad. {per und pre, S. 429 fif.,

S. 440 ff".), MC. (S. 509— 708), Joäo Pinhciro Freire da Cunha (Breve Tra-

iado de Orthograßa, Lisboa 1792, S. 170— 180), Rodrigo Ferreira da Costa

Tractado de Orthographia port., Lisboa 181 8, 203— 207), unzählige Beispiele.

Sogar die betonten Silben, wenn auch seltener, werden von dieser

Umstellung betroffen. Man findet Formen wie de biirfos -— de brufos, burgo

=^ brugo (daraus esburgar) bruchus, tardo -n: trado Urasgo, duende MC, SS. 696
und 702, wahrscheinlich tradux, preto =z p^rto, bre(o = berfo, brumo =^

vurmo, mastrufo nasturtium, trgfo = *torso thursus, trgcho, retrgz frz. retors,

escarva =^ escrava, agarfo = agrafo.

150. Schliesslich sei noch hier an die Vorliebe für lr anstatt rl er-

innert: bglra = bgrla, bulra = burla, melro = merlo, alrotar = arlotar, pilrito

—
- pirlito ^espinheiro alvar, palrar franz. parier. Umgekehrt kommt auch rl

für LR in cgrla pleb. = cölera vor. MC. erwähnt, S. 630, eine Form Uis =
riis in vinte oder trinta niil las, wo mil anstatt mir ein offenbares Versehen ist.

2. V o r 1<: lang u n d N a c h k lang der Laute M N L R.

151. Eine im Portugiesischen ungemein verbreitete Erscheinung. So
ist die Entwickelung eines nasalen Vokals als Nachklang des m und n auf-



Lautlehre: Kons. — r. — Vorkl. u. Nachkl. d. Laute m n l r. 763

zufassen in folgenden Beispielen : alvianjarra 'erro almajarra Mad. und MC.
ar. AL-MADJARR, amcnxa pleb. MC. -= ameixa^ niäi = mai, nianggte = magpte

\ijuntainento\ mancha *mancla ^^=^ macla, manjericäo oder manjaricäo ßaoiXiynv,

manjarona sp. mayorana oder mejorana^ manteiga cat. inantega sp. mantcca Ab-

leitung von *NATTA port. sp. cat. nata^ gleichsam *natatica, mantilha MC,
S. 635 = matilha^ mensageiro, menxer pleb. MC, S. 638 = mexer früher meixer,

inenza = mesa^ amezendar-se ^sentar-se com altivez (steht für *amenzedar-se)^

mim apg. auch mi, minxilhäo pleb. MC, S. 640 1= mexilhäo^ monco MUCUS,

monstrar ^errd Mad. = mostrar^ müi müito munto (pleb.) apg. und mundartlich

viui muito^ moufäo sp. mottzon fr. mousson it. mussone ar. mausam, magern =•

^ftmgi mugi mugil, mungir muqir = *muigir sp. muir (aragon.), resmungar

^murmtirar com voz baixd = resmugar = remusgar (MC, S. 576) remussitare

mit Suffixvertauschung, vimem = vime, funcho *fenunclum = fenuclum, nem

NEC, ninguem nequem, ning^lla = nigella, niwcm = *nüve noch nuve im

port.-lat. VVörterbuche von Barbosa, lontra = '^nontra sp. nutria oder nutra.

Auch folgende Formen sind in ähnlicher Weise zu erklären: minha steht für

apg. mta mia mea, ninho für nio nio nidus, demoninhado für demoniado, escre-

vaninha für escrevania, welches von Mad. getadelt wird, und maninho für manio,

wahrscheinlich eine Ableitung von mannus.i

152. Die nasale Resonanz in geringon(a pleb. MC, S. 610 = gcrigonfa^

longari(a = '^lo/iganifa sp. longaniza lucanicia, pentein = *peikm, pilingrino^

enzinha -— azinha ilicina, ist als Vorklang des n und der nasalen Re-

sonanz anzusehen. Als Beispiele des Nachklanges sind zu betrachten : ädetn

^= äadem äade anatem, hdo dem dizer, häo dem fazer pleb. MC, S. 619 =
häo de d., häo de f., welches Beispiel jedoch anders gedeutet werden kann 2,

intrincada MC, S. 626 = intricada, intringa MC, S. 626 = intriga^ mantens

de mesa = manteis mantees sp. manteles^ mendingar \rrd Mad. = memiigar^

ontem apg. oöte^ Säo Fins (S. Felis).

153. Die Gewöhnlichkeit der hier besprochenen Erscheinung bewirkte

wohl die dissimilierende Unterdrückung der nasalen Resonanz in mafäa sp.

nianzana mattiana (Ed. Diocl.), comegar sp. comenzar, Vicente.

1 54. Vorklang des L ist / in alcaldar ''mercadejar =^ *acaudar accapi-

tare, alcantil (vgl. Dicz EW. I, s. v. canto), almendoa aus amendola, al-

queivar *evelijcare, alquiar oder alqiülar elocare, cabildo pleb. MC, S. 544
'cabidd aus cabidolo^ cabildola pleb. MC, S. 544 aus cabidola. Vorklang

des L mit Unterdrückung des ursprünglichen l finden wir in glvidar , apg.

pülvego PUBLicus, silvo, ad^lfa ar. ad-difla.

155. Vorklang des r ist / in albarca alabarca = abarca, alborcar ^=^

'^ahorcar emercare, alcabramar = acabramar , alcdrcova --^^^ *acdrcova asp.

cärcava *econcava, alcorcovar 'corcovar = *acorcovar *econcurvare, alcar-

}'adas 'fnovimcnios que faz o falcäo para descobrir a presd ar. ar-racadhät,

alfgrva alfgrfa Euphorbia, aljorgz aljargz aljergz aljirgz ar. az-zürüb (Dozy

az-zorüb), almargem ad oder e -f~ marginem (wegen der zahlreichen Ab-

leitungen kann almargem nicht aus dem Arabischen stammen, wie Dozy s. v.

almarcha annimmt: deitar cavallo ao almargem und deitar cavallo d margem
bedeuten dasselbe, vgl. Mad. unter almargem und Moraes unter almargem

und margem), — almeiräo almeiroa sp. almiro7i ar. amirön, almiral almirante ar.

am!r -j- romanische Suffixe (vgl. Dozy s. v.), almgfo admorsus, almorreumas

oder almorreimas alf.iooobvf.ia (fehlt bei Passow), apg. almurzelo hamicellus,

' Eine andere Deutung des Wortes giebt W. Meyer, Zeitschriftfür rom. Philologie,

XI, S. 256.
2 Hao dem dizer enthält vielleicht zweimal die Endung der dritten Person Plur., was

die Nebenform hadefn dizer anzudeuten seheint.
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alpendre alpendere alpender ^ Ableitung alpendorada , e oder ad -[- pendulum,
alpivirada pleb. MC. , S. 515, 'piveradd e -j- piperata , alpondras 'poldras

passadeiras para atravessar rio a -f- pulletra, alporcar sp. aporcar 'enterrar

OS ravios de algunia plantd ein von porca in der Bedeutung von lira abge-

leitetes Zeitwort, alquebrar^ *ecrepare, alvorocar^ alvorotar (vgl. avorozes P.

del Cid 2649), Elbora (ver.) = Evora^ beldros = bedros = bredos blitum,

belforeira pleb. MC, S. 537, identisch mit bqforeira 'ßgueira bravd
^
ßoresta

it. foresta fr. foret.

156. Nachklang des l ist / in alcalde ar. al-cädhi^, alquic^l (neben al-

quicer) ar. al-quice; Nachklang des r ist es in arrabalde ar. ar-rabadh, tre-

golas pleb. MC, S. 705 = tr^goas^ Andrei ver. = Andr(^ perol inperol

(Gil Vic.) = perg (ver.), und wahrscheinlich auch in den Formen erel (apg.)

heredem, ardil sp. ardid, Madril^ prol^ welche allerdings auch einer andern

Erklärung fähig sind. Vgl. 201,

157. Vorklang des R ist r in abrarca S. Rosa =: abarea^ cabrcstro =
cabestro^ carcarejar ^= cacarejar^ mentrastro = mentasiro, mor?mdha S. Rosa
me:moria, tärtaro = tataro V qiie troca as letras fallandd; grgio MC, S. 617,
steht für *groro und geht auf gpro zurück. Besonders häufig ist der Vorklang
des R mit dissimilierender Unterdrückung des ursprünglichen r: aifgrve ==

alfgbre ar, al-hobre, drdego =- '^ardegro alacer, argafo MC, S. 521 =
agarfo agrafo^ brqdar oder bradar sp. baladrar ^ Crasto = Crastro ^= Castro^

crestar castrare, crgsto == cgstro Colostrum, drento = dentro, adrestar =
adesirar^ estrondo *extonitrus, fragoa fabrica, frävica pleb. = fdbrica,

fresta fenestra, Grabiel = Grabriel = Gabriel^ labresto rapistrum, Ipuio sp.

lerdo 'sem arte, grosseiro, pesado, tardd teter, mentrasto mentastrum, pargo
=^ *pargro pager oder phager gr. (fdyypog^ prazaväo = prazavräo (vgl.

pes^bre pesebräo), p^'fgo epigrus, preguifa pigritia, prove ver. und pleb. neben
pgbre, trado sp. taladro taratrum (Isidor XIX XIX 15), Trega = * Tegra

thecla, tr^vas tenebras.

158. Vorklang des l ist r in armuzello oder almurzelo (apg.) hami-

cellus, arzglla =^ *azglla sp. alloza ar. al-lauza, barboleta oder borboleta

PAPILL -}- UTA, borcelo bucella, castrello crestello {Mon. Port.) = castello,

estralar und estralo pleb. für estalo und estalar (MC, S. 592), estrella, fralda,

frascal =^ fascal 'monie de trigo eni palhd Mad., MC, S. 605, pedrestal pleb.

MC, S. 655 = pedestal, Tricula ~- Tecola — Tecla.

159. Als Nachklang des r mit gleichzeitiger Tilgung des ursprüng-

lichen r ist r zu betrachten in agrumento -^^ argiimento, cgstra = crgstra

:^= crgsta crusta, pes^bre praesaepes, quebrar, tempre = trempe tripes.

160. Nachklang des l ist r in alcatruz sp. alcaduz oder arcaduz ar.

AL-CADUS, aldrava neben aldava sp. aldaba ar. adh-dhabba, alferce ar. alfes

(alfäs), alicerse neben alicesse ar. al-ises (al-isäs), ahngrfo pleb. MC, S. 515,
ilharga iliaca im Sinne,von Ilia, landre (landra pleb. MC, S. 628) = lande

glandem, lendre pleb. MC, S. 630 =- lendea, tolontro sp. tolondro turundus,

palmatroada ''erro Mad. = palmatoada, lastro neben lasto ahd. hlast, lisira

neben lista ahd. lista, mastro neben masto ahd. mast, wegen lo masiro des

ältesten Portugiesisch.

^ 'Alquebrar-se e tenrio de niarinhagem, e significa o entrar a render-se e a dobrar-se

as einlas do costado da navi, ou por peso demasiado, oii por fori^a de tormenta.* Fran-

cisco Jose Freire, Keflexoes sobre a Imgtta port., III, 8. 13. — Ich hatte zuerst alquehrar

auf *arqttebrar ==; reqtiebrar zurückgeführt. Obgleich mein Freund G. Vianna dieser Deu-
tung den Vorzug giebt, halte ich heute dieselbe für weniger wahrscheinlich.

2 Gonc;alves Vianna macht mich darauf aufmerksam, dass M. Devic im Supplement-

bande zu Littre das / durch die Beschaffenheit des arabischen (jö (emphatischen d) erklärt.
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Dass die besprochenen Erscheinungen aus einer von jeher vorhandenen

Neigung der lusitanischen Zunge entspringen, zeigen mancha, funcho^ choupo.,

cachgpos^ brgcha^ chgstra = *clustra = custra = crusta, bqforeira =-

'^balaforeira = *bilferaria biferaria.

16 1. Die Entstehung der nasalen Resonanz aus m und n sowie die-

jenige des / und r als Vorklang und Nachklang sind also an bestimmte Be-

dingungen gebunden. In folgenden Fällen, die alle von gleicher Beschaffen-

heit sind, ist die nasale Resonanz nur die Folge der eigentümlichen Aus-

sprache des Anlautes eix-^ eij-^ eis-^ welche einmal bestanden haben muss:

enxada = eixada pleb. MC, S. 575, sp. azada asciata, enxadäo sp. azadon

ASCiAT -h onem, enxg früher eixg (exg pleb. MC, S. 594) sp. azuelo asciola,

enxtmdia oder cnxulha sp. enjundia axungia, enxgfre apg. exufre —- '*eixiufre

= eixiüfrc a -(- sülfur (vgl. sp. azufre) , enxadrez sp. ajedrez ar. ax-

xitrendj, enxoval sp. ajuar ar. ax-xuär, enxagoar sp. enjuagar exaquare,

enxame sp. cnjambi'c examen, enxempro (ver.) exemplum, enxugar sp. enjugar

EXSUCARE, enxiito sp. enjtito exsuctus, ensanchar = *enxa?tchar (Dissim.)

examplare, eiigeitar exjectare, enlcger{^\(th) = *eisleger *exlegere, enlevar ;=

'^eisleziar *exlevare, enfria}- sp. enfriar = ^cisfriar. Bedenkt man, dass i

unter allen Vokalen von Natur aus am leichtesten nasaliert wird, wie

Georg Hermann von Meyer, Unsere Sprachwerkzeuge ^ S. 316, richtig aus-

führt, und dass bei der Aussprache von eix-^ eij-^ eis- ^ der Luftstrom in

Folge der Mundverengung nicht voll herausfliesst, sondern durch die Nase
einen Ausgang sucht und suchen muss, so wird man für die angeführten

Beispiele, sowie für die von J. Leite de Vasconcellos erwähnten Formen
{Sub-dialecto alemtejano^ S. 11): reis = reis^ arrätens = arrateis^ Mdrtens =
Marteis = '^Marteles martyres, mgve/is = mgveis; sgbestdis, salfästdis, welche

Perfectformen auf sgbesteis und saltasteis zurückgehen, eine lautphysiologische

Erklärung jeder andern vorziehen. Demnach ist es wahrscheinlich, dass

enxahnar *insagmare, enxerir sp. ingerir ^ enxertar sp. ingertar, enxovalhar

neben ensovalhar *insebahare, auf Zwischenformen wie *ixalmar '^issalmar

u. s. w., zurückgehen, und dass inchar inflare sich aus *ichar wie pinchar

aus *pichar pessulare, entwickelt hat. — Die Beschaffenheit des / und des

Zischlautes genügt vollkommen, um die nasale Resonanz in sim sie, welches

im Altport, häufig in der Schreibung sii auftritt, sowie auch in einzeln sinceiro

('^= *stceiro *siiceiro), Nebenform von seiceiro 'salgueird, zu erklären. Auf die

Beschaffenheit des i ist sie ebenfalls zurückzuführen in Beispielen wie impar

sp. hipar ^ das Grundwort zu den nachgewiesenen Iterativen hippitare und
EXiPPiTARE, inv^rno hibernum und talingar ^ welches wohl auf atar -f- ligar

zurückgehen wird.i Die beiden Zischlaute allein scheinen die nasale Resonanz
in sonso-a = '^söuso-a =-- *souso-a salsus-a, sonsa Salsa und Zitizere'^ neben
Zezere bewirkt zu haben. Weniger klar liegt der Grund der nasalen Resonanz

in cansar sp. cansar quassare, ervangal neben ervafal und sobrancelhas super-

CiLiA. Schliesslich seien noch erwähnt fento, Nebenform von fejo = feito =
feeito FiLiCTUM, trempe 'aro de ferro com tris pis tripes, cäibros früher caibros

CAPREOS 'capreolos', lotubrigar =- lobrigar 'enxergar MC, S. 631, palan-

frörio -=. palavrörio, tarambelho = tarabelho 'isto hi pau de apertar a serrci

MC, S. 695, enqidvocar-se Mad. -— eq.^ frangalho =:^ fragalho MC, S. 604.

Keine Lautentwickelung, sondern volkstümliche Umdeutung liegt in planta-

pgrma MC, S. 660 ^rr platqfgrma und sanc?-istdo MC, S. 682 = sacristäo vor.

' Die ersten Personen Sing, des Perfektunis im Galizischen : batt, pidT, tive =^ tkn,

(fixen -= *dixt, Hessen sich zwar als Anbildung an vi deuten, wir glaulien jedoch, dass

die Reschaftenheit des l vollkommen zu ihrer Erklärung hinreicht.

- Miguel Leitiio de Andrada, Miscellanea.
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168. V wird gern durch b ersetzt. Die in den Wörterbüchern vor-

kommenden Beispiele sind etwa die folgenden: bafo cf. baforada vapor,

bage = vage vagem, bainha und abainha, baixel baixela, abano, bandejar

VANNIT -f- IDIARE, bavbasco neben verbasco, barbeito, barrer, barruga, bartidouro,

bascolejar, bassoura bässouro, bespa und abespa, beta ^venitta, bexiga, blbora,

aböbada, bgdo bgdas, bolsar versare?, abranger vergere, brinco apg. vinco,

bozear, buitre und abuti'e, brumo burnio =^ vurmo, welche, mit Ausnahme der

drei letzten, in Lissabon gebräuchlich sind. 1

169. m = Yi m marafunda MC, S. 635 —
- barafunda, marul/iar ==

barulhar involucrare, misagra =^ bisagra visagra.

170. Vereinzelt ist die Verwandlung des v in m in modgrra modgrtia

madgrna veturnus.

171. / = ^/ := T in l^rdo sp. lerdo = *derdo *dedro teter.

172. ^ -- D in gamo -a dama, gglfinho delphinus.

172a. ^/ = G in diabelha = guiabelha.

173. c/i ^=- Q nur vor i in chicharos, dessen Ableitung ciziräo oder

giziräo (Silbenassimilation anstatt '^chizirdo, oder ziziräo zu giziräo dissimiliert)

lautet, chinche -a cimicem, chismo cimex, welche Beispiele mit den folgenden

übereinstimmen.

174. X {ch) =- s: apg. xe xi —- sibI, xhnio — simio, xiringa =
siringa syringa; — x =^ j \w xgrro = jgrro ar. ; — in chacina oder (achina

*sicciNA, xastre sartor, chourifa Salsa isicia, ist die Entwickelung des x als

Dissimilation anzusehen. Über churdo -a oder chiirro -a siehe 113.

175. z ist r geworden in cio zelus, (umo L,fOju6g.

s = s in zoar, wohl identisch mit soar. Die Erweichung ist klang-

nachahmend, man vgl. ziimzum, zunir, zumbir.

176. Ausgefallen ist v in gco -a sp. hueco vocuus -a. Die Unter-

drückung des D in ameixa sp. atnacena pruna damascena und im apg. ao7ia

^= adonna, meono miona meana miana meo domno mi domna^ (cf Neue,

Formenlehre der lat. Sprache, II, 188) und noane domno Johanne fand im
Inlaut, nicht im Anlaut statt.

2 . Inlaut.

177. Zwischen Vokalen entsprechen die portugiesischen Konsonanten
den lateinischen in folgender Weise:

1 Im nördlichen Portugal (Entie-Douio-e-Minho) werden h und v durch die Aus-
sprache nicht unterschieden. Cf. Duarte Nuncs de Liäo, Orthographia, S. 162, MC, SS. 228
und 420 ff., und Rodrigo Ferreira da Costa, Tractado de Orthographia pari., 70.

Genaueres üher h und v giebt Gonqalves Vianna, Essai de phonetique, Romania XII.

S. 53 : 'Dans tout le sud et dans la partie moyenne du royaume, b et v sont parfaitement

distincts : b est fexplosive bi-labiale douce, v la fricative labio-dentale egalement douce
et plus ou moins bourdonnee. Dans la region la plus septentrionale du royaume, on con-

fond (5 et z/ en un seul son: lorsqu'ils se trouvent dans la position forte, c'e.st ä dire apres

un repos ou une consonne, ils sont tous les deux explosifs := b\ dans la position faible

(entre deux voyelles) ils devienncnt fricatifs, et alors ils ont tous les deux la valeur du v
simple entre voyelles du dialecte romain analogue au w dialectal allemand, c'cst a dire ils

ont le son de la fricative bi-labiale douce, tout ii fait connne dans une grande partie des

dialectes espagnols.

A Porto, et probablement dans toute la region environnante, on fait un echange
entre les sons de ces deux consonnes, phenoniene analogue a la permutation du v et du w
\\ Londres : /^ a le son du v, et v a le son du b. On dit par exemple, et le phis souvent
les gens peu in.struits l'ecrivent, binJio vom, au lieu de vinho bom. A Tras-os-Montes, le

son b predomine pour ces deux consonnes'.

2 S. Rosa I, S. 232 s. canonica und S. 366.
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187. / == H oder V nur in bufalo bufaro und bafo *vabor vapor.

188. VI = B oder v: ingrane Verbaladj. von \ViG\i\YO, promagees (Coli,

de inedttos II, 63)
—

- '^probagees propagines (Dissim.), vei-runia verrubius Forc.

Gloss. (Dissim.), cänhiwio cqnnamo cannabus, inelhariuo = abelhanico^ trmnela

taramela sp. taravilla *trabella; auch in den Konsonantengruppen lb und rb

findet man die Verwandlung in m: abnarrä = albarrä ar. al-barrana, al-

tnöndega sp. alböiidiga ar. al-bondoca, mgrmo morbus, termentina tormentina.

189. d =: V in cadilha neben cavilha MC, S. 546, in pades neben

paves und padigla neben pavigla.

190. Ausfall des v --- v und b in gaiola^ lixia = lexivia^ marroio

MARRUBiUM. goialvci 'giralvd = '^'goivalva (Dissim.), inalvalsco malva hibiscum

(Dissim.), ataiide ar. at-täbüt, espantar ^= espavmlar, bpi, soabrir ^ soassar,

sondar^ sombra sub umbra, Spr subur, caco caccabum, Santiago, zwischen / und

a und zwischen / und in rio, estio^ aber vivo -a, im Sufif. -io -ia -ivus -iva

und im Imperfekt der zweiten und dritten Konj.

191. Die (iruppe mb erfuhr in vereinzelten Fällen die Assimilation zu

;//: pr/wio^ }-wiio (rufnbo pleb. MC, S. 679, sp. rimibo)^ amarello = ^'ambarel/o.

Sehr \erbreitet im Volke ist heute die Aussprache taniem für tambem.

ß. T D TR DR SS S.

192. f == T nach Doppellaut(ni in routo, afouto, d'oufn^a = d\nwida
(Verhärtung?), in mctade wegen der Kontraktion, in cotovello cubitellus, in

Seiübal CiETOBRiGA, in chapotar neben chapodar sp. chapodar = *etixapodar

'^ciixampodar examputare vgl. apg. supiio.

193. d = t: fado^ lide^ Ipdo^ medo, rede, rpda, saiide^ 7nda^ vide

;

— Suffixe: -dade -idade -itatem, -idäo -itudine; —
altport. Konjugation: die zweiten Pers. Plur. bis zum Anfange

des 15. Jahrhunderts, etwa bis zum Jahre 1410, und seit dieser Zeit bis zum
Schlüsse des Jahrhunderts zugleich mit den Formen ohne d^ die allmählich die

Oberhand gewinnen

:

Ind. pres. I -ades II -edes III -ides

Imperativo I -ade II -ede III -ide

Conj. pres. I -edcs II III -ades

Imperfeito I -dvades II III -iades

Mais-que-perf. I -ärades II -erades III -irades

Conj. imperf. I -dssedes II -essedes III -issedes

Fut. :=^ Ind. pres. II. Cond. = Imperfeito II III.

Der König D. Duartc (1391 — 1438), der Chronist Fernäo Lopez
(c. 1380— c. 1459), Fr. Joäo Claro (1450

—

1520) und ihre Zeitgenossen brauchen

Formen mit und ohne d. Sogar der Dramatiker Gil Vicente (1470— 1536)
legt noch Formen mit d seinen Hirten und Bauern in den Mund. Den
Dichtern des CG. (15 16), seinen Zeitgenossen, sind sie unbekannt, d bleibt

erhalten nur in -ardes -erdes -irdes (sp. -äreis -idreis) des Conj. fut., wo i

längst abgefallen war, in ides ide (is und / sind veraltet), und in folgenden

zweiten Personen, welche alle kontrahiert sind: sede, eredes crede^ ledes lede,

vedes vede^ rides ride, vades^ tendes tende^ vindes vinde, pondes ponde. Cf. C o (> 1 h o

,

Theoria da Conj. port., SS. 26 31, und Questöcs, SS. 303—312.

Ungewöhnlich und auffallig ist der Ausfall des d -= t in grcjhas apg.

greelhas craticlas und crioilo aus criadoiro.

194. dr = tr: adro atrium, ladro, ladräo, pdre^ pedra, Alhos-Vedros.,

vidro viTREUM. — In wenigen Beispielen, welche all(>. viel gebrauchte Wörter

sind, ist tr wie dr behandelt worden: nämlich in Pero = Pedro., im Orts-

Gröder. (irundriss. 49
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namen Perafita, in chamariz clamatricem, in 7nae fnäi, welche Form auf das

von S. Rosa erwähnte mare zurückgeht, in pae, frcirc frei und im plcb. gi-o

anno (MC, S. 649) otro anno outro anno.

195. D fallt aus. Den Beispielen wie assentar = asseentar^ azia =
aziia ay.rjdia^ centopeia CENtipeda, cubiga == cobii^a, ^ra hedera, fe = fee,

ßel., mealha med(i)alia, merce = mercee^ mesmo ^:=- nicesmo *medipsimus (aber

medes ver. , woraus mendes) , nii = niiu
,
paraiso

,
paül sp. padul, p^ = pee,

p^ga PEDICA (neben peia *pegida), riiido ruditus (nicht rugitus), s^ = see.,

suar^ vd = vaa, frio, limpo Unipho, redia, iurvo = turvJio, esturrar extorri-

DARE, apg. coimo comho comedo, Iniio, colluio colludium, fasiio, meio, nioio,

poio^ porßa, raio, gehen die Verbalformen von vais vai, vai (Imper.), vi viste

via vinios vistes virdo^ vira , vir ^ visse, und das Adverbium ora ad horam,

welche bereits in den ältesten Texten als kontrahiert erscheinen, offenbar

des häufigen Gebrauches wegen, in der Abwerfung des d voraus.

SufÜx -idäo apg. -idoöe -itudine in foriiddo., ma/isiddo, serviddo.

Verbalsuffix -ear (spr. iar) -idiare (cf gargaridiare -— gargarizare)

in ladear^i passear^ aformosear^ welches auch in den Zeitwörtern in -ejar

(spr. ijar) wieder zu erkennen ist. Cf Schuchardt, LitteraturblaU für gerni.

und roni. Phil. 1884, Nr. 2.

196. Erhalten bleibt d in almnpada, enxdbido, cömodo cgmado cgnigdo

und in judeu.

197. /r = dr: cadeira, cairel, coirella oder courella apg. quairelta,

loura = loira 'tpca do coelhd rOdera oder rödera; quaretita und quaresma,

mit r allein, sind Anbildungen an cinquaenta.

198. DR bleibt in edra neben ^ra, in Isidro und in stidro 'snor coa-

Ihadd (MC, S. 690), welches auf *sudro = sudor zurückgeht.

199. n -= m: ainda addita (Dissim.). Vgl. 123, Anmerkung 2.

n = d = t: pan(lla aus padejla sp. padilla patella, vielleicht auch

in grasnar sp. graznar, wenn es für ^grazdar graccitare steht.

200. / =: d: oloendro aloendro eloendro loendro (rh)ododendron, cgla

CODA, calavre pleb. Aussprache von caddver (MC, S. 547), ä lestra = ä d§sira

(MC, S. 513), apg. eirel heredem, Gil iEGiDl, ardil sp. ardid, Madril =
Madride, prol prode, pelouro '^pedouro petaurum, comildo comedonem (Dissim.),

teceläo = *tecedon *texitonem (Dissim.), julgar, malga, nalga.

201. r = rt'(=^T): mentira --= "^mentida (cf apg. mentideiro), apg. can-

tarores -—- cantadores {Coli, de ineditos III 139), ventargla = '^ventarora

ventadora sp. aventador^ berittgela sp. herengena ar. bedindjen.

202. ^ = D in relänipago {relätnpado pleb. MC, S. 674), womit

golfinho zu vergleichen ist.

^ ^=: ^ = T im apg. Partizipium tanjugo-a (malho tanjugo, a canipaa

tanjuga 'a toque de sind S. Rosa, s. v. tanjuga und s. v. batudo).

In cigarra liegt jedenfalls nicht die unmögliche Verwandlung von d zu

rr vor. Vielmehr ist das Wort cicada des Gezirpes wegen umgestaltet worden,

eine Absicht, welche in c§garrega noch deutlicher hervortritt.

203. tm: nrismäica pleb. MC, S. 522, mastngrra neb(Mi matamgrra

ar. matmöra.

204. ti, ist zu / in Belem apg. Belleem geworden.

205. ND. Merkwürdig sind duengo (Mad., MC.) anstatt duendo-c sp.

duende unsicheren Ursprungs und fnom^a anstatt moenda sp. molienda. —
ND wurde zu n in funil *infundile. — Aufitallig ist die Verliärtung des

D zu / in coentro sp. culantro oder cilantro coriandrum und tolontro sp.

tolondro turundus. — rd wurde zu rn in farnel —
- fardel und zu rr in

churro = churdo sordidus {Ida chnrda oder churra). Ein anderes Beispiel
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wäre turrar 'marrar, dar com a tcstd, wenn es mit turtä (VVaatland) identisch

ist und auf tuditare zurückgeht. Denn die zu erwartende Zwischenform

wäre '^tuldar.

206. .f.y = SS. Auffällig ist die Form Narciso anstatt Narcisso, welche

wohl auf Dissimilation beruht.

207. Vergröberung des Zischlautes kommt jedoch vor i und u in

einigen Beispielen vor, so in bexiga vessica, Mexias CG. I, 246. 2, satiguixuga

= sangtiisuga, und xofrango 'brita-össos sp. osifrago-a ossifragüs. Vor einmal

vorhanden gewesenem Jot, dessen Einwirkung auf ss in procissäo, confissäo,

proßssäo, possessäo (apg. possissotn) allerdings ausbleibt, ist x die normale

Entwickelung, welche früher (iii) besprochen worden ist.

208. SS ist ein einfacher Laut, aber das Gefühl der Zusammensetzung

bewirkte in dcssaber, dessabor -orar -ido -oso, dessar dessasonar, dessecar, dessc-

dentar, dessegurar, dessellar, desscmelhar, dessentir, desservigo, desservir, desso-

correr, dessocegado, dessoldar, dessorar, dessoterrar, dessujeito, die Aussprache

dexsaber (dixsaber) u. s. w.

209. .y == s. — s wird zu / unter ähnlichen Bedingungen wie ss

zu X, und zwar ebenfalls nur in wenigen Beispielen. Mad. und MC. er-

wähnen und tadeln als plebejisch die Aussprache Jabel = Isabel, heregia,

homigiar-se = homiziar-se, lijonja = lis., regogijo = regozijo, depogitar, vigitar.

Vor früher gesprochenem Jot finden wir /; beijo, cereija, queijo, artemija,

aleijäo, avejäo, apg. meijom, apg. pi-ijom, heute prisäo, wie ebenfalls in der

ersten Person Sing, der altport. Perfekta: pugi puge, woraus pux, für pim
posui, quigi quige, woraus qiiix, für quisi qüaesi, wie auch y^/ ßge, woraus

fix = ßzi FECI.

210. r ^= s in chouriga-o sp. chorizo *salsa iricia = s. isicia, in

eirgzes oder irgzes esoces oder isoces (cf Isidor XX II 30) 1, wo Dissimilation

vorliegt, in churma neben chusma und cirne neben cisne.

211. Unterdrückung oder Assimilation des s hat in trafegar neben

trasf. und irafoguciro neben irasf., in celeuma, tramolhada neben trasm.,

tramontar neben trasm., tremalho neben tresm., stattgefunden ; in der Gruppe
SR wird s regelmässig assimiliert: Irrael, derramar, derrancar, derrear, derri-

bar , daneben aber auch desrabar, desramar, desregrar, desrtigar , welche

letzten Beispiele jedoch Ausnahmen sind. — In pasmo, escupir exconspuere,

depois früher despois, repgsta neben respgsta und debastar (MC, SS. 194, 195)
neben desbastar, ist der Ausfall des s eine Dissimilation.

2

Über die Aussprache des 5- vor Konsonanten siehe 2.

y. CA CO CU CR GA GO GU GR GE Gl CE CI.

2 12. ^ =r c nach einem Doppellaut: pouco, rouco, und in cocombro

(Silbenassimilation) neben normalem cogombroß

1 Nach Moraes ist eiroz oder i7-(>z die populäre Form, welche Angabe mir von

Gonqalves Vianna bestätigt wird, nicht irg oder eirg, welches ein Deklinationsirrtum sein wird.

2 Man könnte vielleicht vermissen, dass ich der PLntwickelung von ST zu g und ss

nirgends erwähne. Ngsso und vgsso nun sind meiner Ansicht nach Neubildungen, gleichsam

NOSSUS und VOSSUS. Escargar pleb. escorgar (MC, S. 586) sp. escarzar hat mit EXCASTRARE
nichts zu thun ; dieses Wort ist mit it. sqimrciare *EXQUARTIARE identisch. Was mggo be-

trifft, so geht es auf MUSTUS gewiss nicht zurück, wie Schuchardt (Zeitschrift für rom.

Philologie V, S. 304) richtig eingesehen hat. — Darüber s. den lehrreichen Aufsatz von

Baist, Zeitschrift IX, SS. 146— 149, wo die spanischen Beispiele des z = ST als nicht vor-

handen nachgewiesen werden.
3 Neben diesen Formen kommen auch cocongro und cobrombo (apg.) vor, womit sich

barbalhos für vergalhos vergleichen lässt.

49*
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2 13- ^ = c (q): agudo, amigo, baga, cantiga mit auffalliger Be-

tonung, cegonha, degolar decollare, digo-a dico-am, espiga, estöinago, fpgo,

lagarta *lacarta = lacerta wegen C und R, Ingo, ogano (ver.), orago, apazi-

guar, pregar praedicare, segtiro, vagar, agua, äguia, (goa, igual.

214. gr == CR: agro, al^gre, degredo, degradar decretare, lägrima,

magro, sagrar, spgro, segredo.

215. Derselben Schwächung unterliegt auch eine sonst sehr feste

Gruppe in zwei Beispielen, nämlich musgo und visgo (neben visco), welche

eine frühere Aussprache müs-co und vis-co voraussetzen.

216. G. Erhalten in chaga, pagäo, vago, aggsto, agoiro, p^go :==^ peego

PELAGUS, navegar , negar , regar, castigar , fadiga, ligar (neben liar), estriga,

ro^ar, ruga (rua aus dem Franz.), jugo.

217. GR. Erhalten in agro, agra , agrella (MC, S. 510) und negro.

Die zu erwartende P!^ntwickelung liegt vor in cheirar flagrare -~— fragrare

und inteiro. Auffällig ist faro --= */rairo Verbalsubst. von fragrare.

218. G vor A wird in einigen Fällen zu Jot, welcher Laut indessen

gewöhnlich ausgestossen wird: estria (ver.) striga, Jaro 'pc de hezerrd jigarus,

leal, real (beeinflusst durch lei und m.^), liar crdear , allnnar oder allivar

levigare, lidar apg. lidhar lidiar litigare, rumiar rumigare, Cohnhra =
Colimbria conembriga conimbrica, Settibal, früher Sefnbre Caetobrigae; ob

/aia, praia, saia, welche Coelho, Questöes, S. 294, auf Grundlagen wie

fagea u. s.- w. , zurückführt, in derselben Weise zu erklären sind, bleibe

dahingestellt; auffälliger als diese Beispiele ist der Flussname Tejo tagus,

welcher in seiner Entwickelung ganz ver(^inzelt dasteht. ^

219. Vor E und i hingegen ist die Entwickelung des G zu Jot, welches

immer abfällt, ganz normal: quaresma =^ quareesma , mestrc = meestre, s^ta

=^ seeta , farräe ferrä apg. ferraem farraginem, sartne sartä sartaginem,

bainha, rainha, tainhn tagenia, lenda =-^ leenda, dedo, velar vigilare, arre-

fecer ^= arrefeecer refrigescere, selb = seello, lidinio ver. = liidimo, riivinhoso

''carunchoso, carcomidd rubiginOSUS, cuidar, mas niais magis, Paio pelagius, grei

gregem, lei, rei, correia corrigia, peia *pegida -— pediga pedica, frio, ?iavio.

Hierher gehören die Zahlwörter vinte, trinia, quarenta, cincoenta, sessenin, setenta,

oitenta, noventa, welche in den alten Liederbüchern (CV. , CCB., T. e C.)

noch unkontrahiert auftreten, sowie irmäo-a und Elvira, wo g zu y in den

Verbindungen nieo, tuo, siio germano, mea tua sua germana, und donma Gelovira

geworden ist. — Abweichend ist rijo apg. riijo F. rijia rigidus, welches wohl

auf *ridio riido zurückgehen wird.

220. Nach u wird das entstandene Jot zu /: so in fugir, mügem,

ajoujar {ajoijar ajujar pleb. MC., S. 51 r) .*jugiare, mit welchen Beispielen

die Wiedergabe d(;s Suffixes -uginem in ferrugein, pcnnugeiti, übereinstimmt.

Auffallend hingegen ist die Behandlung von -iginem in fiUigem und itnpigem

apg. impiigem = ^impiidgin, wenn man diese Beispiele mit den sp. holliii

und empeine vergleicht. Neben farräe (sp. herren), neben sari.ie (sp. sarteti),

gafem, magrem, sind andere Wörter vorhanden, "welche volkstümlich zu

sein scheinen, worin -aginem zu -agem geworden ist, so farragem, soagem,

tanchagem (sp. llanten). Von diesen und ähnlichen ging -agem auf die Sub-

stantive in -aticum über. Denn viagem (F.) ist zu tancliagem wie z'iago (man

vgl. vinhago = vinhädego) zu plantago, dessen Gesclilecht es auch ange-

nommen hat. — Seh'agem als offenbares Fremdwort darf zu diesen Beispielen

1 Mein Freund G. Vianna führt Tfjo auf eine ('iiuiidlase 'TAGIUS mit Rt'cht zurück,

und zwar vermute icli, dass TAGUS an DURU;s anfreljüdct wurde. Durcli diese Krklärung

ist jedoch nicht jede Schwierigkeit behol)en.
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nicht gerechnet werden. Den Begriff drücken ja die Portugiesen mit bravo

und f^ro aus.

221. G der Konsonantengruppen nge ngi, lge lgi und rge rgi erfahrt

die gleiche Behandhuig wie G zwischen Vokalen. Es wird zu y in quinhentos

quingentos und inhenho ingenuus {nh = ny). In enxundia axungia, welches

mit diesen beiden Beispielen nicht übereinstimmt, ist die Abweichung eine

Dissimilation. Die plebejische Nebenform enxidha (MC, S. 582) = *enxunha
stimmt hingegen gut damit überein. Das apg. arenzo asp. arienzo, mit dissi-

milierendem Ausfall des y, geht auf *arjentjo argenteus zurück. Viel häufiger

als y finden wir g, welches sich daraus entwickelt hat: so in ingenho, sing§llo

singellus, lange, esponja, argila, margem, virgem, Jgrge, und immer in den
Zeitwörtern changer (apg.)

,
franger, constranger , ranger oder renger , tätiger,

abranger , cingir , fingir , impingir, ringir neben ranger, tingir , jungir , pungir,

ungir, miingir -= niugir = '^muigir mulgere, apg. amerger, apg. erger *ergere
'erigere', espargir (auch esparzir), surgir (neben surdir).

222. s^ s'/i =^ CE ci: azedo, azla uHj^dia, büzio bücinum, ciziräo, dezetnbro,

duzentos, trezentos, durdzio duracinüm, fazia *facebam, fazenda *facenda, jazer,

luz^rna, rezente (ver.), vazio, vizinho. Wörter wie paz, d§z, f^z, fgz, luz, raiz,

sowie die Verbalformen jaz, praz, faz, fez, diz, aduz, luz, wo z wie Schluss-i'

lautet (243), gehen ü.w{ paze, das ist padze u. s. w., zurück. Hierher gehört

die spanisch-portugiesische Endung der Patronymica, welche Diez auffallender

Weise auf den gotischen Genitiv -is — der lat. Genitiv der dritten Dekl. lag

ja viel näher — zurückführen wollte (EW., Vorrede S. XV, und Gramtn. IIP,

S. 142 Anmerkung). Denn wenn Diaz didazi oder didaci ist, woran nicht

gezweifelt werden kann, so muss -ez, früher -iz, auf -izi -ici zurückgehen.

Zahlreich sind in der That die den Vater bezeichnenden Eigennamen mit

dieser Endung in den um das Jahr 1000 herum geschriebenen Urkunden.

Wir finden Atanagildizi, Fortunizi, Martinizi, Menendizi, Pelagizi, Petrizi, Rodo-

r'ujuizi, Rodrigizi, Suarizi, Telizi, Vennudizi u. s. w., welche Namen auch

mit -ici geschrieben wurden. Salvadorez, früher Salvadoriz , geht demnach
auf SALVADORIZ! zurück. Dieses ist um so begreiflicher, wenn man bedenkt,

dass Eigennamen in -icus in Lusitanien von jeher beliebt waren. Man sehe,

was Hübner, Corpus inscriptionem lat.. Band II, No. 514, darüber bemerkt.

223. Die Zahlwörter onze, dgze, treze, catprze, quinze, gehen Siwi tmdeze

u. s. w., zurück, und den Formen prazo, amizade, rezar , müssen solche wie

prazedo u. s. w., vorausgegangen sein.

224. Bemerkenswerte Ausnahmen sind baccllo, decer apg. deceer, focinho

und focar, murc^llo 'cavallo de cor pardd und pincel, welche Formen früher

pinzel" und murzello lauteten. Vgl. MC., S. 412 und S. 660. Recennar,

welches sich auf *recinnare anstatt concinnare gründet, ist keine Ausnahme.

Über (a (o = cia cio s. Halbvokale (in).

225. Z = -c- ist unterdrückt worden in direi, farei, jarei, adurei,

welche auf dizrei u. s. w., zurückgehen.

^ Nur in Tras-os-Moiites und in einigen Ortschaften des Minho wird z von j unter-

schieden. Daher erklärt es sich, dass Fr. Luis do Monte Caimelo, welcher aus Vianna

stammte, im Stande war, eine richtige und genaue Beschreibung des z zu geben : . . . 'ainda

que tcm som semelhante ao S, sagt er, quando este se-profere brandamente v. g. entre duas

Vogaes, . . . ; com tudo a Letra Z se pronuncia com maior suavidade, isto he, seni genero

algum de assobio, mas chegando mais levemente a parte supcrior da lingua para o fim do
paladar'. Compendio de Orthographia (1767), S. 435.

In Süd-Portugal bestand dieser Unterschied schon h\nge nicht mehr, denn D. I>uis

Caetano de Lima, geboren zu Lissabon im Jahre 1671, sagt ausdrücklich, dass j und z

zwischen Vokalen clieselbe Aussprache haben (Orilw^raphia, S. 102).
2 Heute ist pinzel nicht mehr gebräuchlich (Gon^alves Vianna). Z ist also in diesem

Beispiele und in murcfllo zu c (s) verhärtet worden.



7 74 Rom. Sprachwissenschaft. — Rom. Sprachen. — Portugiesisch.

J. Die K o n s o n a n t e n g r u p p e n pt bt bd vd mpt ps bs ct nct

CS SCE SCI GD GM GN.

226. PT bt: aceito, conceifäo, auto (vcr.) aptus, hautisar (ver.), fnenie-

cauto (pleb.), Seuta saepta, outar sp. otear mit Suffixvertauschung optare in

seiner ersten Bedeutung (vgl. Forc. und Georges s. v.) , adoutar S. Rosa,

atar aptare, catar captare, cativo apg. cautivo, bqüzar (gelehrt), s(te, sdembro,

neta-o, enc^tar inceptare, escrito-a, rpto-a, gruta, sgto und sgta (in zusammen-

gesetzten Wörtern) subtus, sutil.

227. Die romanischen Gruppen bd und vd entsprechen in ihrer Be-

handlung ganz den vorhergehenden ursprünglichen: caiidal capitalis, caudel

oder coudel capitellus, resgatar = rescadar und arrecadar , welche beide

Komposita von capitare sind, gretar crepitare, cidade, welches wahrschein-

lich auf ciudade zurückgeht. Zu diesen Beispielen ist offenbar auch nau neben

nave zu rechnen, welches aus syntaktischen Verbindungen wie nau dorm

Maria, nau Santa Maria, hervorgegangen sein wird.

228. mpt: pronto, contar computare.

229. PS; caixa oder caxa capsa, queixo capsus, queixar-se, wenn dieses

schwierige Wort auf *carpsare zurückgeht, d^'^g. rouxar rapsare, esse, gesso,

wie auch salmear, solcris und luacris eclipsis.

230. BS: ausente absens, welches das -s- des Gegensatzes /r(?j'^-'^/<? ange-

nommen hat, austinente, austinado, populäre Entwickelungen der gelehrten

Wörter abstinente und obstinado.

231. ct: barbeito vervaci^um, feito, geito jactus, leite, peita vkcvk^ preito

PLACTUM = PLACiTUM, treito, colheita collecta, deleitar , escorreito ''sanissimd

excorrectus, reitor, direito, leito, leitor, peito pectus, teito ver., seita, asseitar,

defeito, sujeito-a, aspeito (ver.), despeito, respeito, proveito profectus, maleitas male-

dictas, a eito ad dictUxM, empreita 'tecido de pahnd, espreitar 'vigiar, estreito,

f§to oder feito filictum, dita, dito-a, fitp-a, frito-a, gito oder gute, cgito veraltet,

aber in biscgito und recgito noch erhalten, adgito 'acostumadd edoctus, ?igite,

fruto-a, luto, enxuto, conduto, welche früher /r?«/«? u. s. w. , Izuteten; /eifäo,

a/eifäo, ekifdo, lifäo lectio, correifäo, sospeifäo. Auch in pente und bento,

welche für peite und beeito stehen, liegt der gleiche Vorgang verborgen.

Wörter gelehrten Ursprunges bevorzugen u: auto, autivo, aufom (ver.) actio,

apg. caräutulas characteres, mit heutigem port. caräntulas oder carätolas

identisch, pauto ver., pauta, trauto, contrauto, trautar , douto, doutor. Ganz
ungewöhnlich ist das span.-port. mqtar mactare.

232. nct: pranto, santo, pintar *pinctare, tinta, ponto, junto, unto.

233. CS oder x: eixo axis, deixar laxare, freixo fraxinus, niadeixa,

seixo , teixo, teixugo, taixar taxar, Aleixo ai,exius, reixa rixa, vexar , Igxia,

cgixa cgxa, cgixo cgxo, frgixo frguxo frgxo und chgcho, beide auf fluxus

zurückgehend, buxo, luxo, suxo-a *suxus-a; seis, seisto: seista feira, üblicher

sesta feira, aber s^ssenta = s^tenta, sexteiro d. h. seisteiro neben s^steiro,

welche Form mit s^toira sectoria zu vergleichen ist, texto d. h. teisto oder

testo, dextra 'direitd d. h. deistra oder auch d^stra, welches die gewöhnliche

Aussprache ist, eistra-, eistraviar. Auch im gelehrten Wortschatze finden wir

die gleiche Behandlung, ex- vor Vok. lautet eiz- oder iz- und vor Kons.

eix- oder ix-. ^ Exanie, expedir , extinguir , excommungar , exceder , werden

eizame oder izame, eixpedir oder ixpedir, eixtinguir oder ixtinguir, eixcommungar

1 Tj- fiir ex- kommt nicht vor und kann nicht vorkommen, da keine Beispiele vor-

handen sind, wo auf ex- b, v, d, z, g, oder w, n, l, r, folgen würde.
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oder ixconmiurigar , eixceder oder ixceder ausgesprochen.^ Dass tecer durch

die Zeitwörter in -ecer bceinflusst worden und dass die Perfekta disse und

trousse, welche früher dixe und trouxe lauteten, keine Ausnahmen sind, braucht

wohl kaum gesagt zu werden.

234. sc vor £ und i wird ebenfalls durch x wiedergegeben: baixel,

faixa oder faxa, feixe, ameixa damascena, mexer mundartlich niexer (alguns

dizetn meixer, sagt MC, S. 311, welcher S. 675 renieixer als plebejisch be-

zeichnet), peixe, mexilhäo sp. fnejillon Ableitung von myiscus oder mvisca. Die

Zeitwörter in -asco -esco -isco stimmen mit dieser Entwickelung nicht überein.

235. gd: Maudalena oder Maudan^lla, esmeralda = ^esmerauda.

236. gm: atmiento (gelehrt), freuma o^Q.r freima, pitnenta, Welches für

piumenta zu stehen scheint; enxalmar r= *insaumare insagmare.

237. GN : anho, tamanho, marmanhd^ (^^r.) mare magnum, senha insignia,

lenho, prenhe praegnis aus praegnans, weil das Wort meistens im Nom. ge-

bräuchlich ist, conhecer , cunhado , punho, reino, dino noch bei Camöes, heute

digno, sina signa, repunar CG. Halbgelehrt ist fnauno CG. Magnus.

Die Unterdrückung des G ist volkstümlich geblieben, wie aus den von

Mad. und MC. getadelten Formen: inguinar-se 'irar-se = indignar-se, inorar,

insine, desinar, sinificar, persinar-se, hervorgeht.

238. Schliesslich sei noch bemerkt, dass die lateinische und die durch

Vokalausfall entstehende Konsonantenhäufung so wenig hier wie anderswo

geduldet wird. Aus obscurus, abscondere, substare, excarpsus, aestimare,

masticare, limpidus, vindicare (vindegare), werden escuro, esconder, susiar, es-

casso, esmar, mascar, lindo, vingar.

3. Auslaut.

239. Im Auslaut ist T oder d abgefallen wie im Spanischen, und zwar

so früh, dass kein Unterschied zwischen der Behandlung von pacem (port,

paz) und derjenigen von jaget (port. jaz) vorhanden ist.

240. Auslautendes C kam nur in wenigen Beispielen vor, wo es unter-

drückt wird, wie im Spanischen: ald illac, ali illic, apg. ac^ und al^,

apg. di Die, apg. sii heute sim sie, und perg (ver.).

241. Auslautendes s erhält sich wie im Spanischen. Dekl.: caras,

dedos, lavores. Bemerkenswert sind die alten, nicht mehr verstandenen Nomi-
native Dens, Carlos, Domingos, Marcos, apg. anvidos (Adv.) invitus, prestes

*PRAESTis, und res. — Konj.: I cantas -amos -ais u. s. w. II vendes -emos -eis

u. s. w. III partes -inios -is u. s. w.

242. Auslautendes j- = x ist in die Tonsilbe attrahiert worden in

trasgo trasdo (pleb. auch trado oder tardo MC, SS. 696 und 702) tradux,

lesma (im port.-lat. VVörterbuche von Barbosa lesnie) limax, chisme-o cimex, vgl.

resmugar -=^ remusgar.

243. Aussprache des -s und -z im Satze. — In jeder wie immer
gearteten Pause lauten sie x^ ; vor p / t s c (k) gleichfalls x; vor b v d z g

' Im Gespräche lautet ex vor Vokalen immer iz und vor Konsonanten immer ix.

Beim I^esen kann eiz oder eix gebraucht werden. Der Doppellaut ist also hier offenbar im
Verschwinden begriffen (Gon^. Vianna).

- Joam Francü Barreto, Ortografia, S. 130.
ä Veiney ist der erste, welcher in dem im Jahre 1746 erschienenen VerdaJeiro Äletodo

de eskidar die Beschaffenheit des Schluss-J erwähnt (I S. 29): 'a pronuncia Portugueza

acaba em x, todas as palavras que acabam em s: quero dizer, que todo o s final pronunciam
como X . de que nani qucro outra prova mais, que cada um observe, como pronuncia o s

final ; e que diferenfa tem do-J, que pronunciam no meio das-difoens .... nam so o j final

se-pronuncia como x, mas tambem 2 final : o que V. P. pode ver em, Diz, Luiz, Fiz &c.
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und vor m n l r lauten sie /; vor x (ch) und j verstummen sie'; ebenso
vor / (312 315) und r in einigen Fällen. Vor Vokalen im engen Satzgefüge

lauten sie z. Man spricht also: curri t^rraz i mar^z apartadux (Camöes);
Id väu ux paix, Id ux filhux, Id uj maridux, Id ax casax, Id uz irdeirux,

Id ux curaföix (Vieira) ; erdu maij de doij milhöij de p^ssgaj grddix; ki grax
sau?; t böj diax

\
bgaz gbrax; fax friu, fax calgr, fqj bö tepu, fqj vetu, fqj

dez anux, fqj mau tepu, fqj n^vua, fqj luar , fqj relapagux; cabelluj loirux,

Itduj rgxtux, a rgsax neben aj rgsax, mai ricu neben maij ricu, doi r§ix, d^

yi'ix, a chammax, exte vetu trq chuva, tat geitux, mai getil, vemu jd, fdjd (faz ja).

E. METATHESEN.

244. Das Portugiesische liebt von jeher ungewöhnliche Umstellungen
sowohl der Vokale und Konsonanten als auch ganzer Silben. Diese Eigen-

tümlichkeit, welche den Nachweis der lat. und arab. Grundformen ungemein
erschwert, ist heute noch im Volke gang und gäbe. Sichere Beispiele sind

dgamo äguemo MC. == dmago, alcarradas mit / als Vorklang von rr = arrc-

cadas sp. arracadas, aldigar =. alguidar ar. al-ghidhär, alefriz ar. al-ferIuh,

alento anhelitus, alf^ola arf^ola == alf^loa (MC, SS. 513 und 521) ar. al-heläwa,
alinhavar = ^alifovanar = *a/ilovanar, jedenfalls identisch mit sp. hilvanar,

alqueivar (identisch mit sp. amelgarf) evellicare oder revellicare vgl. revel-
lere humum, alquilar mit Vorklang des / ^= *alicar elocare, dmago = viadgo

-- *maiago = meiagoo (S. Rosa) iniedius locus, welches auch der apg. Form
meogo = meogoo = *meoogo zu Grunde liegt, amieiro = '^'aemeiro, Ableitung
von dlemo, andorinha sp. golondrina hirund -f- ina, arzglla mit r als Vorklang
.des / sp. alloza ar, al-lauza, asagalhar Mad. ;= agasalhar, atolar atoleiro Grund-
wort LUTUM, apg. caräutelas = *calarautas = '^cadarautas cataractas, carrascäo

= cascarräo Ableitung von cascarra, carfacgla -= sarcocgla, cerquinho = *quer-

cinho quercinus, chacorreira pleb. MC., S. 555 = chocarreira, champa (man
würde chatnpra erwarten) :=:^ prancha, champrdo =^ pranchdo, chinipar =^ pinchar
'introduzir ou permtir pessulare, cgvo -a vielleicht identisch mit gco -a d. h.

*voco -a vocuus, dävita pleb. = dädiva, deostar = doestar dehonestare,
diaglo pleb. = didlogo, enchansas pleb. = cnsanchas, enjoar = eojar *enau-
seare, esmglla -=^ esmolna (Regra de S. Bentd) eleemosyna, estägamo cstagmo

MC, S. 591 = estdmago (estomago), fedito pleb. = fctido, filhö apg; filhoo

felhoo^^ womit belhd bilhö beilhö identisch zu sein scheint, Ableitung von l'iba

(vgl. Isidor, XX II 17) gleichsam *biliola -= libiola, garfo-a = zarco-a,

schon von Duarte Nunes de Liäo (Ausgabe von 1784, S. 61) als identisch

erkannt, ar. zarca, joelho =^ z.-^g. jeolho ==r. giglho pleb. MC, S. 613 genuclum,
de rgjo ''de rastd MC, S. 626 ^ de jgrro oder de zgrro MC, S. 723, womit
sp. d jorro 'd remolque zu vergleichen ist (Dozy, S. 291), lavanca alavanca

sp. palanca phalanga oder palanga, löbrigo -a lucuber, magusto ambustum,
mällega niqlga =-- '^madiga magida, mdnica pleb. MC, 635 — mdquina, apg.

muela medulla, paräfago MC, S. 652 = parag[r]afo, pardieiro =^ paredeiro,

parouv^lla ''parvoice = '^parvoella Ableitung von parvo, picargto =^ pericgto,

pirrafa pleb. MC = pifarra, pouchana —- choupana, rajetar oder rejetar

pleb. MC, S. 671 = jarretar, ranho 'humor viscoso do nariz, regiliäo regilioso

Mad., retoufar, vielleicht auch redoufar , sp. retozar resaltare, sicais =
quifais 'quifd\ tala, welches wohl mit sp. lata it. latta frz. latte identisch ist,

1 X und / können auch in dem Falle verdoppelt werden ; in I^issabon sagt man all-

gemein ax xamax, aj janelax.
2 Collecguo de ineditos porlugnezes

, por J'r. Fortunato de S. Boaventura, II, S. 274.
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vgl. latada 'ramada de parreiras , tanchar tenchar und Ableitungen MC, S. 695
= chantar plantare, teguxo Moracs = texugo tcixugo, ten(äo apg. teengotn

= entetifOfn, travo^lla = ^terovdla *terebrella, urga identisch mit oruga

ERUCA oder uruca, vddago pleb. MC. , S. 710 -— vdgado väguedo 'vertigem

vacuitus, vardasca = vargasta.

F. EUPHONISCHE LAUTERSCHEINUNGEN.

245. Als solche sind vornehmlich die Lauterscheinungen zu bezeichnen,

welche die Aussprache in irgend einer Weise erleichtern. Euphonisch ist

der hiatustilgende Halbvokal / in feto -a, preia^ teia taeda, areia^ centeio^ freio,

seio SINUS, candeia, teia tela, und in den Verbalformen crelo, leio, veio *venuit,

ceio -as -a -do, ceia^ ceie -es -e -em, senieio -as -a u. s. w., welche früher /<?£» -a

u. s. w., lauteten und im Alemtejo und in Brasilien noch lauten.

Das Nordportugiesische bietet ausserdem zahlreiche hierher gehörige

syntaktische Lauterscheinungen, indem es aiagua^ äalto^ iiatnigo^ Helle u. s. w.,

ausspricht.! «Se desenvolve um / quando de um lado estä a tönico, ou a

ätono, ou e tönico, e do outro, a ow e ou / tönicos» sagt J. Leite de Vas-

concellos, Dialectos beiröes II, Lingoagem populär de Castello-Rodrigo , S. 6.

Vgl. noch darüber desselben hochverdienten Forschers Lingoagem populär de

Ponte-de-Lima S. 6, Lingoagem populär de Baido S. 11, Lingtiagem populär do

Peral S. 11, Lingoagem populär de Taboafo S. 7. U \%\. mundartlich eben-

falls hiatustilgend, worauf jedoch hier nicht eingegangen werden kann.

Nach den Doppellauten ai und ei wird Jot besonders leicht einge-

schoben, indem dai-o dai-a^ dei-o dei-a, vendei-o vendei-a, zu daiyo daiya u. s. w.,

werden.

246. Aus euphonischen Gründen können Vokale vorgefdgt, eingefügt

und angefügt werden. Dem r geht gern a voraus: arraia = raia, arrebgl

RUBOREM, arruda, arruga^ arruido, arruviddo^ arrasar^ arroubar^ arrcdar, drre-

f(cer, arremedar^ arrenegar^ arrepender-se u. s. w. Hierher gehört auch das

altport. er dar oder ar dar 'wiedergeben', wenn es auf er{e) dar ar(e) dar

zurückgeht. Über diese auf iberischem Boden häufige Erscheinung s. Romania
XI, SS. 75-79.

247. Zwischen pr br fr vr tr dr cr gr und zwischen rm rb rv rg

werden gern Vokale eingeschoben. Ein altes Beispiel dieser Gewohnheit ist

expectara = SPECTRA auf einer lusitanischen Inschrift, welche dem 7. oder

8. Jahrhundert angehört:

HOC tu SIVE PIUS FRONTE SIVE PECTORA SIGNES,

NEC LEMORUM INSIDIES EXPECTARAQUE VANA TIME. 2

Diese Neigung bestätigen ausserdem zahlreiche Beispiele: pr perender

pleb. MC., S. 657 ^^ prender, 2i^g. preregalhas peregalhas (S. Rosa) precarias,

espereitar Mad. •= espreitar ^ escöparo GV. , Mad. = escgpro; br barata

BLATTA, apg. barata S. Rosa =: braga; yk ßrlvolo pleb. MC, S. 605 = frl-

volo ; VR /evereiro, fevara fevera = fevra 'errd Mad. fibra ; tr taracena

Mad. = trecena tercena^ tarabelho 'pau com que se aperta a serrd, taram^la =
tram^la sp. taravilla *trabella, terigo Mad. = trigo^ terilhar Mad. -= trilhar

;

^ *He esta letra a. fatal para os de entie Douro, & Minho, & Beyroes, siguiiidoselhe

outro a. porque nä os podeni pronunciar ambos ü detras do outro, se Ihes meter de per-

meyo ü y, & assi havendo de dizer, a agua, a alma, infalivelniente ha de dizer ay agua,

ay alma'. Joam Franco Barreto, Ortografia, S. 73- — 'A plebe interamnense e tras-

luontana .... deve corrigir esta pronuncia v. g. aiarca, aiarma, estaiagua, aquellaiarca'

,

MC, S. 501. 'A plebe da Beira . . . diz v. g. aiarca\ MC, S. 501.
2 Hübner, Inscriptiones Hispaniae christianae 10.
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DR apoderecer Mad. = apodi'ccer^ medoroso Mad. = medroso, dqroeira =
*daaroeira = daraoeira *draconaria, tredoro = tredro; CR caraca Mad. =
craca, caracol carocol 'errd Mad. *clochliolus, caracgra coracgra = '^crocora

ar. corcöra, caram^lga =^ fremf/ga , carapinteiro Mad., MC. -= crapinteiro

carpinteiro ^ carava = crava^ caraveiro =- craveiro ^ caravelha escaravelha

'cavilha\ carangueijo = crangueijo --^= cangreijo, escarapelar =^ '^escrapelar =
escarpelar scalpellare, corpfa = crpfa, co7'onha = cronha^ corönica coröneca

= cron.^ curuch(o -= '^coruchel sp. clochel aus dem frz. clocher; gr garabulha

'e näo grabulhd M^^., garalhada pleb. MC, S. 6io =-- gralhada^ garanjäo

'grand Jean ^
garavata = gravata oder gorvata, garavato = gravato^ garoupa

CLUPEA, gorovinhas crumina, gurupa gorrupa pleb. MC, S. 6i6 garupa (vgl.

Diez, EW. I, s. v. groppo)^ esgaravatar = csgravatar pleb. MC, S. 588, congoro

Mad. = congro conger; rm crimida Mad. =:- en/tida., escaramentar pleb. MC,
S- 585 = escarmentar escramentar, welches wahrscheinlich nichts anderes ist

als eine Ableitung von excrementum ; rb rabanho rebanho ^= '^arebanho her-

13ANEUM; rv algaravlo =^ algarvio ar. al-garbi-ya (Dozy, S. 119), erivilhas

Mad. = ervilhas; rg alparagata Mad. -— alpargaia, paragana pleb. MC,
S. 653 ~- pargana oder pragana^ xaragäo enxaragäo Mad. = xcrgäo enxergäo.

248. Seltener ist der Bindevokal in den entsprechenden mit / gebildeten

Gruppen. Fr. L. do Monte Carmelo erwähnt die Aussprache T(cola anstatt Tecla

(heute auch Triciila). Sehr bemerkenswert sind die Beispiele alabarca = al-

barca = abarca^ dlamo älemo älimo (populus) albus (vgl. neuprov. aubo 'Silber-

pappel'), sälama sälema salpa, bqfgreira^ welches auf '^balaforeira =-- *ba/-

foreira = *bel/oreira (mit / als Vorklang des r) biferaria zurückgeht und

tqveira = *calaveira sp. calavera calvaria.

249. Ausserdem ist noch zu erwähnen als ältestes und merkwürdigstes

Beispiel apg. gäar sp. ganar (daraus pg. gado sp. ganado)^ welches auf gnavare

zurückgeht, indem lat. ganavat als Imperfect aufgcfasst wurde. Vgl. Gloss.

lat. ed. Hildebrand, S. 156: ganabat 'fortiter exsequitur' und dazu Loewe,

Prodromus corporis glossariorum laiinortmi, wo mitgeteilt wird, dass in andern

Glossensammlungen das glossierte Wort gnavat oder gnabat lautet.

250. Sehr verbreitet im Volke sind Formen ysr'io papeä, vili^ sgli^ siUi,

säv^li, Setüv§li (Sehival) , arräteli, amäveli^ esterdi^ fertcü^ anstatt /i^^/, vil

u. s. w. Schon Madureira und Fr. L. do Monte Carmelo tadeln solche

Formen, welche auch von J. de Dens, Cartilha matcrnal, S. 40, umsonst

als fehlerhaft erklärt werden. 1

251. Nur selten werden Konsonanten vorgefügt oder eingefügt, und

zwar geschieht dies immer aus euphonischen Gründen. Die Laute v, b und ^'•

allein kommen hier in Betracht.

V ist eingeschoben in louvar, ouvir (apg. auch oir), couve caulis, goivos

{de Nossa Senhord), in den altport. Zeitwörtern gouvir gaudere und chouvir

claudere, in uivar = '*ütwar ululare, in Ovaia, Santa Vaia eulalia. B an-

statt V finden wir in faüba = faüla und sabujo = *saujo segusius. Von
diesen Beispielen unterscheiden sich bgjo alveus, bgrla oder bglra = grla

und grvalho, welches wahrscheinlich für *voralho =^ *[r]oralho roralia steht,

nicht, wenn man an ihre Verbindung mit den beiden Artikeln denkt.

252. Aus der Verbindung mit. den beiden Artikeln erklärt sich eben-

falls das g in gamarra -^ amarra, gancho sp. gancho anculus ancon?, garfa

ardea mit den Ableitungen gazgla und garfgta. Weniger auffällig sind ggro

1 Wird ; (oder e, wie Mad., MC. und J. de Dens angehen) angefügt, so veiliert /

die gutturale Aussprache und wird linguo-dental. — Unigekelirt kann nach Doppel-/ e ab-

fallen, indem das Volk /gj, nigl, pel anstatt /?//<?, moUe, pfU? sagt.

I
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sp. huero, welches aus der Verbindung Ovum orbum, ggzo, welches aus illum

otium, gozar, welches aus ego otio (vgl. das cat. gosar ausare aus yo [g]oso)

hervorgegangen sein wird. Andere bekannte Fälle sind aggra, welches nicht

auf HAC ora, sondern auf a -\- ora ad horam zurückgeht, fagula pleb. MC,
S. 596 anstatt faüla und fagulha anstatt faülha. Merkwürdig sind die ple-

bejischen Formen tr(goas und tr{golas, welche auf das sonderbare tr(voas für

tr^vas zurückgehen. Trago traga traho traham hingegen ist wohl eine

Analogiebildung, keine Lautentwickelung. In murganho steckt vielleicht murem
ARANEUM d. h. '^muraganho '^murgaanho. ^

G. KONTRAKTION ODER ZUSAMMENZIEHUNG.

a) 1 111 \V o r t e.

253. Besonders infolge des Ausfalles von G J V D L und N zwischen

Vokalen, worüber das Nähere früher auseinandergesetzt worden ist, kommen
ungemein häufig ursprünglich getrennte Vokale in Berührung. Wenn sie

gleicher Art sind, so werden sie am leichtesten zusammengezogen. Sind sie

ungleichartig, so bleiben sie teils unzusammengezogen, indem man fi-o^ coro-a^

tii-a, du-as^ para-iso^ sa-iide^ vi-uva vidua, mi-udo, go-^lla^ mo-eda^ co-elho^ mo-inho^

ru-ido^ co-entro, Co-imbra, co-irmäo oder cö-irmäo, ru-im (neben rüi oder röi),

spricht. Oder, im andern Falle, werden sie bald einander angeglichen, wo-

bei die Angleichung eine progressive oder regressive sein kann, und geben

dieselben Resultate, wie die gleichartigen, bald bilden sie Diphthonge mit

und ohne vorangegangener Angleichung. — Die durch Zusammenziehung ent-

stehenden Vokale a, e, 0, lauten auch an unbetonter Stelle meistens offen.

254. Die Zusammenziehungen haben, wie es sich von selbst versteht,

nicht alle im gleichen Zeiträume stattgefunden. Einige sind älter als die

ältesten uns erhaltenen poetischen Denkmäler; andere vollziehen sich unter

unseren Augen; die meisten sind in den T. e C, im CV. , im CCB. , noch

unvollendet. Die Zeit der zahlreichsten Kontraktionen ist, wie für das

Französische, das 14. und die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. Im CG.

(15 16) herrscht bereits, wenige Ausnahmen abgerechnet, der heutige Zustand.

Folgende Beispiele mögen die sämtlichen Fälle klar legen:

1. ORALE VOKALE.

255. rt; = a-a: malhada magaliata, dqroeira adqroeira = *draaoeira

*daraoeira dragoeira, gqnhar = gaanhar guaanhar
^
gral = graal^ doma

ver. = domaa, qs aas CG. (ver.) = aas, qsado-a, pq = paa^ pqzada, ad^rno

sp. aladierna alaternus, dessar = dessaar dissalare, brqdar oder brqdar,

welches letztere heute die allgemeine Aussprache ist = braadar (sp. baladrar),

bqforeira 'ßgiieira bravci = '^baaforeira *bala/ereira (248), cqveira = caaveira

(sp. calavera), cqveiroso cqveiroso J. de Deus, escqveirar (escqveirar J. de Deus),

escqbrar = escalavrar ^ escada = escaada, escqdaria, fqgiieiro früher fqgueiro

= faagueiro *fallacarius , afqgar früher afagar = qfaagar (130), pa(o =
paafo^ pqfal^ pqdar (so schon M.2>.^.) pqdar MC, S. 130 =^ paadar^ Paio =^

Paayo Palayo pelagius, sino Sqmäo^ = s. Saamö (salamonem), Tavares = Thala-

1 Auch sino Saimäo wird gesagt, eine Form, welche von Frau Carolina Michaelis de

Vasconcellos (Studien zur hispanischen Wortdeutung, S. II4) auf Sa(l)imäo zurückgeführt

wird, die schwerlich vorkommen dürfte. Ich ziehe vor, Saimäo mit dem von MC. er-

wähnten guinhar und mit mainel und pginel zusanniienzustellen, um bei den tonlosen Vokalen
zu bleiben.
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vares^ trado = traado (sp. taladro), vqdio =^ vaadio (131), Vasco = Vaasco

(sp. Velasco) velascus, adein =^ äade^ cal =^ caal canalis, cqleiro -a cqneiro -a

sp. canalera, dobar debar =^ debaar sp. devanar *depanare,i dobqdoura =;

sp. devanadera, gado = gaado, pada = paada^ etnpada = empanada, pqdeiro,

pqdejar^ sqdio = saadio sanativus, sqrar sqrar MC, S. 131 --=-- saar -[- <2;r,

/•c/Z^dr = taalha ^tanalha ünalha sp. ünaja^ sqveiro = saaveiro savaeiro sava-

leiro, Grundwort sävel oder .faz^rt-/ (apg.) sp. säbalo, qquetn =-- aaquem *acaem,

qlem = öa/(!'/// *alaem^ qvp (F.) nur nach J. de Deus, welcher auch bisqvö

hat =- aavg avoo, sonst allgemein qvö.

256. ^ = ^-^: femenfa (ver.) vehementia, ^/'//ö ~ secllo^ selar, arrefecer =
arrefeecer refrigescere , ni^tade, aviäade MC, S. 129, metade {Alemtejo), in

Lissabon ameitade = meetade, p§ = /^^ (/// /«^w pleb. MC, S. 655), se

= .y*?^ {sH pleb. MC, S. 684), s(da ver. =; apg. j-tW^? *sedita, sedifo

{seidifo 'errd Mad., S. 478) =- seedi(o
^ fe^ ~- fee {fä pleb. MC, S. 599),

fpnentidoy vierce =^ niercee^ cra =- eera hedera, credor --=^ creedor ^ evipecer

empecer J. de Deus --- enipeeccr , mesmo = meesmo, mezinha -— meezinha, pega
PEDiCA, pegada — peegada, pr^gar = preegar, v^dor =^ veedor

^
fr^giies frei-

guez pleb. MC, S. 605 %\>. feligres^ f(io (feito) filictum, f^tal f^täo f^teira^

fr^sta =^ Jreesta (woraus auch fricsta pleb. MC, S. 605) =^ feestra, fresiinha,

fres'ado, geral Rocj. — geeral^ gcrar Roq. =^ geerar (J. de Deus geral, g^rar,

aber g^rafäo^ g^rador), g^^^^^ (errd Mad.) neben gi^sta Genesta, sestro 'tnä

inclinagäd = seestro, adestrar adestrar MC, S. 129 :^ adeestrar (von deestro

= seestro)^ trevas = treevas teevras^ entrevar.

257. ^ .= e-a: pego = peego, p(g(io, empegar, re F. von reo.

258. e := <?-<?: Miguel --=^ Migiiccl Michael, tr^lla sp. trailla tkahei.la,

viestrc =^ meestre maestre, m^stra^ amcstrar und amestrar, quar^sma = qua-

reesma, quaresmal.^ s(ta = seeta, s^tada, assetear, seteiro, s^teira, queda = queeda

caeda *cädita, trejio tr^dro -= treedro traditor, tr(dor ver. (pleb.) =^ treedor,

esqu^cer ^=^ esqueecer escaecer excadiscere
,
gr^lhas = greelhas *gradiclas, gr(-

Ihar, b§sia = beesta baesta bausta, aqu^cer = aqueecer calescere, ad^la ad{l

= adeel adael ar. ad-delläla mit Umstellung adalella, bragues = braguees

bragaes, portugucs = portuguees asp. portogales., natureza = sp. naturaleza,

afnanhffo früher amanh^fo (Lima, Orthographia, S. 24) alle vier Analogie-

bildungen, (llo anellus (vgl. Isidor XVII IX 92), rella ranella, quelha =
*qtieeelha sp. canaleja canalicla {calha MC, S. 669, ist wahrscheinlich eine

andere Kontraktion desselben Wortes).

259. / = i-i: lidimo ver. = liidiino^ riivinhgso rubiginosus, azia = aziia

ACEDIA dy.T^dia, consirar ver. = consiirar^ crivel = criivel., aibifa = cobiifa,

premimento = proviimento, trigo —- triigo '''iriidgo *tridigo, impigetn = etnpiigevi.,

embigo = embiigo., San Fitis (152) = San Fiiz s. felicem, goniil agomil 'jarrd

veraltet ausser in Tras-os-Montes nach der Angabe von Gongalves Vianna

(sp. aguamanil) = agomiil *aquaminile = aquimanile, imigo = imiigo iintigo^

viga *viBiCA viBiA, welches an pertica oder sublica angebildet wurde, vgl.

iravanca, welches unter dem Einflüsse von alavanca entstanden ist.

260. —-- 0-0: ng rrz- noo^ cgnha *cöducla, cgstro Mad., S. 241 = co-

ostro colgstro, avö avös -- avoo avoos., dg = doo sp. duelo., sg = soo, pg =^

poo PULUis, cgbra = coobra, cobrinha d. h. cubrinha, welche Form im Süden

die allein gebräuchliche ist, Mad. cobrinha, früher cgbrmha, cobrello (sp.

culebrillä)^ Pöveiro = *Pooveiro Fovoeiro, Ableitung von Pövoa (cf. Revista de

^ Nach dem schönen Nachweise von Car. Michaelis de Vasconcelios (Studien zur

hispanischen Wortdeuiimg, S. 1 24), welcher der scharfsinnige Duarte Nunes de LiSo, Origcvi

da lingua portugueza (Ausgabe von 1784, S. 80) vorausgeeilt war.
^ Fe reimt schon mit e EST und sf SEDET in den alten Liederbüchein.
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Estudos livres, 1883, S. 42), cor (p wegen des Sufif. -pr) = coor, aber cprar,

dpr = door, doi'ido = du7\ (so schon MC, S. 575), Spr = Soor subur.

261. -— 0-0 = o-a: mp ^^ moo mola, so = soo sola, aiw = avoo

AVIOLA, Grijp = Grijoo ecclesiola, teirp (teirpga), Dim. von ieira (271),
l>p/(' bpf( ver. MC, S. 539 ^= ^>P^/(i embpra = emboora em boa ora.

262. =z.: 0-0 ^' a-o: esnpga synagoga, mpr -- moor = maor (Minho),

mprgado -= moorgado (sp. mayorazgo)^ plhar = oolhar aolhar^ pvar = ^^^z^rtT

sp. aovar^ despvar, conego = coonigo^ molho = moolho sp. manojo, mpihi?tho.

263. 7/ = (? = «^t» =-- -OLO -ULu: /'rt;^<? fi^a^ uvas) = /^^^(^<7 (cf. ^^jt-

bagoar), bago == /^rt'^c?^ baculum, cabo = caboo capulus, favo = /avoo, parvo
=: parvoo^ perigo = perigoo, povo := povoo.

264. 7/ = ?/-/^ = «-<?: «« = ?/?«^, mu ;=: w«?/.

265. Hier sei noch gesagt, dass -ea -eo -^^ -in -io in femea, gpneos -as,

redeas^ semea, und -oa in magoa , fje7>oa , npdoa, welche im CG. meistens für

zwei Silben gelten, bei Gil Vicente und Camöes einsilbig sind.

266. ai =^ a-i: caiar = ca-i-ar *calear^ saimetito -— sa-inie?iio, 7>qidade

= va-idade CG.
267. au ^=^ a-o: ^rau grao =- graao, vau vao —-- vaao^ pau pao — paao.

268. au --^ a-u: saudade —- saüdade (=- soidade)^ squdar = saüdar.

269. ei = e-i: peido^ eivar elibare =; delibare, meimendro milimindrum

Isidor, XVII IX 41, dedo niaminJw {miminho^ meminho = meeftiinho) minim -j- INUS.

270. ei ai —- a-i: tneigo -a^ magicus -a, eido aido aditus, treidor trqidor,

treifäo trqifäo ^ seiceiro (sinceiro) -— *salizeiro cf. saisso, seiiia saliva (cf.

(Georges s. v.).

271. ei ^=r: e-ei: nialiitas = inaleeitaSy teira = teeira sp. tclera talaria.

272. ei =^ e-ei = a-ei : maceira (auch macieirä) = maceeira mafaeira

{nia(da)^ romeira = romeeira (romäa), teiga = ieeiga taeiga taleiga (sp. talega).

273. eo =^ e-o : incr(o ver. =^ eticreeo encreoo^ ceo ^=- ceeo^ veo = 7>eeo.

274. pi == o-i: bpi, spidade^ nipimefi/o monimentum. In mosteiro = apg.

vioesteiro und moisteiro, \\w^ pödouros Mad., S. 437, MC, S. 661 =^ poedouros

ist anstatt oi eine Dissimilation.

2 75- oi ^ o-oi ~- a-oi: dezpito r_= dezooito Fern. Lopez = dezaoito^ cpima

Roq., J. de Dens, cpinia Gon(;alves Vianna = cooima cooimha colomia ca-

lumnia; ,w' oder pu des Suffixes wegen in cripilo crioulo ^-^^ '^criooiro *criaoiro

criadoiro.

>. NASALE VOKALE.

276. d an ~- ä-a: cans = cäas^ irman = irtnäa^ lan —- läa.

277. ä = a-d: pancada ^= paancada {Gnm(S.vi ort paanca pancaa, heute

panca in Tras-os-Montes), tandw -= taäbo, cangpsta = '^calangosta.

278. e = e-c'. benzer = beenzer beezer ^ bento -=^ beenio beeto beeito,

arrepcnder-se =- arrepeeder-se, pertencer = pertcecer.

279. e = e-e: tenfa = tcenfa^ avenga = aveenfa , Mendo ^= Meendo

menendus (melendus).

280. ^" := e-e: Belim =^ Belleem, sabenfa = sabeenfa, lenda == /eenda,

arrefentar ver. -=^ arrefeentar^ crenfa = creenfa^ assentar = asseentar.

281. e -=^ e-a: emniarelecer -= eamarelecer, enlhear = ealhear enalhenar

sp. enajenar.

' Vgl. Carolina Michaelis de VascoiiceUos, Zeitschrift ßkr rom. Phil. Vll, SS. 1 13

bis 115, und Studien zur hispanischen Wortdeiäung in dei' Miscellanea di filologia in memoria

dt N. Caix e U. A. Canello, S. 138.
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282. c =^ ä-e\ menfestar = meefestar viäefestar, endro anethum.

283. e = a-c: farrem yarragetn (auch farräe farrä geschrieben) =
ferraem farraginem, sartetn sartä = sartaem sartaginem.

284. c = e-c ^^ a-e: quarenta = quareenta^ rente = reente^ quendas

= queendas caendas, que?ite = queente. Auftällig ist espantar = espaventar.

285. i ^= i-i: cinza = cliza^ infar initiare, faminto = famüto^ findo

= fiido, trindade = irfidadc, zimbro -— zübro sp. enebro *jiniperus, Martins

= Martiiz.

286. f = i-t: acinte = aciinte^ vinte = viinte^ trinta = triinta.

287. ö = ö-o: bom =^ /w, som = j*?«?, A?w = tpo^ trotn = tröo.^

288. ö = <?-(?: Comba = Coomba , vontade = voontade^ sombr'i ==

sootnbra^ sondar = soondar.

289. (? = (?-^ =^ a-ö: p07nba = poomba, ojitem = f<?/^ (^i?//^ aiioite.

290. ^ = ??-« ^-(?: z/^« = üu^ jejiim = jyüu^ cabrum = cabrüu.

291. äo = ä-o : wai? = niaäo^ gräo = grado, irfnäo = irmaäo^ grgdo -^^

orgaäo (auch ^r^Ä? geschrieben), gi-fdo, rdbäo.

h) Kontrahierte P 1 ural bildungen der Substantive und Adjektive.

1. ORALE VOKALE.

292. ais = aa-es: saes (suis) = saaes, taes = taaes. Eine doppelte

Kontraktion liegt vor in reis = re-is Mad. , S. 458 :=: reeis = re-aes CG;

sp. reales.

eis = (-es: fieis = yf^^.f sp. fieles., reveis = revees^ aneis = Ä«^^.y, papeis

= papees sp. papeles.

. m = _^.^.f: arräieis, sdveis =-- savees, durdveis = duravees neue Plural-

bildung, nicht aus dem apg. duraviis durmns entstanden, ^/?w.y Plur. von r/?W

CIVILIS, /{rteis'^.

is = i-is Tr= /.^.y; javalis =^ javaliis, covis ^= (T^^otw, Ajt =: //w, evje = fv/jr.

gis = f(?-^.y: Jf?^.f (j'fzlf) -— sooes^ arrebges^ rges, anzges, espanhgcs.

uis =- u-es: paües (patiis) = paü-es^ azues ^^= azu-es.

2. NASALE VOKALE.

293. äis = aä-es: cäes {cäis) = caäes^ gaviäes = gaviaäes, capeläes,

escri7>des, Alemäes, Cataläes.

eis (äis) = i-es: bens (bäis) = bees^ jovens = jo-vees^ homens ^^^ omees.

Is = t-is: fins = ßis^ rins = rlis renes, Jasmins^ ruins.

öes = oö-es: carvöes (carvöis) = carj'oöes.

US = uü-es: communs = commuües.

c) K o 11 1 rali ierte V er h a 1 en d u n g e n.

294. Ind. pr. I -ais -aes = -ayes = -aaes = -ades

II -eis = -eyes == -ees = -edes

III -is = -iis = -ides

* Die diphthongischen boo, soo, töo, troo sind jetzt nur noch in Nordportugal im

Gebrauche (Gonqalves Vianna).
2 Bemerkenswert sind die plebejischen Plurale fäcfis, deficfis, ütfis, anstatt fäcäs

u. s. w., welche sich auf die ebenfalls plebejischen Singulare fäcfl, defkt], üte\ gründen.
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Imperative I -ai -ac = -aae = -aik

II -ei = -ee = -ede

III -/ = -// = -ide

Conj. pr. I -eis -- -eyes =^ -ees = -edes

II III -als -aes = -ayes = -aaes = -ades

Imperfeito I -dveis =^ -äveyes = -dvees = -dvades

II III -ieis = -/(?7^i' =:= -iees =; -zWi?^'

Mais-que-perf. I -m'eis == -äreyes = -ärees = -ärades

II -^7'm = -ereyes = -/r^^^y = -erades

III -//m '= -ireyes = -/;r^.y == -irades

Conj. impcrf. I -dsseis = -ässeyes = -dssees = -dssedes

II -esseis == -esseyes ^= -essees = -essedes

III -«.fm =^ -isseyes = -issees = issedes

Fut. = Ind. pres. II. Cond. = Imperf. II III.

Die Endungen -<?jrj> -r)^^.<- -dveyes -leyes -äreyes -ereyes -ireyes -ässeyes

-esseyes -isseyes sind die von Joäo de Barros in seiner im Jahre 1540 er-

schienenen Grammatik. Im CG. (15 16) sind die Zusammenziehungen bereits

vollendet. Neben den heute üblichen Schreibungen -eis -ei findet man viel-

fach noch -ees -ee^ welche auch zu -es -e (cf. merce merces) wurden.

295. Einzelne Zeitwörter. Konj. in -er und Konj. in -ir:

va vas va vamos vades väo = vaa vaas vaa vaatnos vaades vaä;

les le lemos ledes lern (leem) = Iees u. s. w. — le lede = lee leede — Ha
= liia — Icndo = leendo — lente = leente — //' leste leo lemos lestes leräo

= lii (sp. lel) leesie leeo leemos leesies leerom — lera = leera — ler = leer

— lesse = leesse — Udo == liido — ler = leer — lerei = leerei;

crer und ver = ler, ver jedoch nur in den vom Präsensstamme abge-

leiteten Formen; über das Perfektum vi und die davon abgeleiteten Zeiten

siehe 195; ebenso bis zum 16. Jahrhundert ser ^ wovon heute nur noch se

sede sendo serei seria sido gebräuchlich sind;

ris ri rintos rides rim (ver., wofür heute riem gesagt wird) = riis

rii riimos rüdes riim — ;'/ ride = rii rüde — ria = riia — rindo =
riindo — ri = rii — rira = riira — rir = riir — risse = riisse —
rido -=- riido — rir = riir — rirei = riirei;

rimo = riimo —- renn =^ reinii;

is ver. = iis — i ver. = ii.

Doppelte Kontraktion liegt vor in ereis (pleb.) für eredes MC, S. 566.

In cais caes (neben cdis) cai cae caem für ca-em (neben eaietn) apg.

caaes caae caaem, in sais saes (neben säis) sai sae saem für sa-em (neben saiem)

apg. saaes saae saaem, in destrges destrge, in rges (neben rpis) rge apg. rooes

rooe, in dges dge apg. dooes dooe, in viges mge und im Imperativ Sing, dieser

Zeitwörter bildet die Endung mit dem Stamme einen Doppcllaut. Spis apg.

sooes (sodes) war, wie es sich von selbst versteht, ebenfalls zweisilbig. Nur
die Dichter erlauben sich, Konjunktivformen wie sge sges sge apg. sooe sooes

sooe SONEM, vge vges vge apg. zwoe vooes vooe volem, dem allgemeinen Ge-

brauche zuwider, einsilbig zu machen.

296. Zusammengezogen sind ferner die folgenden Formen von ter^ vir

und pgr:

teils lemos tendes tem (neben teem) = tces leemos leemos teedes leem teem

— tende = leede — iinha ^r= tiinha — lendo = leendo leendo — lente =
leente leente — Udo = liido — ler -= teer teer — terei == teei-ei teerei;

vens vimos vindes vem (neben veem) -= vees viimos viimos viides veem

veem — vinde =^ viide — vinha = viinha — vindo = viindo viindo — vim
;= Vii — vindo = vlido — vir -^= viir vür — virei = viirei vtirei;
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pöes pöe potnos pondes pöem = poöes poöe poemos pöemos paedes poöem —
pöe ponde =^ poöe paede — punha = poinha — pondo == poendo pöeiido —
porei = poerei pöerei. Wie mosteiro aus moesteiro^ entstand an?, poerei porei,

woraus die neue Infinitivform por anstatt poer.

Die Formen /eem, creeni., veem^ caiem, saiem, teem (spr. tSyä), vee?n (spr.

viyei), pöem (spr. pöyei)^^ welche samt und sonders Neubildungen sind, sind

üblicher als lern u. s. w.

d) Z iisa mm en z ieh 11 n g im Satz e.

2

297. Nicht allein im Innern der Wörter, sondern auch im Satze

kommen zahlreiche Erscheinungen vor, welche als Zusammenziehungen aufzu-

fassen sind. Je enger der Zusammenhang der Wörter, um so leichter treten

sie ein. Am häufigsten finden die Kontraktionen zwischen tonlosen Vokalen
statt, seltener zwischen betonten und unbetonten. Die gewöhnlicheren Fälle

sind die folgenden, wobei ich ausdrücklich bemerke, dass viele davon dem
Belieben des Sprechenden überlassen bleiben:

<? -f- <? = ö, d. h. ein langes helles a: vä ä cidade = väcidade , estä

älem do rio =- xtäläi du riu.

4 -\- a =^ a, d. h. ein langes helles, aber kürzeres a als das vorhergehende:

/risfe m'da serä a nossa :=; scrängssa, da-a = da, tal cuidar nie da

alegria = dqlegria, vä abrir = vqbrir, a janella estä aherta :=

xtqb^rta, estä a chover ^= xtäxuv er , estä agora doente = xtqggra
duete, (Std aqui = xtqki, estä ali = xtäli, jqggra neben ja qggra.

q -\- q ^= q: falta a agua =- faltqgna, verschieden an Länge von fal-

tqgua = falta agua.

q -{- ä ^= q oder qq: a arma = qqrma = qrma.

q -\- q := q, welches a mehr oder weniger verlängert werden kann: grossa

qrmada := grgssqrmada, toda qrmada -= tgdqrmada , verschieden

an Länge von tgdqrmada = toda a qr?nada.

q -\- äl = ql: a alma ^= qlma, esta alma = cxtälma.

q 4- ql = äl: coisa alguma = coisälguma , outra ahiorada = gtrql-

vurada, espera alguem = xperälgäi.

q A^- ä -= q oder q: trinta annos = tritqnux, seltener tritänux.

q -]- q = q: a areia -— qreia, branca areia = bräcqreia, chamma
ardente ^= xqmqrdete, vida alegre = vidqlegre, agua amarga ==

aguqmarga, filha amada = filhqmada, nossa amizade = ngssqmi-
zade, chega a noite = xegqnoite, passava a doce vida alegremente =
pqssqvq dgce vidql^gr^mete, de banda a banda = d§ bädqbäda,
praza a Deos = prqzqdeux, Costa arriba = cgxtqriba, contra a

morte =; cötrqmgrte, para acold = prqculq, ora agora = orq-

ggra, ainda agora ;= ätdqggra, ainda aqui =^ ätdqki.

q -\- ä =^ q: contra ambos = cötrqbux (langes nasales a).

' Nach Joze Barhoza Leäo, Colegao de estudos e documentos a favor da reforma

da Ortografia em sentido sönico, Lisboa 1878 (S. 30—31), veilüelte es sich in Bezug auf

einige dieser Formen anders: 'E cabe aqui dizer a proposito de tem e vetn, sagt ci-, (jue

no.s parece inquestionavel que todo o mundo na linguagem corrente jjronuncia do mesmo
modo a terceira pessoa do singuIar e a do plural, e que näo ha razäo para fazer distin(5'(,'iio

na escripta, como se faz niuito a miudo, escrevendo i)ara o plural teem e vhn: ....
— 'tambem eni pbr e seus compostos nHo ha no fallar corrente diflfercnqa alguma entre

as terceiras pessoa.s do presente do indicativo'.

2 Gon<jalves Vianna, Essai de plionHique, Koiiiaiiia XII, SS. 63

—

("i'.

K
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« -j- (? -j- J = q, d. h. ein langes ofifencs nasales a: conta a antiga estoria

= cötqtiga xtgria.

q -\- ( = qc oder /: toda esta gente ^3= todq^xta gente oder tod^xta
gente , contra esta parte = cötr^xta parte, coisa i sabida = coisf

sqbida, inda i tempo = td^ tepii.

q -]~ i = qi: minha irmä = minhqirmd, ?iossa idade = ngssqidade,
Santa igreja =^ sätqigreija, tinta igual ^=^ titqiguql, hora e meia =
grqinieia, trinta e seis = tritqiseix.

q A^ ö ^=. g: fssgra, aqucstgra, aquejgra, outrgra neben essa
\
ora u. s. w.,

esta
I

ohra, minha
\

grta.

q -\- ö = g: aqucl gtra parte, aind gtru dia.

q ~\- u (:— 0) = qu oder g: passa tempo = passqu oder passg tepu,

que nie presta saber nieu? = ke m^ prextqti oder prextg sqber
meu, se paga trabalho = sf pagqu oder pagg trabalhu, seja o

que for = seijqu oder seijg ke fgr, guarda-o = guardqu oder

guardg, contra mal = cötrqu oder cötrg mal.

e ^ a ^=^ d: qt(ggra neben ati agora, qt{ki t(ki neben ati aqui, at(li

neben at{ all, wie immer ati a morte, quäl d aquella coisa"?

i A;- i :^ i: livre e exempto --= livrizetu.

u -]- u = volltönendes u oder g: todo omem = tgdu ömäi oder tgdg

gtndi, todo mar -— tgdumar oder tgdgmar, tgdgmundu, tgdgvivetite,

tudo que fago -= tudu k§ fagu, ditoso dia foi =^ ditgsu dia

fgi, choro damno = xgru dann, vindo o veräo = vidu vp'äu,
tomo-o = tgmu, coo bra(o = cu brafu, como peixe = cgmu peix^A

u -\- ü -= ?7; entendo um pouco = itedü pgcu, como um gamo r= cgmü
gamu.

u -f- q = uq: todo armado = tgduqrmadu.
u -\- q ^= uq: o avo = uavg, nosso aniigo -^=^ ngssuamigu, coa luz =

cua lux, fogo ardeute = fgguardete, olho aberto = glhuabertu,
cheiro agradavel = xeiruagradävel, novo amor = ngvuamgr , tudo

aquillo =-. tuduakilu, beijo as mdos = beijuajmäux, quero acabar

= keruacabar, muito agradavel = müituagradäv e l , pouco a pouco

= pgcuapgcu, segundo a lei = segundualei, como amigo == cgmu-
amigu, como aßrmo c digo agora --= cgmua/irmu i diguaggra.

tudo i possivel -— tudu^ pussivel, logo essora =^ Igguessgra.

todo este caminho = toduest^ caminhu.
tudo isto = tuduixtu, fa(o isto tudo = faguixtu tudu.

irmdo = uirmäu, vosso irmäo = vgssuirmäo, aber

outeiro erguido = gteiru irgidu, muito idoso = müitu idgsu, fogo
e ferro =^ fpg^^ i ferro.

u -\- i = ul: fraco infante ^=fracuifätc, todo inteiro ^= tgduiteiru, muito

infeliz ^= müituif^lix.

u -j- g := ug: como homen namorado —- cgmugmäi nqmuradu.
u \- ö -— ug': como ousa = cgmugsa, ndo tenho outro galarddo = näu

tdinhugtru galardäu.
u -\- g = ug oder g: do outeiro = dugteiru, isto ouvindo = ixtugvidu,

cinco ou seis = cicugseix oder cTcgseix, pouco ou nada = pgcug-
nada o^gx pgcgnada."^

u
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298. Die Beschaffenheit des -e ist zur Bildung syntaktischer Doppel-

laute ungeeignet. Entweder wird es vor Vokalen zu einem jotartigen i,

welches mit den übrigen Vokalen verbunden demjenigen von contrario gleich

ist, oder es wird in Folge seiner Klanglosigkcit leicht unterdrückt. Nur in

wenigen Fällen lassen sich bestimmte Neigungen erkennen, so vor i, wo die

Unterdrückung des e am Schluss zwei- und mehrsilbiger Wörter regelmässig

eintritt, indem man dpc'ifeitu {doce efcito), cxt'lvcrnu, seVirmäx, noit'iteira,

carn'i pssii, noii'i dia, fort^i duru, de parVi parte, pqra ke s^rv'issuf u. s. w.,

sagt. Denn beinahe gleich üblich sind extianu und ext'qnu, essiöniäi und

ess'ömäi, qkeligru und akeTpru, grädiamign und gräd'amigii, dociafeitii und

dpf'a/eitu, grädig und gräd'c, ke mötiqf und k^ niöt'qf, extic xqmadu und
ext'^ xqmadu, eliusa und el'usa, fervia agua und fcrv'q agua, ardiu fpgu
und ard'u fpgu, abriq pgrta und abr'q pgrta, vediu mp(u und 7>ed'u mpgu,

ppdiqver und ppd'qver, deviplhar und dev'plhar, ätiu pai und dt'71 pai, spbriele

und spbr ele, spbriu mar und spbr'u mar, etriq jet§ und etr'q jete, etriiiz ir-

mäux und etr'uz irmäux, tardip cedu und tard'o cedit, ödie und öd'^, sepriqssi

vai und sepr'qssT vai. Man sagt immer ppbri ave, pgbri ömäi, tprri alta, verdi

drvor§, verdi §rva, s§ti qnux, ngvi grax, und zwar kann in diesen Beispielen i

silbenbildend sein, während die vorher erwähnten nach beiden Aussprachen

im Verse gleichwertig sind. Ebenfalls sagt man immer vedi u, mädi a{vende-o,

mande-a), indem das Fürwort a, obgleich tonlos, womöglich eine Silbe für

sich bildet. Allein üblich ist die Aussprache vinagr^amargu, pgbr'öradu. i

Auch die einsilbigen Fürwörter mc, te, se, Ihe, bieten dieselbe Un-

sicherheit. Gehen sie dem Zeitwort voraus, d, h. sind sie proklitisch, so ist die

Elision weniger beliebt, als wenn sie dem Zeitworte nachfolgen, d. h. wenn
sie enklitisch sind. Man hört mi acgrdu, ti acgrdax, si acgrda, kaum m'acprdu,

facprdax, s"acgrda. Man sagt wohl immer mi acha bö, ti acha bö. Man sagt

cqlarmi-ei, calarti-qx, cqlarsi-q, und cqlartne-ia , cqlarte-ias, cqlarse-ia, werden

cqlarmia, cqlartiax, cqlarsia, mit Verlängerung des / ausgesprochen. Zwischen

Praeposition und Infinitiv ist die Aussprache mi, ti, si, Ihi wohl die ge-

wöhnliche: pur mi pvir , pqrq ti pvir , wenn auch prq m'pznr vorkommt.

Gleich gebräuchlich sind hingegen vedemiami und vedem'amt , cägamia tardäga

und cäfam'atardäfa, cegatialux und ccgat'alux, vaitiqlegre und vait\ilegr§,

ßcatiqqui und ficat'qqui, qpqgösiqcädeia und qpqgös'qcädeia.

De. — In desse, deste, delle, daquelle, desse mes, desta dona, daqui, d'ali,

donde, dagora, wird e unterdrückt, was die Schreibung auch gewöhnlich an-

zeigt; ebenso vor Ortsnamen, daher Schreibungen wie a villa d'Almeida,

a prafa d'Elvas, a cidade d'Avora. Vor um und outro, sowie vor Substantiven

und Adjektiven, kann de zu di werden oder auch ^. verlieren. De wird

immer zu di in depois de oferecer (ufrccer), depois de acabado, guarde se de

fazer, fazer de atrevido, fazer de homem sabio, chamar de orgulhoso.

Que {k§) kann als solches vor / bleiben, indem ke idade, ke iveja, kg ixtu,

kg issu, kg Ida, üblicher sind als kidade, kiveja, kixtu, kissu, ktda. Sonst

wird kg immer zu ki: que alegria =- ki qlggria, que i isso == /'/ c issu,

que era aquillo --^ ki erqkilu, mais idoso da que eu =r maizidpsu du ki eu,

näo quero que saiba a gente = tiäu kcru kiu saibqjetg.

^ Besser ist die Aussprache cxti anu, esst gmai, akc]i orit, gradi e, odi c, als ext'anu

u. s. w. Üblicher hingegen ist die Aussprache gräd' amign, ei'itsa, fern' a agua, ard'u

fpgu, abr'a pgrta, vedu mpgu, pgd'avcr, dev'plhar, tard'o cedu, spbr'u mar, ctr'a jZte, etr'uz

irmäux, als grudi amigu u. s. w. Denn vor tonlosen Vokalen wird ini Aligemeinen e unter-

drückt, ebenso vor betonten i, e und f, vor den übrigen betonten Vokalen hingegen wird

CS zu einem jotartigen i {i reduit) (Gon^alves Vianna).
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Se. — Man kann sc ixtii me negaix und s' ixtu 7nc n^gaix sagen. Vor
den übrigen Vokalen wird se zu si.

Im 16. Jahrhundert konnte -e (geschlossenes e, nicht c wie heute) noch
silbenbildend sein, wie auch im Altspanischen. Messungen wie este

\
ano,

esse
I

hörnern, donde
\
hi, grande

\

erro, grande
\
alegria, triste

\
hi meu corafäo,

vede
I

a vaidade, heni disse
\

sabedor , nani sabe
\

que diz, me
\
aqueixo,

matanie
|

a saudade, pcrdivie
\

a mim, lembretc que te
\
aviso, se

\
engana,

se
\
atreve, filho de

\

alguem, de
\
ouro, de

\
huf.n sanho, lembrate que

\
is de

terra, mais vermelha que
\

a brasa , se
\
algum bem esperey , kommen bei den

Dichtern des CG. noch häufig genug vor. Nach Joäo de Barros Aussage

konnte man zu seiner Zeit ebensogut sagen souvp- doulhär äs cousas dessc

home als se
\
ouver de

\
oulhär ds cousas de

\
esse hörne. Heute würde nach

gewöhnlicher lissabonner Aussprache dieser Satz lauten : si over di glhar qx
coisaj dessi gmäi.

Altertümlicher ist das nach Brasilien verpflanzte Portugiesische geblieben.

Als ein charakteristisches Merkmal des Portugiesischen des Mutterlandes wird

nämlich von einem Ungenannten (Joze Jörje Paranhos de Silva) in seinem
Sistema de Ortografia Brazileira, Rio de Janeiro 1880, Continuafäo, S. 15,

die Unterdrückung des -c aufgestellt. Os nossos primos de Portugal, sagt er,

.... sitprimem vogaes dizendo d'oiro, d'osso, d'ar; nös os Brazileiros di-

zemos de ouro, de osso, de ar.

«Ces elisions de IV muet sont assez capricieuses», sagt A. R. Gon^alves
Vianna in seinem gediegenen Essai de phondtique et de phonologie portugaise

d'apres le dialecte actuel de Lisbonne {Rotnania XII, S. 67— 68), dem wir

folgende wichtige Beobachtungen entnehmen , welche die unseren ergänzen

und bestätigen : «Lorsque la voyelle initiale du mot suivant est accentuee, la

prononciation la plus commune rcjette l'tflision, et 1' c devient /, suivant la

regle. Ainsi l'expression nove horas, neuf heures, doit sc prononcer nbviöras ;

nbvöras serait un provincialisme.

«L' e. neutre des monosyllabes me, te, se, Ihc, que, et celui de la pr(5po-

sition de s'elident le plus souvent, et ce dernier principalement lorsque le

mot suivant n'cst pas le sujet d'une proposition infinitive; ainsi on dira a

casa d'elles (a kdzq delis), mais la phrase: no caso de dies näo irem se pro-

noncera nu käzu di eliz näu iräi^ = «s'ils ne vont pas». Cependant, bien

des ecrivains ne fönt pas cette distinction; ils ecrivent dans les deux cas

d'clles ou delles. Je fais cette distinction spontanement, meme en parlant

rapidement.

II serait assez minutieux et assez difficile de constater les differentes

circonstances oü 1' e des monosyllabes, et surtout celui de la preposition de

et du pronom-conjonction que^ lequel se prononce e devant une consonne,

s'^lide devant la voyelle du mot suivant : on entendra souvent d'otiro^ di ouro,

dt biro, jamais d'oiro, du moins ä Lisbonne, oü la diphthongue di pour ou (0)

est d'ailleurs presque generale, surtout devant r. On ne dira pas non plus:

porqu'eu, porqtCelle, sem qu'outro, do qu'antes, para qu'homens, diz qu^ha, mais

bien porque eu, porque eile (piirkieu, purkiele), sem que outro (säi kiotru), do

que antcs (ify kiäiis), para que homens {para ou pra kibmäis), diz que ha (dis

kid). On peut dire qu'ä Lisbonne on fait seulement l'elision de 1' e de qiie

devant une voyelle palatale atonc d'elle-meme, ou devenue atone par Ic

mouvement de l'accent oratoire. Ainsi on dira: E porque isto i bom, i porque

este i bom (e prjrkiistu e bö, e purktesth bö), mais on prononcera e purkesti

ömäi e bö {i porque este homem i bom), parce que l'emphase frappe le sub-

stantif homem, et non pas l'adjectif este qui le prec^de, et qui fait, pour ainsi

dire, un seul mot avcc lui.»

50*
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Die gleiche Freiheit herrschte schon im i6. Jahrhundert, wo -e noch

geschlossen lautete. Vgl. Phänologie syntactique du Cancioneiro gcral {Romania

XII) 17 18 20 21 23 24 26 27 29 30 und Appendice SS. 282— 283 287

290— 292.

II. FORMENLEHRE.

A. SUBSTANTIV UND ADJEKTIV.

Diese beiden Wortarten haben so viele Erscheinungen mit einander

gemein, dass es uns zweckmässig dünkt, dieselben in einem und demselben

Kapitel zu vereinigen.

299. Geschlecht.! Endung a. Zu den weiblichen Substantiven in a

sind hinzugekommen: erstens die auf die neutrale Pluralform zurückgehenden,

wie alimaria^ arma^ bgda^ brafa, cabedella^ cdha^ cernelha, cprna, clastra^ gra

(schon lat. aera-ae), feita, ferramenta^ f^sta-^ folha^ gf(i<^i labaga^ lenha,

maunfa, gva^ prenda pignera {penhgra ist Verbalsubstantiv), primav^ra^ senha^

sina, timporas ^ testemunha^ iormenta^ tübara^ valla ^ v§la, vestimenta^ cereija^

niafäa^ 7iespera^ amgra^ pera^ fruta^ verga^ batalha^ apg. böa^ maravilha, ngva,

franfas^ wovon manche — nur Substantive natürlich — auch in männlicher

Form mit grösserem oder geringcrem Bedeutungsunterschiede auftreten, so

bgdo ^ brafo, cabedello^ cgrno^ fdto^ fglho^ g^äo, lenho^ gvo ^ sino^ testemunho^

tormento^ vallo
^
pero. Diese Doppelgestaltung eines und desselben Wortes

mag die Veranlassung dazu gegeben haben, dass zahlreichen weiblichen Sub-

stantiven auch eine männliche Form, und umgekehrt männlichen Substantiven

auch eine weibliche Form zur Seite steht. Fälle dieser Art, die ungemein

zahlreich sind, da diese Bildungsart in voller Blüte steht, sind etwa bacia-o,

barca-o^ cabefa-o^ caneca-o, canclla canello^ cesta-o^ cima-o, caldeira-o^ candeia-o^

casca-o^ cortifa-o, espinha-o
^
facha-o

^
fgssa fgssp^ jarra-o^ mafargca mafargco,

madeira-o^ marca-o^ mata-o ^ our^lla ourello^ regiieira-o^ sp-ra serro, taleiga-o^

telha-o ^ veia-o ; bara^o-a^ bico-a^ cätitaro-a, (apato-a^ capcllo cap^lla^ amho-a^

machado-a^ migllo (die weibliche Form fehlt), grto grta^ pgco pgga oder pg(a^

ramo-a, rio-a^ risco-a^ sacp-a^ saio-a.'^

300. Zweitens sind ferner zu den weiblichen Substantiven in a die im

Altertum aufgenommenen griechischen Wörter hinzugekommen, wie abantesma^

brgfna^ calma^ celeuma^ cima^ esperma (ver.), freinia^ reima, almorreimas^ teinia.

Männlich sind hingegen die neuen Einftihrungen argvta., crisma, dia-

dema, fantasma (auch weiblich), tema und andere mehr, welche gelehrten

Ursprunges sind. Männlich sind auch covteta und praneia^, welche ebenfalls

keine traditionellen Wörter sein können.

301. Dass die persönliche Bedeutung die abstrakte soweit verdrängen

kann, dass aus weiblichen Substantiven männliche entstehen, ist eine bekannte

Erscheinung, welche bglsa^ corneta^ o cura^ espia^ guarda, guia,

lingtia, erklärt. — Nur scheinbar auffällig ist Lisboeta. Denn dieses ist ein

1 Manches Hiehergehfirige hat Wilhelm M e y e r (Die Schicksale des lal. jVeutrunis

im Romanischen), in vorzüglicher Weise behandelt.

2 In mancebo -a, crianga -0 (MC, S. 566) und in den Thiernamen almalha -o, bicha -0,

jumento -a, lagarto -a, rata -a, ist die Erscheinung wesentlich eine andere ; daher haben wir

diese Beispiele unter den obigen nicht angeführt. — Über diese im Port, besonders stark

entwickelte Neigung zur Doppelgestaltung vgl. Gonqalves Vianna, Essai de phonetique,

Romania, XII, 86—88, welcher den Gegenstand etwas anders als wir auffasst.

* Das Volk sagt auch a cometa, a planeta (Gon^alves Vianna).
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Spitzname, wenn er auch heute nicht mehr als solcher gefühlt wird: es

bezeichnet offenbar ursprünglich denjenigen, welcher Lisboa unablässig im
Munde führt. Zur Bildung solcher Ableitungen nämlich wird das Diminutiv-

suffix -da sonst nicht angewendet.
,

302. Zu den schon im Lateinischen vorhandenen weiblichen Namen
HOSPiTA (gspedä), nura (ngra), socera^ (spgra), hat das Portugiesische zahl-

reiche andere hinzugefügt, indem es die unentschiedene Endung e durch a
ersetzt oder die Wörter, welche e verloren haben, mit a versehen hat. Dies

ist geschehen in den Personennamen n^ta^ infanta neben in/ante, parenta,

frcira, j'uiza, sowie auch in chincha (lat. m.), pulga (lat. m.), andas amites, ar-

mglas neben arnigles^ crina^ lendea^ biggrna, linda neben linde, caräutulas

*CHARÄCTERES (lat. m.), popa ^ tenaza neben tenaz^ grama, courama, niourama^

dinheirama^ zu welchen Beispielen auch die folgenden von Mad. und MC. als

plebejisch bezeichneten, nämlich coiva für coive, nava {de um templo) für nave,

fnercea für merce^ alfäcea für alface^ ländea für lande ^ r^sta oder r{stia {de

alhos) für r^ste^ v(stia für v^ste^ zu zählen sind. — Viel seltener bekommen
die männlichen Substantive die Endung anstatt e und ich wüsste nur chismo,

tdssaro, cabramo und eixo zu erwähnen.

303. Eine Anzahl von Substantiven, welche der dritten Deklination an-

gehörten, weichen zum Teile in ihrem Geschlechte von den entsprechenden

spanischen ziemlich stark ab.

Männlich sind die Abstrakta in -gr, weiblich jedoch cor und dgr (sp.

color und dolor m.).

Männlich sind avesiruz, grou (lat. m. und w.), couce (sp. w., lat. m,

und w.), ebenso cariz und nariz, trotzdem sie an das weibliche cerviz ange-

bildet sind, ferner cärcere (sp. w.), estrepe (lat. stirps m. und w.), paül (lat.

w.), pez (sp. und lat. w.), ßm apg. auch w. (lat. m. und. w.).

Männlich sind im Gegensatze zum Spanischen f^l, m^l, sal^ mar (aber

preiamar)^ grude^ leite, sangue, lume^ gume acumen und andere Wörter in -ume

wie cardume, chorume (apg. w.) *florumen, ciume^ pesadume.

An die Wörter in -agem -aginem lehnen sich die in -agem -aticum

an, daher das weibliche Geschlecht; im Altport, sind dieselben noch häufig

männlich wie im Spanischen.

Weiblich sind lebre, perdiz (lat. m. und w.), s^rpe und serpente, ärvore

(früher auch m. wie im Sp.), couve, fönte, ponte, fronte, linde (sp. m.), margem
(lat. m. und w.), grey (lat. m., selten w.), parede (lat. m.), rede (lat. retis w.),

trempe (lat. tripes m.), ferner tarde, vvelches das Geschlecht von noite ange-

nommen haben wird, dann endlich corrente, torrente (früher auch m.), enchente^

nascente, vertente, vazante {mari), aus naheliegenden Gründen. ^
/

304. Ihrer Endung wegen sind etwa bemerkenswert die Adjektive

agro -a acrus -a^, ärdego -a (ver.) alacer und v§dro -a, welches nur noch
in Ortsnamen vorkommt und vetus + veterem sein wird. — Judia und

sandia zu judeu und sandcu sind lautliche Entwicklungen . — Merkwürdig ist

es, dass die Adjektive cabriim caprünus, ovelhum und vacum, welche früher

die weibliche Form cabrüa cabriia u. s. w. , hatten, sie nunmehr eingebüsst

haben; begreiflich jedoch, bedenkt man, dass dieselben beinahe nur in Ver-

bindung mit gada vorkommen.
Wie im Spanischen, haben die meisten Adjektive, die der dritten lat.

1 Vgl. Neue, Formenlehre der lat. Sprache, I, S. 594-
2 In der Angabe des Geschlechtes von aleijäo, avejao, cajäo und comichao, welche

Wörter ursprünglich weiblich waren, stimmen die Grammatiken und Wörterbücher mit

einander nicht überein.

* Vgl. Neue, Formenlehre der lat. Sprache, U, S. 92.
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Deklination angehörten, wozu pgbre (it. povero), firme neben apg. fermo,

livre, contente (sp. contento), rttim oder rüi (Ableitung von ruina), hinzu-

gekommen sind , 1 noch heute dieselbe Endung für beide Geschlechter.

Communi schwankt oder schwankte; denn commua war im i8. Jahrhundert

auch üblich. Keine besondere Endung für das Fem. hatten früher espanhgl,

welches für espanhon steht, wie heute noch das daran angebildetc reingl,

ferner portugues, wie gegenwärtig noch cortes und montes, welche die Endung
a nicht annehmen. Noch Antonio Diniz da Cruz e Silva (1731— 1800)

wagte es, a nossa porüiguez casta linguagan^ zu sagen. Die Endungen
-adgr , -edgr, -idgr , -tgr und -sgr in den Verbalableitungen wie pescadgr,

bebedgr, ouvidgr, pastgr , leitgr^, die sowohl Adjektive wie Substantive um-
fassen, dienten ebenfalls für beide Geschlechter.^ Noch Joäo de Barros sagt

unbedenklich cidade dominadgr , mulher merecedgr. Dass die Form senhgra

in den alten Liederbüchern (CV. , CCB. , T. c C.) nicht vorkommt, ist all-

bekannt, weniger vielleicht, dass an einigen Stellen des CG. senhgr für senhgra

wiederherzustellen ist. — Die Substantive und Adjektive in äo sp, on werden

nicht gleichmässig behandelt; denn die einen wie abegga, ladrga, tecelga,

furga, lega, pavga, pobretga (Masc. abegäo u. s. w.), sind ganz normal, nicht

aber andere wie chorona, comilona, resmungöna, respondona, soberbona, doidar-

rona, toleirona, valentona, die wahrscheinlich durch das Spanische beeinflusst

worden sind. Dass die weiblichen Formen wie cidadga, temporga, vilga, ale-

mga, auf einer irrigen Deutung des Masc. beruhen, braucht wohl kaum gesagt

zu werden.

305. Spuren der lat. Kasus sind die nur der Form nach erhaltenen

Nominative £>eos, Dommgos, Marcos und andere, die wohl durch die Kirche

in dieser Gestalt verblieben, ferner in^stre, cgrra currax, furna furnax, lesma

früher lesfue (Port. -lat. Wörterbuch von Barbosa) limax, chismo cimex, trasgo

TRADUX, gurgulho GURGULio, bafo vapor, sudro sudor, nicht aber pavo — denn

neben pavo war pavus vorhanden — , dann die Adjektive ladro^ tr^do, das

apg, Adverbium anvidos invitus, und pr^stes,^ welches Adjektivum und Ad-

verbium ist; Spuren des Genitivs sind die Patronymica in -ez, welche 222

besprochen worden sind; wirkliche Ablative sind die Adverbia in -mente.

Auch Lokative, worauf wir jedoch hier nicht eingehen können, sind nach-

weisbar.

Pluralbildung der Substantive und Adjektive. Darüber siehe

241. — Über die Zusammenziehung der Pluralendungen mit dem Stamme
siehe 292, 293.

306. Zu den Wörtern, welche in der Mehrzahl g haben, ^ seien hier

noch folgende hinzugefügt: abgrso^ abgrto, cardatngmo, cargfo, cinnamgmo^ cgvo

(Moraes noch cgvo) 'armadilha para pescar ou cafar, epgdo, estgjo (P. de Souza

estgjos), fglho (vgl. 22), glgbo {a,uch g/gbo), ggzo 'Freude* Gong. Vianna (früher

allgemein mit g), jgrro oder xgrro (MC, P. de Souza jgrros und xgrros,

vgl. 32a), miraglho (MC. miraglhos)^ molgsso (molgsso J. de Deus), pescgfo^ tgjo^

1 Über ähnliche Erscheinungen im Lat. vgl. Diez, Gramm., II, S. 62 und ff.,

Rönsch, Italh und Vulg., S. 274, und besonders Neue, Formenlehre der lat. Sprache,

s. 87—97.
- Hyssope, V.
ä -gr als Fem. ist vielleicht älter als man gemeiniglich annimmt. Vgl. Neue,

Formenlehre der lat. Sprache, I, S. 606—607.
* Die weibliche Form, wenn man sie bildete, endete in -adeira, -edeira, -ideira (can-

tadeira, benzedeira, serzideira). Daher sind zahlreiche Feminina in doppelter Gestalt vor-

handen.
* Vgl. Romania, XI, 79, und Zeitschrift für rem. Philologie, VII, 632,

6 Vgl. 20. 22. 24—28. 32a. 57.
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trgno nach MC. (P. de Souza irpnos); Verbalsubstantive: abgno (P. de Souza
abgnos)^ adgrno Gong. Vianna (MC. adgrnos)^ despgjo (MC. des/>gjos), eng^o

(vgl. 57) Gong. Vianna, fglgo in dem Spruche '<? gato tem sete fg/gos Gonp.
Vianna, trgco (muitos dizem trgcos Mad., P. de Souza ebenfalls g); Adj. ch^ co

(Fem. chgcä).^

307. Zu denjenigen, deren g auch im Plural verbleibt^, sind noch
die folgenden nachzutragen: arrgcho ^ arrgfo ^ barrgco^ bichargco ^ welches

auch bicharouco geschrieben wird, bichgco^ bigco, bgrco (natn tem plural' MC,
'selten im Plural gebraucht' Gong. Vianna), bgrdo 'Bohnenbaum, Ahorn',

bgto (ein Seefisch), cabgco oder cavgco^ welches auch cabouco geschrieben

wird, canhgto 'peda(o de pau nodosa^ carglo^ cebglo ^ cergto^ chgco 'Tintenfisch,

Blackfisch', cgcho^ cglnio^ cgrgo-a^ cpto, dgrso (J. de Deus dgrso)^ dorminhgco

(Fem. dorminhgca^ J. de Deus dorminhgcä), enxarrgco xarrgco^ estgfo (seltener

estgfos)^ gafanhgto (Lima gafanhgtos)^ galegto (Fem. galegta)^ gargto^ garrgcho

(Fem. garrgcho)^ gPgo^ gglo 'ggle, ggrro (Fem. ggrra)^ ggzo (cäo)^ Igdo^ Igto^

inargto -a^ Minhgto (Lima Minhgios, Fem. Minhgta, J. de Deus Minhgta),

mgcho, ffig/o ^ mgmo , nigno-a^ tngrdgnw , mgrmo, mgrro^ ngjo, perdiggto (Lima

und MC. perdiggtos^ Fem. perdiggta J. de Deus), picargto oder pericgto, picgto,

pilgto^ pinipglho^ pigrno, rebglo, repglho, sobrgsso, sggro (auch sggros, vgl. 21),

tgco^ ig/ho, igmo, tgno, tgpo, irg(o (nach P. de Souza, vgl. 28), trgcho; Verbal-

substantive: abandgno, abgrdo (aber bgrdo^ bgrdo hingegen, Masc. von bgrdä),

amgjo, angjo, antgjo (J. de Deus antgjos)^ arrgjo, arrglo^ arrgto^ assgnio^ atgcho^

chgco 'das Brüten', cgbro, recgbro^ consglo^ dengdo (MC. dengdo)^ descgco^ embg(o,

embgho^ embgno^ eiubgrco (PI. selten), encgsto^ endgsso^ enggdo^ ^sbgfo^ escgrfo,

esggto, estgrno^ gomo^ naingro, rebgco^ redgbro, retgrno (vgl. 57), rg(o^ fpjo^

sgco^, sgldo 'paga dos soldados, subgrno ^ vglvo; Adj.: absgrto-a^ anngjo-a,

bajgjo-a^ auch bajoujo geschrieben, ballgfo-a^ balgrdo-a^ bgto-a 'stumpf', canhgto

(Fem. canhgta, auch bei J. de Deus), enxacgco xacgco-a ^ estgfo-a {agtca

estgfd), ggro (Gong. Vianna, P. de Souza, vgl. 21), invglto-a (vgl. 21)^ jaIg-

fo-a, tgsco-a, zgrro-a. — Dass die Eigennamen wie Diggo, Esgpo, AdglfOy

im Plural g haben, ist sehr begreiflich und bedarf keiner Erklärung.^

308. Infolge lautlicher Entwickelung fallen die spanischen Auslaute

-ano -an -on (apg. -äo -am -om) im port. Doppellaute -äo zusammen. Dieses

Zusammentreffen früher geschiedener Laute nun hat in der Pluralbildung den

Angleichungen Thor und Thüre geöffnet. Die richtig gebildeten Plurale wie

innäos, zdngäos sp. zänganos, päes, capeläes, gaviäes^ Alemäes, Cataläes, ladröes,

carvöes, razöes'^, behält zwar die Schriftsprache bei, aber die Volkssprache

1 A. Epiphanio da Silva Dias, Gramm, port.^, S. 20, giebt als Pluralformen

adbriws, estbjos, fblhos, glbbos.
•'- Vgl. 20. 22. 24—28. 32a. 36. 57. 58-

3 Sijco sgcos 'Holzschuhe' hingegen nach den meisten Zeugnissen und auch nach der

Angabe von Gonqalves Vianna.
* Diese beiden Verzeichnisse gründen sich auf Du arte Nun es de Liao, Ortko-

graphia da lingoa port., S. 192— 194, Lima, S. 41—08 und S. 173. Mad., S. 13 und

passim, MC, S. 103— 125, Castilho, Diccionario de rimas luzo-brasileiro , Antonio
Jose de Carvalho e Joäo de Deus, Diccionario prosodico , Paulino de Souza,
Gramm., S. 58—59 und S. 395—396. Auch das port. Wörterbuch von Moraes und das

port.-französische von Roquete, welche jedoch nicht immer genügende Auskunft geben,

vv^urden zu Rate gezogen. Ohne das herzliche Wohlwollen, welches Gon^alves Vianna
mir entgegenbringt, wäre es mir aber in manchen Fällen, da die Angaben nicht selten

einander widersprechen, unmöglich gewesen, Zuverlässiges zu bieten. Über die angeführten

Wörter teilt mir dieser Gelehrte noch folgendes mit ; je seltener ihr Vorkommen im Plural,

um so weniger sind sie dem Wechsel des Vokals unterworfen. Bei den Adjektiven erhält

sich die innere Flexion besser und zwar wegen der sehr zahlreichen in -gso -gsos, welche

sich des häufigsten Gebrauches erfreuen.

^ Im Orto do esposo sind Plurale wie carvoos für carvooes häufig.
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trachtet schon lange nach einer Vereinfachung dieser Pluralformen. Umsonst
tadeln die Orthographiker und Grammatiker zahlreiche Plurale wie die fol-

genden: aldeöes, alöes^ cidadöes, irmöes, ortelöes (so schon im CG.), vilöes,

zängöes, oder wie aläes, anciäes^ gräes^ oder wie calfdes, camaräes, corafäes,

meläes, peäes, tostäes, sezäes. ^

Alferes oder alf^res, aräes ar. ar-räis, cäes^ cgs (altfr. cors), cäliz, otiri-

vez, simplez, bleiben im Plural unverändert. Früher aber sagte man alßrezes
(Camöes), arräezes (J. de Barros), cdezes (J. de Barros), cpses (MC, S. 564),
ourivezes (CG. und J. de Barros), slmplezes (noch im 18. Jahrhundert), wie
jetzt noch deoses. — Geht eirgz oder irgz auf esocem zurück, wie es den
Anschein hat, so ist die Mehrzahl eirgzes oder irgzes richtiger als eirös oder
irös^ welches zu den vorhergehenden Beispielen gehören würde; die S.-Form
eirö oder irö wäre dann aus einer unrichtigen Deutung des Zischlautes hervor-

gegangen.

Die Pluralendung ist zweimal in urdimafas 'urdimalas^ urdidor de dis-

cördias MC, S. 715, welches offenbar tür urdimäs steht, m ßlhgses, ngses und
pgses enthalten, neben filhös^ ngs und J>gs, welche allein von den Grammatikern
gut geheissen werden.

Komparation. Die Bildung des Komparativs mit niais (apg. auch mit mas) und
des Superlativs mit mais, a mais (mais forte, mais forte, a mais forte) , des absoluten
Superlativs mit muito, müi, seltener mit assaz (miiito amavel, müito rico, mui bonito, contente

assaz), gehört in die Syntax. Das Altportugiesische bildete auch Komparative mit chtts,

aber die Seltenheit derselben lässt erkennen, dass sie sich eines ausgedehnten Gebrauches
nicht erfreuten.

2

Organische Komparative sind melhgr, peQr, mengr ?\.^g. viegr'^^vXxM.xwmenos, maigr
und mgr (neben mais bom, mais mau, mais peqtmw). Mgr ist jedoch als Komparativ ausser
Gebrauch gekommen und nur noch in den Titeln, wie almirante-ntgr, estribeiro-mgr, vion-

teiro-mgr, zu erkennen. — Die absoluten, im 15. Jahrhundert aufgekommenen Superlative,
WiG: fortissimo , riquissimo, asperissimo

, facillimo
, facilissimo , hwiiillinio, aspi'rrimo, obgleich

sie volkstümlich gev^^orden sind, fallen der Geschichte des Portugiesischen anheim und
dürfen uns nicht länger aufhalten.

B. ZAHLWORT.

309. Grundzahlen. Nichts, was unsere besondere Aufmerksamkeit
verdiente, bieten um uma, dois duas, ires, quatro, cinco, seis, sete, oito oder
outo, ngve, dez, onze, dgze, treze, catgrze, quinze, dezaseis, dezasete, dczgito,

dpangve, vitite, vifite e um, trinta, quarenta, cincoenta, sesscnta, setenta, ' oitenta,

noventa (durch ngve beeinflusst), cento {^üo'^oVmX) oder cem (cem cavallos, cem
annos , im Leal Conselheiro noch cento annos), cento e um, duzentos-as, tre-

zentos-as apg. trecentos, quatrocentos, quinhentos, seis-, sete-, oito-, ngvecentos,

viil^, dois mil, um milhäo oder utn conto. mIlia ist in milha 'Meile' erhalten.

310. Ordnungs- und Bruchzahlen. Ntir die folgenden sind volks-

tümlicher Herkunft, nämlich primeiro, segundo, terceiro, quarto, quinto, sexto

(spr. seisto), s(timo und oitavoA Die ursprünglichen sind noch in prima, terfo

1 Auffällig ist bmgaos für hengoes (Minho), worüber Moraes, Dicc, s. v. und S. VIII
handelt. — Man vgl. über den Gegenstand Du arte Nun es de Liäo, Orthographia,

S. 224—226;Ferreira de Vera, Orthographia (1631), fol. 25 und 26; Joam Franc

o

Barret o,OrÄ?^ra/a (1671), SS. 105, 192; Mad., passim, und MC, S. 20— 21.

2 Über MAGIS und PLUS s. Rönsch, Itala tind Vulgata, S. 278, und Wölfflin,
Lat. und rem. Comparation , S. 29, und Über die Latinität des Africaners Cassius Felix

(Sitzungsber. der königl. bayer. Akademie der W., 1880, IV, S. 38.3), wo bemerkt wird, dass
der Spanier Orosius zur Umschreibung des Komparativs gewöhnlich MAGls anwendet.

* Eine volksmässige Anbildung an die Zahlwörter in -enta ist tnilhenta für mil.

Gebräuchlich irgendwo in Portugal sind auch iioveno, trezeno und andere mehr,
welche Fonnen auch im Creolischen des Cabo-Verde vorkommen (Gon^alves Vianna).
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und terfa, duas terfas partes, ter(a feira, nga und dizimo dizitna erkennbar.

Anbildungen sind seismo seisma oder sesnio sesma *seximus -a, apg. seistitno

für seisto und d^zavo, onzavo, dgzavo u. s. w. , welche zur Bezeichnung der

Bruchzahlen verwendet werden und die Bevorzugung des Suffixes -avo verraten.

C. FÜRWORT.

1. PERSÖNLICHES FÜRWORT.

a) betont.

311. Sing, m tu eile (IIa; Plur. ngs vps dies ^llas.

mim ti si eile (IIa; ngs vgs si dies (llas.

Über mim, neben welcher Form früher mi gleich üblich war, siehe

151. Neben eile war d im Mittelalter im Gebrauche und ist in einigen

apg. Texten sogar die häufigere Form. Der Plural elles stimmt nicht zum
sp. ellos, eine Erscheinung, die sich bei den Demonstrativen wiederholt.

Bis zum 15. Jahrhundert war auch das Neutrum ello vorhanden, mecum,

TECUM, secum, *noscum und *voscuM sind in den apg. migo oder mego, tigo

oder tego^ sigo oder sego^ nosco und vosco erhalten, neben welchen Formen
die heute üblichen commigo^, comtigo, comsigo, comngsco und comvgsco schon

vorkamen.

b) unbetont.

312. Die proklitischen und enklitischen Fürwörter lauten : Sing, m^ t§

sf, Plur. nos {nus) vos {vus) s§, welche Formen für den Dativ und Akkusativ

gebraucht werden, und Ihe Ihes'^ (oder Ihe), apg. Ihi Ihis, welche als Dativ

der dritten Person Sing, und Plur. dienen. Der Akkusativ der dritten Person

ist dem bestimmten Artikel gleich, welcher unter Demonstrativa zur

Sprache kommt. Ein Neutrum ist in der Form vorhanden. Diese un-

betonten persönlichen Fürwörter werden wie im Spanischen gern durch die

betonten verstärkt, indem parece-me a mim, vou deixar-te a ti, in der Um-
gangssprache ebenso üblich, ja üblicher als parece-me, vou deixar-te, sind.

Es entstehen somit die pleonastischen tne a mim oder a mim me, te a ti,

se a si, nos a ngs, vos a vgs, Ihe a eile oder a ella, Ihes a dies oder a (llas,

a die, a a (IIa.

Der Akkusativ a verbindet sich mit dem Dativ me te Ihe zu

folgenden in der Lautlehre 130 besprochenen Formen: mo ma, to ta und
Iho Iha, welches apg. Iho Iha für Ihi Uli und apg. Ihelo Ihela für '^Ihes lo

*lhes la oder *lhis lo *lhis la vereinigt. Neben to ta war, wie im Galizischen

noch heute, cho cha (= '*'chi o '^chi a) apg. im Gebrauche.

In Verbindung mit nos und vos, mit den zweiten Pers. Sing, und PI.,

welche in s endigen, mit der ersten Person PL, mit dem Infinitiv, mit den
dritten Personen des Indic. pres. diz, faz, traz, induz, mit den ersten und
dritten Pers. Sing, des Pret. perfeito fiz fez, pus pgs und quis, und mit dem
demonstrativen Adverbium eis, bleibt lo erhalten, indem nolo und volo anstatt

nos lo und vos lo, säbelo, sabemolo, sabeilo u. s. w., anstatt sabes lo, sabemos lo,

sabeis lo, dallo anstatt dar lo, dilo, falo, tralo^, indulo, filo felo, pulo pglo

1 Cumigo Lissabon, cgmigo Alemtejo und Algarve (Gon^alves Vianna).
- In der Umgebung von Lissabon und in Tras-os-Montes wird le anstatt Ihe Ihes

gesagt. Romania XII, S. 42.

' Nur nach betontem a nimmt l die gutturale Aussprache an.
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und quilo, anstatt diz lo u. s. w. , und eilo anstatt eis lo, gesagt werden. In

zahlreichen anderen Fällen beobachtete das Altportugiesische das gleiche

Verfahren. Man findet in den alten Liederbüchern deulo sabe, a deulo rogo,

poilo dizedes, poila vi, a mellolos fez etisandecer T. c C. 216, se fezer mha
senholo que tem no coraß CCB. 223. 13, alhulo demandade CV. 1189.

Auffällig ist das wenig gebrauchte selo sela, wofür apg. xo xa gesagt

wurde.

In Verbindung mit den dritten Personen Plur, wird lo zu no assimiliert,

indem däo-no, querem-no, anstatt dam. lo, querem lo, gesagt wird; ebenso mit

näo: näo-no sei, mit quern: quem-no viu?, mit bem: bem-no creio.

Hauptsächlich als ethischer Dativ kam im Altportugiesischen xi oder xe vor,

welches nur noch in quexiquer des Landvolkes erhalten ist und auf SIBI zurückgeht.
Die alten Liederbücher geben dafür in Hülle und Fülle Beispiele wie die folgenden: non
soubi que x'era pesar CV. 780, perd x'el e mancebo, quer x'ela viais meninJw CV. 11 55,
estaxe em sa perffia CV. 1058, co seu olho de.boy xi ficou CV. 983, alä x'ande CV. 712,
querenxe viver CCB. 87. 10, logoxi morreram CV 686, qualxiqner, quantoxiquer, no sabe
que xi van fazer CV. 965, ora vej' ett que xe pocie fazer A^ostro senhor qiianto xe fazer quer
T. e C. 214, comox' otnen diz CV. 1120, qutquer x'esto pode veer CCB. lo. 17, a don
Telo dem xo anwti CV. 576, ja xo el proi'ou CV. 822, denwxo leve CCB. 175. 31, eile

xos comprou CV. 1 1 1 6, tenho que xo venderia CV. 11 82, ou casadas ou solteyras filhaxas
pelas carreyras CCB. 428. 13.

Nur in Verbindung mit den persönlichen Fürwortein dient xi und xe als Akkusativ.
assanhaxi m'el CV. 621, omilhouxivii CV. 989, viostrouximi nmyto por voss'amigo CV. 976,
todoxeme d'outra guysa giiisou CCB. 422. 3, noxi niobrida amor de Maria CCB. 422. 3,

dobrouxi m'a coyta CCB. 205. 28, antolhaxeme CCB. 352, quando vistes que xi vos espediu

CV. 189, OS outros foronxilh' alongado CV. 685, que xilhi imd mal pon CV. 1080, nücaxelhi
cozerä CV. 1188, pola manceba que xi Ih'ora vay CCB. 418. 15, filhexivos doo CV. 290, 515.
Vgl dazu Diez, Über die erste port. Kunst- und Hofpoesie, S. 112.

2. POSSESSIVA.

313. Sie lauten:

meu ffdnha, teu Uta, seu sua,

ngsso -a, vgsso -a, seu sua,

und zwar werden sie heute gewöhnlich mit dem Artikel verwendet, wobei
seu und sua besonders gern durch delle d(lla verdeutlicht werden. Vor nicht

gar langer Zeit konnten dieselben auch ohne Artikel gebraucht werden.

Heute aber gilt die Auslassung des Artikels für archaisch und Schriftsteller,

welche derselben huldigen, für Pedanten*. Neben vnnha, welches früher

mla war, tua und sua sind bis zum 16. Jahrhundert mha, woraus ma,

ta und sa ebenso häufig anzutreffen, welche man grundlos provenzalischem

Einflüsse hat zuschreiben wollen, obgleich sie schon in der wohl noch
dem 12. Jahrhundert gehörenden Regra de S. Benlo auftreten. Diese

unbetonten Formen waren auch mit oder ohne Artikel im Gebrauche. Man
sagte ebenso gut mha madre oder ma madre, ta vida, sa casa als as mhas

ovelhas, a ta boca, as sas cousas; ebenso gut minha, tua, sua madre als a minha,

a tua, a sua vida. Dem Substantivum nachgestellt, sind minha, tua und
sua von jeher allein üblich und ebenso war es, wenn auf das Possessivum

ein besonderes Gewicht gelegt wurde: hd minha madre, esta tua gente. —
Bei Gil Vicente (Hamburger Ausgabel, SS. 128, 130 und 134) kommt noch
für die erste Person eine Form enha vor, welche aus amha hervorgegangen

ist. — Nostro ist nur im apg. nostro Senhor als Kirchenwort erhalten, denn

man findet immer nosso senhor el rey in gleichzeitigen Denkmälern, wie Diez

{Über die erste port. Kunst- ttnd Hofpoesie, S. 114) nachgewiesen hat.

* Nach gefälliger Mitteilung von Gon^alves Vianna.
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3. DEMONSTRATIVA.

314. Als demonstrative Fürwörter und Adjektive dienen este, esta, isto

(dieser), esse, ^ssa, isso (jener), aquelle apg. auch aquel, aqudla, aquillo (jener),

vi'ovon die männlichen Plurale estes, esses, äquales von den sp. estos, esos,

aquellos abweichen; dazu kommen die Zusammensetzungen estoutro -a und

essoutro -a. Aqueste und aquesse sind veraltet, ebenso perö {peroo), worin das

Neutrum hoc zu erkennen ist. Die Neutra lauteten früher esto, esso, aquello.

Noch im 15. Jahrhundert sind diese Formen die gewöhnlicheren; zuerst

treten isto und isso auf.

315. Der bestimmte Artikel. Auch der bestimmte Artikel, welcher

in seiner Bedeutung 'derjenige' zu den Demonstrativen von Diez gerechnet

wird, gehört als solcher hierher, und wir wollen ihm daher seine Stelle

hier anweisen. Denn er ist im Grunde nichts anderes als ein Demon-
strativum mit geringerer demonstrativer Kraft. Er lautet Masc. do ao (=rv u du

qu) oder g (apg. auch ou: Regra de S. Bento und noch im GG.), Plur. os dos aas

f= tts dus aus) oder gs (apg. auch ous: R. de S. Bento); Fem. q da q, PI. qs das qs.

Die ursprüngliche Form des Artikels blieb erhalten in p§lo = perlo und porlo,

im VQX. polo =z porlo und perlo'^, im ver. spdolo für sodelo söbrelo (neben sobre 0),

ferner im apg. todolos logos, todalas cousas (neben todos os ouvintes, was schon

früh vorkommt), ambollos brafos, amballas pernaSf ilelo dia, delas caendas, des-

polo feito, Trallos-Montes heute Trqs-os-Montes, tralas paredes, maylo meu mal

CGB. 308. 13, maila dona CCB. 187. 12, poilos meus /oro?n os vossos catar

CCB. 258. 9. Sie ist auch im apg. comno comna und emno emna für comlo comla

und endo emla zu erkennen, wofür heute ein eni a oder no na, worüber

Nummer 102 nachzusehen ist, und com com a oder co (= coo) coa gesagt

werden. Hingegen ist die Erhaltung des / in Beispielen wie sodela melier

T. e C. 131, vedela frol CV. 173, vedelo cos CV. 1043, eine verhältniss-

mässig seltene Erscheinung, welche deswegen nicht stattfindet, weil der Artikel

sich an das Substantivum anlehnt. Merkwürdig sind el rey del rey al rey,

aldemenos apg. aldemeos, und alfim, nicht merkwürdiger jedoch als etwa apg.

solque für solo que. Carolina Michaelis de Vasconcellos {Sd de Miranda,

Glossario, S. 892) erwähnt folgende Archaismen: a la fi, a la par, a la

larga, a la mira, a la ri, a las mil maravilhas , tamalavez,- a cabo-la-mar,

wozu es ein leichtes wäre, aus den alten Liederbüchern zahlreiche andere

hinzuzufügen, wenn die Grenze zwischen rein Portugiesisch und Mundart

sicherer zu ziehen wäre.

316. Mesmo -a -0 *medipsimus mit dem bestimmten Artikel ersetzt das

verloren gegangene idem und, an die persönlichen und demonstrativen Für-

wörter angefügt, dient es zu ihrer Hervorhebung. Das Altportugiesische besass

noch das unwandelbare medes metipse mit gleicher Verwendung. Denn die

Plurale nos medeses (Leal Conselheiro, S. 247) und elles medeses {Santa Rosa II,

S. 126) sind gegen nos medes, u. s. w., ganz vereinzelte Erscheinungen.

4. INTERROGATIVA UND RELATIVA.

317. Die Fragefürwörter und -Adjektive sind que (betont) und que

(tonlos), welches absolut gebraucht und mit Substantiven verbunden werden
kann; quem, welches persönlich und unwandelbar ist; cujo-a lat. cujus -A

1 Vgl. Romania, XI, S. 94.
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{cuja hi esta espada?, cujos säo aquclles cavallosf); quäl, que tal 'wie beschaffen'

{qtie tal acha este vinho?), welches für das ver. quejando, früher qiiejendo, in

demselben Sinne eingetreten ist, und quanto-a, welches in der Mehrzahl das

lat. QUOT ersetzt.

Die Pronomina rclativa sind que, quem, wie das Fragefürwort immer
persönlich, cujo-a, quäl, a quäl, quäl, und quanto.

5. DIE ÜBRIGEN PRONOMINA UND PRONOMINALIA.

318. Dazu sind etwa zu zählen der unbestimmte Artikel um uma, im
Plural = frz. des, alguem persönlich und unwandelbar, algo ver. aliquid,

algutn alguma, ninguem persönlich und unwandelbar, nenhum nenhiima, nhüu -a

ver. , cada um cada uma und cada quäl (Alegre cada quäl perderd a vida),

beide lat. quisque ersetzend und worin cqdq gr. y.axä eigentlich Praeposition

ist, quemquer für QUivis, Neutrum quequer, qualquer, tanto und tal, welche
quanto und quäl entsprechen, outro -a mit der persönlichen Form outrem apg.

outri, ver. al alid, ambos-as, entratribos-as für uterque, tpdo-a, Neutrum tudo

apg. todo, welches gern die demonstrativen Neutra begleitet, müito-a oder

müto-a (pleb.), bastante, nada, certo-a (Adjektiv) und endlich das aus dem
arabischen fölan stammende ////cz«<? i^j^g. foläo w\\^ fuäo) für quidam (0 senhor

fulano de tal), welches gern sich zu sicrano ungewissen Ursprungs gesellt.

D. ZEITWORT.

319. Die Zeitwörter in -ere sind, wie im Spanischen, in diejenigen in

-ERE und -IRE aufgegangen. Zu den Zeitwörtern in -er gehören ausser arder,

arrepender-se sp. arrepentir-se (poenitere) , chover plovere , dever , doer,

encher sp. henchir implere, ferver sp. hervir, haver, jazer, apg. maer manere,

mexer, morder, mover, poder potere, prazer, responder, ser sedere, soer,

sorver, temer, ter, torcer, valer , ver, noch die folgenden: abran^er (ver-

gere), acender, atrever-se attribuere, bater sp. baiir, beber, caber , conceber

sp. concebir , deceber , perceber, receber , apg. changer oder changuer plangere,

colher, comer comedere, conhecer, constranger sp. constrenir, correr, coser con-

SUERE, cozer coquere, crer, crescer oder crecer, defender, derreter sp. derretir

DISTERERE, descender, descer oder decer decidere, dizer sp. decir, eleger, erguer

apg. erger sp. erguir erigere, esconder, escrever sp. escribir, espremer, apg.

estrenger, fazer, fender , /oder, franger, gemer sp. gemir , lamber, ler, apg.

merger und amerger, meter, tnoer, morrer sp. morir, nascer oder nacer, pascer

oder pacer, pender, perder, apg. poer pöer heute pgr, prender, proteger, querer,

apg. conquerer, raer apg. reer, reger sp. regir, apg. correger, render sp. rendir,

renger ranger sp. refür ringere, rescender, roer, romper, sofrer sp. sufrir,

solver, langer, tccer texere, tender, tolher, trazer, tremer, varrcr, vencer, vender,

verter, viver sp. vivir, volver, wozu die zahlreichen in -ecer hinzukommen.

320. Zeitwörter in -ir sind ausser abrir, cubrir , buir, bulir, dormir,

engulir, ferir, apg. guarir, medir, mentir, ouvir, parir, pulir, punir, sair, sentir,

servir, subir , tussir , vestir, vir, zahlreiche andere, wovon einige wenige der

Konjugation in -ere angehörten: acudir, apg. percudir und recudir , aduzir

(apg. aduzer), aluir, arrair, cahir (apg. caer wie sp.), carpir, cingir (apg.

cinger), apg. chouvir claudere, comprir, construir, destruir, consumir, curtir

conterere, cuspir, escupir, delir, despir und espir (ver.) despuere und exspuere,

distinguir, estinguir., enxerir, espargir oder esparzir (apg. esparger), esvair
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*exvanere, fingir (apg. fenger), fregir , fugir, fundir, apg. gouvir gaudere,

jtmgir, luzir, mungir, apg. nuzir neben nuzer, pedir, possuir possidere, pungir,

remir redimere, rir, sacudir, segiiir, sutnir, surdir, surgir, tingir, ungir. Dazu
kommt noch eine grosse Anzahl Zeitwörter gelehrten Ursprunges.

321. Alle neu entstehenden Zeitwörter enden in -ar oder -ecer, welche

Endungen als die charakteristischen der lebenden Konjugationen zu gelten

haben.

322. Demnach hat das Portugiesische nur drei Konjugationen mit fol-

genden Endungen:

Ind. pres.

Imperative

Conj. pres.

I

II

III

I

II

III

I

II III

Pret. imperfeito I

II III

Pret. perfeito I

II

III

Pret. mais-quc-perf. I

II

III

I

II

III

I

II

III

I

II

III

I

II

III

I

II

III

I

I

I

Conj. futuro

Conj. pret. imperf.

Fut. imperfeito

Fut. condicional

Infinito pessoal

Infinito

Gerundio

Part, passado

-e

-a

-ava

-ia

-ei

-i

-i

-ara

-era

-ira

•ar

-er

-ir

-asse

-esse

-isse

-ar\

-p-
J
-ei

-ir I

-ar\

-er \ -ia

-ir
j

-ar

-er

-ir

-ar

-ando

-ado

-as

-es

-es

-a

-e apg. -/

-e apg. -/'

-es

-as

-avas

-ias

-aste apg. -asii

-este apg. -iste -isti

-iste apg. -isti

-aras

-eras

-iras

-ares

-eres

-ires

-asses

-esses

-isses

-amos -ais{-aes) -äo

-etnos -eis -eni

-imos -is -eni

-ai (-ae)

•e

-a

-ava

-ia

-ou

-eil (-eo)

-iu (-io)

-ara

-era

-ira

-ar

-er

-ir

-asse

-esse

-isse

-etnos

-amos

-ävafnos

-iamos

-amos

-etnos

-imos

-äratnos

-eramos

-iramos

-armos

-ertnos

-irmos

-ässetnos

-essemos

issetnos

t

eis

ais

äveis

ieis

astes

estes

istes

•äreis

ereis

-ireis

ardes

erdes

-irdes

-ässeis

-esseis

-isseis

-ares -ar

-eres -er

-ires -ir

II -er III -ir

II -endo III -indo

II -ido apg. auch -udo

-iatnos -ieis

-artnos -ardes

-ertnos -erdes

-irtnos -irdes

III -ido.

-etti

-äo

-dväo

•läo

-äräo

-eräo

-iräo

-äräo

-eräo

-iräo

-äretti

-eretti

-iretti

-ässetn

-essetn

-issetn

-läo

-dretn

-eretn

-iretn

Anmerkungen. Über den Ausfall des d in den zweiten Personen Plur. des Ind.

und Conj. pres., des Imper. , des Pret. imperfeito, des Pret. mais-que-perf. , des Conj.

pret. imperf., des Futuro und des Fut. condicional ist 193 nachzusehen, llber die Zu-

snmmenziehungen dieser selben Personen siehe 294—296. Über die Erhaltung des d in

ides ide, credes crede, ledes lede, sede, vedes vede, rides ride, vades, tendes tende, vindes vinde,

pondes ponde, vgl. 193. Über die Zusannnenziehungen in crer, kr, ser, ver, doer, moer, roer,

soer, rir, remir, sair, esvair, cair, destruir, ter, vir, por und in den erhaltenen Formen von

VADERE siehe 295 und 296.

-s fällt vor tonlosem iws dissimilierend aus : lavanio-ttos anstatt lavamos-nos, nicht

aber in lava?nos nös? 'waschen wir?', wp das Fürwort betont ist.
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In Verbindung mit den Fürwörtern lo la Ihe wird -s dem l assimiliert, indem für

amas lo, vendes los, comprais las, poens lo tu?, tens lo tu, damos Ihe, amalo vendelos cotnprailas

poejnlo tu? temlo tu? dafnolhe gesagt wird; ebenso das r des Infinitivs, welches jedoch vor
/// unverändert bleibt : amallo, dizello, otevillo, wie man früher richtig schrieb, nicht amal-o

oder ama-lo u. s. w., eine Orthographie, welche das Wesen der Erscheinung verkennt.

Das Zeitwort ist den Proparoxytona gänzlich abgeneigt. Man spricht semtio SEMINO,
tempero, arremedo REIMITO, ospedo, emprego IMPLICO, arvöro, povbo, magbo ; sogar ngbo und
mingüo 1 mussten sich dieser Betonung fügen. Die Verbalsubstantiva und -Adjektiva richten

sich nach der Betonung des Pi'aesens : cerceio, tempero, arremedo, carrego, repolego. Auf
die lateinische Betonung weisen tempera, cargo und carga hin.

Hier sei in aller Kürze an die Beschaffenheit der betonten und unbetonten Stamm-
vokale erinnert, worüber unter Behandlung der beton ten Vok al e imZeitworte
(41—46) und unter unbetonten Vokalen (66,67, 70, 71, 72,96) gesprochen worden:
passo passamos, falo fglamos, Ifvo levamos, frro erramos (i), chego chegainos (i), ceio ceamos (i),

desejo = deseiju desejantos (i), rggo rogamos (u), fglgo folgamos, soo soatnos (u), qUw plhamos,

devo dfves devemos, ergo prgues erguemos (i), cpmo cgmes comeinos (u), vplvo vplves vplvenios

u. s. w.
Die Endungen -EG, -EAM, -lO und -IAM sind in tenho tenha, ponho *PONlO, valho,

moiro oder mouro (ver.), caibo, sei saiba, hei, sej'o (ver.) seja, vej'o, ver. argo, apg. fofo, torfo,

ven/w, saio, pairo. x\)g. feiro, apg. dormho und servhü, ?nf(0, pcgo 'l'ETJO, apg. inengo und senfo,

ougo und fujo, erkennbar.

Über die alten Imperative der Zeitwörter in -er und -ir, wozu wir hier riiiiiü REDI.MI,

destrui, sai oder sal, welches auf SALI zurückgeht und mit vem zu vergleichen ist, ferner

avi, defendi und saht saybe nachtragen wollen, siehe 51.

Imperfeito und Condicional. Die iLndung -ia ist immer zweisilbig, nie

einsilbig wie häufig im Spanischen.

Pi-et. perfeito. In Verbindung mit den Fürwörtern me, te, se, Ihe, nos und vos,

werden im Altportugiesischen die Endungen -eo und -io nicht selten zu e und /.• mete-me =;

meteo-me, ergtic-se = ergueo-se, gradece-lhe == gradeceo-lhe, pormetc-nos := pormeteo-nos, parti-se

^-= partio-se, feri-lhe = ferio-lhe. Besonders häufig ist diese Erscheinung in der Demanda
do Santo Graal.-

Das Pret. mais-que- perfeit o hat ausser seiner ursprünglichen Bedeutung
häufiger diejenige eines Condicionals, wie im Spanischen.

Futuro im per f. und Fut. cond. sind bis heute durch Fürwörter in ihren Be-

standteilen trennbar : dir-te-hei, dir-me-Jiäs, dir-lhe-häo, dillo-ei dir-se-Jid, dir-tios-eis, dir-vos-

emos, dir-te-hia u. s. w., sind üblicher und gelten für korrekter als te direi oder direi-te^

u. s. w. Hin und wieder kommen sie mit vorangestelltem Hilfszeitworte vor. Vös nie

haveis fazer pobre com vossas filhas, liest man bei Jorge Ferreira de Vasconcellos (Ulyssipo,

Ausgabe vom Jahre 1797, S. 31); ähnliche Beispiele habe icli bei Schriftstellein der

neuesten Zeit angetroffen.*

Infinito. Morrer und sarar früher jarar ausgesprochen, enthalten zweimal die In-

finitivendung: (morrer = *morre + er, sarar = saar \ ar).

Infinito pessoal. Der persönliche oder konjugierte Infinitiv, welcher immer klare

Beziehungen ermöglicht, ist eine ebenso merkwürdige wie glückliche Errungenschaft des

Portugiesischen. Folgende Sätze mögen dessen ungemein vielseitigen Gebiauch veranschau-

lichen: julgo seres tu sabedor do caso ; näo me espanto fallardes täo ousadamente ; dizeres

me tu isso e loucura; näo convem dizermos nos isso aqui; amiga, inchares muito, pouco val

;

tempo e de partir(eu), de partires, de partir(elle), de partirmos, de partirdes, de partirem ; bem

serä de descansares ; por cobrares a fazenda a ti mes7no perderäs.

Das in den Endungen nicht aufgeführte Participio presente lebt nicht mehr
als solches und ist nur noch als Adjektivum oder Substantivum erhalten in amante, atidattie,

bastante, boiante, caminhante, cercante, chamejante, demandante, estante, cabrcstante, bejnfalante,

7nalfalante, levante, mercante, mingttante(lua^, montante, navegante, passattte, preiteante, semhrante.

semelhante, sonnte, tirante, tocante, vasante; ardente, corrente, crente, crescente, maldizente. doente,

dormente (auffällig anstatt dormitite), enchente, escrevente, nialfazente, fervente, lente, 7nordente,

' Agbo und enxagbo nach Castilho, Diccionario de rinias ; in Lissabon wird agüo

gesagt. MC. betonte noch äguo und enxäguo (SS. 531, 308). Im CG. (111, 379 17.

384 17, 581 10) findet man noch mittgoa, mingoam, mingoem.
2 Sie kommt heute im Alemtejo vor (Gonqalves Vianna).
*

J. Leite de Vasconcellos, Dialectos beiroes, I, S. 13.

4 Ohne Grund wird dieser Gebrauch, welcher auch altspanisch war (vgl. Miscellanea

in memoria di N. Caix e U. A. Cattello, S. 225) von den einheimischem Grammatikern ver-

worfen. . . . 'e erro dizer v. g. havemos fazer, havemos amar &c. em vez de havemos de

fazer, havemos de amar\ sagt Francisco Jose Freire (Refkxoes sobre a lingua portugueza III,

S. 123); 'enani os que dizem, v. g. havemos orar, haviamos orar', sagt MC, S. 53'
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nascente, padecente, pendente, pertencenU, poente, quente (fehlt das Zeilwort), inalquerente, re-

maiucente, re^ite, resplandecente, temcnte, tendente, a mao tente, valente, vivente ; mcvinte, pedinU,

seguinte.

Das älteste Portugiesisch besass noch ein Participio fiituro in aktiver und
passiver Bedeutung, wovon einige Beispiele in der Regra de S. Bento vorkommen : sempre

cuide ca recebeu almas regedoiras das quaes e rendedoyro razom SEMI'ER COGITET QUIA
ANIMAS SUSCEI'IT REGENDAS DE QUIBUS ET RATIONEM REDDITURUS EST, cap. 2 (S. 257);
sabetites per aquesto si recebedoiros mercee boa SCIEN'TES PRO HOC SE RPX'El'TUROS MICRCEDEM
RONAM, cap. 64 (S. 284). Vgl. Diez, Gramm., II, S. 354, und III, S. 265.

Participio passado. Die Verbaladjektiva ganho, gasto, limpo (eigentlich l.lMl'l-

DUS), junto (eigentlich JUN'CTUs), pago und salvo, können neben gcinhado, gastado u. s. w.
als wirkliche Partizipien verwendet werden, nicht aber descalgo und entrfgue. '

In den Zeitwörtern in -er war bis zum 15. Jahihundert die Partizipialendung -ttda

ebenso häufig, ja häufiger als -ido. Heute ist sie nur nocii in tenda e manteuda und contendo

zu erkennen.

323. Die sogenannten unregelmässigen Zeitwörter. Besonders

durch das altertümliche, in der ersten und dritten Person S. stammbetonte

Pret. perfeito, und durch das offene e in den übrigen Personen, sowie in den

davon abgeleiteten Zeiten (62), weichen folgende Zeitwörter ab, welche ge-

wöhnlich als unregelmässig bezeichnet werden:

Dar: dou das da damos dais däo — da dai — de '^. P. PI. detn oder deem —
dei d^ste dm denios destes deräo.

Estar: estou estqs estq estamos estais estäo — estq estai — esteja = scja ver.

este — estive estiv^ste (apg. esteveste) esteve.

Caber: caibo cabes u. s. w. — Conj. pres. caiba apg. caibha cabha — coiibe

coubpte coube.

Saber: Mit Ausnahme der ersten Person S. des Ind. pres. sei = caber.

Haver: hei hqs ha kavernös (hemos) haveis (heis apg. edes) häo. — Apg. Imper.

ave avede avei — haja —• houve houvpte houve.

Poder: pgsso pgdes pgde podemos podeis pgdem — pgssa — pude apg. auch

puide pudeste (apg. podeste) pgde.

Ter: tenho tens teni temos tendes teem oder tem — tem tende — tenha —
tinha — tetido — tive iiv§ste (apg. ttveste) teve — terei apg. teerei

früher terrei — tido.

Pgr apg. poer pöer: ponho pöes pöe (apg. pom) pofuos pondes pöem — pöe ponde
— ponha — punha — po?ido — pits pusesie (apg. poseste) pgs apg.

auch pose — porei apg. poerei früher porrei — pgsto pgsta.

Jazer: jazo apg. ja{o (: /afo) und Jasco jazes jaz — jaze — jaza apg. ja(a

und jasca — jouve jouveste jouve, heute jazi — jazerei frülier jarei.

Prazer: praz — praza — prouve apg. auch prougue.

Querer: quero apg. qiieiro, wie heute requeiro, queres (ques) qu§r — quere —
queira — quis quiseste quis (aber requeri) — quererei apg. querrei.

Das apg. conquerer hatte als Perfektum conquis und conquereu.

Fazer: fago fazes faz — faze — fa{a — fiz fizcste (apg. fezeste) fez —
farei — feito.

Dizer: digo dizes diz — dize (apg. auch di) — diga — disse (apg. dixi dixe)

disseste disse apg. disse häufiger als dixe — direi — dito.

Trazer apg. auch trager: trago trazes traz apg. auch träges trage trax —
traze trazei apg. trage trey treydes — traga — trousse trousseste trousse

apg. und heute mundartlich trouxe und trouve — trarei apg. tragerei.

Vir: ve?iho vens vetn 7)imos vindes veem oder vem — z>em vinde — venha —

-

vinha — vindo — 7iim vieste veio — virei, früher verrei — vindo.

Dazu kommen noch einige bemerkenswerte apg. Verbalformen: nämlich

von dever diveräo (Mais-que-pcrf.) CO. II 550. 10; von creer crive creveste

1 Vgl. MC, S. 58—59.
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creve crev§mos crev^stes crev^roni — crevp-a — crever — crev^sse; von seer

seio sees see s^ (: e) seetnos seedes seeni — sey seede — seja — süa — seendo

— sive (sevi) seve sev^rom — severa — sevp- — sevesse; von valer valvera

— valvp- — valvesse — valrrei; von tnaer manere manho — masestes —
mas§sse; von prender prix (neben prendi T. e C.

, 78. 3) prcs — presp-a —
pres§r — presesse — preso; von aduzer adugo 3. Pers. aduz — adiiga — aduxe

3. Person S. adusse — aduss^ra — adusscr — aduss^sse — adurei, und von
erger (erguer) erst.

In Folge von lautlicher Entwickelung, nämlich frühem Ausfall des d
und Zusammenziehung des Wurzelvokals und der Endung, bietet ver einige

Eigentümlichkeiten. So kommt neben vees sehr früh ves vor und vedes ist

in den alten Liederbüchern als Imperativ anstatt veede häufig anzutreffen.

Auch verei für veerei ist viel älter als ererei und lerei. Vi (= vii) viste viu

vimos vistes viräo — vira — vir — visse stimmen mit parti u. s. w., genau
überein. Das Partizipium lautet visto. — Auf einer irrigen Gedankenver-
bindung beruhen provi proveste proi)eo u. s. w. — provera — prover — pro-
vesse — provido, womit die von MC, S. 662, erwähnten Praesensformen
prpvo prgves prpve — prova u. s. w. , die keine allgemeine Geltung erlangt

haben, wohl im Einklänge stehen.

Bisher unerklärt sind perco und pcrea percas u. s. w. , die i. Person
S. des Ind. pres. und der Conj. Pres, von perder.

Auf mehrere Stämme gründet sich die Konjugation von ser und ir.

Ser. Ind. pres. sou (apg. söo so?n sdo) ds i (apg. est vor Vokalen in

engen syntaktischen Verbindungen wie est assy, est prazo passado u. s. w.)

somos sois sdo apg. som — Imperativo se (apg. sey *sedt) sede — Conj.

pres. seja sedeam — Pret. imperf. ^ra ^ras era (ramos (reis eräo — Pret.

perf. fui fgste (apg, fuste fusti fuisti) fgi fomos fpstes fpräo — Pret. mais-

que-perf fpra — Conj. fut. fpr — Conj. pret. imperf. fasse — Futuro serei

— Infin. ser sedere — Gerundio sendo — Part, passado sido. Darüber vgl.

Diez, Gramm. IP, S. 174— 175 und EW., s. v. essere.

Ir. — Ind. pres. vou vaes oder väs (= estäs) vae vamos oder imos ides

(ver. is) väo — Imperativo vai sp. vi *vadI ide ver. / — Conj. pres. vä väs

vä vamos vades väo — Pret. imperf. ia. Die Zeiten der Vergangenheit sind

fui, fpra, fpr, fosse — Futuro irei — Gerundio indo — Part, passado ido.

324. Von altertümlicher Bildung sind s.nsicx posto ppsta, visto, feito, dito

und preso (ver.), nur noch die Partizipien invp/to invplta, mprto mprta,ahcrto,

cuberto, surto, escrito, eleito, frito, impresso, im Gebrauche, denen die Neu-
bildungen involvido, morrido 1, abrido, cubrido, surgido, eserevido, elegido, fregido

und impremido, zur Seite stehen. Andere alte Bildungen, nämlich nado (nur

noch in sol nado), attento, splto splta, resplto resplta, vplto, tprto tprta, roto,

comesto (ver.), bemquisto, malqiiisto, ?nalireito (ver.), colheito (vor.), tolheito,

coseito 'cosidd (ver.), bento apg. beeito, maleito (vor.), coito (ver.), cinto (ver.),

junto, tinto, aceso, conftiso, defeso, despeso (ver.), escuso , esconso, suspenso, sind

entweder gänzlich untergegangen oder leben als eigentliche Partizipien nicht

mehr. Zu anderen ursprünglichen Partizipien: falto, farto, despcrto, perto

(von PERGERE ), aceito , contreito contractus, escorreito excorrectus, sujeito,

suspeito, enxuto (von exsugere), fehlen die Zeitwörter, denen sie angehörten.

Andere Partizipien von altertümlicher Bildung endlich sind in Adjektiven wie

levedo und bebado, und Substantiven wie entrida intrita, ofcrta, refcrta (ver.),

qu^da apg. queeda *cadita, seda ver. apg. seeda *sedita, colheita, maleitas,

erkennbar.

k

^ Tem morto 'er hat getödtct', tetn inorrlJo \r ist «cstorbcii'.
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325. Hilfszeitwörter. Nicht allein haver, ier und ser sind Hilfs-

zeitwörter, sondern auch estar, andar, ir , 7nr, verdienen diesen Namen,
Man ist aber gewohnt, nur die drei oder vier ersten damit zu bezeichnen.

Mit tcr werden die zusammengesetzten Zeiten gebildet: tenho tido, tenho

hiwido, tenho sido, tenho cstado, me tenho queixado u. s. w. Ausser im

Futuro und Condicional ist das früher mit ter gleichbedeutende haver von

beschränkter Anwendung. 1 Es dient besonders gern zur Umschreibung, indem
hei de ter, havia de ter u. s. w., sich wenig in ihrer Bedeutung von terei,

ter'ia unterscheiden. Mit ser wird das Passivum gebildet: sou amado, tenho

sido amado u. s. w.

326. Anbildungen oder Angleichungen. Auf Kosten der sonst

wirkenden Lautgesetze haben seit der römischen Zeit bis heute Anbildungen

oder Angleichungen der mannigfaltigsten Art, von bedeutender und geringer

Tragweite, stattgefunden. Nur auf einige, nicht auf alle vorkommenden Er-

scheinungen, welche als Angleichungen zu betrachten sind, kann hier hin-

gewiesen werden.

Auf Angleichung beruhen der Untergang der dritten lat. Konjugation

und der Ersatz stammbetonter Perfekta und Partizipien durch endungsbetonte.

Angleichung ist die offenbar sehr alte Kürzung der Endung -TS in der

zweiten Person S. des Ind. pres. der Zeitwörter in -Ire.

Angleichung ist die Wiederherstellung der Endung e in 7>ale valet,

fcre FERiT, pare parit, dure duret, pcse penset.

Angleichung ist die Zurückziehung des Accentes in der ersten und

zweiten Person Plur. des Pret. imperfeito, des Pret. mais-que-perfeito und

des Conj. pret. imperfeito.

Angleichung innerhalb eines und desselben Zeitwortes ist der Unter-

gang von APERIO APERIAM und COOPERIO COOPERIAM.

Auf Angleichung innerhalb eines und desselben Zeitwortes beruhen

folgende Formen des Ind. pres., des Impcrativo und des Conj. pres.: onro

-as -a -do — onra — ofire -es -e -em honoro , com^fo -as -a -do com^fa

— comcce -es -c -em, welche Formen auf comefar anstatt comengar *cumin(i)-

TiARE zurückgehen, wogegen das altportugiesische compefar'^, welches für

'^compnefar steht, aus cum(i)nitio hervorgegangen ist; perdo-o — perdp-e perdp-es

perdp-e perdo-em (vgl. apg. perdöo perdon CV. 11 06 perdono und perdoni

perdonet), jejuo — jejue -es -e -em, ceie -es -e -em cenem, vo-o vp-as vp-a

— vp-a — vp-e vp-es vp-e volo , mp-o mo-a molo , receie -es -e *rezelem, ß-e

-es -e FiLEM.

Angleichungen sind ferner es7>aio esvaes troae es-vaimos eszmis esvaem —
esvaia u. s. w. *exvanire, me doo apg. me doyo doleo, soo apg. soyo soleo,

saio SALTO, sowie auch die dritten Personen Sing, dpe, spe, mpe, sae (apg. dol,

soi, sal); Angleichung auch die Behandlung des nnj in ga?io, des Lj in pulo,

engtdo und des llj in Imlo. — Angleichungen ^va^ pague pacem, s^qtie siccem,

negjie negem, \en(o vinco, cpzo coquo, aduzo apg. adtigo, benzo apg. beengo,

jazo apg. jago (: fa(o), praza anstatt /r«^«;, ahranjo vergo, einjo apg. cingo,

constranjo, finjo apg. fingo, franjo apg. frango, impinjo, junjo, ranjo, tanjo,

tinjo. 3 — Angleichung an ergo erga erigo erigam ist ergues -e u. s. w. —

1 Zu Jurver conduzido r= ter conduzido bemerkt MC, S. 619: 'os cultos naixi iisam do

Verbo haver se nam com Infinitrvo: lui de fazer, hä de chover'. Vgl. noch S. 57.

2 Diese Form erwälint MC. (S. 502) als in der Estremadura und im Alemtejo üblich.

' Auf einer irrigen Voraussetzung beruhen fugo CG. III, 541- 11, /"g^'- CG. III,

55. 2\, ßtgua geschrieben CG. III, 60. 16, welche Formen durch die Verse belfa casy

tartaruga . . . nom sey quem de vos nom .f-uga CG. I, 211. 3, sicher gestellt werden.

Gröber, Grundriss. 51
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Durch gegenseitige Angleichung erklären sich nago apg. nasco naccs nace na(a

(apg. nasca), pofo (apg. pasco) paces pacc pa(a (apg. pasca) und crego (apg. cresco)

creces cr^ce crcfa fapg. rresca) , welche heute jzasfo nasces u. s. w. , lauten,

lind desfo d^sces dcsce \\. s. w. fapg. de^o deces dece), beeinflusst haben i; auf

gegenseitige Angleichung gründet sich auch -efo -e(a anstatt altport. -esco -esca

und -eces -ece u. s. w. anstatt *-eixes -eixe u. s. w. Auf Angleichung an die

Zeitwörter in -ecer beruhen conhecer (apg. noch conhosco conhosca und conhofo

conho(ä) und tecer. — Anbildungen sind ferner de7!0, fervo, mgrdo, nigvo,

sgrvo, temo, parto, welche sehr früh -eo -eam -io -iam eingebüsst haben, An-
bildungen auch sowohl die mittelalterlichen, neben nien^o, senfo, servho vor-

kommenden mento, sento, servo, als die heute gebräuchlichen minto, sinto,

sirvo, sowie auch firo apg. feiro, mido und pido, welche im i6. Jahrhundert

rieben m^fo und p^^o üblich waren und später von MC. , SS. 639 und 659
und § 7 N. 19 als plebejisch bezeichnet werden; ebenso acudo, sacudo, urdo

und tusso. Verhältnissmässig jung sind die Anbildungen 7?iprro und ardo,

wofür man im 16. Jahrhundert noch tnoiro oder mouro und ar(o sagte, etwas

älter ist cgvio, worin apg. cohno nicht enthalten sein kann.

Angleichung an das einst vorhandene '^nwrre morere ist mgrres -e u. s. w.

Angleichung an des demos u. s. w. ist de dem det.

Angleichungen an tive, estive und fiz sind tiv^ste estiveste und ßz^ste.

Angleichung an colher ist das veraltete, im Substantiv colheita zu er-

kennende Partizipium colheito anstatt colleito.

Angleichung an die übrigen ersten Personen des Ind. pres. ist das

altport. söo = SUN (sum) -f o. Anbildung an söo som sind die nach MC,
S. 501 in der Beira üblichen estom und vom; an säo = sotn söo ist samos

für somos (MC, S. 681), an som = söo ist S07ides (MC, S. 689) = apg. sodes

(sois), angebildet, welche Form selbst auf somos sich gründet. Anbildung an

dou estoji und voii ist das dem Altportugiesischen unbekannte sou.

Anbildung an seja ist esteja, Anbildung an apg. swe sedui ist estk'e.

Anbildungen an ouve sind jouve, prouve und apg. irotwe.

Angleichungen an die Perfekta der Zeitwörter in -a- und -ir sind deo

DEDIT und vio vidit; Angleichungen an apg. veo asp. vieno venuit und an

die neben otwe, prougue, pode, einst vorhandenen oiwo, prougo, podo, sind die

altport. quiso, fezo, dixo oder disso, welche neben quis, fez, dixe oder disse,

vorkamen. Vgl. apg. cinque neben ci7ico.

Angleichung an die erste Person S. des Pret. pcrfeito der Zeitwörter

in -er und -ir ist das im Algarve, im Alemtejo, in der Extremadura und

Beira-Baixa übliche janti anstatt jantei. ^

Angleichung an die zweiten Personen S. und PI. der übrigen Zeiten

sind die pleb. Formen des Pret. perfeito fostes für foste und fosteis für fostes,

amastes für amaste und amasteis für aviastes, und die ebenfalls plebejischen

Formen foreis für foi-des und amdreis für amardes.^

1 Im Süden, vom Mondego an, sind nasfo, pasgo, cresgo und desgo im Gebrauche

(Gon(^alves Vianna).
2 'Os verbos da primeyra conjuga^ä todos fazem o pieterito e ey, como amey,

faley, jantey, &c. se nenhüa excey^ä, ainda que i)or oste Ribatejo todos os mudam e i

agudo, dizendo, ami. falli, janti &c.' Joam Fianio Haiit-to. Ortografia, S. 54. Vgl.

J. de Deus, Cartilha maternal, S. 36, und voi lu-liinlicli J. J.cite de V a s c o n c e II o s,

Sub-dialecto alemtejajio, S. 16, Dialectos beirdes II. S. 7. Dialectos extremenlios I. S. 15. Dia-

lectos algarvio%, S. lo.

3 Francisco Jose Freire, Reflexoes sobre a Ihigua fort. II, S. 3^— 32. und
Anmerkung von Rivara, S. 169.
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Angleichung an colher ist tolher, welches Zeitwort auch ein Partizipium

tolheito hatte.

Angleichung an rcpreso ist repeso oder arrepeso ''arrependidd.

Angleichung an tnsto ist das von MC. erwähnte ouvisto.

Anbildung an die mit dem Suffix -ear gebildeten Zeitwörter ist -eio an-

statt -ip in covimerceio , diligencno, mcdeio, negoceio, odeio, pretneio, remedeio,

varcio, nicht aber in nomeio, sevieio und aliimeio, welches richtiger ist als

das auch vorkommende alumio.

Anghnchungen sind ferner viele der unter Behandlung der betonten
Vokale im Zeitworte berührten Erscheinungen.

51*



I. ABSCHNITT.

ROMANISCHE SPRACHWISSENSCHAFT.

B. DIE ROMANISCHEN SPRACHEN.

9. DIE LATEINISCHEN ELEMENTE IM ALBANESISGHEN

VON

GUSTAV MEYER.

ic ein Teil ihres Wortschatzes und ihr flexivischer Charakter be-

weist, gehört die albanesische Sprache, die in verschiedenen

^ Mundarten von den Albanesen im eigentlichen Albanien und von

den BoAVohncrn der albancsischen Kolonien in Griechenland, Unteritalien,

Sicilien und Dalmatien (bei Zara) gesprochen wird, zu der indogermanischen

Familie und ist als selbständiges Glied derselben zu betrachten. Es ist kein

Grund vorhanden, dieselbe für etwas anderes zu halten, als für die jüngere

Phase des alten Illyrisch oder richtiger einer der alten illyrischen Mundarten.

Sie teilt das e gegenüber arischem a mit allen europäischen Gliedern der

Familie {fier : aw'p-, vi^^ : fsTog vetus, diefc : deccm dsy.a), die Vertretung der

idg. Medialaspiraten durch unaspiriertc Medien mit den nordeuropäischen

Sprachen (di^/i St. dieg- brenne : lit. degi/- ai. dähati idg. dhegh; hiir trage,

führe : got. hairan ai. hhdrati idg. hher), während der Ersatz der einen idg.

Gutturalreihe durch Spiranten das Albanesische den slavisch-litauischen Sprachen

nahe rückt {s 8 gegenüber slav. s z, lit. sz z, z. B. dc»ip-bi Zahn : slav. zqbü

Zahn gr. y6/n(fog Zahn; med- St. vied, führe weg, stehle : slav. 7fezq lit. vesü

lat. 7>e/io gr. o/og ; si- dieser in sivi^^ in diesem Jahre : lit. szis slav. si dieser

gr. nsTvog lat. -c^). Vgl. Verf. in Bezzenbergers Beitr. 8, 185 ff.

2. Wenn trotzdem das Albanesische in diesem Grundriss eine etwas

ausführlichere Behandlung erfahrt, so hat es dies dem Umstände zu danken,

dass es während der Dauer der römischen Herrschaft in Illyrien um ein Haar

das Loos anderer nicht-römischer Sprachen in anderen Provinzen geteilt hätte

und der Romanisicrung gänzlich erlegen wäre. Die geringere Intensität der

römischen Herrschaft, welche die wilden Bergstämme vermutlich ebensowenig

botmässig zu machen vermochte, als dies später den Türken gelungen ist,

hat hier die Schöpfung einer neuen romanischen Sprache in vollem Umfang
verhindert. Aber die damals in das Altillyrischc eingedrungenen lateinischen
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Fremdwörter sind qualitativ und quantitativ so bedeutsam, dass sie allein schon

verdienen, das Interesse des Romanisten auf sich zu ziehen. Zudem ist

auch die Flexion des Verbums wie des Nomens und Pronomens so stark und
eigentümlich mit lateinischen Elementen durchsetzt, dass man das Albanesisch

füglich nicht anders denn als eine halbromanische Mischsprache be-

zeichnen muss.

3. Eine Reihe von Übereinstimmungen in der Umformung des latei-

nischen Elements mit dem Rumänischen, das ja aller Wahrscheinlichkeit nach

ebenfalls im Norden der Balkanhalbinsel, also in nächster Nähe des Alba-

nesischen, entstanden ist, weisen auf ein gleiches ethnologisches Substrat für

beide Sprachen hin, sei es, dass die vorrömischen Rumänen eine dem
lUyrischcn verwandte Sprache redeten, sei es, dass Albanesen wie Rumänen
vor ihrer Romanisierung ein stammfremdes, nicht indogermanisches Element
absorbiert hatten. Dahin möchte ich weder die im Rumänischen und Alba-

nesischen bis zu einem gewissen Grade übereinstimmende Verdumpfung von
betonten und unbetonten Vokalen zu e. noch die (auch im Bulgarischen vor-

kommende) Nachsetzung des bestimmten Artikels rechnen; beides kann auch

aus dem Entwickelungsgang einer indogermanischen Sprache erklärt werden.

Schwerer fallen ins Gewicht eine Anzahl lexikalischer Übereinstimmungen ^

in Worten, die weder lateinisch sind noch überhaupt idg. zu sein scheinen,

z. B. rum. abur : alb. avul Dampf; rum. balU See : alb. halte Sumpf, Schlamm
(auch slavisch); rum. de baska abgesondert : alb. baske zusammen; rum.

brad : alb. bred-Öi Tanne; rum. alb. buze Lippe; rum. bukurie Freude : alb.

bukur schön ; rum. alb. vatrc Herd (auch slav. ; nicht aus atrüini) ; rum. kodru

Wald : alb. kodre Hügel ; rum. mazere : alb. mööiiie Erbse ; rum. nujl Ufer :

alb. mal' Berg. Rum. viezure Marder ist aus alb. viiöick (von vii^ stehlen)

entlehnt, wie manches andere rum. Wort.

4. Die Lautprodukte lat. Wörter sind im Albanesischen und Rumänischen
manchmal ganz oder fast ganz identisch, z. B. rum. kal alb. kal' Pferd

CABALLUS; rum. kot alb. kut Elle cubitus; rum. kuskru alb. krusk consocer;

rum. unkiu alb. unk' avunculus; mm. pre/t {xnxnm.) alb. /r^/ presbiter; rum.

nalt alb. nalt hoch in alto. In anderen sind die Bedeutungsverschiebungen

lat. Wörter im Albanesischen und Rumänischen die gleichen, z. B. in rum.

venin alb. vfndr Galle venenum; rum. drak alb. drek' Teufel draco; rum. alb.

kuvent Rede conventum; rum. urt alb. icrij hassen horrere; rum. ses alb. seS

Ebene sessus. Die Übereinstimmungen in der lautlichen Behandlung des lat.

Wortschatzes habe ich in der folgenden Darstellung angedeutet; es gehört

besonders hierher die Verdumpfung von betontem a zu e vor Nasal, der Über-

gang von -cn- 4- Kons, in -in- (im Albanesischen nicht durchweg), e aus

tonlosem a (im Albanesischen auch bei anderen Vokalen), Schwinden von

intervokalischem -b- -v- (alb. auch von -g- -d-)^ -rb- -Ib- aus -rv- -Iv- (auch

in Italien) u. a.'"^

5. Dagegen ist dem Rumänischen fremd die Erhaltung des k- als

palatalen Verschlusslautes vor e i wie im Sardischen (wo ich trotz Ascoli

diese Erscheinung für alt halte), was zu der frühen Errichtung von Militär-

kolonien in Illyrien trefflich stimmt, i ist bereits zu e geworden, ü aber

bleibt u, während das Sardische sowohl lat. i als ü kennt. Auch die Assi-

milation von -rn- zu -nn- ist sardisch (auch macedorum. in einigen Fällen),

die Umschreibung des Futurs mit do = lat. debet findet im Logudoresischen

eine Analogie. Unrumänisch ist auch // aus lat. 0, was sonst auf altem

1 Vgl. o. S. 409.
2 Vgl. o. S. 407. [Hrsg.]
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keltischem Gebiete seine Entsprechung findet; für das Illyrische darf mit

mehr Recht an gr. v aus idg. u erinnert werden, obwohl auch in den geg.

Nasalvokalen und in -//- aus -CT- (alb. ärdi frz. droit directus) keltische

Eigentümlichkeiten wiederkehren. Berührungen mit süditalienischen Laut-

gewohnheiten (-nd- -mb- -ng- aus -NT- -mp- -nc-, -nn- -mm- aus -nd- -mb-, / u

aus E o), die z. T. schon oskisch sind, erinnern an das japygisch-illyrische

Element im alten Unteritalien.

6. Neben den alten lat. Lehnwörtern finden wir im Albanesischen

sehr viele, welche in späterer Zeit aus dem Italienischen, zum Teil speziell

aus dem Venezianischen aufgenommen worden sind. Sie sind häufig genug
aus innerlichen und äusserlichcn (Gründen zu erkennen; alte Lautgesetze,

welche die Gestalt lat. Wörter bedingt haben, äussern hier ihre Wirkung nicht

mehr (z. B. bleibt Media zwischen den Vokalen, s wird nicht zu s u. a.)

oder die italienische, resp. venezianische Lautform des Wortes ist ein ent-

scheidendes Kriterium für seinen Ursprung. Selbst das Latein der Priester

der Propaganda, welche Übersetzungen von Erbauungschriften in den scutari-

nischen Dialekt verfertigten, hat die alb. Schriftsprache, wenn man diesen

Ausdruck brauchen darf, noch in neuester Zeit mit lat. Wörtern bereichert.

In anderen Fällen ist die Entscheidung, ob ein Wort lat. oder ital. ist,

schwer, wenn nicht ganz unmöglich. In der folgenden Darstellung ist die

Scheidung, wo sie möglich und zweckdienlich war, vorgenommen; im Allge-

meinen bedeutet lat. immer lateinisch und romanisch.

7. Zum Verständnis des Folgenden mögen noch diese kurzen Be-

merkungen dienen. Der Accent alb. Wörter wird von mir blos dann be-

zeichnet, wenn er nicht auf der Paenultima ruht. Auslautende Mediae

werden zu Tenues; beim Antritt eines Vokals (z. B. des bestimmten Artikels

i oder li) tritt die wirkliche Stammform hervor, z. B. ver^ grün, veröi der

Grüne. Der Kürze halber wird dieses so bezeichnet: verd-ÖÜ Auch ge-

schwundenes auslautendes -n (tosk. -r) gewisser Stämme ist beim Antritt des

Artikels vorhanden: pe Faden (pänus), peri der Faden {pe-ri, richtiger /^^-r-/).

I^lTTEKATUR: Eine fast vollständige Zusaninienstellung der alba-

nesischen und alhanologischen Litteratur findet sich in des Verf.
Albanesischen Studien, I. II, Wien l88^}/84. Die lat.-roni. Elemente

werden behandelt von Miklosich, AlbaniscJu Forschungen, II, Wien
1871. Schuchardt, Kuhns Zeitschrift 20, 241 ff. (1872). Verf.,

Der Einßuss des Lateinischen auf die albattesische Formenlehre. In den

Miscellanea di filologia e linguistica (Firenze 1886) S. 103 ff.'

1. LAUTLEHRE DER LATEINISCHEN ELEMENTE.

A. VOKALE IN BETONTEN SILBEN.

5^urzes und langes lat. a wird in gleicher Weise behandelt.

Ä und Ä erscheinen vor allen einfachen Konsonanten, mit Ausnahme
von -N- und -m-, teils als a teils als e. So vor -k-: fake Gesicht Facies.

tak Schlinge laqueus. pake Friede päcem; aber breke Hosen bräcae. drek

Teufel DRACO. mreknl Wunder miräculum. Vor -/-; blate Hostie obläta.

fat Zufall FÄTLiM. fsat Dorf fossätum. gukate Gericht judicätum. kcnate

Kanne cannäta. kumU Schwager cognätus. ngrat unglücklich ingrätus.

ptläs Palast palätium. pekdt mekät Sünde peccätum. rmate Flotte armäta.

ipatg. Schwert spata. spätuk Schulter spätula. stat Gestalt stätus. strat

Bettstelle Stratum; aber mbret König imperätor und immer -e- im Suffix
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lat. -TAT-: >?^^/^/ Stadt civiiÄTEM. /«//^/ Eroberung potestätem. smd^f Gesund-
heit SANITÄTER!, vcrtde Wahrheit veritätem. vulndit Wille voluntätem. So
auch kriä Diener neben kriate Dienerin: it. creato creata sie. criatu. Vor
-/- rap Rübe (bei Blanchus) neben repe (bei Rossi): lat. räpa. keper Dach-
sparre caper. Vor -s-x pas Klafter passus. Vor -b- -v-i tra Balken träbem.

ska Bulgare, Grieche sclävus. didl Teufel diabolus. pcrak Erzählung para-

BOLA. Vor -g-i wie pagc Zahlung aus it. paga stammt, so ist auch plage

Wunde wegen der erhaltenen Media als späte Entlehnung aus it. piaga zu

betrachten. Aus demselben Grunde muss kade Gährbottich aus serb. kada

oder rum. kade stammen. Vor -r-: are Acker Area, binar Zwilling binärius.

kalamär Dintenzeug calamärium. kursär Räuber: it. corsarc. par Paar par;

aber ere Luft: it. aria. fridr Februar februarius. kelktre Kalk calcärium.

kelir Keller cellärium. Her Altar altäre. pidker Ballen des Daumens polli-

CÄRis. Vor -/-: kalem Rohr calamus. pale Pfahl pälus; aber kenil Brunnen-

hahn canälis. kersendele ksmla Weihnachten christi natalia. ^kele Molo
neben ^kale Treppe scäla. Vor -z- = -di-: reze Strahl Radius.

An 11). 1. In den vorstehenden Beispielen erscheint e für lat. A vorzugsweise nach

oder vor r und /.• breke drek tnrekul nibret repe ere frtier kellere Y^eler Iter pulHer reze kenel

kersendele skele. Als späte Entlehnungen kcMinen betrachtet werden are binar kalamär ktirsär

Yx-itär (gr. >;f/l/lä(>i). Zu frticr vgl. lat. *iamierhis in' span. emro cat. janer frz. Janvier und
Gröber, Arch. f. lat. I.exik. I 225 f- In sK-ebe zcjebe dzjebe Aussatz tat. SCABIES liegt /-Um-
laut vor, vgl. runi. zgaibe- Auch bei dreY', das wegen des -K: aus einer Pluralforni *I)RAC1

gebildet scheint, kann derselbe pluralische Umlaut vorliegen, wie in leTi pleH Uret tut u. s. w.
(Verf. Alb. Stud. I 105). Dieselbe Laut- und Bedeutungsdifferenzierung von lat. SCÄLA wie
im Allianesischen kommt auch im Serbischen vor: skala Treppe skela Überfahrt. Ebenso
erscheint das -e- von repe Rübe im Slavischen : seib. repa u. s. w. ; die Illyrier waren
wohl die Vermittler des lat. Wortes fiir die Slaven. Unklar ist Yceper; mit Umlayt aus

'CAPKIUS, vgl. vulg. cervius =; cerviis? Durchweg eischeint -e- für -a- im Suffix -tet- =
-TÄTEM.

A n m. 2. In me beim Komparativ MAGIS ist das a des enklitischen Wortes so

behandelt wie in unbetonter Silbe, s. u.

A n m. 3. Auffallend ist mokere Mühlstein ."^lÄCHlNA (auch it. macifia Mühlstein),

nach m-! kesole kasole Hütte ist nicht it. casale (Mikl.) sondern =- rum. kesoae Cihac 1, 45
= *casolla. hartnektre geflügeltes Pferd bei Hahn , Zuchthengst bei Mitkos ist lat. AD-
MlSSÄKlUS rum. armesariü kleinruss. harmesart.

9. 2) A vor doppelter Konsonanz, ausser vor den mit -n- -m- be-

ginnenden Gruppen, erscheint ebenfalls als a oder als e. Als a z. B, in

sakul Käseschlauch sacculus. maske niaskul männlich masculus. arbur Baum
ARBOREM. arke Kasten arca. ark Bogen arcus. arme Waffe arma. äspere

rauh ASPERUM. barke Boot barca. karte Papier carta. large weit largus.

marmur Marmor marmor {mermir ist türkisch). Tale selten rallus. nal't

hoch in alto. Dagegen e in ker§. neben karc Wagen carrus (drum, kar;

mrum. kere wohl aus dem Albanesischen). ier Streit: it. sciarra. gel' Hahn
gallus. gäbere grün galbinus (rum. galben). bilbere stotternd balbus. kel'k

Glas calicem. sclk Saalweide : *salicum für salicem. d^jestre Stiefsohn filiaster.

Nordalb. hest hasta und respe: it. raspa. Meist ist auch hier r oder / im

Spiel; gel' kann eine umgelautete Pluralform sein wie drek (s. o.); bei ^jestre

kann man an Einwirkung des -j- denken.

10. 3) Betontes a und Ä sowohl vor einfachem -n- -m- als auch vor

mit -n- -m- beginnenden Konsonantengruppen wird zu e, das im Nord-

albancsischen in e oder a übergegangen ist. Vgl. den entsprechenden Über-

gang von -an- in -en- -hi- im Rumänischen: Miklosich, Beitr. i, 18 ff.

A vor // -p Vokal; im Südalbanesischen ist das intcrvokalische -n- zu

-r- geworden, ken Hund, geg. ken canis (mrum. kene drum. kine). kerp aus

kfffpi geg. kanep Hanf: it. canape (mrum. kenepe drum, kinepe). pe-ri, geg.

pe-ni Faden, Garn pänus. Suffix -pne -ere ^^=^ -änus in kestere, geg. gfsiiu
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gersUn Christ christiänus. pfgfre verunreinigt pagänus. tnure-ri, geg. -ni

Nordwind boreänus. suU-ri, geg. sulä-ni Sonnenlage solänus. tcre, geg.

tane ganz, aus *tetene *totänus (vgl. *certanus frz. certain neben certus). —
gf^tene Kastanie castanea (mrum. gestehe).

Ann), putme Hure: it. puttana, bei Kuluiiotis, ist wegen des -«- verdächtig; Halm
hat putane. Lat. CAMPÄNA Wage, Glocke erscheint als kemhore, geg. kenibone kiimbone

Glocke, Viehschelle; das o stammt aus dem Slavischen : aslov. kapona hulg. keponi Wage",

daraus auch niagyar. kompona, mit derselben Bedeutung wie rum. kumpenc', katnbane grosse

Glocke ist späte Entlehnung aus it. campana. Auffallend ist grur, geg. grün Getreide

GRÄNUM (mrum. grenu diiim. grhi griii).

A vor m 4- Vokal: 7-emb Reihe, Runzel, geg. reme Zweig r.\mus. plemhe,

geg. platne Spanne: '^'plama aus palma; geg. remb Kupfer aerämen. Wegen
-tnb- = -m- s. u.

A vor gutturalem n -f- Konsonant: engd, geg. engel Engel angelus.

H^g§> geg. käneke Lied canticum (mrum. kentcku). menge, geg. mange Ärmel
MANiCA (mrum. menike). inengere links mancus. stenk-gu, stcngere schielend

*STANCUS (mrum. Stenge drum. süng). seht, geg. seit heilig sanctus (se = it.

San, Untere aus it. santo). — änkilre dnkure Anker ist junge Entlehnung aus

gr. ayv.vQa.

A vor dentalem // ~\- Konsonant: gendere, geg. ^änderf Drüse glandui.a.

rende, geg. runde schwer grandis. perendl Gott imperantem. plendcs, geg.

Pfandes Bauch zu pantex (mrum. penteku). reze, geg. räze Wurzel, Grundform

*rfngie *rangia aus rädica, s. u.

A vor m -|- Konsonant: kembe, geg. käme Bein camba gamba. dem,

geg. dain Schaden Damnum, skemb, geg. skam Felsen, Thron scamnum.

itrembere stremp krumm, hinkend *strambus (mrum. strembu drum, strhnb).

{ernte) geg. ernte Tante amita.

11. Betontes offenes 5 wird, ausser vor -ti-, zu ie. Diese Diph-

thongierung trifft sowohl lat. £ als auch s.. Das Rumänische stimmt überein.

sie- wird dann zu se-, nie- zu he-. He zu l'e-.

Lat. % • f<^P'ii^ Haase lei'Orem (mrum. liepure, drum, jepure). le, l'e/^

leicht levis, miik Arzt medicus (altspan. miege). miiz mitten in niiezdit

Mittag medius (rum. miez). picper, geg. piepen Zuckermelone peponem. stiere

Lamm sterilis. viin er kommt venit. viitere alt veterem. Suffix it. -ello

(vgl. neap. castiello) in batiÜ : it. battello; kestiil : castello; rastiÜ : rastello.

Us Ebene, Platz sessus (rum. ses). fhestre Fenster fenestra. herke Stief-

mutter, herk Stiefvater noverca. piirgule hochgezogener Weinstock it. pergola.

pieskf Pfirsich, it. pesca (mrum. px^^ke). piese Teil *petia, it. pezza in. piece.

viir§ Vers, Gedicht versus (rum. viers, grödn. vißrs).

Lat. ae ijete Leben, Welt aetas. diemen Teufel daemon. kiel Himmel
CAELUM. Ukul Welt saeculum. Aber eö Bock haedus (rum. jed). grck

Grieche graecus.

Auffallend sind tiigule Dachziegel tegula it. tegolo. riä Netz rete it.

rete (neben nordalb. ret und sic.-alb. rit aus sie. riti).

Für -ie- ist einigemale -ia- eingetreten (vgl. Verf., Alb. Stud. 2, 21):

kart^ Streit aus certäre. sare Säge serra (rum. sarre-, auch lat. sarra ist

früh belegt), [arte hoch: it. all' erta (mit cl cal. irta). sah Sattel sella

(mrum. sao drum. sa). mialte Honig aus mel mit Suffix -tc. fial'c Wort,

Rede fabella. Vielleicht auch jave Woche aevum, trotz des befremdenden

Bedeutungsüberganges.

12. Betontes geschlossenes e (lat. e) erscheint, ausser vor -n-, als e:

dreitf gerade, gerecht direcius. e§k§. Zunder esca. kepe Zwiebel cepa. kendele

Lampe candela. reg König regem, rem Ruder remus. ikrete einsam secretus.
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verir, geg. venir Galle venenum. verc Sommer ver. vesk ich welke vEscus.

diktre Roggen secale it. segala. Nordalb. feste Fest ist schon des -st- statt

-st- wegen eine späte Entlehnung aus it. festa; das echte Correlat von lat.

FESTUS (mit e: Gröber, Arch. II 285) ist vielleicht Sicste rein, unverfälscht.

Einigemale ist -/- sowohl für -e- als auch für -c- eingetreten: grig Herde
GRf.GEM (scheint nur nordalb., -/- kann also für -ic- stehen, vgl. kil = kiel

u. s. w.). nip Neffe, Enkel n^pos (it. nievo). prift Priester prebiter aus pres-

BiTER (neap. prievete), luigil Evangelium Evangelium, kise Kirche ecclesia

(auch mit e: Gröber, Arch. II 277). Uge Gesetz legem, lige Klagelied,

Reim elegium für elogium (vgl. G. Curtius, Kleine Schriften, II, 237 und
horilegium Schuchardt, Voc. I, 36). spline Nieren ist ngr. öTtXrjva.

Für e erscheint in viole Apfel melum (it. meto rum. meare) und in

do beim Futurum debet, wie in den vielleicht urverwandten l'ot Thräne fletus

und plot voll PLETUS.

13. E und E werden vor -n- und -;//- zu c (geg. e oder a), -en- vor

Dental einigemal in rumänischer und friaulischer Weise zu -in-: rere, geg.

rane Sand arena (rum. arine). fre-ri, geg. frc-ni Zaum frenum {mxwva. frmu
drum. frtu). fernere, geg. fhneiie weiblich femina. ergent, geg. argdnt Geld

ARGENTUiM. kuvent Unterredung conventum. ment, geg. ment Verstand mentem.

mendere Minze menta. pende, geg. pende Feder, Flügel penna. tende, geg.

tandc Rcisigdach tenta. tcmhda, geg. tainhcll Schläfe, it. tcnipia. Aber gint

Volk gentem. kint hundert centum. print Vater parente.m. Rumänisch so-

wohl ardzlnt minie minie iinde als auch dzinte perinte. In alb. venir verir

Gift (s. o.) war, wie das auch geg. -r- zeigt, das -//- von venenum früher

rhotacisiert, als der Übergang von -en- in -///- stattfand.

1 4. Lat. betontes geschlossenes i (meist i) ist alb. /, offenes
{
(meist })

alb. £'.

Lat. 1: fik Feige Ficus. fil Faden filum. fkin Nachbar vicinus. ije

Seite ILIA. kemise Hemd camIsia. ktin Katholik latinus. Urne Feile LIMA.

R-ri, geg. ll-ni Flachs lInum. line Hemd lIneum. inik Freund AMicüs. armlk,

geg. anemtk Feind inimicus. mije tausend ]\i!lia. mull-ri, geg. mult-ni Mühle

MOLINA. mesike psike Blase vesIca. rike Rettig "radicam statt radIcem. ripe

Abhang ripa. spine Rücken spina. tine Weinkübel tIna. vi, vije Rinne,

Furche via. vik Steg vicus. 3ike Messer sica. lir schlaff, leer lIber. si

als, wenn sl. Suffix -im (Verf , Alb. Stud. I 49) -Imen. pike Tropfen, Fleck

*PICA (rum. piku span. pica frz. piqtte). spirt Geist spIritus. ilk quercus ilex

ILICEM. prink Fürst princeps.

Lat. I (j) vor Doppelkonsonanz: kreste Mähne, Borste crista. l'etre Brief,

Papier lIitera, it. lettera. micstre Meister, Baumeister Magister, 'mese Liturgie,

Messe mjssa (Marx missd). pesk Fisch Pisas, pespek upisk ipisk Bischof

EPiscopus. sejete Pfeil sagitta. spese häufig spissus. streit kostbar, thcuer

STRjCTUS (it. stretto, Marx strictus). virgere Jungfrau virginem. verd-Öi gelb

vir(i)dis. Suffix -ese z. B. prifterese Priesterin mikese Freundin u. s. w. (Verf,

Alb. Stud. I 82) -issA. Ebenso vor Konsonant mit Halbvokal: me^ Hirse

MILIUM, ve Wittwe (aus vee vetje) vidua. tene Motte tinea (zusammen ge-

flossen mit TAENiA, daher alb. auch Bandwurm'). Suffix -ese vielleicht aus -itia.

Anni. skendUe skendije skendi Funke scheint auf "sciNTlLiA zu weisen, femi/c

Familie stammt aus it. famiglia, vielleicht auch fe Confession aus it. fe fede. strige Hexe
STRIGA it. strega wie HiK-ere Kichererbse ciCER it. cece rum. tseatsire; das i des zweiten

Wortes kehrt in frz. chiche span. chicharo wieder. Umgekehrt weist ger inarniotta, ghiro

sammt frz. bir altprov. gles. GLlREM auf f, it. ghiro sie. ghiru agghini auf /; letzteres ist

als tir in das it. Alb. übergegangen, sehe Zeichen kann it. segtw sein, wie pengh Pfand bei

Blanchus pegno (sjGN'UM P|GNUS). Das -i- von pisk Fisch (neben pehk) ist aus dem um-
gelauteten Plural in den Sing, übertragen {vgl. derk Ferkel, von der Schwein, Plur. dirTi
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und danach auch Sing. dirk). Das -e- von vere, geg. vene Wein verbietet an Entlehnung
aus lat. ViNUM zu denken, mjal'e Aal scheint allerdings vvegen des -{j- aus "ngele AN'GUILLA
entstanden zu sein; vielleicht liegt Anlehnung an ngal ich mache fett. vor. j/dass, weil,

als, ist aus Satzdoppelforni von ül (alh. si s. o.) entstanden.

i6. Betontes ö ist alb. o vor Kons, -i- Vokal in rote Rad rota.

rötuie Wulst der Spindel rotula. sok sok Genosse, Gatte socius *socus. kovc

Schöpfgefäss cova. robe Kleid it. rgba. rogc Sold aus rügare. proiie. Nutzen

it. prgde. sok Sandale solea. fkok Zopf gehechelten Flachses fasciöla.

Vor auslautendem -/ wird -o- zu -ua-, geg. -uc- diphthongiert: sual, geg. suel

Sohle solea. frasuel frasuk (geg.) Bohne phaseölus. kapruel kaprül (geg.)

Reh capreölus. Aus dem Italienischen stammen sicher kntsuel : knzuolo.

urtsuel : orciuolo. spahuel : spagnuolo. Lat. opera ist geg. vepre Werk, That,

gewiss aus *ncpcre, was darauf hinzuweisen scheint, dass diese Diphthongierung

einst grösseren Umfang hatte; vgl. u.

A n ni. ntse ruze (geg.) Kranz ist serb. rusa riiza aus lat. rosa.

17. Betontes o vor Doppelkonsonanz ist

i) alb. (also lat. g): fl'ok Flocke floccus, \i. figcco. forte stark fortis,

it. forte, kok koke Beere, Saatkorn coccum, it. cgccola. korp-bi Raabe cürvus,

it. cgrvo. korp Körper corpus, it. cgrpo. porte Thor porta, it. pgrta. poste

unter postea. po, geg. por aber porro. sort sorte Loos sortem, it. sgrte.

Sporte Henkelkorb sporta, it. spgrta. tork Balken der Presse, it. tgrchio.

moft niorte Tod mortem, it. nigrte. kofse Hüfte COXA, it. cgscia. torte runder

Gegenstand, it. tgrto. — forme Aussehen erst aus it. fgrina. fose Graben

ist wegen des -s- spät entlehnt (it. fgssa).

2) alb. u (also lat. g): bute Tonne, it. bgtte. kurt Hof cörtem, it.

cgrte. kuk rot COCCEUS, it. cgcco. mustre (wegen -st- jung), it. vigstra. uröcr

Befehl ordinem, it. grdine., mrum. urdine. spuze spunze Schwamm spongia,

it. spugna. spüze geg. glühende Asche spodium, rum. spuze. kundre (auch

kondre) gegen contra, it. contra. In Zusammensetzungen mit cön: knmptcr

Traubeistand, Taufpathe compater. krusk öv^inevd^S()og aus *kuskr, rum.

kuskru consocer. kusul Konsul consulejni.

Von einer Diphthongierung von anlautendem 9 scheinen Reste erhalten

in geg. vepre opera. geg. voj tosk. vaj öl oleum, geg. vorf tosk. vdrferp

arm orfanus (mrum. oarfenu). geg. tosk. verb blind orbus. geg. vo tosk.

ve Ei 9VUM.

18. Betontes lat. ö vor Kons, -f- Vokal ist

i) 0: kurore, geg. kunore Brautkrone coröna (mrum. kurune, drum.

kummf koroane it. corgna). ore Stunde höra, it. gra. Die beiden Wörter

können aus ngr. y.o(mva utQu entlehnt sein.

2) u in Entlehnungen aus it. -gne -gre : spiüii : Spione, ndhin : millione.

poltrü : poltrone. burün mit ampliativem -one aus buf Mann u. ^.. piiür : pittore.

3) e: nder Ehre honorem, tmer Furcht timörem. petne Obst pömum.

pkp Pappel PLöPUS aus pOpulus. nej§. Knoten nödus. ternkk Erdbeben terrae

mötus. In Sicilien auch ter Stier lat. törus für taurus.

4) In auslautendem -ön aus lat. -önem ist -ö- zu tosk. -ua- geg. -ue-

diphthongiert und -n geschwunden; in offener Silbe bleibt -o-: geg. balkue

Fenster: it. bakone. geg. katue paese: it. cantone. kapua, best, -oi oder -oni,

geg. kapue Kapaun : it. capfone. ftiia -oi geg. ftue Quitte cotöneum. drangua

-oi oder -oni Drache dracönem. faikua, geg. falkue Falke falcönem.

tun Löwe leönem. pagua-oi Pfau pavonem it. pagonc. sapua-oi Seife: it.

sapone (spät wegen sa- statt se-). tomtia-oi Deichsel, temön-i Steuerruder

temonem it. titnone. Rumänisch gtäilj peunu sepune (daraus alb. sapiin Seife)

timun aber keponu.
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19. Lat. ü ist alb. u-: kut Elle cubitus. mut Koth: it. vigtta. numer

Zahl NUMERUS (nct/ier nach naiierön ich zähle), hukf Brot bucca. fu/it Grund
FUNDUS, furke Spinnrocken, Heugabel furca. füre Ofen furnus. ^une.

Mantel gunna. gute Gicht gutta, gust August a(u)gustus. kultn Dachfirst

CULMEN. kun Keil cuneus. l'undre Kahn, Fähre lunter (rum. luntre). Fufte

Kampf LUCTA. must Most mustum. ngust eng angustus. nun Taufpathe:

sie. nunnu Vater, peluinbe Taube palumbes. plump Blei plumbum. pus Brunnen
puteus. pule Huhn *pulla zu pullus, frz. poule. pulpe Wade pulpa. rus

blond Russus. skufur Schwefel *slufur aus sulfur. stupe Werg stuppa. sume

viel SUMMUS. skurie kurz curtus mit ex-, surö süröere taub SURUUS. trunk

Stumpf TRUNCUS. türme Haufe turma. iurp Schande turpis. turtul Turtel-

taube TURTUR.

gost August (neben gust) ist it. agosto. It. musco muschio kommt als

musk müsk misk tnosk vor. gol'e goje Mund steht lat. gula it. gola rum. gure

gegenüber, ü erscheint in krük Kreuz, auch krili crucem, wohl durch k um-
gelautet, vgl. kruik bei Camarda. i in Mpre Kupfer cuprum aus dem Mittel-

laut zwischen u und / {aes cyprium, y.vTr(jog). siper oben auf super ist auch

wegen s- statt s- bemerkenswert.

20. Lat. ü ist i) alb. ü, das zu / werden kann: briime br'mis Reif

BRüMA. gük gik Richter, Gericht jüuicem. milk Schimmel mücus. mül
Maultier mOlus. //// Wald *padülem für palüdem (rum. peäure). skilt Schild

scüTUM. strüd presse aus extrüdo. vertut Kraft viRTtJTE.M. Suffix -tilre -tOra

in fetilre Aussehen, Farbe factura. giimtüre Glied junctüra. natüre Natur

natura, sembeltüre Bild *similatOra. ündüre Schmeer unctura. detiire detire

Schuld *DEBiTtJRA. liitire Spühlicht *lautura. Danach ist it. manicra zu

mendiire umgeformt worden.

2) alb. ti: kud-di kddere Ambos incüdem ^incOdinem. kupe Trinkglas

ctJPA. mur Mauer mürus. rüge Gasse ruga. ruie Raute rüta. furtune

Sturm FORTUNA, sesui'ie susune Blutegel sangisüga. shmie Schaum it. schiuma.

Alles späte Entlehnungen, als welche sich küöere und rüge auch durch die

intervokalische Media kenntlich machen, aus dem Italienischen {incude incu-

dine muro fortuna ruga schiuma) oder Rumänischen (kupe, auch slavisch, rute).

sesune weist zunächst auf '^'sansunga. Dass Imie Fluss, auch l'ilme, lat. flümen

sei, ist nicht ganz sicher.

Vor Doppelkonsonanz bleibt alb. u: u geg. ü-ha Hunger jejünium.

fruit, daraus früt Frucht früctus.

21. Von lat. Diphthongen kommt nur au in Betracht. Dies wird in

betonter Silbe

i) zu a: ar Gold aurum (rum. aur). a oder aut (rum. au 0). gas-zi

Freude gauuium. lar Lorbeer laurus. pak wenig paucus. Ausser in aut

hatte überall die folgende Silbe ein u, vgl. die Behandlung im Logudoresischen

{laru pagu aber laude).

2) zu -af-: kafse Sache, Thier causa, laft Ruhm levdön lobe lauuem

LAUDARE (mrum. alavdu drum. laud).

Anni. siok Holliinder ist aus rum. sok SAMBUCUS *SABUCUS *SAUCU.S entlehnt.

B. VOKALE IN UNBP:T0NTEN SILBEN.

22. Unbetontes a wird e, wie im Rumänischen, und kann dann im

Inlaut und Anlaut ganz schwinden. Vortonig z. B. betaje Schrecken: it. bat-

taglia. demöj verschwende damnare. felij fehle it. fallire. femile Familie

it. famiglia. kelkere Kalk calcarea. kemise Hemd camisia. kpnbone Glocke
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CAMPÄNA. k^nil Brunnenrohr canälis. kenatc Kanne cannata. kendöj singe

CANTARE. geg. Keruem it. chiarare. fedige Mühe, Foctus von. fadiga. l'evröj

bestelle das Feld laborare. l'esöj entlasse it. lasciarc. l'engdj sieche languere.
Fett Katholik latinus. l'evdöj lobe laudare. mcngöj verringere mancare.
mcnöj zögere manere. inert maria. pdunibe. Taube palumbes. perint Vater

PARENTEM. sekröj Weihe sacrare. seit salze salire. sendit Gesundheit sani-

TÄTEM. kröj heile sanare. veUj helfe valere.

Anlautendes a- ist so geschwunden in kift Habicht accipiter. greste

unreife Traube agresta. inik Freund amicus. rere Sand arena. fevöj komme
an it. arrivarc. vld-ni geg. Vogelnetz aviärium. gusi August agustus für

augustus. Vokalische Liquidae sind dadurch entstanden in geg. rgant neben
ergent Silber argentum. rmate Flotte armata. Itcr Altar altare. n- bleibt

in nguste eng angustus. ngcri it. angheria. aderöj adorare ist gelehrtes Wort.

Abweichungen zeigt mehrfach das Nordalbanesische, z. B. selboj salvare.

paköj zu PAUCUS. drangua dracönem. karige Stuhl cadrega. Auch sonst

nialkdj verfluche maleuicere. martöj verheirate äiaritare. pdgöj zahle it.

pagare. kapua : capone. pagua : pagone. kambanc Glocke campana. In geg.

kumbone scheint wie in rum. kumpene cum- eingemischt: Schuchardt Voc. III 87.

Nachtonig z. B. kalcm Rohr calamus. ke/el Barbe cephalus. skandul

scandalum ist an die zahlreichen Wörter auf -/// angeglichen. Abweichend
z. B. biuil, geg. bicl (aus buel) Büffel bubalus.

Auslautend z. B. in kuntre contra, poste postea; in den Pluralneutren

auf -a, die alb., wie sonst Feminina, geworden sind, wie arme Waffen arma.

kenge. Lied cantica. peme Obst poma. mole Apfel mela u. s. w. (Verf., Alb.

Stud. I 99). Denselben Ausgang hat wahrscheinlich die verbreitete Plural-

endung -e (ebenda S. loi). In den zahlreichen Femininis auf -/, die den
lat. der i. Deklination entsprechen, ist -e ebenfalls =^ a(m).

Auslautendes lat. -ja oder -ia (-ca) wird e: kelJiere Kalk calcarea. mage
Mulde it. madta. seke hölzernes Milchgefäss it. sccchia. In -nia und -sia hat

sich -/- mit dem vorhergehenden n s verbunden, daher kestene castanea.

Sufl. -one -öNiA. kise ecclesia. Aber auch sonst erscheint -§. für -ia, vgl.

are area, ere it. aria; man vgl. Formen wie besta neben bestia.

23. Unbetontes e wird e: detire Schuld *debitura. fehestre Fenster

FENESTRA. g§möj töne gemere. Kertdj streite certare. mcsale Tischtuch

me(n)sale. serbij diene servire. sperij hoffe sperare. vesgöj spüre nach

vestigare. Auch hier geg. l'enoj lindere lemre. pendoy^em bereue pOenitere.

-u- wegen des Labials in geg. mulej Schwarzamsel neben melene melaena.

geg. puligri : Pilger pellegrhio. Geschwunden ist e in rsine resina ; anlautend

in kise ecclesia. rike erica. rik neben irik ericius. peskep pespek neben
up6ik ipesk EPiscopus.

Auslautendes -em der 3. Dekl. ist alb. -e: fakc faciem. ginde gentem.

kutete civiTÄTEiM. lige legem, inende mentem. mortc mortem, pake päcem.

pustete POTESTÄTEM. sendete sanitätem. zgcbe *scaibem aus scabiem. sorte

sortem. vertäte virtOtem. vulndete voluntätem. Zum Teil sind solche

Feminina in die Analogie derer auf -§, = -am übergegangen (z. B. mendc.

vertete veritätem. rike radIcam für radIcem). Die Masculina auf -em sind

sämtlich der Analogie derer auf lat. -um gefolgt, pesk z. B. ist *piscum für

piscem; hie und da erinnern lautliche Verhältnisse an das ältere -ein, z. B. in

kelk CALiCEM. gilk jOuiCEM. ilk ILICEM das -k (alb. eigentlich kelke u. s. w.).

Und so sind schliesslich auch die Feminina auf -em Masculina geworden:

gint. kutit. mfnt. mort. pustit. pak. sendit. sort. vertut, krük.

Unbetontes i wird vor- und nachtonig zu alb. e. Vortonig: deserdj

sehne mich desiderare. kerköj suche circare. urdenöj befehle ordinäre.

1
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skemU Funken scintilla. strengöj drücke stringere. vertut virtOtem. fevöj

it. arrivare. Geschwunden in mrehil miräculum. fkin victnus. tmer timörem;

anlautend in vgarköj : incaricare. ngendj : ingannare. nihrd Imperator. Be-

merkenswert ist ancmik armik inimTcus. timue ist it. timone, in tomua ist der

dunkle Vokal wegen des Labials eingetreten wie in purtöj neben pcrtöj faul-

lenze PiGRiTARi, gr.-alb. vorgär Hengst, Bock *virgärius u. a. Die folgende

Silbe hat assimilierend gewirkt in kukiite cicüta. ftcgure figura. Nachtonig

fernere femina. fräsen fraser fraxinus. gelber galbinus. lemösene it. limosina.

Unbetontes wird meist zu ii. Vortonig: kmi/mr^c it. bombarda.

kumirJi Zoll commercium, kunidr it. compare. kupctöj verstehe computare.

hifin it. confim. kuvent conventum. pruvöj : provare. bunatse it. bonaccia.

kutmt COGNATÜS. kungöj gehe zum Abendmahl communicare. kurore kunorc

CORONA, kursär it. corsare. ftirtune Sturm fortuna. iirfj hasse horrere.

imirtajc Pest mortälia. surboj schlürfe sorbere. kulöj seihe colare. kutär

Jochholz C0LLARE. uH Olive olIva. muH molina. ktiseri Vetter consobrinus.

kustöj it. costare. ustcri Heer zu hostis. pusöj höre auf posare aus pausare.

pustä potestätem. kuitöj erinnere mich cogitare. kutendöj contentare.

rutuldj ROTULARE. ist geblieben in notöj schwimme notare für natare.

prmidj neben pruvöj. rotulöj neben rutuldj u. a. Nachtoniges u in lepur

leporrm. marmur marmor. Seltener erscheint e: kesile Unterredung consilium.

kerute gehörntes Schaf cornutus. aöeröj adorare, geschwunden in kHle.

aöj'öj. fl'eic Blatt it. fogüetta. frtune (bei Blanchus) Sturm, fsat Dorf fos-

sätum. rsaj Pfingsten rosälia. tierke noverca; im Anlaut in nder aus ner

honorem, bl'ate Hostie oblata. fitse it. offizio. Nachtonig in dienten Teufel

DAEMON. krusk aus '^Jmskr consocer.

26. Unbetontes u bleibt u in nachtoniger Silbe: fl'amure Fahne flam-

MULUM. grtiniul Haufen grumulus. maskul männlich masculus. mrekul

Wunder miräculum. regul Regel Regula (oder it. regold). sahd Käse-

schlauch SACCULUS. sehd Welt saeculum. tUgidc Ziegel tegula. turbid trübe

TURBULUS. turtul Turteltaube turtur. Vortonig wird es e; daneben u durch

Anlehnung an Formen mit betontem u: duröj und deröj ertrage durare.

surSöj und serööj betäube *surdare. numeröj und nemeröj numerare. terböj

mache wütend turbare. l'eftöj luctare. gukate Gericht judicätum. guköj

juüicare. cigenöj ageröj faste *ajunare (wie span., rum.) für jejunare. ü in

gilköj nach gilk, in giimtüre junctura durch Assimilation an die folgende

Silbe. Auslautendes -utn schwindet: so in allen Masc. der 2. Dekl. z. B.

mik AMICUM.

27. Diphthonge in unbetonten Silben. Yvlx gust augustus lag die Form
agustus vor. tiröj wünsche Glück tirate Segen ist a(g)urari a(g)uratum aus

AUGURARi (rum. urä wünschen). unJi Oheim *aunc(u)lus aus avunculus.

ungil *eungelium aus Evangelium.

Prothetische Vokale giebt es im Albanesischen nicht: das a- von agenöj

faste ist auch rum. und span. , alsive Lauge ist griech. d?iVOißa aus lixivia.

C. DIE LIQUIDAE.

28. Das Albanesische besitzt, wie das Macedorumänische und Daco-

rumänische, zwei Arten des r, ein stark gerolltes hinteres und ein nicht ge-

rolltes vorderes Alveolar-r (r und r). f entsteht mehrfach durch Assimilation,

meist von -rn-: kerute gehörntes Schaf cornuta. ftirc Ofen furnus. lukerp

Leuchter lucerna. tavere Schenke : taverna. veri Winterweide hibernTnum.

fef Hölle : Inferno, aber auch von tBr- {ter tenebrae. l'aruske labrusca) -dr-
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(gr.-alb. l'indzere : leggiadr<x) -rl- {stere sterilis). Auch mrum. wird -rn- zu -f-:

Miklosich, Bcitr. III 33. Aber auch für einfaches lat. r erscheint alb. r,

besonders im Anlaut: ralc rallus. rikc radTcem. fobc : roha. rote rota.

rüge ruga u. a. Selten wird r zu /, doch kennt Rossi felUr Pfanne für

fertere. zu frigere und faikdj für ferköj glätte fricare setzt '^fal'köj voraus.

Anm. AiilTallend ist setttne Sonnabend: (DlES) SaturN'I.

29. Wie zwei r, besitzt das Albanesische auch zwei /, ein palatalcs

(/) und ein dem poln. l ähnliches gutturales (/). Letzteres ist bei weitem
seltener, hie und da zu ti geworden (it.-alb. autär altare, puare aus plare
für prak parabola), umgekehrt dalm. Icldöj laudare. Das palatale /" tritt vor
allen Vokalen ein, nicht blos vor hellen: laß laudem, tak laqueus. faj

wasche lavo. fark largus. l'utse Schmutz luteum. -/- und -/" sind jetzt in

den meisten Mundarten zu /geworden, z.B. betaje : battaglia. fejij fd'ij ifallire.

fpnijc femil'e : famiglia. ije ILIA. f?tije mik milia. vcj6j valere. ndejij ndeUj
verzeihe indulgere. maj Hammer it. maglio. rsaj rosalia. skoj it. scoglio.

/-Plurale von /-Stämmen wie diaj kuj von dtal Teufel kul Himmel, kt ist so

zu k geworden {ska skia sclavus. Msc küsc ecclesfa), gl' zu g {Rindere

Glandula), //' zu ^' {fjamtire flammula), //' zu pj (pjagc plage plaga). Vor
Konsonanten Imjk Bauer bubulcus. Im Anlaut jiäsi Schmutz zu lutsc luteum.
Drum, ist j = mrum. istrorum. Ij: Mi. III 43.

D. DIE NASALE.

30. Die lat Nasale bleiben im Allgemeinen unverändert, n wird mit

folgendem / J zu ;/; auslautendes -;/ ist jetzt meist zu -j geworden, so in der

I. Sing. Person der Verba auf ursprüngliches -w {vin vij vknio, martöj aus

inartön maritare s. u.) und im /-Plural der «-Stämme {ftoj aus ftot'i von ftua
cotoneum). Vgl. rum. puj *ponio neben pim pono. Intervokalisches -n- wird
im Mittel- und Südalbancsischen zu -r-, Beispiele s. o. ^ 10. Im Nord-
albanesischen entstehen im In- und Auslaut aus Vokal + Nasal Nasalvokale,

deren es, wie das Portugiesische, eine vollständige Reihe besitzt; vgl. Verf,

Alb. Stud. II 53 ff. -mb- für -m- in pckmbe neben gi^.g. pclamc plama für

PALMA, remb rämus. rcmb it. rame. retnb neben rem remus. scmbelöj

similare. skumbe ikume : schiuma. skemb gQ,g. ikam scamnum neben dem dam
DAMNUM, trcmb geg. trem tremo. -7id- für -n- in pende penna. ndemeröj

NUMERARE. vicndüre : maniera ist an Suffix -füre angelehnt. Vgl. calabr. cam-

bera. vuombku. jjombarii. vombaru Scerbo 38. Mi- ist im Griechisch-Alba-

nesischen nach griech. Lautgewohnheit (^n'/a = lhA) zu mn- geworden in

mneStrc für mkifrc Magister; geg. m?ul nil aus vigilia {m ^^^ v s. u.) ist durch
rum. Lautgesetz hervorgerufen. Ein eingeschobener Nasal erscheint besonders

vor Gutturalen drangua draconem. manke Hanfbreche: it. niaciulla afrz. maque.

penge Fessel pedica, fange Wurzel rädica. spango Spange Bindfaden: it. spago.

ginkale Cicade cicada. mengt Zauberei magi'a. Seltener vor -d- (mendäfs

Seide mataxa) und -b- (rpnbij raube rapere). Vgl. rum. Mi. 3, 67. 5, 8.

E. DIE TONLOSEN VERSCIILUSSLAUTE.

31. Lat. K ist alb. gutturales k vor a o u und dem aus denselben

entstandenen /". kal caballus. koronc coröna. kut cubitus. keükre cal-

carea. kpmbc CAMBA gamba. kembij cambiare. kcmborc campana. kemiie

camisia. k^natg cannata. kenge canticum. kpidöj cantare. kap cannabis.
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kernte cornuta. kesile consilium. keiiik casulla. kestene castanea. skerdij

boschlafp ist *rxcarüare, vgl. it. cardarc Wolle krämpeln, scardo Krämpcl.
kejfl diese eccum illam (vgl. hij küj eccum illum).

32. Lat. K vor e i und dem daraus entstandenen e ist palatales ^',

das in nordalb. Mundarten zu ts wird, kepe cepa. kiel caelum. Mkerc cicer.

liint CENTUM. üetk calicem. kere carrus. kersi zu cerasus. ken canis, geg.

k€7i, also uralb. '^kene = canem. Vor a -= e: karte Streit zu certare,

aber karte Papier carta. Vor u in kutä Stadt aus civ(i)tätem. Auffallend

ist kerköj suche circare, it. cercare frz. ehereher; geg. heisst kerköj auch
'reisen', was *carrucare von carrüca Reisewagen sein kann, -ki- ist -k-

in fake Facies, seke : secchia. Im Auslaut der Nomina ist k = lat. -cium

-CEUM {kumirk commercium, spinäk spinaceum. sok socium. irik ericium.

kuk cocceum) oder aus -cem entstanden {gük judicem. kelk calicem. pak
päcem. ilk ILICEM, vgl. o. 23). Im Plural der /^-Stämme ist -k = ki: fik
Fici. mik AMici. pisk *pisci für pisces. Ein solcher Plural ist drek Teufel

üRACi, vgl. kymr. draig u. s. o. 8, A. r. pesk Fisch ist *piscum, vgl. mrum.
pescu; selk *salicum u. s. w. Ebenso sok (neben sok) *socum, lak *lacum
für LAQUEUM.

33. Übergang von k in / liegt nicht vor in griech.-alb. tarkäs Gerippe

aus gr. xaoyÄCn : y.uoy.ccöi mit der bekannten Konfusion, über die C. Michaelis,

Jahrb. XIII 313 ff. handelt, sondern blos in strete neben skrete einsam se-

cretus, vielleicht auch in tras'e dick crassus. Dagegen einigemale Übergang
von t in k, nicht blos von palatalem /' in k in skere neben stiere sterilis.

ski/'dt Dolch it. stiletto, sondern auch in hinäk Zwilling : binato. termik tremik

neben tcrmit Erdbeben terrae motus, tremuoto. ndrok it. trotto. batak§

Kartoffel, auf Porös: patata. Übergang von k m g kommt nicht vor, ausser

hie und da in gr- für kr- (grestc Zopf crista neben kreste), denn sigiiro siguria

ist junge Entlehnung aus dem Italienischen, wie rum. sigur.

34. Lat. QU wird ebenso behandelt wie k: kater vier quatt(u)or (Verf

,

Alb. Stud. II 46). karantene it. quarantena. ko^ränt quadrantem. kresme

Fastenzeit qiMresima. kur wann qua hörä. niike nicht nunquam. lak Schlinge

*LAQuus für LAQUEUS. Aber ke quid, auch für quod, das eigentlich ke er-

geben musste. tsc quid? entlehnt aus rum. tse,

35. Lat. t ist alb. /. Ti vor folgendem Vokal {ti) wird zu s auf dem
Wege ts, das einigemale noch erhalten ist. Rum. wird // überhaupt zu tsi:

Mi. III 69. So pus Brunnen puteus. peläs Palast palatium. pesc Teil

*PETiA, it. pezza. l'utse Schmutz luteum, gf^g. arsue rationem, für resue

rcsöii-, Plur. aresene. pesoi'a ich litt patiebar. kurtsij kursij schone *curtiare

von curtus. mesöj lehre *invitiare, rum. invetsä. kapsöj beisse captiare. but-

sel'c Tönnchen: '^hotiella. Suffix -ese = -itia oder -entia (Beispiele Alb. Stud.

I 81. II 48). Ital. z = ts entspricht alb. ts oder s mfortse iforza. fortetse :

fortezza. hmatse: ven. bonazza. botst: ven. bozza. derase Steinplatte: terrazza.

tas : tazza. Aus lat. hospitium wäre also alb. etwa *ipes geworden (vgl.

rum. ospets): darum ist mir die Herleitung von stepi Haus aus hospitium

zweifelhaft.

Nach -T- hat sich ein -r- eingeschoben (vgl. trisor estrella u. s. w.) in

puströj neben puStöj umarme, umringe zu potestätem. veStröj neben veStdj

betrachte visitare.

36. Lat. p ist alb. /. In viekät Sünde peccatum. mßöj neben ppSöj

wäge ist p durch mp- (vgl. tnpkat bei Blanchus) zu m- geworden. Im ital.-

Albanesischen wird //- nach südital. Lautgewohnheit zu k-: kantöj : piatitare.

katse : piazza. Aber skäulc Schulterblatt ist nicht spätula, nach Schuchardt

scüTULUM, obwohl auch hier e ^= ü Schwierigkeit macht.
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F. DIE tönendp:n ve:rschlusslaute.

37. Die lat. Medien g d b schwinden in alten Lehnwörtern zwischen
Vokalen. -G- ist geschwunden z. B. in kuHdj cogitare. gQ.g. le-iii Wasch-
becken LAGENA. miester Magister. seU sagitta. -d- in hekdj segne bene-

DiCERE. malköj fluche maledicere. deseröj verlange desiderare. giik jOdicem.

gukate judicätum. mick Arzt medicus. pül Wald padulem. 7>a Furt vadum.
7>e Witwe vidua. -b- in /mal Büffel bubalus. kal Pferd caballus (rum. kal).

detüre Schuld debitüra (rum. ddorm debitorium). dial Teufel diabolus. l'ir

leer, schlaff liberum, kut Elle cubitus (rum. kot). hujk Bauer aus ^hul'k

bubulcus. pefalc Erzählung parabola. skrovn ich schrieb scribebam. Das
Erhaltensein intervokalischcr Media deutet daher auf jüngere Aufnahme der

betreffenden Wörter; urspr. -b- ist dabei durchaus -v-: favc '\\.. fava. giwcrnöj
it. governare. Icvröj it. lavorare. l'cvroj it. liberare. tavefe it. taverna.

38. g- steht vor a u und dem aus diesen Vokalen entstandenen e:

ge^iij : ingannare. gczöj *gaudiare. g- vor e i tt und daraus entstandenem
e: grige gregem. l'ige legem, gcmoj gemere. er^int argentum. gelpcre gftg.

giUpanc Nadel agugula aus acucula (der 2. Teil ist pänus, s. 10). -gi- wird

dz- -Z-: spuzc Schwamm spongia. rezc geg. fäzc Wurzel *rangia aus rädica.

dekndzc deleze fdäze Steinhuhn *fulingia aus fulica Wasserhuhn (wegen
des eingeschobenen -71- s.

,^ 30).

39. Anlautendes lat. d ist alb. d-; nur ^eröj ^uröj schenke aus donäre
(vielleicht hat Jwpo)' mitgewirkt). Intervokalisches roman. -d- wird inter-

dentales -J- : aäeröj adorare. kud-^i : ificude. küderc : incudinc. preöc : preda.

fede : fede. 7>iäc Schraube: ven. 7nda. inoneSc: ven. inoneda. -()- auch durch-

weg in -rj- aus lat. -rd-: verS-öi viridis, korde corda. lard-öi lardum.
tii'öpi ORDINEM. mrd-öi SURDUS. skcfööj *EXCARDARE. />asMrd-di : hastardo.

huvihariie. : hotnharda. saröele : sardella. vardc: ven. varda. In -nd- ist -d- ge-

blieben, -r- für -D- in harniemre admissarius fallt nicht dem Albanesischen
zur Last (rum. armcsariü kleinruss. harmesart). -di- vor Vokalen wird -dz- -z-

(wie istrorum., drum, z; mrum. dz): merdzij halte Mittagsruhe meridiare.

mdzöj grolle, hasse invidiare. gas-zi Freude gaudium. gczöj *gaudiare. rezc

Sonnenstrahl *radia für radius (mrum. radzc drum, razc it. razza Speiche).

miez mitten in viiezdit Mittag medius. gi^.g. spüzc glühende Asche spodium

(rum. spuzc). — niage Mulde ist it. madia.

B- wird (durch 7nb-) m- in tnure-ri Nordwind *boreanus.

G. DIE SPIRANTEN.

40. Lat. j wird alb. ^- (d. i. dj- d'-): gttli gukatc judicem judicätum.

günitiire Glied junctura. agcnöj faste jejünare. pergeröj schwöre jOrare.

/?/ti/ JUDAEUS.

41. Lat. s- wird alb. s- vor Vokalen sowie in den Anlautgruppen sc-

ST- SP-, sakul SACCULUS. Me sagitta. selk salicem. seit sanctus. M Sig-

num, io/i socius. sol'e solea. ioi-t sortem. hirö surdus. iumc summus.

^ekröj SACRARE. kl'tj salire. klböj salvare. scröj sanare. Uswk sanguisuga.

iendit sanitatem. scmhclöj similare. s- ist Zeichen jüngeren Ursprungs in

sakramhit. sakrißköj. salate. sapön. saröelc. shiäp. soldät und andercMi Lehn-

wörtern aus dem Italicnischen. Doch bemerke man sipcr super, si se si.

ik- : skele scala. §kctnh scamnum. skruaj scribere. ikrct secretus neben
jüngerem sk-: skol'c : sawla. skaf aus oy.Aaßog oder schiai'o neben ska aus

sclävus. U-: iter^ sterilis. strova sternebam. strcmp strambus. streit

strictus neben stim§ : stima. Studie : studio, sk- für st'- in skillä : stiletto. ts-
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aus st- in isfnöj schätze ab iESTiMARE. sp-: spate SPata. spätuk spatula.

spcröj SPERARE. spmc SPINA, sph't SPIRITUS, spesc SPissus. Sporte sporta neben
jüngerem sp-: spange : spago. spetse Pfeffer: spezie. spuze spongia.

42. Ebenso ist -s- vor Vokalen und Konsonanten zu -/- geworden:

kesile CONSILIUM. kuseri consobrinus. kusul consul. deseröj desiderare.

lemösene limosina. fsat fossatum. pusöj posare. pcsöj niesöj pensare, meiike

vesica. -sj- = -/-: ketnise camisia. Bse ecclesia. -sk-: kru^k consocer.

upesk episcopus. eskc esca. maskul masculus. -st-: gust augustus. ngustp

angustus. kcsterie castanea. kesth- christianus. nnist mustum. pustit potes-

TATEM. poste postea. -sp-i äspcre asperum. In jüngeren Wörtern -s-: greste

ag7'esta. kustöj costare. feste festa. mustre mostra u. s. w. Doch wird

im In- wie im Anlaut auch in jüngeren Lehnwörtern dialektisch vielfach s

gesprochen. Der Übergang von -s- in -/- setzt auch für intervokalische

Stellung tonloses s voraus, wie im Rumänischen, ruse Kranz ist serb. rusa.

43. s ist zu interdentalem d geworden in 'Hke Messer sica. ddkere

Roggen segala. Virke cece ven. siserchia. du di Schwein kann aus süs ent-

lehnt, aber auch mit ihm urverwandt sein.

44. Lat F bleibt /; ßl filum u. s. w. Einigemale entsteht d^: diestrp

Stiefsohn filiaster. Oembre Ferse femur. OefmöJ zermalme, derime Splitter

*fragminare (rum. ferimä). 3eleze neben felendze Steinhuhn fulica, vgl. 38.

dier und fi'ier Farrenkraut wohl stark verstümmelt aus filicaria frz. foughre

u. s. w.

45. Lat V- bleibt v-: viäere veterem. verd viridis, vp-tiit virtutem

u. s. w. Durch mv- mb- wird es m- in mesike (auch püke) Blase vesica

(rum. besike). niesöj mpsdj psöj lehre, lerne invitiare (istrorum. emnetsä neben

cnvetsä lehren), nidzöj hasse invidiare. Vgl. calabr. m ^=:^\. Nach Ausfall

von Vokalen vor Tenuis tretend assimiliert sich v-: fkin Nachbar vicinus.

ftoj lade ein invitare. kerkofsa *cercävissem.

46. Intervokalisches -V- ist geschwunden: wri/J noverca. renöj : rovi-

nare. trujcle aus ^triele : trivclla. im/i avunculus. Das -g- in pagiia Pfau

pavonem kommt auf Rechnung des it. pagone (ngr. rrayövt). Ein
-;f-

hat sich

eingestellt in pluyiir Staub *pluverem aus pulverem. /e/ leicht neben le

LEVEM. Auslautendes -v ist geschwunden: ska sclavum. vo Ei Ovum, tra

Balken *travem trabem.

II. konsonantengruppp:n.

47. I. Im Anlaut. Über sc- st- sp- s. § 41. zg- aus sc- in zgebe

zjebe neben skebe Scabies, auch rum. zgaibe. zgure z^i'ire Schlacken scoria,

auch rum. zgurie.

kr- in krilk crucem. krcste crista. krie Kopf cerebrum u. a. gr- in

grün gränum. grek graecus u. a. Aber rende schwer grandis; vgl. calabr.

rande neben gründe Scerbo 40. kl- wird kf- und daraus k-: kfaj weine

CLAMÄRE? Kar rein keröj reinige clarus (vielleicht aus it. chiaro). käse ki^e

ecclesia. Mj {gij) beschlafc inclinare zum Coitus hinlegen, bei Plautus und

Juvenal. scl- iklepur skepiin hinkend scloppus it. schioppo. In skufur aus

*SLUFUR SULFUR ist -k- eingeschoben wie in sclävus : slävus. gl- wird gF- ^-:

Rindere Glandula. Aber knde Eichel glandem. l'cnis Knäuel glomus. Kr

Siebenschläfer glirem. pl- wird//-: piep *plöpus püpulus. plu^ur *pluverem

pulverem. phimp plumbum, dial. auch pjump. Ein e ist entwickelt, wie auch

sonst zwischen Konsonanten, in pclatne pelembe neben plante plembe *plama

im palma, falls es nicht das gr. naläui] ist. FL- w'ir^ fl- fj-: flok floccus.

flamur fjaniur Fahne flammulum. Aber lume flümen? lot Thräne fletus?

Gröber, Grundriss. 52
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SPL- in splin§. Nieren aus gr. an)S,va; spendkc spretkc Nieren ist ^"^'splenäticum.

bl- zu ml- in gag. mlatür (auch latü}-) Siegel der Hostie, in Griechenland
Matetiiar *oblatitorium. In pkndes blendze Bauch neben pense zu pantex,
wohl auch in bkU Biene *apetta, ist in slavischer Weise aus pj- plj- geworden,
was auch sonst im Albancsischen (auch in gij- für gj-) vorkommt; im Inlaut

so tempefa Schläfen it. tenipia. ml- zu /;/- in bluaj mahle molere.

48. 2. Im Inlaut, -sc- -st- -sp- ^ 42- -si- ^ 42. -rk- wird im

§ 28. -RV- -LV- werden -rb- -Ib- wie im Rumänischen: korp-bi V..3be. corvus.

serbij diene servire. selböj rette salvare. -br- wird -r- oder -;--; tSr tene-

brae, l'aruske labrusca. /ru^r februärius. kuseri consobrinus. farke Schmiede
FABRICA, krie Haupt c(e)rebrum (Stamm krier-, vgl. rum. crieri; -r ist ge-

schwunden wie in bie trage = bier = ai. bhdrämi gr. yn'^^co lat. fero u. s. w.).

Auch lir frei vielleicht zunächst aus lib(e)rum. -kl- -gl- wie im Anlaut zu

-kl- -gl- -k- -g-: unk avunculus. naik Knoten *nodunculus. ndcgöj degoj

höre intelligere (it.-alb. dilgdj delgöj u. s. w. , also nddgöj zu ndegloj). zgtiaj

dzguaj (Stamm zgon-) wecke auf exvig(i)lare.

49. Nach den Nasalen werden die Tenues, ausser im Auslaut, Mediac.
-nd- aus -nt-: kcndöj cantare. kundrc contra, kuve'nt -ndi conventum.
pcrlnt -?idi parentem. ginde gentem. mende mentem. sendä sanitätem.

ndrikuk Hebamme nutricula. -ng- aus -nk-: kenge canticum. kimgöj com-
municare. nimgöj mancare. mengcre mancus (*mancinus). menge manica.

-mb- aus -mp-: kwnbone aus campäna. Im Macedorumänischen ist diese Er-

scheinung nicht durchgeführt, im Neugriechischen und in ital. Mundarten
(Ascoli, L'Italia dialettale 113) ist sie Lautgesetz, -nd- und -mb-, auch ur-

sprüngliches, werden im Nordalbanesischen , besonders im Scutarinischcn in

südital. Weise zu -nn- -mm-, z. B. ranne schwer grandis. funn Inneres Fun-

dus, nnigöj höre intelligere. menne mentem. ^inne gentem. kinn centum.
knnöj singe cantare. kmfifne camba. kiwmionc campana. plwnm palumbes.

50. Lat. -CT- wird *-yt- (vgl. ngr, 0x^(6 : o/uoi). Daraus i. -ft-:lufk
Kampf lucta. trofk Forelle *trocta tructa (it. trgtd). Im Anlaut ftua
Quitte cotoneum. Vielleicht auch deftöj deftij zeige indictare? 2. -//- wie

im Französischen u. s. w. : dreit recht directus (rum. drept). fruit früctus.

traitöj träctäre (mrum. traptu). paitöj *pactare; paiktöj ist eine Mischbildung

aus paitöj -\- paköj päcäre, wo -k- nach pak päcem eingetreten ist. Nach
-n- in sent geg. kit sanctus und strent ^trlit streit strinctus. Dagegen ist

in ^iimtüre junctOra, ündi'ire unctOra die Gruppe -nct- in rumänischer Weise
behandelt {strimtu strinctus. semtu sanctus. umtu unctus. unturc unctura),

was den Verdacht der Entlehnung aus dem Rumänischen nahe legt, -rct- ist

zu -rt- geworden in dertöj bereite dir(e)ct"are. laitugc stammt aus it. lattuga,

ebenso fetiire fütiire Gestalt aus it. fattura, o/tikc hectica aus gr. o/riy.a^

phthisie, doktuer doctorem ist ein gelehrtes Wort.

51. -PI'- ist -//- geworden (y^. ngr. Uf)va : tnxl): ki/t accipiter.

prift *PREPTER aus pre(s)biter. bakezöj pakezöj pagezöj taufe ist nicht rein

lautlich aus baptizare entwickelt.

52. -CS- (-X-) wird -*/.y-, daraus i. -fs- in kofse Hüfte COXA (rum.

coapsp). mendd/i Seite mataxa. la/^e Vorhaut, Hahnenkamm laxa (cutis).

2. -/-:' asiing axungia. fräsen fraxinus (mrum. frapsenu. drum, fräsen).

Idöj LAXARE, vielleicht aus it. lasciare, docli auch rum. ksd. Das liäufige

Präfix /- ist ex-, stcr- in §ternip Urenkel u. a. ex- trans- it. stra-. kscmipk

ist gr. %ö^inh aus exemplum, alsive gr. dXvni'ßa aus lixivia.

53. Methathesis. Einigemale ist dabei vokalisches r l im Spiele,

das durch Ausfall eines tonlosen Vokals entstanden war und sich dann durch

Entwickelung eines Vokals, aber an anderer Stelle, stützte: f^rgöj aus *frg6j
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'^'frcgöj frigebam von frigere rösten, fcrköj reiben fricare. stcrngöj neben
strengöj stringere. pre oder per aus enklitischem per. skr-: it. stra-.

pd'kij gefalle placere. ktir neben lUr dUr altäre. Liquida ist im Spiele

auch bei kurjiiik Zoll commercium, krusk, rum. kuskru consocer. rudenöj

für iirSenöJ ordinäre, protokale portogallo. trubul neben tu7-biil turbulus.

irume neben türmt turma. iurjek neben trujelc it. trivella. gurvnoj guber-

NARE. kunore, daraus tosk. kiirore Corona, kerkele neben kclkere calcarea.

veldöj neben kvdöj laudare. feltöj neben leftöj luctare. plembe plame palma.

pluhur pulverem. puare d. i. plare neben pra/e Erzählung parabola (vgl.

span. palahra). pill Wald aus '^pßl padulem (vgl. rum. pedtire it. padule).

piep Pappel pöpulus plopus (vgl. it. pioppo). sk sp ist zum Teil sehr gewalt-

samer Verschiebung ausgesetzt in pespek neben upesk episcopus. spetöj stepöj

pestöj rette expeditare. pestäj mesiüj pesij spucke sputare. stepi Haus nach
Mi. aus hospitium (doch vgl. 35).

2. FORMENLEHRE DER LATEINISCHEN ELEMENTE.

A. WORTBILDUNG.

^^ie Nominalsuffixe -tek -tct -tätem, -türe. -tOra, -ate ätum- u. a. kommen
nur in lat. Lehnwörtern selbst vor. Dagegen haben sich kräftig

genug erwiesen auch aus einheimischen Elementen Neubildungen zu erzeugen:

-/ (für ie) rom. ia. -ese -issa. -är -ärius. -tuar -tor -tore -Torem -töria.

-one {ul'kone Wölfin von ulk Weif) -Onia. -estre (genesire Lüge) -istrum. -äk

{zemeräk zornig von zcniere) -Äcus. -ivi -Tmen. -esc -itia oder -entia. Die

Vermittelung der alb. Adverbia auf -ist mit den rum. auf -easte ist unmöglich,

wenn letztere =- lat. -iscus sind; die alb. Formen (z. ß. arberlst albanisch)

scheinen sich an rom. Bildungen wie artista anzulehnen. Vereinzelt z. B.

biifits Weichling von biif Mann = it. -acdo.

B. DEKLINATION.

55. Die Nomina der 3. Dekl. sind zum allergrössten Teil in der

längeren Form der Casus obliqui entlehnt. Der Nominativ liegt zu Grunde

in nip nepos (it. nievo). prift presbiter (mrum. preftü). mbret Imperator

rum. tmperdt). jete aetas (friaul. jete). drek draci Und gel galli zeigen die

Form des Nom. Plur. Über den Übergang von -em in -um s. 23.

56. Von den zahlreichen Pluralbildungen des Albanesischen (Verf.,

Alb. Stud. I) kommen nur bei Msc. vor -/ und -e. Ersteres, gewöhnlich nur

beim Antritt des bestimmten Artikels erhalten {piski ie die Fische Pisci),

sonst nur in seiner Wirkung auf den vorhergehenden Konsonanten kennt-

lich (mik AMici), ist lat. -i. Letzteres kann lat. -es der 3. Deklination sein

(pisäe piscEs), aber auch Akk. -ös der 2. Dekl. (ßke ficos; vgl. ^ 18); beide

können mit einem alten alb. -e = -ai = idg. -oi der ^-Stämme zusammen

geflossen sein. Den Msc. und Fem. gemeinsam sind -e und -a. Ersteres ist

neutrales -a (lat. und uralb. fielen dabei zusammen), letzteres entweder idg.

Nom. -äs der -«--Stämme oder lat. Akk. -äs der i. Dekl., oder beides zu-

sammen. Dagegen ist die Endung -era = ere nicht mit rom. -ora -ura zu

vergleichen, da man für dieses alb. -ure erwarten würde und auch geg. -n-

hier befremdlich ist; hier hat vielmehr die Analogie der -;^-Stämme gewirkt,

die ähnlich auch die Adjektiva auf -ere menk mancus: mengere *MANcrNUS u. s. w.

geschaffen hat.

52'
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57. Der im Albanesischen wie im Rumänischen und Bulgarischen dem
Nomen nachgesetzte bestimmte Artikel zeigt formell so grosse Überein-

stimmungen mit dem Rumänischen (vgl. rum. amik alb. mik Freund aniiku{l)

miku der Freund, rum. alb. buze Lippe buza die Lippe, rum. muiere Frau

alb. niise junge Frau muierea nusja die [junge] Frau), dass es verlockend ist,

auch etymologisch für beide Sprachen denselben Ursprung aus lat. ille illa

anzunehmen. Die alb. Nomina, die nicht auf -k -a -e 4 auslauten, haben -/

iprifti der Priester) ,wo das i von ille deutlicher erhalten ist. Vgl. Verf.,

Mise. Caix-Canello 105 f. Auch in ki'ij dieser kejö diese wird illum illam

stecken; k- ke- ist eccum, wie das a- in ai ajö er, sie u. s. w. dasselbe a-

wie in rum. atsil span. prov. aquel ist. iste steckt wohl in a-stil so. kuj

wessen? ist cujus, auch die adjektivische Verwendung von cujus -a -um

kommt im Albanesischen vor; kus wer? lat. quis, wobei -jt durch Satzphonetik

erhalten, u durch kuj hervorgerufen ist. Akk. kc wen? ist quem, mit k- statt

k- wegen kus kuj. Das für beide Geschlechter im Sing, und Plur. gebrauchte

Relativ ke ist QUi quem quae; die Partikel ke dass lat. quod it. che frz. que

rum. ke, k- statt k- durch Vermischung mit quid. Aus dem schwierigen

Gebiet der Personalpronomina kann das unbetonte m§. te für Gen. Dat. Akk.

lat. ME sein, ne lat. nos; das -ne in tiiie du erinnert an den ebenfalls dunkeln

Zusatz in rum. mine tine mich dich (vgl. slav. mene). u ich ist egg, zunächst

eö (vgl. d'Ovidio, Archivio glottol. 9, 29 ff.) dessen in tonloser Silbe u wurde.

C. KONJUGATION.

58. Die 3. Sing, des Hilfsverbums jain estc ist das durch den Satz-

accent tonlose lat. est, daher das /'. Die Nasalicrung in gf),g. dst ist

hysterogen. Die kürzere Nebenform e ist romanisch. Alles übrige ist un-

lateinisch: I. Sg. jam z. B. ist uralb. *rw aus idg. *esmi, in der 2. Sing, je

musste sich idg. esi und lat. es begegnen.

59. Von lat. Praesentien sind nicht allzu viel unverändert ins Alba-

nesische übergegangen. Doch ist geg. del'ir ich befreie delibero. ri^p ziehe

aus, beraube rapio. sirüi) (Stamm striiö-) presse aus extrOdo. iuni schüttle

(St. tumi-) tundo. irem tremb schrecke tremo. vin komme venio. skunt

schüttle excutio excüto (rum. skot). spun (in der Divra) zeige, führe, ist

wohl aus rum. spun sage (expono) entlehnt. Häufig ist, wie im Rumänischen,

die Erweiterung zu oder -Neubildung von Verben auf -io: piles pitit piUt für

piis (ü durch / veranlasst) ist *petio petis petit, wie vin viin vUn venio

venis venit. kij für kin ist *inclinio für inclino (s. 47), kepiis kepüt kepüt ist

*CAPUTio -TIS -TIT. ftas rede *fabulatio von *fabulatum (alb. *flate, vgl.

ßalc fabella).

60. Besonders aber gehört hierher die ungeheure M(^nge der abge-

leiteten Vcrba auf -on, jetzt meist -oj, die zum Teil aus dem Lateinischen

stammen, zum Teil mit dieser Endung aus einheimischen oder anderen fremd-

sprachlichen Elementen gebildet sind. Sie sind ausgegangen von Adj. auf

-öNius, d. i. Erweiterungen von Stämmen auf -ün wie bibön- Trinker u. s. w.

Solche Bildungen sind im Rumänischen liäufig (oiü) und lat. z. B. in concres-

CONIUS und conlakorönius von Ascoli, Arch. VII 434 nachgewiesen. Vgl.

aucli erron- erroneus. caupön- cauponius. fullön- fullünius. succubön-

succubünea. praedon- praeüonius, laniön- laniönius. *scribön Scribonius.

So ist kpiäön kenddj ich singe *cantonio, prot'i erbeute, verwüste (Blanchus)

prae(d)onio. Skruaj schreibe (aus *skron) *scribonio. Ebenso von pagänus

(alb. P'.gfrf unrein) ein *pagänio, d. i. alb. pegej geg. pugän piigäi beschmutze.
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61. Das Praeteritum zu kendön ist kcndova ich sang, aus dem Impf.

CANTÄBAM, wahrscheinlich unter Einmischung des Perf. in der 3. Pers. Sg.

{kendoi cantavit) und alter einheimischer Endungen, entlehnt. Das ist

durch Einwirkung des Praes. entstanden, ein kendön '^kmdava ist zu kendön

kendova ausgeglichen. Ebenso im sog. Optativ kendofsa = cantävissem.

Vgl. Verf., Mise. Caix-Canello 108 f. Ebenso sind Praet. auf -eva = ebam
nach dem Praes. auf -öii zu -ova geworden: dergova schickte dirigebam.

^emcva gemebam. degova hörte intelligebam. skrova scribebam. Umgekehrt
ist nach dem Verhältnis -ön: -ova zu -eva der 2. und 3. Konj. ein Praesens

auf -in geschaffen worden, z. B. pelkeva gefiel -- placebam \ pel'kih pdkij.

ndejcva verzieh = indulgebam : ndejin. vejeva half= valebam : veßn. ureva

hasste horrebam : ufij. fejeva ich fehlte = fallebam ''/fßj- Ebenso zu -Ibam

-tva Praes. -in: Seliva -- salibam : selln salze. In Verben wie lava wusch

laväbam scheint das a durch ein daneben liegendes Praesens *lavio l'aj, das

zu hin umgestaltet wurde, geschützt worden zu sein. Mannichfache Mischungen

und Kreuzungen haben hier die ursprünglichen Verhältnisse verschoben; zu

einem näheren Eingehen auf dieselben ist hier nicht der Ort.

D. PARTIKFXN.

62. Praepositionen. per per und pro. nde in intus. nder

zwischen inter. kundre gegen contra, siper auf super. poSie unter post

POSTEA. mbrenda br§nda in, innerhalb per-intus mit einem angetretenen

Element -a. Auch sonst werden, wie im Romanischen, zusammengesetzte

Praepositionen verwendet, wie ndeper permbi perpos persiper u. a. In Zu-

sammensetzungen s- = ex-, jünger auch j- und z-, das mit ts- und dz- aus

dis- zusammengefallen ist. ter- it. tra-, ster- stra.

63. Konjunktionen und Adverbia. e und et. a oder aut.

s nicht DIS- nach Mikl. nuke, it.-alb. nenke nunquam. nie mehr magis. ma
aber it. ma. por po aber porro. ke dass quod. sc dass si wenn si. kur

wann qua hora (prov. quor).
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lat. Ijet., Rum.: Erhalten.

— Vor n u. gedecktem m
(iib. ä) zu i. — ä für a.

— (^ für a nach Paiat. —
ga für a 443.

ae wie e behandelt 444.

au erhalten; zu ao 444.

Rätoroni.: bleibt im Allg.

vor 11, pt, pj, tt, tj, SS, st,

sc, CO, ct. — a zu e. —
In der Stellung al 4 d,

t, s Verdumpfung des a

vorl. zunächst zu au ; das

1 auch unterdrückt. — am,

an zu auni, aun (om, on),

od. zu ain (en) 474. au
besteht noch am Rhein, in

Greden und im Friaul ; wo
früh zu Q vereinfacht, giebt

es auch uo, ue u. s. w, 477.

Ital.: ä ä bleibt unver-

ändert 500. ae behandelt

wie ti\ in gel. u. halbgel.

Bildungen ae zu ^; e statt

c 524. au zu o ; unver-

ändert in halbgel. Wörtern
525.

Französ.: a vor m u. n

zu ai ; vorherg. palat. c

od. y verhinderte den Laut-
übergang 575. ä zu e;

Abweichungen. — ä zu ie

hinter i, den Patat. c, ch,

g, den mouill. Kons, und
hinter «m u, sn. — Nasales

a 576. au zu qu, vor
Kons, zu o 575. Mittel-

rhön, au zu (ju, vor Kons,
zu o 575.

Provenz. .'au erhalten 575.

S. a. u. Französ.

Catal.: Lat. freies oder
gedecktes a vor allen Kons,
erhalten mit Ausn. der pa-

talis. Gutturale.— a 4- i im
Hiat giebt. e — Im Fut. e

statt ai. — Ueb. ai aus a \

Kons. vS. c, g, j. — arius

ergab er; gelehrt: ari. —
au zu Q, manchmal erhalten

;

vor dem Ton au einigemal

zu a. — aus a + Kons,
s. 1, b, V, t, d, c 675.

Span.: a bleibt. — ai,

au, daraus e o durch ei ou
entstehen: I. Bei Vokalis.

eines folg. Kons.. 2. durch
Attraktion bei py, ry, sy

695. au wird durch ou
zu o, lat. u. got., sowie
bei Auflös. von 1 vor Ten.

u. Attrakt. 698. ae s. u. g.

Port: PIrhalten u. offen;

vor m, n, nh, 11,
1*^""* u.

Schluss-1 klingt a geschl.

_ o = a. — e für a 718.

ae wie g behandelt 720.

au zu 9U, 9i, o; o für ou;

Q für pu. — Ausnahiiien.

Gelehrt au erhalten 728.

729. S. a. u. Portugiesisch.

Alb.: ä u. ä vor allen

einf. Kons, mit Ausn. von
-n- u. -m-, teils a teils e

806. a vor doppelter Kon-
sonanz, ausser vor den mit

-n- -m- beginnenden Grup-
pen, erscheint ebenf. als a

od. e. — Bet. ä u. ä .so-

wie vor einf. -n- -m- als

auch vor mit -n- -m- be-

ginnenden Konsonanten-

gruppen zu e. — a vor n

4- Vok. 807.°— a vor m
4- Vok, — a vor gutt. n

4- Kons. — a vor dent. n

4- Kons. — a vor m +
Kon.s. 808.

au zu a 811.

a lat. unbet., Rum. : a zu e.

- Im In- u. Aus), zu ä.

— a zu }. 444. a ^= ä
im Rum. u. Albanes. 407.

ae wie e behandelt 445.

au wird u 445.

Ital. : a im Ausl. unver-

ändert. — e statt a. — a

statt o 526. In vorl. Silbe

bei ausl. a o, a vor Gutt,
n, f, selten ni. — a vor
r zu e 527. a in erst.

Silbe vor komb. n. - Ab-
fall von anl. a bei Fem.
528.

ae, Abfall anl. 528.

au wird u. — au zu al

528.

Französ.: a zu e. — abat

578.

Mittelrhon. : a zu e vor

ausl. s u. t 578.

Provenz.: s. Französ.

Catal. : e für a. — ia zu

ie 676.

Span.: Meist unverändert.

— Ausl. bleibt -a (-am) 698.

Fall von a 699. 700. Ver-

wandtsch. zw. an u. en 700.

Port. : S. u. Portugie-

sisch.

Alb.: Zu e, das im Inl.

u. Anl. schwinden kann 811.

a rum. 441.

Abeken, R. 98.

abies 429.

Abraham, L. 102.

Academia, Real 48.

Academie des Inscriptions 55.

Academie des Inscriptions et

Belles-Lettres 34 ff.

Academie des Inscriptions et

Medailles 84.

Acarisio, Alberto 13. 16.

Accademia della Crusca 13 ff.

accenno it. 503.

Accent
,

grammatischer 54.

prosodischer 54.

Accessorischer Wechsel 246.

Accommodative Lautverän-

derungen 243.

Ackermann, P. 71. 74. 75.

76. 122.

Adam, L. 117.
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Adam de la Halle, Hs. 173.

Adelung, Ch. 59.

Adenes li Rois, Berte au grand

pied 64.

Adrian, J. 92.

Adriani, M. 20.

ae lat. s. u. a.

afany cat. 679.

Affo, J. 49.

agher cat. 683.

Agnel, E. 77.

Agnes, H.113. Chigi-Hs. 174.

176.

agQra port. 779.

Agostini, G. degli s. Degli

Agostini, G.

Agresti, A. 131.

agugna it. 520.

agur prov. 575.

äi got. ist im Span, a 698.

Aie, Alien fr. 657.

aigio it. 525.

ainiant fr. 632.

Aime-Martin 71.

aimer fr. 23.

Aimeric, J. 114.

Aiol et Mirabel 112. 225.

aise fr. 635.

Akustischer Lautwechsel 248.

Alarcon 87.

Albanesisch: Alb. Element
im Rumän. 407 ff. Die
lateinischen Elemente im
Albanesischen 804 ff.

Lautlehre der lat. Ele-

tnente: Vokale in betonten

Silben 806 ff. Vokale in

unbetonten Silben 811 ff.

Die Liquida 813. Die
Nasale. — Die tonlosen

Verschlusslaute 814. Die
tönenden Verschlusslaute.

— Die Spiranten 816.

Konsonantengruppen 817.

Formenlehre der lat. Ele-

mente : Wortbildung. —
Deklination 819. Kon-
jugation 820. Partikeln

821.

Albert, P. 136.

Alberti di Villanova 52.

Albertini, C. 83.

Aldrete, B. 31.

Aldus Manutius 181.

Aleman 30.

Alexanderdichtung 67. 93. 94.

99. 114. 124. 130. Hs. 170.

Alter der Hs. 172.

Alexander de Villa Dei, Doc-
trinal, Hs. 175.

Alexandri, V, 89.

Alexi, J. 88.

Alexis, Vie de St. — 94.

112. 224.

Alexiuslegenden 99.

Alfani, A. 127,

Alfieri 131.

aliso Span. 390.

Allacci, L. 18. 19.

Alleaume, A. 71.

alleu/r. 392.

alliance fr. 633.

Almeida-Garrett, J. 88.

almunha porl. 725.

Alonso de Palencia 30.

Alphabete, linguistische 199.

It. 199. Deutsches 199.

Altlateinisch , Sprachprobe

344.

Alton, J. 115. 137.

Alunno, F, 16.

Alvera, A. 86.

Amadis de Gaule 79. 87. 130.

Amador de los Rios 87. 106.

110. 122. 133.

amadouer fr. 664.

Amar 71.

amatä nprov. 630.

Ambra, R,d' 120.

Amerika, Roman. Philologie

daselbst 102. i06.

Amicis, E. de 131.

Amis und Aniiles 94. 129.

amour fr. 633.

Ampere 66. 67, 72. 78.

ampleis fr. 625.

Amyot 69.

Analogie der Sprache 108.

Analogische Sprachen 45.

Analytische Sprachen 45. 72.

90.

anar cat., Konjug. 685.

anare it. 529.

anceis fr. 625.

d'Ancona, A. 104. 110. 111.

126. 127. 129. 131. 136.

138. 201.

d'Andeli, Henri 125.

Andres, G. 54.

Andresen, H. 112.

Andrucci 54.

äne 217.

Angier, Canonicus 172.

Angoumoisin , Mischsprache

598.

Aniel 110. 112. 113. 119.

Antinori, B. 18.

Antolini, F. 84.

Antologia, Nuova 104.

Antonio, N. 31.

Antonio de Lebrija 30.

Antonio da Tempo s. u.

Tempo, Antonio da.

Apfelstedt, F. 109. 113.

Apollonius von Tyrus 129.

Appel, C. 125.

Appian, Hs. 181.

Aquilon de Baviere 124.

Aquitania, Gebiet 292.

Araber, Verbreitung d. Araber

im roman. Gebiet 398. 399.

Arabische Sprache in den rom.

Ländern 398 ff. Ar. Wörter
im Rom. 399 ff. Einfluss

auf das Span. 400. Ar.

Lautsystem im Span. 401 ff.

Arbeiten über die ar. Lehn-
wörter im Span. 403. Be-

griffsgebiet derselben 404.

y\rab. Ortsbezeichnungen

auf rom. Boden 404. 405.

aramir fr. 392.

Arbaud, D. 136.

d'Arbois de JubainvilJe, H.

117.

Archiv für das Studium der

neueren Sprachen und Lit-

teraturen 90.

Archivio glottologico italiano

104. 114. 199.

Archivio per lo studio delle

tradizioni popol. 136.

Argelati, P. 49.

argilla it. 504.

Argot, Werke ü. franz. A. 77.

Aribau 87.

Ariosto .50. 56. 57. 101.123.

134.

Arisi, F. 49.

Aristoteles, Physik, Hs. 175.

ärius äria lat., im Rom. 574.

575.

Armengual, J. 88.

Armitage, F. 110.

Arnaut Daniel 113,

Arnd, E. 99.

Arndt, L. 98.

Aroux, E. 78,

Arrivabene, F. 83.

arriver fr. 633.

arroto port. 121.

Arteaga, St. 50,

Artus 99.

Ascesi it. 502.

Ascoli 104. 106. 107. 114.

115. 117. 120. 199. A's

Einteilung d. rom. Sprachen

415. 416.

asperge /r. 632.

Aspremont 94. Hs. der Erfurt.

A.-Bruchstücke 176. 191.

assenzio it. 506.

Assezat, J. 109.

Assimilatorischer Wechsel

247.

Assises de Jerusalem, Hs, 177,

178,

Associative Lautveränderun-

gen 243, 244,

Assonanz 208.

Astronomische Abhandig. v.

J. 1519, H.S. 181.

Atis und Profilias 99.

Atkinson, R. 109.

au lat. s. u. a,

Auban, Vie de St— 113.122.

Aubenas, A. 70.

Auberi 64. HO. 119.
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Aubertin, Cli. 133,

d'Aubigne 71.

Aucassinet Nico]ete 111. 112.

225.

auce Span. 701.

Auger 71.

Auguis, P. 62.

aür oür fr. 575.

Aussprache des Altfranzös. 73.

Aventin, G, 71.

aver fr. prov. 635.

Avril, F. 77.

Ayer, C. 118.

Azais, G. 109. 119.

Azevedo, R. de 137.

azufre span. 706.

Azzi, C. 85.

B.

h lat., Rum.: Zwisch Vokk.
zu V , das ausfällt. — b

vor I, r wird u. — bn dial.

zu nin 449.

Rätorom. : Zwisch. Vok.
zu V od. ausgestossen 478.

Ital.: Dehnung von b 532.

Catal. : Zw. Vok. zu v

od. u. — Ausl. zu u. —
Erhaltenes b wird p 680.

Span.: Bleibt anl. —
Inl. zw. Vok. fällt nach 1,

zw. a-u; nach den übr.

Vok. bleibt der Laut 702.

Anl. bl bleibt — bl bleibt

nach a , nach q, wird 11

nach 1, ü. — br anl., inl.

706. b verbindet sich bei

Zusammentreffen mit d mit

dem Vok. — bg wird gu
707, Vor b m vorge-

schlagen 708.

Fort.: Zu m 767. Inl.

b zu V, p. — Inl. b bleibt

768. Zu f, m. — Ausfall.

— Assimilation von mb
zu m 769 Inl. bt, bs 774.

Alb.: Zu m 816.

Babeau, A. 137.

Bacchi della Lega, A. 123.

Bahr, K. 98.

bailli fr. 623.

baillier, baillir /r. 634.

Baissac, H. 117.

Baist, G. 110. 111. 120. 689 ff.

bakkino lat.-genn. ? 384.

Balaguer, V. 133.

Balbo, C. 82. 83. 97.

Baldelli, B. 50.

Baldinuccio, F. 17.

Bailot y Torres, P 88.

Baluze 27. 204.

Balzac, J. L. Guez de 72.

Bambagiuolo, Graziolo da 8.

ban/r. 392.

Banatisch 438.

Bancel, F. 133.

Banchieri, A. 17.

Bandini, A. 50.

Bandino d'Arezzo, Domenico
di — 9.

Barack, K. A. 123.

Barante, de 44. 70.

Barbazan, E. 40. 44.

Barberino 111.

Barbieri, G. 20. 50 54. 124.

Baret, E. 79. 135.

Baretti, G. 55.

Bargagli 14.

Bargigi, G. 82.

Bariola, F. 127,

Barlaam und Josaphat 129.

Barlow, Cl. 111.

Baron, A. 80.

Barotti, G. 49.

Barre, L. 75.

Barreto, F. 32.

Barros, |. de 31.

Bartoli, Ä. HO. 123. 124. 133.

Bartoli, C. 19.

Bartoli, D. 14.

Bartsch, K. 94. 95. 96. 107.

109. 113. 115. 122. 124
126. 133. 207.

Baruffaldi, G. 50.

Basile 101.

Basken, Land, Name u. Volk
313 314. Tracht, Ge-
werbe , Sitten , Gebräuche

315. Lyrische u. diama-

tische Litteratur 316 ff.

Herkunft der B. — Verhält-

nis zu den Iberern 324 ff.

Älteste Geschichte der B.

326. Verwandtschaft der

Iberer u. B. 327 ff.

Baskische Sprache 318 ff. Lit-

teratur darüber ; Dialekte

;

Lautlehre 319. Formen-
lehre 320. Conjugation 321.

Hilfsverba 322. 323. Ver-

breitung des B, 324. Ein-

wirkungen der bask. u.

span. Spr. auf einander

329 ff.

Bastero, A. 53,

Bastie, de 55.

Batines, Colomb de 78.

Baudouin de Sebourg 64.

Baudry 78.

Baumwollenpapier, Gebrauch

in Urkunden u. Hss. 189.

Baur, G. 98.

Bayle, J. 101.

Beauchamps, G. 39.

Beaugendre, A, 38.

Beauquier, Gh. 120.

Beaurepaire, E. de 77.

Beauzee, N. 45. 46.

Beccatelli, L. 51.

Becchi, F. 82,

Becker, F, 92.

Becq de Fouquieres, L, 123.

Bedeutungswandel 239, 240.

Behaghel, O, 107,

Behrens, D. 117.

Bekker, J. 58. 64. 94.

belfo, befo span. 706.

Belgica, Gebiet 292. Sprache

der Belgae 294. Keltisch

daselbst 294.

Belgien, Rom. Philol, in B.

79. 106.

Bellanger, L. 122.

Bellerniann, F. 96. 137.

Bellini 84. 104. 119.

Belloy, De 41.

Bembo, P. 13. 14. 20.

Benedict , anglonormann.

Trouvere 172.

Benfey, Th. 108.

Bengesco, G. 124.

Beni, P. 17.

Benoist, A. 118.

Benoit de Ste.-More 129. Hs.

des Roman de Troyes 173.

Eneasroman 67.

Benvenuto von Imola 8. 82.

Berardinelli, F. 126.

Berchet, G. 86.

Bergantini, P. 52.

Berger, S. 131.

Bergerac, Cyrano de s. u.

Cyrano de B.

Bergmann, F. 111.

Bernard de Ventadorn 125.

Bernart Amoros 5.

Bernhard, Paris. Hs. der Pre-

digten des h. — , 172.

Bernhardi, W. 125.

Bernoni, G. 136.

Berriat-St.-Prix 71.

Berte au grand pied s. u.

Adenes li Rois.

Berte, Bertain fr. 657.

Berthoud, H, 136.

Bertran de Born 5. 112. 125.

Bertran y Bros, B. 137.

Bertrand de Bar-sur-Aube,

Girard de Viane 64.

Bertuch, F. 56,

Besain, L. 22.

Bescherelle, N. 74. 75.

Beschnidt, E. 125.

besi/r. 392.

Besnier 25.

Bettinelli, S. 50, 51,

bevero it. 384.

Beza, Th, 21,

Biagi, G. 124.

Biagioli 82. 83.

Bianchi, B, 82,

Bianchini, G. 50,

Bibel 131, — aus La Cava,

mit buntem Schmuck 163,

Bibliander 14,

Bibliographia critica 106.
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Bibliographie für roni. Spr.

u. Litt. 109.

Bibliographische Werke 93.

123. 124.

Bihlioteca de autores espan.

87. 106.

Biblioteca de las tradiciones

pop. 137.

Biblioteca delle tradizioni

pop. siciiiane 186. 199.

Bibliotheca normanica 107.

Bibliothek, Altfranz. 107. 112.

Bibliothekssignaturen 194.

Bibliotheque de l'EcoIe des

Chartes 67.

Bibliotheque Elzevirienne65.

71.

Bibliotheque üauloise 71.

Bibliotheque universelle des

romans 41.

bibru germ. 884.

bieco it. 508.

Binet, Cl. 28.

Biographien rom. Schrift-

steller , Werke darüber

i 25 ff. s. a. die einzelnen

Sprachen.

Biondelli, B. 88 85. 86. 104.

Birch-Hirschfeld, A. 130.

Bischoff, F. 118.

Bischoff H. 125.

Biundi, G. 85.

Biade, F. 186.

Bianc, E. 119.

Blanc, G. 89. 92. 97. 98. 111.

Blanchemain, P. 71. 109. 127.

Biazcwicz 88.

Blessig, C. 186.

Blignieres, A. de 69.

Bluteau, R. 48.

Bocca, L. 64.

Boccaccio 8. 9. 49. 50. 51.

82. 128. 126. 129. Alter

ein. Boccaccio-Codex 179.

Boeckh, A. 144.

Bodemann, H. 123.

Bodin 132.

Bodincus 284.

Boethius de consolatione, Hs.

179.

Boetiusgedicht 91.

Böh! de Faber, J. 87.

Böhmer, E. 100. 107. 110.

111. 112. 115. 116. 125.

199.

boi fort. 702.
Boileau 71.

Boisregard, A. de 22.

BoLs.sard, F. 78.
Boivin le Cadet 35.

Bologneser Mundart, Gedicht
85.

Bolza, B. 98. 136.
Bonamy, P. 37.

Bonassies, J. 132.
Bongars,

J., Hss.-Sammler 27,

Bonifacio, S, 85. 86.

Bonnard, J. 131.

Bonnardot, F. 109. 112. 118.

124.

Bonvesin 94.

Bopp, F. 62.

bordello //. 16.

Bordier, L. 125.

bordone it. 16.

Borel, P. 26.

Borghi 86.

Borghini, V. 18.

Borgognoni, A. 126.

Bormans, S. 109. 130.

Bosquet, M»« A. 77.

botte, it. (hebr. gabot.?) 15.

bottega it. 535.

Böttiger, W. 102.

Boucard, F. de 86.

Boucherie, A. 109. 113.

Boucoiran, L. 119.

Bouhours. D. 22.

Boulliette 45.

Bourdillon, J. 64.

Boursault 128.

bouteilie fr. 638.

Bouterweck 56. 87. 96.

Bovelles, Ch. de 23.

Bowring 102.

Braam, A 123.

Brächet, A. 104. 115. 116.

Brächet, F. 120.

Braga, Th. 106. HO. 124.

135. 187.

Brakelniann,J. 109. 124. 131.

brana nilat.-span. 390.

Brandes, G. 135.

Brandes, H. 130.

Braunfels, E. 180.

Breal, M. 105.

brena vencz. 630.

Brequigny, L. de 41.

Bresciani, A. 86.

Bre.sslau, H. 111.

Bret, A. 43.

Bretonen, Abstammung 567.

Bretonische, Das 283.

Breviarium Paris, von 1472,

Hs. 180.

Brevier, Hs. 175. B. Isabellas

von Castilien, Hs, 176.

Brial, D. 61. 63.

brico Span. 390.

Bridel, D. 120.

brilla it. 502.

brillo it. 502.

Brinckmeier, E. 97.

Brink, B. ten 116. 122, 129.

131.

brio it. 508.

Briton, G. 74.

Broca 826.

brocher. brochier /;-, 684.

Brockerhoff, F. 128.

broma span. 697.

bronce Span. 701.

Broensted 102.

Bruce-Whyte, A. 101,

Brugmann, K. 108.

Brunet, Ch. 65. 70.

Brunei, G. 76.

Brunetto Latini 118. 127.

Bruni, L. 9. 49.

Brunus Longoburgensis Chi-

rurgie, Hs. 174.

Brut, Münchener 129.

Bücher-Current-Schrift 176.

Bücher-Cursive, Die 177 ff.

Bücher der Könige, Hs. der

franz. Uebers. der 4 —

.

Alter derselben 171.

Bücherverzeichnisse, ital. 50.

Buchform bei Hss. 190.

Büchner, A. 99.

Buchon, M. 136.

Buchstabenform, Eckige 160.

163.

Buda 88.

Bude, G. 23.

Budinszky, A. 122.

bue it. 523.

Bueves, Buevon /;'. 657.

buey Span. 702.

Buffier, Cl. 45.

Bugeaud, J. 136.

Bugge, S. 120.

bulgia tat. -germ. 884.

Bullet, B. 44.

Bullet, J. 85.

bultion-bolton lat.-germ. 384.

Bumaldi, A. 17.

Bungener, F. 70.

bunich cat. 686.
Buommattei.Bcnedetto 18. 15.

Buongiovanni, D. 82.

bur fr. 894.

Burchiello 18.

Burckhardt, J.184.
Burgaud des Marets 71.

Bürgerkolonien, röm. 351.

Burgunder, Die 390.

Burgundischer Dialekt, Gebiet

293.

Burguy, G. 92.

Burton, F. 127.

Büsching, G. 57.

busto it. 515.

C.

c lat., Rutn.: Lat. c vor e,

i wird e, — Vlat. cj er-

giebt t, — lat. sc vor e,

i wird durch st, vlat. scj

durch s reflectiert, — s^

vor e, i ergiebt alt .sc, jetzt

schriftrum, st, — g für c.

— et wird pt. — Erhal-

tenes gutt. c, g vor e, i

lautet chi, ghl, mold. ma-
ced, chy, ghy, in Ungarn
ty, dy 447.
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Ital.: ca, co erweicht

sich zu ga, go 530. — c

zu g 532. cl assimilirt 533.

Französ.: Assibiliert c

vor e u. i 580. c vor a. —
Ausfall 581. et 579.

Frovenz. : Assibiliert c

vor e u. i 580. c vor a

581. 596. et 579. et zu

eh 596. 597.

Catal. : Im Anl. erhalten,

im Inl. zu g. — Ausl. c

ch geschrieben. — Anl. ce,

ci erhalten, zwisch. Vok.
Schwund dieses c. — Ausl.

ce, ci zu u, inl. auch u. —
CS (x) gibt X u. SS 679.

et wird it. — ei = ect zu

i vereinfacht. — ui = oct

hält sich. - qu + Vok.680.
Span. : c (abges. von ce,

ci, cl) bleibt im Anl. — er

zu gr 701. Intervok. ca. co,

cu u. er zur Media 702.

ce, ci 704. 705. et inter-

vok. zu ch 705. nct durch

fit zu xA. — cl anl. zu 11

705. Die inl. bei Ausfall

des tonl. u entstandenen cl,

tl haben durch *ky, *ty,

*py ch ergeben 705. 706.

sei zu sl 706. er bleibt

anl., inl. gr 706.

Fort. : Anl. c vor e u. i

lautet heute wie s. — c

zu g 766. Anl. c zu ch

767. Inl. c zu g 772. ce,

ci zu ze, zi 773. Inl. et,

CS 774. Ausl. c unter-

drückt 775.

e rtim. 441.

Caballero, F. 137.

cadaver 72.

Cailhava, F. de 43.

Caix, N. 113. 114. 120.

Calcagnino, C. 16.

Calderon 97. 102. 111. 126.

Calepio, A. de 16.

caloiia span. 697.

Calvi, P. 49.

Cambi, P. 18.

Cambresier, J. 46.

Camerini, E. 131.

Camoens 49. 111. 124. 126.

127.

Campbell 101.

Campenon, F. 71.

canastra /ör/. 721.

Cancionero de Baena 87.

Cancionero de Estuiiiga, Hs.

181.

candelora ü. 519.

Canello, A. 113. 115. 116.

Canigiani, B. 17.

canne fr. 217.

canonge prov. 698,

cansa^o port. 748.

cansancio span. 748.
cantar ric 4.

cantastorie 201.

canthus 331.

Cantigas del Rey Sabio, Hs.

176.

Cantoni, C. 127.
Cantü, C. 81.

Canzoniere Portoghese 180.

Capello, L. 85.

Capis e Biffi 15.

Capitalbuchstaben, Römische
160.

Carducci, G. 110. 111. 126.

136.

carena gemeinrom. 696.

Carena, G. 84.

Carigiet, B. 89.

Carisch, O. 89.

Carlyle, J. 101.

Carnoy, H. 137.

Carpellini, F. 123.

Carrer, L. 83. 84. 86.

Carta de Montilisio 187.

Carvalho, F. de 88.

Casaccia, H. 85. 120.

Cäsar de hello Gallico, Hs.

181.

Caesarius von Arles 204.

Cascales, F. 31.

Caseneuve, de 25. 30.

caserne prov. 630.

Casini, T. 110. 124. 136.

Casseler Glossen 166.

Castellan de Coucy 63. 65.

Castelvetro, L. 14. 16. 18. 29.

Castiglione, G. 18. 134.

Castilischer Dialekt in Urk.

188.

Castro, G. de 86.

Castro, Rodriguez de 47.

catalä, lo 671.

Catalanisch : Im Mittelalter 6

;

im 16. u. 17. Jahrb. 30.

C. Phil, von 1814—1859.
— Beziehung des cat.

Dialekts zum Span. u.

Provenz. 298. 299.

Litteraturgeschickte:

Schriften darüber 88. 97.

Textausgaben: 95. 109.

Sprachlehren: 88.

Gebiet 668.

Name, Eigentümlichkeiten

u. Entwickelung : a) Be-

nennung 671 ff. b) Allgem.

Charakterisierung 673. c)

Ursprung u. Entwickelung

des Cat. 674. Cat. Sprache

in Urkunden 188.

Lautlehre : Bet. Vokale

675. Unbet. Vok. 676,

Konsonanten 677 ff. h be-

zeichnet Konsonantenaus-

fall. — Im Ausl. c, ch 677.

Formenlehre, Dektination:

Nomen 680.

Numerus: s im Plural,

— Wörter mit Stamm auf

n geben n im Sing, auf,

halten es im Plur. fest. —
Wörter auf tonl. od. tön.

s, X, tx, st, sc fügten es

an , seit dem 15. Jahrh.

dafür OS. — Wörter auf

st 681.

Genusform der Adjeetiva

681.

Bestimmter Artikel 681.

Fersönliche Fronomina.—
Fossessiv-Froftomen. — Fro-

nomen Demonstrativum 682.

Interrogaiivum u. Relativum.

— Atidere Frottomina 683.

Zahlwörter : dosos für

dos ; dugas für duas 683.

Konjugation: 3 Konju-

gationen 1) auf ar (are)

2) auf er, 'er, 're (ere,

gre), 3) auf ir (Ire, ere)

683.

Infinitiv. — Gerundium
u. Farticip. Fräs. 683. —
Farticip. Ferf. — Indicaiiv

Fräsentis. — Imperfektutn.

— Ferfektum ; Perfekta auf

ui 684. Perfekta auf si.

— Flusquamperfektum als

Konditionalis. — Konjunk-

tiv Präs. — Imperativ. —
Imperf. Konjunktivi. —
Futurum u. Konditionalis.

— Haver, ser, estar, anar,

fer, dir 685.

Wortbildungslehre , Suf-

fixe : ayre neben er, ivol,

euch, ic, et, as, ot, Ver-

balsuffix ejar. — Unver-

änderliche Wörter : Präpo-

sitionen. — Adverbia. —
Konjunktionen 686. Biblio-

graphie 686 ff.

Folk-Lore 137.

Catalogue des mss. esp. 123.

Catalogue desMss. francj. 123.

Catalogue general des mss.

des biblioth. publ. 123.

Catalonien in der philolog,

Schriftstellerei abhängig v.

südl. Frankreich 6.

Catel, G. de 29.

Cato 114.

Cauchie, A. 21.

cavea lat. 395.

Cavedoni, C. 86.

cavicchio ;'/. 506.

Cayley, B. 101.

Caylus, Graf de 35. 36.

cazern, cazerna 630.

Cecco d'Angiolieri 127.

Cecco d'AscoIi 127.
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Celestina 79.

Cenac Moncnut s. u. Mon-
caut, C.

cenno it. 503.

Cercalmon 125.

Cereseto, B. 81.

Cervantes 48. 56. 127.

ceiveza span. 696.

Cesari, A. 52. 82. 84.

Cesarotti, M. 51.

Chabaille, P. 63.

Chahaneau, C. 109. 114. 117.

chaloii-//-. 629. 630.
chaloupe fr. 217.

Chambouliu. R. 88.

Chanibiire, E. de 120.

Champfleury, J. 136.

Chanipollion-Figeac, ]. 47.

64. 71.

Chanson d'Antioche s. u.

Richard le Pcleiin.

Chanson de la Croysade 125.

Chansons de geste 207.
Chapelain, J. 28.

Chappuzeau, S. 29.

Charleniagne 130.

Charpcntier, F. 22.

Charpentier, J. 75.

Charpentier, P. 69. 78. 135.

Cliarricre 63.

Charron 132.

chascun fr. 625.

chäsi ahd. 395.

Chasles, E. 127. 131.

Chasles, Ph. 68. 78. 79.

Chassang, A. 69. 127.

Chastelain 25.

Chastoiement d'iin pere s. u.

Pierre d'AIphonse,

cheisar ahd. 395
chenet/r. 633.

Chenier, M. J. 43.

Cheruhini, F. 85.

Chevalier as deus espees 112.
Chevalier au Cygne 79. 80.

Chevalier de la Charette 63.

Chevallet, A. de 72, 73.

Chiari 131.

Chifflet, L. 21. 22.

clÜQma ii. 522.
Chiose anoninie 8.

chiudere it. 525.

Chrestomathie de l'ancien

fran^. 107.

Chrestomathien, roni. 95.

Chretien, J. 77.
Cliretien von Troyes, Cliges,

Hs. 173.

Christentum im röm. Reich
354.

Christine von Pisa 35.

Chronique des ducs de Nor-
mandie, 11s. 172.

Chroniques de Flandre 79.

Chroniques, Grandes — de
France, Hss. 174.

Churton, E. 127.

Churwälsch 46I.

Cianipi, S, 50.

ciccia it. 507.

Cid, Poema del, 48. 79. 80.

86. 131. Cronica del —
96. Cidroman/.en 94.

Cielo, Poemetto 181.

Cielo dal Canio , Alter der

Vatican. Hs. 178.

Cihac, A. de 120.

eil fr. 575.

ciliegia it. 524.

cinghiale //. 531.

Cino da Pistoja 50.

Cinonio 13.

cintola it. 500.

Cipariu, T. 89.

ciriegio tose. 524.

eist fr. blb.

cit, cite afr. 659.

Cittadini, Celso Uff. 19.

Ciullo d'Alcamo 126.

Ciairin, P. 118.

Clarus, L. 97.

Classische Philologie , Auf-
gabe ders. 143. Wichtig-

keit für die roman. Phil.

142. 143. 149.

Clausade, A. 78.

Cledat, L. 125.

Clcmencet, Ch. 38.

Clemens, A. 88.

Clement, J. F. 38. 42.

Cobarruvias Orozco, S. de 31
cobeit 4.

cocca it. 521.

coccia it. 521.

coccio //. 521.

Cocheris 75.

Cohen, F. 101.

cola Span. 702.
Colbert, Minister, Hss. —

Sammler 27.

Coleccion de autores espaii.

78.

Coleccion de libros espaii.

raros 106.

Coletti, F. 86.

Coelho,A.106.116. 117. 137.

Collection de poesies d'apres

d'anc. mss, 63.

Collection des anciens monu-
ments de la lang. fran^. 63.

Colletet, G., Histoire des

poetes fran^. 28.

Collezione di opere classiche

51.

Collezione di opere inedite

104. 110.

Cülocci, Angelo 181.

Colomb, J. 42.

Colonna, Vittoria 127.

Columnä lui Trajan 106.

conie = chemo 15.

Commedia deH'arte 206.

Coniparetti, D. 110. 129.

conchar port. 759.

Condillac, E. 45.

congegna it. 503.

conio it. 522.

conmigo port. 721.

conoscere 216.

Conques en Rouergue, Urk.

187.

Conradi, M. 89.

conroiier fr. 633.

Consiglieri-Pedroso, /. 137.

consigo port. 721.

consommer statt consumer

634.

Constancio, F. 88.

Constans, L. 109. 114. 129.

Constantinus Casinensis, Hs.

171.

constranger port. 722.

Conte de Poitiers 95.

Contejean, Ch. 120.

contigo port. 721.

Convenevole da Prato 127.

Cooke, M. 101.

Corblet, J. 77.

corisco port. 727.

Corneille. P. 70. 71. 119.

124. 126. 128.

Corneille, Th. 22. 26.

Corniani, G. 50.

Cornische, Das 283.

Cornu.J. 110. 114. 116. 120.

715 ff.

Coronedi-Berti, C. 120. -

Corraes, G. 30.

Correa, Manoel 32.

Corso, Rinaldo 13.

Corssen, W. 107.

Corsnto 14.

Corticelli, S. 51.

corveta port. 721.

Cosquin, E. 136. 137.

Costa, M. da 88.

Costa, P. 82. 84. '

Costa, P, 42.

Courbet, E. 109.

Court de Gebelin, A. 44.

Cousin, V. 69.

Coussemaker, E. de 109.

Coustellier, U. 43.

Couvade bei Basken und

Iberern 315. 328.

Couzinie, P. 77.

Crapelet 41. 63. 65.

creechio ii. 502.

crembre, craindre fr. 608.

Creolisch 117.

Crescimbeni 19. 32. 53.

Crespo it. 503.

Crestien de Troies 94. 101.

112. 118. 225. Cliges, Hs.

173. 176. 177. 180.

crolla it. 521.

Cronica del Rey don Rod-
rigo, Hs. 177.
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Croy, Henry de 10.

cruche fr. 392.

crusca 17.

Cruscaakadenüe 80.

Cruscawöiterbucli 84.

ciiccio it. 520.

Cuervo, J. 119.

cuida prov, 575.

cuidet /;•. 575.

Cunent-Schrift in Uss. 176.

Cursive 177 ff. Die lango-

bard., westgot., merowing.

165.

Cursivschrift 160.

custa port. 725.

Cymrisch 283. 284.

Cyrano de Bergerac 27. 71.

Cyrillisches Alphabet 437.

441. 442. Durch das lat.

ersetzt 437. 442.

D.

D ([j), Rune 159.

d lat., Rum.: Vor rom. i und

rom. dj zu dz, das dial.

bleibt, sonst z wird ; in

djo tritt dial. g, sonst j

ein ; vor plenis. i der Suf-

fixe bleibt d. — Vor a, o,

u bisw. gutt. g 448.
Räiorotn.: Zwisch. Vok.

in einigen Orten vor bet.

i zu dy, dz u. ä. 478.

lial. : Erhalten 532. Zu
1, n 531. Fällt vor e 531.
— dl assimiliert 533.

Französ.: di- 578. 579.

Gleichsetzung von inter-

vok. di- und j 578.

Frin>enz.:Ai-bl%. Gleich-

setzung von intervok. di

und j 578. dr 581.

Catal.: Zwisch. Vok. zu

s, z, das später fällt. —
Ausl. nach Vok. zu u, auch
inl. zu u in Verbalfornien.

— Ausl. nach Kons, er-

halten 680.

Span.: Schwindet.

—

Tritt durch den Abf. von
-e an das Wortende 701.

Bleibt anl. — Zw. Vok.
fällt es. — Übertr. zu 1.

— Ausl. 702. dg wie dm
ergicbt zg, zm neben westl.

lg, Im 707. dl zu j, 11

706. dr bleibt anl. (nur

dr popul. zu gr) und inl.

706. dm zu zm od. Im
wie dg 70G. dn wird um-
gestellt mit Assimil. des t

an das folg. n 706.

Port. : Anl. d zu g. —
Unterdrückung 767. Inl.

d fällt aus ; erhalten —
dr zu ir ; dr bleibt. — d

zu n, 1, r, g 770. Ausl.

d abgefallen 775.

A3.: Erhalten 816.

Dacoromanisch 88.

Dacorumänisch 438. Unter-

mundarten 438.

Dal Medico, A. 86.

dame fr. 659.

Dancourt 128.

Dänemarks romanistischeFor-

schung seit 1859 106.

Dangeau, L. de 45.

Daniello, B. 19.

Danila 163.

dans /r. Präp. 644.

dant/r. 659.

Dante 6. 7. 49. 51. 57. 78.

101. 102. 104. 111. 123.

126. 203. Ausleger seiner

eigenen Dichtung 7. De
vulgari eloquentia 7 ff.

Dante-Commentare 8. In-

fernoerklärungen 8. Ja-

copoD., Verfasser einer In-

fernoerklärung 8. Schrif-

ten über D. (Auslegungen,

Textausgaben, Erläuterun-

gen, Biographien) 81 ff.

Danteforschung in Deutsch-

land 97. 98. Dante-Hss.

176. 177. Divina Com-
media 8. Hs. 175. Codex
Philippinus 179. D.-Co-
dex zu Catania 179. Aus-

gaben 110. 111. D.-Aus-

legungen 111. Dantejahr-

buch '107.

Dante von Majano 127.

Darmesteter, A. 99. 112. 116.

117. 130. 134.

Daru, A. 75.

Darwin 108.

Dati, G. 17.

Daunou, Cl. 71. 72.

Daurel et Beton 113.

David, E. 61.

Daymann, J. 101.

Debat de felicite, Hs. 175.

debonnaire /r. 635.

Decombe, L. 137.

Decorde, E. 77.

Decurtins, C. 110.

dedans /r. 645.

Deecke, W. 335 ff.

Degli Ago.stini, G. 49.

Dejardin, J. 136.

Delatre, L. 72.

Del Bono, M. 52.

Delboulle, A. 120.

Delecluze 65. 78.

Delff, H. 126.

Delisle, L. 123. 124.

Deliu.s, N. 92. 94. 110.

Della Chie.sa, A. 19.

Della Lana, Jacopo 8.

Del Lungo, J. 110. 125.

Delmotte, H. 79.

Del Nero, Pier Simon 20.

Del Prete, L. 110.

Del Rollo, P. 19.

Demogeot, J. 69.

Dendo y Avila, M. 48.

Denina, C. 54.

Denkmälerkunde, Litter. 123.

Depping, B. 78. 87. 95. 102.

Des Autels, G. 21.

Deshoulmiers, J. 40.

Deschamps, Eustache 10. 63.

Deschanel, E. 128.

Des Essarts, N. 40.

Dcsjardins, A. 132.

Desnoire.sterres, G. 128. 132.

De.speriers, B. 24 71.

Despois, E. 109.

De.sportes, Ph. 71.

Dcspres, j. 71.

Deutsche Sprache in Ur-

kunden 187. D. Sprachin-

seln in Oberitalien 389.

D. Wörter im Französ. 59.

Rom. Lehnwörter im D.
395.

Deutschland , Anteil D.'s

an der rom. Philologie

56 ff. Herausbildung der

rom. Phil, zu einem ge-

schlossenen Forschungsge-

biet 60. Rom. Phil, in D.
von 1814—1859, 89 ff.;

Rom. Phil, als Universitäts-

lehrfach 89. — seit 1859,

107 ff. Rom. Einfluss da-

.selbst 394 ff.

Devic, M. 120.

devoir als Hülfsverb 642.

dexar span. 702.

Diakritische Zeichen 199.

Dialekte s. Mundarten.

diamant /r. 631.

Diano da Diano 16.

Dictionnaire de l'Academie

26. 60 ff". 75.

Diderot 128.

Diefenbach, L. 91.

Diez, F. 25. 61. 62 72 73.

74. 80. 89. 90 91. 92.

94. 95. 103. 105. 108.

120. 131. D.' Eintheilung

der rom. Sprachen 415. 416.

Dicze, A. 56.

Dinaux. A. 63. 65. 67.

Diniz, König 88.

Dino Compagni 51 125. 127.

dintel span. 702.

Dionisi, Marchese G. 51. 81.

Diplomatische Abdrücke 255.

dir t:at., Konjug. 685.

diritto it. 511. 514.

dispitto it. 514.

Disputacion del cuerpo y del

alma, Madrid, Hs. 178.

dit /;-. 3. P. Sg. 610.
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dito it. 507.

Doctrinal des simples gens

von 1474, IIs. 180.

Docunients inedits siir l'hist.

de France 63.

Dolce, Lodovico 13. 19.

Dolet, E, 21.

Dolopathos 65. 129.

Donat proenzal 5 6. 20.

Doni Fiorentino 19.

Doniol, H 120
Doon de Mayence 124.

Doitelata 14.

douille fr. 217.

Dozy, A. 80.

dragon fr. 664.

Drama, Geschichte des Dra-
mas 56. Romantisches I^.

in Frankreich 57.

Dramen, Baskische 317.

Du Bellay, J. 21. 71.

Du Bois, J 23.

Dubois, L. 77.

Du Gange, Du Fresne doni.

— , 26.

Duchesne, J. 132.

Ducios, Gh. 36.

Ducondut, J, 76.

Dumarsais, G. 45.

Du Meril, E. 65. 67. 72.

73 76. 77. 125. 136. 204.
205. 207.

dune/r. 392.

Dunlop 100. 102.

Duran, A. 87.

Duran. B. 97.

Durand Timothee 185.

Durantus , Rationale des

Guillelnius Durantis, IIs.

175.

Du Re.snil 55,

Durmat 124.

Duval, A. 61.

Duval, J. 78.

Du Verdier, A. 28 29.

E.

e lat. bet., Rum. : e erhalten.

— g zu le. — e bleibt vor
n u. gedecktem ni. — Zu
öa. — Zu ä. — Vor n u.

gedecktem m zu

Silbenanlaut, c

.sprochen 444,

eu zu ev 444,

Kätorom. : Off.

zu ie, auch zu ia

111 u. n eher zu ei, —
e zu ei od. weiter

Jtal.: — in off, Silbe, in

lat, od. roman. Posit, zu

e; e zu Q 509. 510. e zu

I 510. e in off. Silbe zu

-e 511. Wörter ohne den
Diphthongen ; Wörter, die

443.

ge-

e meist
— Vor
Geschl,

475,

den Diphthongen aufgeben

511. In gelehrten u. halb-

gel. Bildungen nur §

;

Volkstüml. Wörter ohne
den Diphthongen 512. In

lat. od roman. Pos nur

Q 513. e in gelehrten und
halbgel. Wörtern. — g im
Iliat zuerst zu ie, dann zu

i. — e statt Q. — i statt

Q — u u. i aus e 514.

e im Tose, in sog. Position

525
eu 525.

Französ. : e zu ei. — e

zu i .575. S mit i zu iei,

im Norden zu i verein-

facht 576. Diphthongie-

rung 574. Nasalierung 576.

Mittelrhön. : e zu ei —
e zu i. —• Zu ei auch vor

m u. n 575.

Provenz. : Diphthongie-

rung 574 e zu i 575.

Catal.: ö u. Ö zu e u. Q.

— Diphth. ie ;= t1 dem
Gat. unbekannt. — Unter-

schied zwisch. o u. e. —
e reimt mit q. — e zu i.

— e -}- Nas. zu i — e

od. ö -|- einf. i. od. i im

Hiat ergiebt i. — Suffix

erius zu ir, eri, iri. — Ueb.

e + palat. Gutt. 675.

Span.: es. u. T. — 6

(mit ae) wird ie. — Durch
Kons. Auflösung u. Attrakt.

angelehntes y ergiebt e

durch ei; ebenso ^ bei

folg. Kons. y. — Mouil-

lierung des 11 696. S durch

^ zu i bei folg. cons. y. _

Einigemal alt. ie zu i 697.

Port.: g zu Q 718. g in

Pos. lautet offen. — -ella,

— ellu. — ^ =^ g + i

od. g-fü od. g vor geschl.

u. schlies.send. Lauten 719.

g zu i 720. 6 zu e ; zu Q

720. e zu i, gelehrt' e 721.

S. a. 729 ff.

eu zu eu, ei, o 729.

Alh. : Bet. off. e ausser

vor -n- zu ie. — Bet. ge-

schl e ausser vor -n- zu

e 808. g u. e vor -n- u,

-m- zu e 809.

lat. unbet., Rum. : Anl.

e zu a, — i = prot, e,

— Poston. en nach e, g
ergiebt in. — i für e im
Mold, u, Maced, e i für e

im AusI, 444, e zu ä 445,

lial.: Q=^g, ae im Ausl.

unverändeit.— ^ = ß -. i, —
e statt o. — Abfall von e im

Satzinnern vor Kons, 526-

e zu i 527. e vor Lab,

zu o, — e vor b zu u, —
Abfall von anl. e 528.

Französ.: Aus -u. Ab-
fall 577, ebat .578.

Provenz.: Aus -u, Ab-
fall 577.

Catal. : a für e 676.

Span. : Ausl, -e (-em)

hält sich nach v, b, rr, 11,

X, fällt nach auslautsfäh, d

(=:: lat, t), 1, n, r, s, z 698,

Fall von e 699. Wandel
von e zu i bei folg, i

'"'•

700, Für e tritt vor r«^"""-

u. rr gerne a ein 700.

Port.: s, u. Portugie-

sisch.

Alb.: Zu e 812.

e prothet, vor s imp, im Frz,

u. Prov, 579.

Q rum. 441.

E (E), Rune 159.

Ebert, A. 95 97. 99. 103.

124.

echar span. 147.

echevin fr. 392.

Echtheit litterarischer Ueber-
lieferung, Untersuchungen

darüber 125.

Ecole desHautesEtudes 105,

econduirc für escondire frz,

634.

Ecrivains, Grands- de la

France 105. 111.

ecurie /;-, 392,

Edades trovadas, Hs, 177,

Effenieridi .Siciliane, Nuove
104,

Egger, E. 134,

Eide, Strassburger 91, 169,

429,

Einbände 195,

Einheits.sprache, Rom. 72,

elce it. 507,

Eliesage 129,

ello it. 506.

Emiliani-Giudici, P, 81.

Empirische Betrachtung der

Sprache 210 ff.

en fr. Präp, 644. 645. 652.

Endecasillabo 208.

enc it. 503.

Eneasroman s, Benoit de Ste,

More.

Engel, E, 136.

Engelmann, H 120.

England, Rom. Sj)rache und

Litteratur dasei b.st 55. E.'s

romanist Forschung von

1814—1859 101, 102.

Rom, Phil, seit 1859 106.

Französ, Einfluss daselbst

396.
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Englischer Einfluss im Erari-

zösischen 397.

cnjeitar port. 747.

enojar span. 704.

Enrique von Aragon, Marques

de Villena, Don — 9.

ente fr. 392.

Entree da l'Espagne 130.

Epen, Altfrz., Proveno. Ur-

sprung 64.

Epenforschung, Werke ü. 130.

Epigraph ik 159 ff.

equipage fr. 633.

Eraclius 99.

Erasnnis von Rottci-darn 16.

eriniida port. 778.
Eritreo, Niccolo 16.

errant/r. 633.

Ersch u. Gruher 97. 98.

es fr. 645.

escoüo it. 698.

escu fr. 633.

Esmengart 71.

Espar.so, L. 31.

esprever port. 723.
esquela span. 702.
cssaussar prov. 634.

e.sso //. 506.

est/r. 397.

estaniago port. 723.

cstar röA, Konj. 685.

esteva spati 696.

EstevaÖ, Estevez poi-t. 719.

Esti^venes, Estevenon/r. 657.
estinhar port. 750.

estuet afr. 636.

Etienne, E. 129.

etou //-. 668.

etriller/;-. 217.

etron //-. 392.

Etruskisch 345 ff. Inschriften

346. 347. Inschriftprobe

347.

Etymologie 238. S. die einz.

Sprachen.

Etymologie, Werke über roni,

E. 120. S. auch u, den
einz. Spraclien.

Etymologische Namenforsch.
239.

Etymologisches Wörterbuch
der rom. Sprachen 91.

cu lat. s. u e.

Eulaliagedicht 80. 91. 169.

429.

Euskara 313.

Eve, Evain fr. 657.

eveche //- 628.

Evreux 74.

ezzih ahd. 395.

F.

F (j:?), Rune 159.

f lat., Catal. durch g ersetzt

679.

Span.: Schwund 703.

Anl II bleibt, zu 11, 1; inl.

zu 11. — fr beharrt an!.,

inl. zu hr 706.

Port. : Inl. f zu v 768.

Fabel! itteratur 132. Rom. 132.

Frz. 132.

Fabliaux 94.

Fahre, A. 67.

Fabrizii, Cintio de' 124.

Fal)roni, A. 49.

Fal)ry, P. 27.

Fagiuoli 131.

faire als Hilfsvcrl) 642.

fait/r. 3. P. Sg. 610.

Faksimiles 254.

Falco, da 17.

Falconet, C. 35. 36.

Faliskische, Das 344. Probe
der Sprache 345.

falkon ^erm.-roman. 384.

flUloir "fr. 629.

Fallot '66. 73. 76. 92.

Fälschung von Texten 267.

Fanfani, P. 110- 111. 119.

Fanto.sme 122.

Fantuzzi, G. 49.

Faria y Sou.sa, M. de 32

Faro von Meaux 204. 207.

Fauchet, Cl. 24. 27. 28. 29.

faude afr. 397.

Fauriel 61. 63. 64. 65. 66.

67. 72. 77. 78. 79.

Fausto da Longiano 18.

Favre, L. 119. 120.

Fee, A. 78.

Feillet, A. 109.

fer cat..^ Konjug. 685.

fermo ;'/. 503.

Fernandez, R. 47-

Fernow, L. 57. 59.

Ferrari 7.

Ferrari, Cl. 85.

Ferrari, O. 16. 20.

Ferrario, G. 81.

Ferraro, G. 110. 136.

Ferrazzi, J. 83. 123. 126.

Ferreira, Garzez 49.

feu 23.

Feugere, L. 70. 71. 72.

feui!le/n 633.

fezzitregila ahd. 395.

fiber lat. 384.

Reelle Jr. 664.

Fierabras 64. 94. 112. 125.

Filelfo 9. 15.

Filipinus de Gandinonibus

181.

fin ahd 395.

Finamore, G. 120 136.

fiovo it. 500.

fis prov. blb.

flaska s;cr7n.-roman. 384.

Flechia, G. 114. 120. 121.

Flechtner, H 114,

Fleck, A. 114.

fletuia deutsch 395.

Fleury, J. 128.

flique//-. 397.
floi afr. 392.

Floire et Biancheflor 65. 93.

94. 99. 130.

flokko lat.-gerin ? 384.

Floovant 130.

flot/r. 630.

Floto, H. 99.

Flugi, A. v. 110. 137.

fyfo -a port. 728.

foggiare /'/. 520.

foison 23.

fol 23.

Folk-Lore, Rom. 198 ff.

Werke darüber: 58. 100.

108. 136 ff. Litterarische

Arten 200. Fund.stätten 201.
Aufnahme der Litteratur-

erzeugnisse 202. Samm-
lungen 203 ff. Geschriebene

Litteratur 205. S. a. die

einz. Sprachen.

Folk-Iore andaluz 137.

folle it. 521.

Foiiiolley 134.

fona port. 390.

Foncemagne, E. de 35.

Fonseca, J. da 88.

Fontaine, L. 132.

Fontanini, G. 50.

forceis fr. 625.

Foresti, L. 85.

Forir, H. 120.

Formlehre, Empirische — der

rom. Sprachen 218.

Form- und Wortbildung der

rom. Sprachen, Werke über

117. S. a. die einz. Sprachen.

Fornaciari, R. 126.

Fornari von Reggio 19.

Foros de Santarem von 1347,
H.s. 180.

Forschungen , Romanische

107.

Förster, K. 98.

Förster, P. 118.

Foerster, W. 107. 109. 110.

112. 113. 115. 116. 119.

120. 121. 124. 207.

Fortlage, K. 100.

Fortoul, H. 64 77.

Fortunio, Francesco 12.

Foscarini, M. 49.

Fo.scolo, Ugo 82. 83. 84. 101.

Fo.s.sombrone 13. 17.

Foth, K. 117.

Fouques, Fuucon frz. 657.
Fournel, V. 109. 128.

Fournier, E. 71. 72. 109.

Fracassetti, G. 83. 126.

Fragment de Valenciennes 64.

fianceis francesche fr. 624.

Francesco da Barberino 7.

126.
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Francesco da Buti 8. 82.

Francia 429.

Fran^ois, J. 44.

Francoprovenzalische Mund-
arten s. u. Französische u.

provenzal. Spr. u. ihre Mund-
arten.

Franken, Die 391 ff

Frankreich, Ausländische loni.

Litteratur daselbst. — Be-

schäftigung mit it. Lit. 78.

It. Litteratur daselbst 55.

Beschäftigung mit span.

Dichtung 78 ff. Die kel-

tische Sprache in F. 283 ff.

Franz von Assisi 111.

Französische u. Prov. Sprache

u. ihre Mundarten : Franz.

Sprache im Mittelalter 10;
im 16. u. 17. Jahrh. 20 ff.

Sprachlehre , Rechtschrei-

bung, Aussprache, Sprach-

kritik 20 ff. Ursprung der

frz. Spr. Grundsätze für

Herl. d. Wörter 23 ff'. 44.

59. Etymologie; frz. und
altfrz. Wörterbuch 24 ff.

Mundarten, Poetik. Altfrz.

Litteraturgeschichte 26 ff.

Aelteste frz. Wörterbücher

10. Älteste gramni. Ver-
suche 10. — Frz. Philol.

von Anfang des 18. Jahrh.

bis 1814 34 ff. — Frz.

Philol. von 1814— 1859
61 ff. Urspr. des Frz. 72.

Frz. Litt, in Belgien und
Holland 79. 80. — Frz.

Philol. seit 1859 104 ff.

Französische Sprachgrenze

in der Gegenwart 561 ff.

Innerhalb Frankreichs 561 ff.

Grenze gegen das Deutsche

564 ff. In der Schweiz und
in Italien 565 ff. In der

Vergangenheit 567 ff. Na-
tionalitätsgrenze 569 ff.

Zahl der Sprechenden 570.

. Sprachstatist. Litt. 571. —
Germanische Einflüsse 391
ff. Frz. Einfluss in England
396. Frz. Lehnworte im
Engl. 396. 397. Frz. Spr.

in Urkunden 187.

Zeitschriften: 105.

Litteraturgeschichtey^ erkc

darüber: 27 ff. 37. 43.

61. 66 ff., 79. 80. 99. 100.

124. 125. 127-136.

Monographien (Biogra-

phien) über frz. Schrift-

steller: 125. 127-129.

Textansgaben : 27. 40.

62 ff. 71 ff. 94. 101. 105.

107. 109. 110—113.

Grammatik (Lautlehre,

Forinlehie
, Wortbildung,

Syntax), Werke darüber,

Allgem. : 21. 44 ff. 62.

72. 74. 92. 93. 105. 113.

118.

Lautlehre: 116. 117.

Forndehre : 117. Wortbil-
dung: 117. 121. Syntax:

118.

Lexikographie , Werke
darüber :' 24 ff. 44 ff". 61.

62. 74-77. 93. 104. 10.5.

118. 119.

Etymologie: 25.75. 106.

120.

Lautliche Entwicklung der

Schriftsprachen: 572 ff.

Lautl. Entwicklung bis ins

12. Jahrhundert

:

Betonte Vokale: 573 ff.

Uebergang von freiem y
(lat ü) u. fr. i (lat. i) in

ö u. e. •— Q u. ^ (auch

lat. ae ) bekamen bei der

Dehnung zweigipfligen Ac-
cent (öö, ee), der Vertie-

fung des betonten Teiles

(oo, ee) und Entwicklung
der Diphthonge ie u. üo
zur Folge hatte, ie ver-

legte den Acccnt auf das

vollere e, ebenso uo (ue)

573. Diphthongiciung. —
Gedecktes i u. ij mit off.

Ausspr. zu e u. o. -~ Um-
laut 574. 575. Lat. n zu

ü 574. Lat. Endung ärius,

äria 574. 575. ei und
ou dissimiliert zu oi u.

eu 575. Der Westen hat

ei, der Osten ou beibe-

halten. — oi in Paris im
13., eu wahrscheinl. im
12. Jahrh, durchgeführt

576. Off. e u. ie später

zu e u. ie. — iei oder uei

im Norden zu i oder ui

vereinfacht. — Nasalierung

der Vokale 576.

Unhet. Vokale 577 ff.

Aus- u. Abfall 577. 578.
Verschmelzung der Artikel

mit den Praeposit. 577.
-abat u. -ebat im Frz. 578.

Konsonanten 578 ff.

Mouilliertes s im Frz. 579.

580. Prothet. e vor s imp.

579. Mouilliertes t ge-

wöhnl. aus et hervorge-
gangen 579. Mouilliertes

1 579. 580. Verlust des 1

in des 577. n mouille

579, 580. Iki folg. Kon-
sonanten wird der mouill.

Laut zu i + Kons., aber

auch blosses i oder 1 aus

r hergestellt 580. Assibi-

liertes c, t im Frz. 580.

Kürzung konsonant, Län-

gen u. Stimmlosigkeit im

Auslaut 580. Erweichung

der stimmlosen u. stimm-

haften Intervokal is 581.

Lat. c vor a im Frz. 581.

Lat. t im Frz. 581. 582.

Lautgruppe t's' 582. Kon-
sonantengruppen im Frz.

582. Veränderungen im

12. Jahrh. : Diphth. ai (vor-

her zu ^i geworden) im

Frz. zu Q kontrahiert ; vor

n ai bis ins 17. Jahrh.

diphthongisch geblieben

;

-ein -eine seit etwa 1150

allgem. mit -ain -aine

gleichlautend. — Auflösung

des 1 im Frz. 582. 583.

Übersicht der Laute des

12. Jahrhunderts 584 ft'.

Enliüickehmg der franz.

Laute seit dem ij. Jahrh.

586 ff. Unterschiede des

Francischen vom Norman.

586. Die lebende frz.

Sprache 590 ff. Laute 590.

Aussprache des heut. Frz.

590 ff.

Mundarten, Frz. 292,

428. Werke über frz. M.

26. 46. 73. 76 ff. 92. 93.

113.114. 120. 203. Werke
über provcnz. (südfrz.) M.

105. 114 120
Lautl. Entwickelung der

Mundarten 592 tf. Ilaupt-

einteilungsgrund die Be-

handlung des freien bet.

a 593.

A, Die mittelrhbnischcn

(francoprovenzalischen)iM.:

Grenzen 593. 594. Schwä-

chung des unhet. a zu e

od. i 594 Erhaltung des

unbet. o 594. o zu e ge-

schwächt 595. Verschluss-

laute. - Ausfall des lat.

t, d 595.

B. Die gascogn. Mund-
arten: Grenzen. — Kenn-

zeichen des Gascogn. : v

zu b, f zu h, 1 zu u;

Ausfall des intervok. n;

anl. r zu arr; 11, inl. zu

r, ausl. d (t) zu g.
—

Mundart von Bearn u. Ar-

magnac 595. 596. Cha-

rakteristisch für die Sprache

der Pyrenäenbewohner : an-

laut. Ih; nd zu nn od. n

;

i|)se als best. Artikel, el

f. era in gleicher Funktion.
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— Das Gascogn. der Py-
renäen mit dem Catal. ver-

wandt 596.

C. Die provenzalischen

Mundarten: Eintheilung

nach der Behandlung der

I>autgruppen ca u. et (prov.

cha, ch) 596. 597. Abfall

des auslaut. (lat. isolierten)

n 597.

D. Südgrenze der fran-
zösischen Mundarten 597 ff.

Lautunterschiede u. sprach-

liche Züge, welche das Frz.

vom Provenz. trennen 599.

Die frz. Mundarten 600 ff.

Einteilung 600. Kennzei-

chen 600 ff. Die Schrift-

sprache aus der Francischen

Mundart entwickelt; Gren-

zen, Hauptmerkmale des

Franc. 601. 602.

Associative Veränderung,

in den Flexionsformen:

A. Verbnm 605 ff. Nach
der Perfektbildung 6 Grup-
pen, in denen die 3 Sg.

Pf. Ind aufcävit, dedit, ivit,

auf it, sit, uit ausgeht

605 ff. Beeinflussung des

Kompositums durch das

Simplex 606. 1. Pers. Sg.

608. 2. Pers. Sg. 3. Pers.

Sg. 609. 1. u. 2. P. PI.

610 ff 3. P. PI. 612. Im-

perfektum Perfektum 613
ff. Futurum. Subj. Präs.

618. Sul)j. Iniperf. Im-

perat. Particip. Pnäs. Par-

ticij). Perf. Pass. 619. In-

finit. 620
B. Nomen: a) Substan-

tivum, Deklination 620 ff.

Bildung des Nom. Sg. aus

dem Akk. mit s 621 ff.

Auch s in den Akk. Sg.

eingedrungen 623. Bildung
des Akk PI. aus dem Akk.
Sg. durch s 623.

b) Adjektivum, Dekli-

nation 624. Bildung der

weibl. Form Neubildun-

gen. Männl. Fonii eines

Adjekt. auf das Fem. aus-

gedehnt 624. Männl. Form
an Stelle der weibl auf a

im Prov. Neutrale Com-
parative 625.

C. Pronomen: a) Per-

sönliches : Ursprung d. Pro-

nominalform lui 625. Acc.

il (ele), lothr. wall, lei,

südnorm, lie, prov. lieis;

pl. ils, eles, eis 626.

b) Possessives im Frz.

u. Prov. 626.

Gröber, Grundriss.

c) Demonstratives i. Frz.

u. Prov. 626. 627. Er-
klärung der Formen ilh

neben ela, cilh neben cela,

aquilh neben aquela, i.st

neben esta, eist neben cesta,

aquist neben aquesta im
Prov 627. Erklärung der

weibl. Nominativform li

im Prov. 627.

Lautivechsel (Lautüher-

tragung) im Frz. u. Prov.

627 ff

Kreuztotg , Anbildmig,
Umdeutung im Frz. u. Piov.

629 ff.

Bedetitungswandelim Frz.
u. Prov. 632 ff.

Funktionswandel im Frz.

u. Prov. a) Übertritt aus

einer Wortklasse in die an-

dere 635.

b) Funktionswandel in

den Verbalformen 636 ff.

c) in den Kasusformen

638.

d) beim Pronomen 639 ff,

e) bei den Hilfsverba.

f) bei den Präpositonen

642 ff.

Beziehung , Kongruenz,
Geschlecht im Frz. u. Prov.

645 ff.

Auslassttng u. Venvandtes

im Frz. u. Prov. 649 ff.

Syntaktische Kreuzung im
Frz. u. Prov. 651 ff

Wort- tt. Satzstellting im
Frz. u. Prov. 653 ff.'

Fntstehung von Flexions-

formen im Frz. u. Prov.

65b ff.

Wortbildung, Etttlehnung

a) Bedeutungswandel.

b) Accentspaltung.

c) Disaptation 659.

d) Zusammensetzg. 660.

e) Proportionsbild. 661,

f) Urschöpfung 662.

g) Entlehnung aus dem
Lat, Griech., Hebr.. Kelt.,

Germ , Prov , Mundarten,

modernen Kultursprachen

663 ff

Wortverlust , Isolierung

666 ff

Verslehre: Werke über

frz. V. 27. 54. 75. 105.

122, 123. Werke über

prov. V. 96. 122 Frz. 10

Silbner 208.

Falk-Lore, Werke über

frz.: 77. 100. 136— 138.

203. 204.

Fraticelli P. 82. 83. 111,

126.

Fremy-Arnould 72.

Freymond, E 122. 131.

Pritsche, H. 111.
Froissart 35.

Frommann, K. 99.

Fuch.s, A 92. 121.

Fuchssage, Erz 99. S. a.

u. Renart, Roman du.

fug proz:. 575.
fui fr. 575.
fuit fr. 575.
P'uretiere, A. 26.

g lat,, Rum.: Vor e, i wird

g ; maced. dafür dz, istr. z.

— gn wird mn. — gu zu
b 448.

Rätorom.: g u. c haben
ihren Laut aufgegeben
1. vor e u. i, wo Er-
weichung bis zu dz, ts u.

z, s ; 2. .später auch vor
a, aber in den besten rät.

Dialekten nur bis dy (y,
i), t^ ; 3. in Graubünden
u. Rumo vor u u. zuweilen
vor (lat. off.) o, wo sich

diese Laute dem i genähert

haben; 4. ebenda u. über
ganz Nonsberg (und einen

Teil d. Lombardei) im
Auslaute; Erweichung des

et am Rhein 479. 480.

Ital.: Au.sfall 532. gl

assimiliert 533, Sonst zu

ly 533.

Franz.: bl^ 579. Gleich-

setzung von g u. j 578.

579. Ausfall 581.

Prov. : 578. 579. Gleich-

.setzung von g u. j 578.

579. gl, cl 579.

Catal.: Im Ausl. zu ch.

— ge, gi wie j behandelt.

— gn, ng zu mouill. n

680.

Span. : Bleibt vor a, u,

o. — Ausfall vielleicht

nach I 702. gl anl. zu 1;

Inl. gl -= j. — gr bleibt

anl., inl. zu yr. — gm zu

Im. — gn wird n 706.

S. auch j lat.

Port. : Anl. g zu d 767.

Inl. g erhalten; vor a, e,

i zu Jot ; nach u wird das

entstandene Jot zu j 772.

g zu y 773. Inl. gd, gm,

gn. — Unterdrückung des

inl. g 775.

Alb.: Geschwunden --

Erhalten 816.

g rum. 441.

Gabacherie, La 598.
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Gaba'i werden die Franzosen

von den Gascognern ge-

nannt 598.

Gabriello, Jacopo 13.

Gachet E. 80.

Gaidon 124.

Gaidoz, H. 124. 137.

Gaimar 101.

gaite afr. 392.

Gaiter, L. 126.

Galanti, C. 111.

Galanti, F. 127.

Galaup, P.de 42.

Galen, Frz. 180.

Galesini, P. 16.

Galfrid von Monmouth 129.

Galiani, F. 52.

Galilei 126.

Gälisch 283.

Gallacini, T. 16.

Gallaeci (Callaeci) span. 701.

Galland, A. 35.

Gallia cisalpina 284. 286.

336.

Gallia cispadana 286.

Gallia Narbonensis 290. Gr.

Einfluss 291. Romanisie-

rung 291.

Gallia transalpina 290 ff. Die
keltische Sprache daselbst

290 ff. Romanisierung da-

selbst 293. Gallische Städte

293.

Gallia transpadana 286. 287.

Gallicien, Kelten daselbst 300.

Gallien, Romanisierung 295.

Gallier u. röm. Kultur 295.

Gallisch 429.

Gallische, Das, in Oberitalien

285. 286.

Gallische Sprache, ihre Dauer
296 ff. Verhältnis zum
Lateinischen 300 ff. Kon-
sonantensystem 300 ff. Vo-
kale 302 ff. Zahlwörter

304. Konjugation 304.

Deklination 305. Einfluss

des Gall. auf das Rom.
306 ff.

Gallo f. Gallaise 600.

Galvani, G. 85. 86. 111.

120.

gamba (camba) spati. 701.

Gamba, B. 81. 85.

gämbaro span. 701.

Gandouin 40.

Garcin, E. 77.

Garnier, J. 21.

Garnier, Ph 22.

Garnier V Pont Ste.-Maxence

94. 129. 172.

Gärtner, Th. 115. 199. 461 ff.

Gary 77.

garzo Span. 701.
Gascognische Mundarten s. u.

Französische u. Provenza-

lische Sprache und ihre

Mundarten.

Gascognisches Diplom , Äl-

testes 187.

Gaspary, A. 133. 204.

Gaster, M. 110. 115. 132.

406 ff.

gater/r. 630.

Gatien-Arnoult 63. 65.

gato Span. 701.

Gattungen, Litt., Werke üb.

deren Ursprung u. Ent-

wickelung 131
Gattungen neuerer rom. Lit-

teratur, Werke darüber 131.

Gaudy 95.

Gaultier-Garguille 71.

Gautier,L. 67. 105. 119 130.

Gautier von Arras 94.

Gautier de Coinsy 36.

Gautier von Tournai 79.

gavea geineinroman 395.

gavia spaii. 701.

Gayangos, P. 87. 123.

Gayoso, Gomez 48
Gebhart, E. 128. 134.

Geiger, L 126
Gelli, G. 19.

Gellrich, P. 110
Gembloux, P. de 76
genceis 625.

Genetische Sprachbetrachtung

210 ff. Sprachforschung

231 ff.

Genin 63. 64. 65. 72. 73.

75. 119.

gennajo it. 524
genou fr. 623.

Genthe, W. 95.

Georgian, D. 115.

Gerland, G. 313 ff.

Germanische Lehnworte im
Franz. 392.

Germanische Sprachen, Ein-

fluss auf die romanischen

383 ff.

Gerson , 11s. einer Predigt

von 1405 180
Geruzez, E. 69. 70.

Gervinus, G. 96.

Gesner, C. 14.

Gessner, E 93. 94. 115.

Gesta del Campeador 167.

Gesta Karoli Magni 204.

Gesualdo, A. 18.

gQtto it. 500.

Gherardini, G. 84.

Giambullari, J. 15.

Giambullari, P. 18.

Giannini, C 82.

Gidino da Sommacampngna9.
GigH, G. 52.

Gil Span. 702.

Gillieron, J. 114. 138.

Ginanni, P. 49.

Ginguene, L. 55. 61.

Giordano, Fra 111.

Giornale di filol. rom. 104.

Giornale storico della lette-

ratura ital. 104.

Giovanni, V. di 124. 125.

giovo it. 531.

Giraldi, G. 19.

Girard, G 45. 46.

Girard de Rossillon 64. 94.

112 114. 130.

Girard de Viane s. Rertrand

de Bar-sur-Aube.

Girault-Duvivier, P. 45. 74.

Giudice, G. 20.

Giudici, E. 131.

Giuliani, G. 82. 104. 111.

giunco it. 515.

Giunti, B. di 18.

Giusti, G. 86.

Giustiniani 19.

Glagau 93.

Gloria, Da 162. 183.

Glossar, Rom -lat. von Lille

80.

Glossarium gallico - latinum

10
Glossographische Werke, lat.

356
gobbo it. = goba 15.

Godefroi de Bouillon 67.

Godefroy, F. 119. 134.

Goldbeck, C. 119.

Goldoni 123. 127. 131.

golpe spatt. 701.

Gongoia 127.

Gonzalez, Ferran, Poema. Hs.

180.

Gonzalo, F. 88.

Gonzenbach, L 136.

Goerlich, E. 114.

Gormond et Isembart 112.

Görres, J. 57

Gnschel, F. 98.

Goten , Die — in Italien,

Verbreitung, Sprache, Ein-

flu.ss 386 ff.

Goethe 90
Goujet, Abbe Cl. 39
goupil fr. 634.

Gozzi, G. 134
Graalsage 130. 178.

Graf, A. 104. 129.

Grammatik s. u. Sprachlehre.

Grammatik d. rom. Sprachen

90. 91.

Grammont, L. de 78.

Gramont, F. de 122.

Grandgagnage, Ch. 80.

Grandval, de 44.

Grangier, L. 120.

Granier de Cas.sagnac, A. 76.

Gras, L 120
Grässe, Th 100
Grassi. G. 84
Graul, K. 98.

Graevell 125.



Namen-, Sach- und Wortverzeichnis. 835

Grazzini, A. 17- 18.

Gregoire, H. 46
Gregoretti, F. 82.

Gregorius 129.

Gregor's Dialogi, Hs. 172.

Gregorovius, T. 100.

grembo it. 533.

Grieben, Th. 98
Griechische Kolonisation in

Italien 336.

Gries, J. 56.

Griniarest, L. 45.

Grimm, J. 94. 95. 99. 101.

Grimm, W. 99.

Gringore 71. 127
Grion, G 104. 124.

Griseldis 95.

Gröbedinkel, P 123.

Gröber, G. 3 ff. 107. 109.

112. 116 120. 121. 123
124. 125. 140 ff 197 ft.

207. 209 ff. 415 ff.

Grosseteste 101
Grude, Fr. — surn. La Croix

du Maine 28.

gruta Span. 701.

Grüzmacher, W. 110.

Guasti, C. 110.

Gubernatis, A. de 138.

gue/r. 630.

guepe fr. 630.

Guerre des Albigeois, Hs. 176.

Guerrini 204
Guerzoni, G. 131. 133 134.

Guessard 64 65. 66 67. 72.

73. 109. 112.

Guest, Lady Ch. 101
Gui de Warwick, Hs. 173.

Guicciardini 134.

Guillaume de Machaut 35. 63.

Guillaume d' Orange 80.

Guilleni de Berguedan 94.

Guillem de Cabestanh 125.

Guiliem Molinier 6.

Guillem de Poitou 94.

Guillem de la Tor 5.

Guiraut de Bornelh 20.

Guiraut von Calanso 5.

Guiraut Riquier 5. 94.

Guitard, M. 138.

guivre fr. 630.

Guizot, F 43. 46.

Guizot, G. 70.

Gusek, B. V. 98.

Güth, A. 118.

H.

h lat., Rum. : geschwund. 448.

CaiaL : Bedeutung als

Aspirata eingebüsst 677.

Häfelin, F. 114.

Hagen, F v. d. 57.

Haitze, J. de 42.

halaigre fr. 630.

Hallam, H. 102.

Haller, J. 137.

Hamel, G. van 109. 113.

Handschriften , Schreibstoffe

für dieselben 188 ff. Äu.s-

sere Form 190. Initialen

u. Überschriften 191 ff. An-
fangs- u. Schlussbemer-

kungen in Hss. 193. Mittel

die Schrift wieder leser-

lich zu machen 194. Vor-
und Rückblätter in Hss.

194 Einbände 195. —
Altfr. — Roman. 57. Mit-

teilungen über Hss. 65.

Angabe von Werken über

Mitteilungen aus Hss 124.
— Lat. Hss. als Quelle

für d. Grammat. des Vul-
gärlateins 357.

Handschriftenabbildung 157.

Handschriftenvergleichungen

17. 112.

Handschiftenverzeichnisse

123 ff. Frz. 123 124. Span.

123. 124. It. 123. 124.

Prov 124.

Handschriftkunde, Werke da-

rüber. Roman. 93. 94.

Hänel, F. 93.

hansacs afr. 397.

Harisse, H. 124.

Hartmann, M 124.

Hartzenbusch, E. 87.

Hasdeu, P. 106 110. 120.

Hase, K. 100.

Hasselt. A. van 80. 109.

haste fr 630.

Hatin, E. 132.

hato span.-port. 390.

Hatzfeldt, A. 134.

Haupt; M. 100. 137.

haut/r 630.

Hauteserre, A. de 29.

Havelokdichtung 101.

haver cat.^ Konjug. 685.

Havet, E. 71.

Havet, L. 116.

havre fr. 397.

Hecart 46. 65. 76.

Heeren, L. 57.

Hegel, C. 98. 125.

Ileiligbrodt, R. 112.

Heiligenleben, Lat. 173. It.,

Hs. 175.

Heldendichtung, Franzns. 57.

helfantbein ahd. 395.

Helfferich, A. 97
Heliotypien von Texten 254.

Henry, G. 59.

Herard von Tours 204.

Herder, G. 56. 58.

d'HericauIt, C. 65. 67. 71.

109. 130.

Hericher, L. 120.

Hermeneutik 272 ff.

Herrig, L.. 90.

Herrigs Archiv 107.

Herzog, H. 130.

hetre fr. 392.

Hettner, H. 134.

Heyse, P. 93. 95. 96. 100.

Hickes, G. 55.

Hill 88.

Hillebrand, K. 127.

Hinard, D. 79.

Hippeau, C. 109.

Hippokrates,H. 175. Frz. 180.

Hi.stoire de J. Cesar 113.

Histoire litteraire de la

France 36 ff. 60 ff. 124.

Historiens des Gaules 41.

Historische Sprachkunde 210
ff. H. Sprachbetrachtung

210 ff.

Höfer, A. 140.

Hofmann, K. 94. 95. 109. 129.

Hoffmann von Fallersleben

79. 80.

hogue fr. 394.

Holland, Rom. Philologie in

. H. 79. 106.

Holland, L. 109.

Holland, W. 93.

hombre span. 697.

d'Hombres, M. 120.

Honorat, J. 77.

Horariura beatae Mariae
virginis, Hs. 176.

Horaz, Hs. 175.

HoiTi, Lied von — , Hs. 172.

Horning, A. 116. 120.

Hortis, A. 126.

Hosch, S. 129.

Huber, A. 89. 96.

Hucher, E. 109.

Huet, P. 28.

Hüffer, F. 125. 133.

Hugalde y Mollinedo 87.

Hugo, A. 78.

Humanisten , spanische , die

erst. Bearbeiter der span.

Sprache 30-

Humanitätsstudien u. roma-
nische Philologie 10.

Humbert, J. 77.

Humboldt, W. v. 108. 325.

I. J.

i lat. bet., Rum.: I erhalten.

— i ergiebt e. ^ Silben-

anlaut i als ii gehört. - i

wird i 444.

Rätorom. : i bleibt ; nur

in einem kleinen Bezirke

zu ei, od. weiter zu e^, ek

u. s. w. 475.

ItaL: lat. i als i er-

halten 501. Bleibt in ge-

lehrten u. halbgelehrt. Bil-

dungen. — Lat. 1 in jeder

Stellung zu e 502. i im
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lat. Hiat bleibt od. wird
wieder zu i; auch vor n

+ cg (Gutt., Pakt.); vor
iotaciertem n od. 1 503.

Gelehrte u. halbgel. Wörter
wahren i 504. 1 zu ^ 505.
506. 1 zu e od. ^ 507.

508.

Französ. : Gedecktes i zu

e. - Nasales i 576.

Catal.: I gewahrt. — i

zu Q oder ^. — Im Hiat

i wie 1 behandelt 675.

Span. : l bleibt. — 1, e,

oe fallen in e zusammen.
Vor Vok. ij ebenso vor
Kons. y. — Unmittelbar

folg. y verbindet sich zu .

ei; daraus e 696.
j

Port.: 1 zu e. — -itia,
j

-ities, -iclus -icla. — i in
'

Pos. zu e. — -ittu -itta.
j— i erhalten 721. 722. \

zu ^. — -ibilis , -ities : I

-tcius -icia ; iclu -icla 722.
j

S. a. 729 ff. I bleibt. —
i

-inus -Ina; -llis; -Ile; -Ivus

-Iva -Ivum; -Icius -Icia;

-Igine 722. -iscu -isca;

-iccu -icca. — I zu e; zu

^. S. a. 729 ff. ei für
1

" 723.

Alb. : I zu i, i zu e 809.

i lat. unbet., Rum.: Prot. 1

erhalten. •— Bisw. e , ä.

— Post. I meist gewahrt.

I wird e. — Ausl. i semi-

soniert 445.

Ital.: i = I im Ausl. un-

verändert 525. Vor r zu e.

— i vor m bleibt. — Ausf.

von i 527. i = i wird e.— i statt e 526. Vor dem
Tone = e u. i. — i-f Vok.
wird i 527. i vor Lab. zu o.— i vor b zu u. — Ab-
fall von anl. i. — i bleibt

nach non , in , con. — i

Prothese 528,

Französ.: Aus- u. Ab-
fall 577. i zu e 578

Mittelrhönisch erhalten

578.

Provenz.: Aus- u. Abfall

577. i zu e 578.

Catal. : Toni, i, nicht

im Hiat zu e, wofür aucli

a 676.

Span. .• 1 zu 9. — I mei-st

unverändert.— Ausl. I zu e

698. Fall von i 699 bis

701 l-i wird e-i. — Für
i tritt vor rco"»- u. rr

gerne a ein 700.

Port. : s. u. Portugie-
sisch.

Alb. : Vor- u. nachtonig

zu e 812.

i für abgefallenes s im Ur-

rumän. u. It. 439.

i rupi. 441.

j lat., Pum. : Anl. j wie dj

in djo behandelt 449.

Rätorom. : j lat. führt

meist nicht ganz zu den-

selben Lauten wie g vor e,

i 480.

Ital. : Wird zu dz. -

Inl. nach dem Tone zu ge-

dehntem dz in Paroxytonis,

verschmilzt mit dem folg.

i in Proparoxytonis 531.
Catal.: Zur tonl. Con-

tinua geworden 677. Ij zu
mouill. 1 mit Neigung zu

y 677 ; rj ; Attraktion des

i in sj ; sj in der Schluss-

silbe zu y. — Ij zu mouill.

1, mit Neigung zu y. — In

rj verschmilzt hxt, i mit vor-

hergeh. Vok. — Attraktion

des i in sj. — nj ergiebt

mouill. n, mit Neigung zu

y. — ty im Ausl. zu u ;

ty im Inl. u. nach dem
Ton zu tonl. s . ausge-
nommen -itia, wo ty tön

s gab, das später geschwun-
den. — ty inl. vor dem
Ton zu is , das in der

mod. Sprache schwindet
677. cj ausl. zu tonl. s

;

inl. wird cy vor u. nach
d. Ton zu tonl. s, mit ss

bezeichnet, vor e u i auch
mit c ; einigemal hat j in

tj, cj vokal Wert behalten.

— dj zu c', inl. tön. jJ-,
j.

— bj wie dj behandelt. —
i'c mit vorhergeh. Kons, er-

gibt dass. Resultat wie dj,

bj 678.

Span. : Mit lat. Jota sind

anl. u intervok. dy, by,

gy u. g vor e, i in y zu-

samnKfngefallen. — Im Anl.

Palatalisirung vor ue. —
Vor unbet. e. i tritt Ab-
fall ein. — Inl. fällt y, dy
nach, g vor e u. i, — Nach
r u. n wird z zu z. — Die
Verben auf -ngere verein-

heitlichen -ngo -gne in r>.

— -nj wird fi, ry -yr, sy

-ys. ly wird zum Spi-

ranten j. — lat ty, cy 704.

705.

Port. : S.u. Portugie-

sisch,

Jll>.: zu g 816
Jaclot 77.

Jacme March 6.

Jacobus Alighieri 102.

Jacopo della Lana s. u. Della
Lana, Jacopo.

Jacopone da Todi 127
Jacques Bretex. Tournoi de

Chauvenci 79.

Jahrbuch für rom. und engl.

Sprache und Literatur 103.

Jansemin 76.

Jarnik, A. 137.

Jarnik. U. 110.

Jarry, J. 127.

Jaubert, H. 77.

Jaucourt, D. 42.

Jauffret, E. 132.

Jaufre de Foixa 6.

Jaufre Rudel 125.

Jay, A, 44.

Iberer 298 ff 335, Verhältnis

zu den Basken 324 ff. Ver-
wandtschaft der J. u. Bas-
ken. Volkstum der J. 327 ff.

Romanisierung der I, 333.
334.

Ideler, L 95.

Jean de Nostredame 20. 29.

41. 42.

Jeandet, A. 127.

jeitar apg 747
Jensch 93.

il /r. unpers. Pron, 640.
imbigo (embigo) = umbigo

port. 738.

Imbriani, V. 111
impiccia it. 507.
incha^o port 748.
Individuale Charakteristik

277 If.

Indogennanische Sprachein-

heit 62.

ingüento (cngüento) r:= un-

güento port. 738,

Inhaltsangaben, Beschreibende
— von Litteraturwerken

124.

Initialen in Bücher-Hss. 191 ff.

innot rttm. 501,

Innungsstatuten, Paris. , Hs.

178.

Inschriften, Lat.-Quellen f.

die roman. .Sprachgesch.

224. Quellen für die

Grammat. des Vulgärlateins

357. Gallische I. 296.

Sal)ellische I. 340. 341.

Insubrer 286. 287.

intöro it. 512,

Interpretation des einzelnen

Wortes 272 ff., der Rede
275, Sachliche I. 276,

Inventaire methodique des

Mss. franc,'. 123.

Joan de Castelnau 6.

Johann von Sachsen (Phila-

lethes) 97. 98,

Johann von S. Amand, Hs.l75.
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Johanneau 71.

johannesson, F. 123.

Toinville 35. 112.

joli/r. 623.

Jolly, ]. 134.

Toly, Ä. 109. 129.

Jonain, V. 120.

Jonas, Valenciennei- Fragment

170.

Jone fr. prov. 515.

ionch cat. 515.

Jonkbloet, A. 80. 109. 130.

Joret, Ch. 114.115. 116. 120.

Jossier, M. 120.

Jouanco'jx, J. 120.

joug fr. olö.

jour fr. 23.

Jourdains de Blaives 94. 129.

Journal de l'Acadeniie 45.

Irisch 283. 284.

ist /r. 575.

istrorumänisch 438.

Italia, Auftreten des Namens
337. Deutung 337. Stämme
der Italer 337.

Italien, Latinisierung 349.

350. Nicht-italischeStänime

u. Sprachen in I. 335. 336.

Litterarisch erweckt von
Südfrankreich. — Zweite
Heimat der provenz. Poesie.
— Sammlungen prov.Lyrik
daselbst 6ff. Nordital. Dich-
ter bedienen sich der prov.

Sprache 6. 1. 's Anteil an der

roman. Sprach- und Littera-

turforschung 53.

Italienisch : It. Sprache im
Mittelalter 6 ff. Im 16. u.

17. Jahrh. : Ausbildung der

Schriftsprache. Grammatik.
Sprachkritik 12 ff. Ur-
sprung des It.Wortableitung

u. -Sammlung 14 ff. 51.

78. It. Lexicographie 16 ff.

Handschriftenvergleichung;

Textbearbeitung 17 ff.

Schriftstellererklärung 18.

Litteraturgeschichte 19. Be-
schäftigung mit provenz.

Sprache u. Dichtkunst 20.

86.

It. Philologie von An-
fang des 18. Jahrh. bis

1814 49 ff.

It.Phil. von 1814—1859
80 ff.

It.Phil. seit 1859 104 ff.

Italische Sprachen 335 ff.

2 Gruppen der 7 it. Spr.

338. Charakterisierung der

it. Sprachenfamilie 348 ff.

Werke über denUrsprung
der it. Spr. 78. 83—85.
It. Litteratur in Frankreich

78. lt. Spr. in Urkunden 188.

Zeitschriften: 104.

Litteraturgeschichte^ iix\x.

darüber;-. 19. 49 ff. 55. 78.

80 ff. 97. 124. 126. 127.

131— 135. Monographien
(Biographien) 126. 127.

Textatisgaben: 18. 50.

83. 101.162.104.110.111.
Sprachlehre, Werke dar-

über : 12. 51. 59. 84. 92.

118.

Lautlehre, Werke dar-

über: 115. 116.

Laute u. Lautbezeichnung

489 ff. Alphabet 489. Na-
men der Buchstaben ; 7 Vo-
kale 490. 24 Konsonanten
491. Bemerkungen zur

it. Lautbezeichnung 492.

Accente 493. Silbentren-

nung am Schluss der Zeile.

— Mangel it. Lautbezeich-

nung. — Sprachprobe in

phonet. Transskription 496.

Richtige Aussprache und
orthograph.Reformen 497ff.

Lautgeschichtl.Bezieh .zwisch

.

dem Lat. u. dem It.: Der
Vokalisrntis 499 ff. Ausfall

von Vok. 528. Abfall an-

laut. Vok. 528. Vokal-

assimilation 528. Dissi-

milation, Umstellung 529.

Entfaltung neuer Vokale

in der Verbindung sm, vor

r, 1 ; Vorschlag von Vok.
selten ; Nachklang von e

im Florent. in konson.

schliess. Wörtern und in

Oxytona.— Hiatus, u -j- v

wird ov. — Tonverschie-

bungen 529. Die L^on-

sonanten 530 ff. Verschluss-

laute im Anlaut bleiben

unverändert, ke rückt bis

zu ts vor 530. Nach dem
Tone ist Erhaltung Regel,

daneben Erweichung 530.

Auch die Tönenden bleiben

meist 531. Ausfall von
Kons. 531. Nach d. Tone
werden die tonl. Ver-

schlusslaute tönend 531.

Tönende fallen aus 531.

Im unmittelbaren Ausl. sind

die Verschlusslaute früh-

zeitig gefallen ; im Satz-

innern halten sie sich in

proklit. Wörtern ; vor Vok.

zu d 531. Spiranten bleiben

anl. 531. Die Sonanten

bleiben an- u. inl. ; ausl.

fallen sie in mehrsilb.,

bleiben in einsilb. Wörtern

532. Konsonantengruppen

532 ff. Assimilation 534.

Abfall von Kons. ; Zusatz

von Kons. 534. Dissimi-

lation 535. Umstellung;
Verdoppelung, Verein-

fachung von Kons. 535.
Formenlehre : Konju-

gation, 3 Konjugationen
(a-, e-, i-Klas.se) 535.
Accent. — Personalendun-
gen 536 ff. Ind. Präs.

538 ff. Imperfektum. —
Perfektum 540. 541. Kon-
junktiv Präs., Imperf. —
Imperativ. — Participium

542. Infinitiv. — Futurum
543. Kondizionale 544.

Deklination: Substantiva,

6 Klassen 544 ff. Flexion
der Adjektiva. — Zahl-

wörter. ~ Pronomina 546.

547.

Lexikographie, Werke
darüber: 16. 52. 84. 93.

119. Werke über Ety-
mologie 120.

Mundarten 421. Werke
darüber: 17. 52. 59. 85.

86. 93. 110. 114. 120.

Lautlehre , Formenlehre :

Sardisch 548 ff. Sicilianisch

550. Calabresisch, Neapoli-
tanisch 551. Apulisch 552.
Ostküste. — Aquilinisch-

umbrisch-römisch 553.Tos-
canisch 554. Venezianisch

555. 556. Emilianisch 557.

Lombardisch 558. Piemon-
tesisch 559. Genuesisch

560.

Verslehre, Schriften dar-

über: 9. 54. 122.

Folk-Lore , Werke dar-

über: 86. 100. 136. 138.

204.

Jubinal, A. 63. 64. 65.

Judenknabe 130.

Julius, H. 97.

Jullien, A. 132.

Jullien, B. 70. 74.

junco Span. 515.

Jung, A. 122.

Jung, A. v. 56.

Juromenha, de 110.

Justinus-Hs. des Britt. Mu-
seums 181.

K.

kampo germ.-roman. 384.

Kannegiesser 98. 100.

Kapitalschrift der Renaissance

162.

karpon germ.-roman. 384.

kattu germ.-roman. 384.

Kausler, H. v. 94.

Keller, A. v. 89. 93. 94. 95.
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Kelten und Iberer in Spanien

298 ff.

Keltisch 283 ff. Verbreitung

der K. im roman. Sprach-

gebiete 283 ff. Kelt. Spra-

chen Britanniens und Ir-

lands 283. K. in Oberitalien

284 ff. K. in Gallia trans-

alpina 290 ff. In Spanien

u. Portugal 298 ff. Ver-

hältnis des Gallischen zum
I.at. 300 ff. Einfluss des

Gallischen auf das Rom.
306 ff. Kelt. Ursprung des

Französ. 59. Einfluss des

K. auf die Lautgestaltung

des Rom. 574. K. Wörter
in den rom. Sprachen 312.

K. - gallische Stämme in

Italien 336.

kirissa-kresia ahd. 395.

Klaczko, J. 126.

Klausenburg 88.

Klein de Szad 53. 88.

Klein, L. 132.

Kluge, F. 383 ff.

Knauer, O. 113.

Knust, H. 110. 124. 136.

Koch, J. 109. 122.

Köhler, R. 126. 137.

Kölbing, E. 109. 129. 130.

Kolonien, Rom. und lat. in

Gallia cisalpina 286.

Kolosy 88.

Kopisch, A. 95. 98. 100.

Köritz, W. 117.

Körting, G. 107. 109. 126.

129. 142.

Koschwitz, E. 107. 112.

Kotzebue, W. v. 100.

Kreiten, W. 128.

Krenkel, M. 111.

Kressner, A. 109.

Kreyssig, F. 99.

Kritik der Textausgaben 110.

Kritische Bearbeitung rom.
Texte 110 ff.

Krüger, P. 118.

krukkia lat.-germ,} 384.
kuppo lat.-germ.} 384.

kussin ad. 395.

L.

1 lat., Rum.: Intervok. 1 wird
r, bisweilen n. — 1 (11) vor

roman. i wird mr. u. ir. ly.

— cl, gl vor Vok. im S.

u. W. cly, gly, im N. chi,

ghi. — 11 vor post. a fällt

aus. — Der Affix-Artikel 1

ist vulgär verstummt 447.
Rätorom. : 1 kann vor d,

t, s und palat. c, g aus-

fallen ; beständig hinter g, c,

b, p, f am Wortanfange 478.

lial. ; 1 zu r 533. Assi-

milation an folg. Kons. 534.

Fällt im Anlaut 534. 1-1

zu r-1. — 1-n -, j-1 535.

Französ.: 579. 580.

Provenz.: 579. gl, cl 579.

Catal,: Anl. zu mouill.

1 ; Lautwert y vor i.—11 zu

mouill. 1, das sich gern zu

y vereinfacht. — 1 zu u.

— 1 zur. — 1 geschwunden.
— cl erhalten, in Alghero

zu er. — c'lus zu mouill.

1. — pl, hl in Alghero zu

pr, br 678.

Span.: 1 fällt unbet.,

bleibt bet. 701. 1 zu d

702. Vertauschung von r

und 1. — 11 mouill. 703.

1 vor Tenuis verbindet

sich mit vorausgeh. a. —
It nach u, 9 assimiliert

durch yt zu eh. — Ip be-

harrt — lg, Ib, Id be-

stehen ; für letzteres auch

11 ; Umstellungen. — If 706.

Ir schiebt d ein — Im
bleibt. — In. — Imn. —
Is. — Iz bleibt 707.

Port. : Inl. zwisch. Vok.

fällt I 751. 1 zu Ih, zu

1 754. I zu r; zu n.

— 11 zu rr; zu rl. Zw,
Vok. 1 abgefallen 755. pl

zu ch 758. fl, cl, tl zu

eh. — pl, bl, fl, cl, gl zu

pr, br, fr, er, gr 759 ff.

gl zu 1. — tl, dl, cl, gl

zu Ih. — lco"s- 760.

L (is), Rune 159.

La Bastie, J. de 35. 36.

Labitte, Ch. 78.

La Borde, B. de 38.

Lacavalleria, J. 30.

Lacombe, F. 44.

La Cortina, Goniez de 87.

Lacour, L. 71.

Lacroix, A. 80.

Lacroix, P. (Jacob biblio-

phile) 64.71.77. 109. 124.

Lacurne de Ste.-Palaye 35 ff.

61. 119.

Ladinisch 461.

Lafaye, P. 75.

Lafontaine 70. 71. 75. 111.

128. 132.

Laharpe, F 43. 66.

La Huerta, G. de 48.

Lai de l'Epervier 129.

Lais 63.

lai.sse (Strophenforni) 207.

Laianne, L. 71. 109. 120.

La Mare, Ph. de, Hss.-Samm-
ler 27.

Lambert, F. 43.

Lambert, L. 137.

Lambrior, A. 115.

La Mesangere, de 77.

Lami, G. 50.

Lancelot du Lac 55. 130.

Lancelot, A. 35.

Landais, N. 74. 75
Landau, M. 126. 129. 131.

Landino, CommentO 8.

Lando, O. 19.

Lanfranco, G. 17.

Langensiepen 93.

Langobarden in Italien 388.
Lanz, K. 94.

Lanzelot 22
Lapidaires 113.

Lapini 19.

Lapino, Bernardo 9.

La Ravaliere, Levesque de

35. 38. 44.

Larchey, L. 77. 121.
Larroumet, G. 128.

La Rue, de 65. 67.

La Salle, L. de 137.

Laschamps, B. de 70.

Lasso de la Vega y Arguelles,

A. 134.

La Tassa, F. de 47.

Lateinisch, Lat. Sprache in

den roman. Ländern 107.

351 ff. Lat. Spr. in Gallien

295 ff. Verhältnis d. Gal-

lischen zum Lat. 300 ff.

Lat. Spr. in Spanien 332 ff.

Werke üb. das Verhältnis

der rom. Sprachen zum
Lat. 121. Geschichte der

lat. Volkssprache 355 ff.

Entstehung der rom. Spr.

aus der lat. Volksspr. 72.

Lat. Volksspr. in den ver-

schied. Ländern verschie-

den 306. Schriftsprache

377 ff. Lat. Spr. in Ur-
kunden 187. 188.-

Latinerkolonien 351.

La Tour, A. u. T. de 71.

La Tour-Keyrie, de 137.

Laun, A 111.

Laun, H. 136.

Laurens, P. 125.

Laurentius, G. 130.

Laurianu, A. 89.

Lautanpassung 243.

Lautberichtigung 243. 244.

Laute, Arten der Laute 219 ff.

Dauer, Betonung 222. 223
Lautlehre, Werke üb L, der

rom. Sprachen 11 5 ff. Em-
pirische L. 218, Gene-

tische 242 ff. Historische

229. S. a. die einzelnen

Sprachen.

Lautphysiologie, unerlässlich

für die Sprachforschung

107,
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Lautübertragung 243. 244-

Lautwandel 243 ff. L. im

Rom. 9L
Lautwechsel 243. 246. Da-

tierung des L 249.

La Valliere, Herzog de 39.

Laveaux, Th. 74. 75.

Lavernia, P. 88.

Lavigne, G. de 79
La Villemarque, Th. de 67.

Lazres, Lazaron fr. 657.

Leben des heil. Honorat 129.

Lebeuf, Abbe J. 35. 38.

Le Clerc, V. 7L 72. 133.

Le Coultre 110. 118.

Le Duchat, J. 42
Lefevre 71.

Lefort de la Mormiere 43.

Legenda aurea, Hs. 176.

Legoarant, B. 75.

Legrand, P. 77.

Le Grand d'Aussy 40. 41. 42.

Lehnwörter, Keltische in den

rom. Sprachen 311.

Lehrstuhl, Erster ital , für

vergleich. Sprachw 104.

Lehrstühle für rom. Philo-

logie in Frankreich 105.

In Deutschland 107. In

Oesterreich 107. In der

Schweiz 107.

Leibnitz 57. 59.

Leicht, M. 136.

Leite de Vasconcellos, J. 137.

leiva port. 720.

Lelong, J. 28. 39.

Lemaitre, J. 128
Lemcke. L. 95. 97, 103. 124.

lemosi. limosi 671. 672.

Lenglet du Fresnoye 40.

Lenient, Ch. 131.

lenticchia it. 506.

lenza it. 508.

Lenzoni 13.

Leo von Ostia 167.

Leodegardichtung 112. 113.

169.

Leonce, G. 78.

Leopardi, G 88. 126.

Leris, A. de 40
Le Roux, Ph. J. 46.

Le Roux de Lincy 63. 65.

66. 67. 71. 73. 77.

Le Roy, A. 67.

Lesage, R., Theätre de la

Foire 40.

Leskien, A. 108.

Lespy, V. 77.

iQstes. l^sto port. 720.
Levallois,

J. 128.
Levati, A. 81. 83.

Le Ver, Firmin 10.

Lewes, H. 102.

Lewis, C. 101.

Lex Burgundionum 391.

Lex Salica 93. 391.

Lex Visigothorum 390.

lexar span. 702.

Lexikographie, Werke über

rom. L. 80. 118 ff. S. a.

die einzelnen Sprachen.

Lexikologie, Empirische 216.

Genetische 238. Histo-

rische — des Franz. 227.

Leys d'amors 65, 176.

li runi. 444.

Liber de consideratione novis-

simorum von 1443, Hs. 180.

Liber de consolatione rationis

167.

Liber sapientiae 168.

Libri psalmorum versio an-

tiqua gallica 192.

Libro septenario, Toletaner

180.

Libros de antano 106.

Liburnio, N. 13.

Lichtdruckaufnahmen von
Hss. 110.

Lidforss, E. 110.

Liebrecht, F. 79. 100. 129.

137. 138.

Lied auf den Kreuzzug von

1147, Hs. 171.

Liederbuch, Ältestes proven-

zalisches 5.

Lieder-Hs., Pariser 180.

Ligurer 335. Gebiet 284 ff.

limba rumingäscä 438.

Lingua Francisca 429.

Lingua gallica 297.

Lingua romana 428.

lingua theodisca 429.

i
lingua vulgaris,— rustica 203.

lintel Span. 702.

Lisle, A. 70.

Lista, A. 88.

lit fr. 525.

Litterarhistorische Kritik

263 ff. Zeit eines Denk-
mals 263. Ort der Ent-

stehung eines Denkm. 264.

Person des Urhebers eines

Denkm. 265. Gefälschte

Texte 267. Fremde Ein-

wirkung 268 ff.

Litterateurs 39 ff.

Litteraturblatt für german. u.

rom. Philologie 107.

Litteraturen, Ausgangspunkte

der rom. — 206.

Litteratures, Les — pop. 137.

Litter aturgeschichte, Werke
darüber: üb. allgem. Litt.

100. s.a. u. den einzelnen

Sprachen.

Littre, E. 61. 67. 73. 104.

105. 118. 120.

Livere de reis de Engleterre,

Hs. 173.

Livet 71. 72. 111. 132.

Livi, C. 86.

Livre des Metiers, Hs. 179.

Lizio-Bruni, L. 136.

llengua catalana, la 671.

loc afr. 397.

Locatelli, T. 86.

Lockhart 102.

Loisel, A. 27.

Loi.seleur, J. 128.

Loiseleur-Deslongchamps, A.
67. 108.

loist/r. 3. P. Sg. 610.
«lonibard brise» 167.

Lombardi, A. 80.

Lombardi, B. 51.

Lomenie, de 67.

longeis fr. 625.

Longiano, Fausto da s. u.

Fausto da Longiano.
Longnon, A. 121. 128. 130.

Lope de Vega 96. 102.

Lorini, A. 83.

Lorins, T. 75.

Lorrain, D. 120.

Los Rios, Amador de s. u.

Amador de los Rios.

Lotheissen, F. 129. 134.

Louandre 67. 71.

lua Span. 390.

Luard, R. 101.

Lubarsch, O. 123.

Lubin, A. 126.

Lucan, Hs. 175.

Lucanor, Conde 79. 94.

Lucas, H. 70. 131. 132.

lücciola it. 500.

Luce, S. 124.

Luchaire, A. 109. 114. 326.

Lücking, G. 113.

Lugdunensis, Gebiet 292.

lui (Pronomen) 371. 872.

625. 626.

Luigi, S. 51.

Luiz, F. de 88.

Luiz de Leon 127.

Lull, R. 97.

Luna, F. 16.

lungo it. 523.

Lunier, M. 46.

lutin fr. 634.

Luzan, J. de 47.

Luzarche, V. 68.

Lyell, Ch. 101.

M.

m lat , Rätorom. : m u. n im
Ausl. treten für einander

ein od. gehen in q über;

Übergang von -n in q ver-

breitet 478.

Ital. : Mb vortonig assi-

miliert 534. Ml zu mbi
534. S. a. u. n.

Span. : m beharrt 702. m
unter dem Ton als n 701.

mp bleibt. — mt = mpt
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u. md wird assimiliert. —
mb, mv zu ni 706. ml,

nir fügt b ein. — mn wird
zu fi. — m'n bleibt altsp,,

wird im 15. Jh. mbr. —
ms (mps) zu ns. — Anl,

m erzeugt mehrfach vor z,

ch, s, dr, c ein n 707.

Fori. : Anl. meist unver-

ändert. — Im Inl. zw.

Vok. m fest. — Zu n. —
Assimilation. Zu b. —
— Zu V. — Zu mb. —
Ausl. erhalten — 751.

mn ; mr 754. Inl. mpt 774.

Mabillon, J. 28
Mabinogion 101.

Mac-Carthy, F. 102.

macedorumänisch 438.

Machado, Barboso 48.

Machado y Alvarez, A. 137.

Machiavelli 126. 127. 134.

Macht 94.

Madden, F. 101.

Maffei, G, 81. 82.

Maffei, Sc. 51.

Mager, K. 90. 100.

Magna Charta 177.

Magnin, Ch. 65. 69. 79.

Magny, Olivier de 127.

Mahn, F. 93. 94. 109. 125.

Mahrenholtz, R. 128.

main de gloire fr. 632.

niainbour fr. 632.

Maiuskelschrift, in Hss. 163 ff.

Rom. 160. Got. 161. Ka-
roling. 166.

Malavolti, U. 17.

Malespini 51. 125.

Malherbe, F. de 22. 122.

Mall, E. 112. 115. 129.

mall-public fr. 392.

malvavischio it. 507.

Malvezin, Th. 128.

Mambelli 13.

mändorla it. 524.
Manekine, Paris. Hs. 174.

Manetti, A 18.

Mangold, W. 111.

Maniere du langage 10.

manjuet afr. 631.

Mann, F. 129.

manne fr. 392.

Mannetti, Gianozzo 9.

Manni, D. 51.

Manon Lescaut 124.

mantile it. 511.

Manuel, Don Juan 79. 111.

Manuscrit de l'hotel de ville,

dit de la coutume 174.

Manuzzi, G. 84.

Manx, Das 283.

Manzoni, A. 126.

Manzoni, L. 110.

Marais, M. 71.

Marcabrun 94. 122.

Marchetti, G. 81. 98.

Marchois, Mischsprache 598.

599.

Marcoaldi, O. 86.

Marecchia it. 502.

Margarethe von Valois 71.

Marie, Mariien fr. 657.

Marie de France 63. 65. 113.

129. 206.

Marinelli 16.

Marinescu, A. 89.

Marini 78.

Marivaux 128.

Marot, Cl. 71.

Marsand, A. 83.

Martene, D. 38.

Märtens, P. 130.

Martin, E. 109, 112.

Martini, L. 82.

Martinius, M. 25.

Marty-Laveaux, Ch. 109. 1 19.

Mary-Lafon, J. 76.

Maschka, J. 114.

Maspons y Labros, F. 137.

Massieu, Abbe 35.

Massilia, griech. Kolonie 290.

291.

Massmann, H. 94. 99.

Mastrofini, M. 84.

Matfre Ermengau 7.

Matthes, C. 130.

Mattiuzzi, F. 82.

Mätzner, E. 92. 94.

Maucroix 72.

Maupas, Ch. 22.

Maupoint 39.

Maury, J. 78.

Mayans y Siscar, G. 48.

Mazzatinti 136.

Mazzoni 19.

Mazzucchelli, G. 49.

Mechanische Lautveränderun-

gen 243. 246.

Medel, F. 48.

Medici, Lorenzo von 49. 127.

Mehus, L. 49.

Meigret, L. 21.

Meiners, Ch. 57.

Meinhard, M. 56.

Melchiori, G. 85.

Meli, G. 85.

Melusine 137.

Melzi, G. 81.

Menage, G. 16. 22. 24 ff.

Menard, L. 55.

Mencke, F. 57.

Meneghelli, A. 83.

Meni^re, Ch. 120.

menna it. 503.

mensongeyr. 632.

mentaver prov. 608.

menys cat. 679.

Meon, M. 41. 63.

Mercier, L. 46.

Merian, B, 57.

Merimee, P, 71.

Merkt, G. 134. 135.

Merlin 99.

Mersevin 39.

Meschieri, E. 120.

Mesmes, H. de 27.

Mesnard, P. 109.

Messina it. 510.

Metastasio 126. 131.

Metivier, G. 120.

Metrik s. Verslehre.

mettina, ahd. 395.

Metzke E. 114.

Meunier, F. 67.

Meyer, G. 804 ff.

Meyer, L. 120.

Meyer, P. 105. 109. 110.

112. 113. 115. 124. 125.

129. 130. 131.

Meyer, W. 117. 351 ff. 489 ff.

Mezieres, A. 126.

Mezzofanti, J. 80.

Michaelis de Vasconcellos,

FrauC. 110. 111.116. 120.

Michel, Francisque 63. 64 ff.

77. 79. 109.

Michelangelo 57.

Michelant, H. 63. 109.

Michelet, |. 64.

Michiels. A. 69. 71. 109.

Mignard, Th. 77. 120.

Miklosich. F. v. 115. 120.

Mila y Fontanals . M. 88.

106. 109. 110. 124. 125.

131. 137.

Militärkolonien 353.

milla ahd. 395.

Millot, Abbe Ch. 42.

mina it 503
minä mm. 451.

Minerbi, L. 16.

Minich, S. 82.

Minuskelschrift in Hss. 165 ff.

Karoling. Minuskel 166.

Toletan. u. beneventan.

Minuskel 167. Frank. Mi-
nuskel bis zum 13. Jahrh.

168. Got. Minuskel 162;
— des 13.— 16. Jahrhds.

172 ff. Gotische Minuskel
im südl. Europa 175. M.
in Urkunden 183.

Miola. A. 124.

Mirbelli, N , Polyanthea 17.

mischen nhd. 384.
mismo, mesmo span. 696.

Missale Melodunense 174.

Missirini, M. 83.

Mistral 105. 119.

Mittelalterliche Erzählungs-

stoffe, Vergleich. Bearbei-

tung m. E. 129.

Mittelrhonisch mit dem Franz.

in den wichtigsten Laut-

veränderungen übereinstim-

mend. — Von Ascoli

Francoprovenzalisch ge»
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nannt 578. Unbet. o nicht

zu e geschwächt 578. ^

Mittelrhönische Mundarten s.

u. Französ. und Provenz.

Sprache u. ihre Mundarten.

Mitterrutzner. J. 89.

Modio, G. 18.

Mohedano 47.

Moisy, H. 121.

Moland, L. 65. 109. 131.

Moldauisch 438.

niolhelho port. 723.

Moliere 70. 71. 111. 124.

126. 127. 128. 129.

mollica ü 511.

Molnar, J.

molo it. 522.

Molteni 110.

Monaci, E. 104. 110. 118.

Moncaut, C. 120. 136.

Mönch von Montaudon 125.

Mone. F. 79.

menge prov. 698.

Mongitore, A. 49.

Moniage Guillaunie 94.

Monin, H. 67.

Monlau, F. 87.

Monnierque 65.

Monnier, R. 77.

Monographien ii, romanische

Schriftsteller 125 ff. S. a.

u. den einz. Sprachen.

Monosini, A. 15.

Monselet, Ch. 120.

Montaiglon, A. de 65. 71. 109.

Montaigne 70. 71. 101.128.

132.

Montbret, C. de 76.

Montecchio ven. 502.

Montel, A. 137.

Montemerlo 16.

Monteson, R. de 77.

Montesquieu 71.

Montfaucon, B. de 39.

Monti, P. 85. 86.

Monti, V. 84.

Monumenta Portugaliae 168.

Moratin, F. de 88.

morcego port. 720.
Moreau, L. 72.

Morel-Fatio, A. 109. 110.

111. 123. 124. 130. 669 ff.

Moreto, A. 95.

Moreto, P. 17.

Morf, H. 118.

Morin, B. 44.

Morin, H. de 70.

Morley, J. 128.

Morosi, G. 114.
Morri, A 85.

Morsolin, P. 127.

Mortara 84. 123.

Mortillaro, V. 85.

Moschini, A. 49. 50.

Mots populaires 663.

Mots savants 663.

Mouchet, G. 37.

Mouhy, Ch. d^ 40.

Moura, L. de 88.

Mourcin, J. 73.

Mourgues 27.

Mousket, Ph. 79,

Mowat, R, 121.

mozzica it. 520.
Müller, K. 114.
Müller, M. 106. 108. 121.
Müller, Th. 112.

Müller, W. 94. 100.

müma rum. 451.

Mundarten, Rom. 427. 428.
Werke darüber 120. Ur-
sprung der — 76. Rom.
in Oberitalien 287. Bask.

319. S. a. u. den einz.

Sprachen.

Münster, Sebastian 14.

Muntaner 94.

Münzen, Gallische 296.
Muratori, L. 49. 51. 52. 54.

Murgu, C. 89,

Mu.shacke, W. 114.
Mussafia, A. 109. 110. 111.

112. 113. 114. 115. 117.

120. 124. 129. 1.30.

Musset-Pathay, V. 70.

Muzio, J. 14 ff. 19.

Mystere du siege d' Orleans,

Vatican. Hs. 180.

N.

n lat. Kum.: Intervok. n

häufig zu r. — n (nn) vor
roman. i wird ban., maced.
u. istr. ny ; sonst 1. — Für
nt, ns tritt bisweilen mt,

ms ein. — n fällt bisw.

aus. — Maced. wird rn zu

rr. — n vor f, v dial. zu

m 447.

Rätorom.: S. u. m.
Ital. : n, m lat. als zweit.

Bestandteil von Konso-
nantengruppen nur nach g— gn w^ird ii. — gm über

um zu Im 534. nd vor-

tonig assimiliert 534. nv
wird mb 534. n-n zu 1-n.

— n-m zu nv 535.

Französ. : 579.

Frov.: 579.

Catal.: Fällt im Ausl.,

tritt vor einem Kons.wieder
ein. — n erhält sich im
Plur. d. Subst, im Fem.
u. PI. der Adj. 679. nn

gibt mouill. n (ny). — nn

aus mn nicht zu mouill.

n. — nd vor Vok. zu n.

— Ausl, nd zunächst zu

nt, dann schwindet der

Dental. — n zu r 679,

Span. : Ausl. erhalten

701. Astur. Wandel des

anl. n in ii 702. nn mouill.

703. Ausl. nt wird n 701.

ng beharrt ; in den Verben
-ngo zu n. ngl. — nd
bleibt 706. n vor b (v)

wird m. — ndn dissimilirt.

— ns. — nr wird umge-
stellt. — nm zu Im 707.

Fort. : Anl. meist unver-

ändert. — Inl. zw. Vok.
fällt n. — Zu m. — Zu
1, zu r 751. In zu II. —
rn zu rr. — nh zu Ih. —
n zw. Vok. 752. n nach

I als nh erhalten. — n im
Ausl. 753. nr zu ndr, nrr,

rr. — nf u. nv bleiben. —
ns zu s 754. nd 770. Inl.

nct 774.

Nagel, S. 99.

Nannucci, V. 83. 84.

Napoleon I. 76.

Narducci, E. 123. 129.

natte fr. 392.

Naudinus de Ouche 175.

Navone, G. 110.

ne //. 513.

n^cio -a port. 720.

nef/r. 633.

nega it. 511.

neghittoso it. 16.

Negri, G. 49.

Nerucci, G. 120. 136.

Nervo, de 137.

Nettement, F. 69.

Neuere Philologie 149.

Neugriechische Elemente im

Rumän. 413.

Neulateinische Sprachen und

Litteraturen' in Italien 104.

Neumann, F. 107. HS. 116.

ni fr. prov. span. 513.

ni tum. 444.

nicchio, nicchia it. 507.

Niceron, J. P. 43.

Nicodemo, L. 19.

Nicot, J. 25.

nievole it 511.

Nigra, C. 86. 114. 137. 138.

nimo tose. 511.

Nino, A. de 136.

Nisard, Ch. 70.

Nisard, D. 69. 99.

Nissen, H. 122.

Nithards Historien 169.

nöcciolo it. 500.

Nodier, Ch. 71. 75. 76.

Noel, F. 75.

noja it. 522.

n6rä rum. 451.

nord/r. 397.

Nore, A. de 78.

Normannischer Dialect, Ge-
biet 292.
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Normannischer Einfluss im
Franz. 393. 394

Norwegens romanistische

Forschung seit 1859 106.

notar sp. pg. prov. 501.

Notare, Institut der — in Ita-

lien 183.

noter fr. 501.

notoig alb. 501.

Noulet, J. 76.

NouvelIes,Cent-Nouvelles 71,

72. 101.

Novati, F. 104. 127.

Novelle di vari autori 51.

nudo Span. 697-

Nunez de Leao 31. 32.

nuoto //. 501.

Nyrop, K. 130.

O.

o lat. bet., Rum. : Q erhalten.

— u für lat. 0. — o vor
n u gedecktem m wird u.— o zu öa 444.

oe wie e behandelt 444.
Rätorom.: q zeigt Ana-

logie mit q; wo die Be-
völkerung mit Lombarden
vermengt ist, bildet sich

ue zu ve, oe aus, u. kann
dann zu ie, e u. dgl. ent-

arten 475. Geschl. o zu
ou (dann auch oi, O;^, ok)
u. uo (ue) 476.

/iai : 6 durch q wieder-
gegeben

; gelehrte u. halb-

gel. Wörter haben q 518.
Übergang zu q, uo u. u

519. in off. Silbe zu uq,

im neueren Tose, uo zu q.— Dem in lat. oder

roman. Pos. = q 520. In

gel. u. halbgel. Bildungen

q 521. Volksthüml. Bil-

dungen mit q statt uo, mit

Q statt Q, mit u od. einem
anderen Vok. — 522. Q
im Tose, in sog. Position

525. oe entspricht e. —
Q in halbgel. Wörtern. —
gr. oi nicht zu oe 525.

Französ. : Diphthongie-
rung 574. ö zu ou 575.

ö zu ü verkürzt 575. ou im
Westen Frankreichs 575.
Bet. Ö mit i zu uei , im
Norden zu ui vereinfacht

576. Nasales o 576
Mittelrhönisch : ö zu ou

575.

Provenz. : Diphthongie-
rung 574.

Catal.: ö zu 0, u 675.

ö zu Q. — ö zu u vor i

od. j aus palatalis. Gutt,

— Zu i. — ou aus o +
Kons, oft durch eu wieder-
gegeben 676.

Span.: o s. a. u. ü. —
— ö wird durch uo zu

ue. Es ergiebt sich o wie
e aus g bei ansteh, y 697.

ue zu e 698. oe s. u. 1.

Port. : Ö zu Q. — zu a.

— -iolu -iola. — In Pos.
zu q 723. Zu 9. — zu
u 724. ö zu Q 724. -orem

;

-oriu -oria ; -oniu -onia.

— Zu u. — ö in Pos. zu
o. — Zu Q. — Gelehrt q.

— -ösu -ösos -ösa 725.

S. a. 729 ff.

Alb. : ö ist o vor Kons,

-I-Vok. — o vor Doppel-
konsonanz zu o u. u. —
ü vor Kons. -f Vok. zu o,

u, e; ö in -önem 810.

o lat. unbet., Riwi. Wird
u 445.

Ital.: o im Ausl, un-

verändert 526. Abfall v. o
im Satzinnern vor Kons.

526. 527. Vor r bleibt o

527. o vor 1 527. Aus-
fall von o im Satzinnern

527. o zu u 527. o vor

Labialen bleibt 528. Ab-
fall von anl. a 528.

Französ.: Aus- u. Ab-
fall 577. .

Provenz. : Aus- u. Abfall

577.

Catal. : Toni, o ist heute

u. — o durch e ersetzt 676.

Span.: Ausl. bleibt -o

(-um) 698. Fall von o

699. 700. Wandel von o

zu u bei folg. ivoc. —
o in Verbdg. mit r vor

bet. o zu e 700.

Port. : S. u. Portugie-

sisch.

Alb.: Meist zu u 813.

q rum. 441.

Oberitalien, Keltisch in ; 283ff.

Oberlin, J. 46.

obispo Span. 700.

Ochoa, E. de 78. 79.

Odde de Triors, Cl. 30.

oe lat. s. u. o.

Oedipuslegende 129.

Ogier le Danois 67.

Oihenart 317. 325. 332.

o'il (oui) fr. 636.

oiseau fr. 630.

oison fr. 630.

Olive, Maria de 87.

d'Olivet, P. 42. 45.

oltre it. 526.

Olveira, F. de 31.

Onofrio, J. 120.

Opische Sprache s. Oskische
Spr.

orange fr. 632.
orbe it. 519.
ordalie afr. 397.
Orelli, Conr. v. 92.

Orelli, Kasp. v. 57. 98.

oreste a/r. 630.
Orlandi, P. 49.

Orsilogo, P, 19.

Orth, F. 122.

Orthographia gallica 10,

Ortsnamen, Rom. 422 ff.; -

deutscher Bildung in Frank-
reich 422 ff. Arab. —
auf rom. Boden 404. 405.

oscur 4.

Oskische Sprache 338 ff.

Osk. Alphabet 338. Osk.
Denkmäler 339. Eine Probe
der Sprache 340.

Ossian 58.

Ostermann, V. 136.

Osthoff, H. 108.

otta it. 535.

Ottava (it. Strophenform) 208.

ou s. u. o.

ou>. 645.

Oudin, A. 22.

ouest/r. 397.

d'Ovidio, F. 111. 114. 116.

117. 118. 489 ff

Ozanam 66. 78.

P.

p lat., Rum. : Vor Kons, bis-

weilen geschwächt. —
Zwisch. lab. Kons. u. folg.

urrum. i in den Dialekten

mouill. Guttural. — Weg-
fall des Kons. 448. — m
vor i wird dial. ny mit

dental. , ursprüngl. wohl
guttur. Nasal. — Der La-
bial bleibt 449.

Rätorom. : Zwisch. Vok.
— Im Ausl. 478.

Ital.: p zu V (b), vor a

541. pr bleibt nach dem
Tone, wird zu vr vor dem-
selben 532.

Span. : p (abges. von pl)

bleibt im Anl. 701. Inter-

vok. p u. pr zur Media
702. pt zu t; gelehrt au,

— mpt zu nt. — pl anl.

zu 11 705. pr bleibt anl.,

inl. zu br 706. ps 707.

Vor p m vorgeschlagen 708.

Port. : Anl. p zu b 766.

Inl. p zu b. — pr zu br.

— Inl. p zu v; erhalten

768. Inl. pt, ps 774.

Padus, Der 284.

paggio it, 525.

1
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P.-ikscher, A. 130.

Paläographie der Hss. 163 ff.

P. der Urkunden 182 ff.

Palermo, F. 123.

Palissot, Ch. 43.

Palladius de agricultura, Hs.

189.

Pallioppi, Z. 89.

Palsgrave 32. 63. 93.

Panckoucke, J. 46.

panier fr. 633.

Pannier, L. 109. 113. 124,

129.

Pantschatantra 108.

Papanti, G. 110. 124. 126,

Papazzoni 14.

Papier aus Leineniunipen,

Gebrauch in Urkunden u.

Hss. 189.

Papon, P. 42.

Pappafava, G. 52.

Papyrus, Gebrauch für Ur-
kunden u. Bücher 188.

Parenti, A. 84.

Parenti, M. 82.

Parfaict, Cl. u. F. 40.

Paris, G. 105. 109. 110. 112.

113. 115. 117. 120. 124.

125. 129. 130. 136. 137.

203.

Paris, L. 72.

Paris, P. 61. 64. 65. 66. 67.

75. 130.

Pariset, C. 120.

parruko-parriko germ. -roman.

384.

Partenio, F. 17.

Partonopeus 63. 99. 129.

Pascal 71.

Pasini, G. 50.

Pasquali, G. 120.

Pasqualigo, C. 86.

Pasqualigo, F. 126.

Pasqualino, M. 52.

Pasquier, E. 21, 24. 28.

Passano, G. 124.

Passion, Clermonter Codex
169.

Passy, L. 67.

Pastoret, Ch. de 75.

Patelin 65.

Patois s. Mundai-ten,

Patriarchi, G, 52,
Patru, O, 22.

Paul, H. 108.
Paulmy, Marquis de 41,
Paur, Th, 126,

Payen, F, 70,

PQCora it. 512.
Pedro, San 48.

Peire Regier 125.
Peire Vidal 94.

Pelay Briz 137.

Pelerinage de Charlemagne
129.

Filetier,
J. 21.

Pellas, S. 46.

Pelli, G. 49.

Pellicer y Saforcada, A. 47,

Pellizzari, B. 52,

penna it. 503.

pennecchio it. 535.
pentola, pentola it. 500. 508.
Perez, A. 79.

Perez, F, 126,

Pergament, Anwendung für

Urkunden u, Hss, 188, 189.

Peri, A. 85.

Perion, J. 15. 23 ff.

Perrault, Ch, 28, 203,
Perrens, T. 135,

Pers y Ramona, M. 88,

Persio, A. 15.

Person 137.

Perticari, G, 81, 84.

pervinca it. 505.
Petit de Julleville, L. 131.

Petitot, C. 71.

Petrarca 9. 50. 51, 55, 57.

78. 83. 94. 101. 111. 123.

126. 127.

Petröcchi, P. 119.

Petrus Alighieri 102.

Petrus Paduanus de venenis,

Hs. 181.

Petzholdt, J. 123.

Pey, A. 67. 109. 124.

Pezron, D. 44.

Pfaff, H. 94.

Pfeffer, M 111.

pfiffiz ahd. 395.

Philalethes s. Johann von
Sachsen.

Philelphus 55.

Philipp von Remi 125.

Philipp von Thaun 101. 112.

129.

Philippson, E. 125.

Phillips, G. 325.

ipiXnXoyfiv 143.

Philologie , Aufgabe 143.

146. Begriff u. Gebiet 146.

Teile d. Philol. (Litteratur-

forschung , Litteraturge-

schichte, Sprachforschung)

1 46

.

Grenzwissenschaften

147. Teilung der P. 147.

Philologische Forschung, Me-
thodik u. Aufgaben 251 ff.

Phönizische Kolonisation in

Italien 336.

Photographien von Texten

254.

Photolithographien 254.

Picard, J 24.

Picci, G. 82.

Picot, E. 109. 124.

Pictet, A. 86.

Pidal, Marques de 87.

Pierre d'Alphonse 63.

Pigeonneau, H. 130
Pikardisehe Liederdichter 63.

Pikardisches Dialektgebiet

292.

Pillot, J. 21.

pingue it. 504.

pioggia it. 533.

pipa Lat.-germ. ? 384.

Piper, K. 98.

Pipino, M. 52.

Pirona, J. 120.

Pischedda, T. 86.

pisolo it 511.

Pitre, G. 136. 137
Pitts, L. 137.

Pia, G. 54
place /i^' 632.

piaist /r. 3 P. Sg 610.

Planche, G. 70. 78.

Planta, J. 52.

piassa prov. 632.

Pluquet, F. 63. 77.

poccia it. 533
poictron 23.

Poeta Saxo 204.

Poetes , Anciens — de la

France 64. 65.

Poggiali, C. 86.

Poggiali, G. 51.

Poggio, Francesco 9.

pogo it. 531.

poguer cat. 683,

poine fr. 23.

Poirson, A. 72.

Poitevin, P. 74. 75.

Poitevin de Maureilhon 47.

Polidori, L. 110.

Poliziano 57.

Pollok, F. 101.

Polyglotte Wörterbücher 25.

Pommier de douleur von

1481, Hs. 180.

Pompery, E. de 128.

Ponta, M. 82.

Pontus de Tyard 127.

Ponza, M. 85.

pooir/^. 642.

Porru. R. 52.

Porru, V. 85.

pörtico //. 522.

Portugal. Keltische Sprache

in P. 283. 298 ff.

Portugiesisch : Sprache und
Litteratur im 16. und 17

Jahrh. 31. Portug. Philo

logie von Anfang des 18

Jahrh. bis 1814 48. Port

Phil, von 1814—1859
Port. Phil, seit 1859 106

Gebiet, Ausbreitung u. Ge-

schichte 422. 428. 434. 715.

Zeitschriften: 106.

Liiteraturgeschichte,Yfc\\Q

darüber: 88. 96. 102. 127.

131. 135.

Monographien (u. Bio-

graphien) : 127.

Textausgaben: 94. 110.
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Sprachlehren: 31. 106.

118.

Lautlehre, Werke dar-

über : 116.

Alphabet ti. Aussprache

715 ff.

Entwickelung der Laute:

Bet. Vokale: 718 ff. Arab.

g zu Q, ae zu § od. § 721.
Arab. i zu 9 723. Arab.

u zu o. (j ; ar. Q zu 9, q
728. Arab. au 729. Be-
handig. der bet. Vok. im
Zeitw. u. in den suffixlos.

Verbalsubstant. 729 ff.

Unbet. Vok.: a) Allgem.

Erscheinungen : Orale Vok.
734 ff. In unbet. Stel-

lung a zu a, Q u. e zu q.

Q u. o zu u. — Anl. e zu i

734. Anl. o zu 9. — e zu

i. — Beeinflussg. der Vok.
durch 1 u. r. — a bleibt.

— Anl. u. inl. q bleibt

735. e, 9. o bleibt. —
Ungeschw. Vokale in zu-

sammenges. Wörtern 736.

Nasale Vok. : e ''°"^- zu i.

— b) Beeinflussung der un-

bet. Vok. durch Vok. u.

Kons. 737 ff. a. Assimi-

lation der Vok. an die Vok.

:

a-a = a-e e-a o-a. -— e-i

(i-i) = a-i. — e-u = a-u.

— Ass. von e-i zu i-i. —
i-i zu e-i dissimil. - i-u

= e-u. — 0-0 =: o-e e-o

a-o. — u-u = e-u 738.

/?. Assimil. der Vok. an die

Kons. : Beeinflussung der

Vok. durch 1, 1, r u. y.

— al = el ol, la = le lo.

— ar = er or. — ra = re

ro. — ra af= ye er ro

or. — Beeinflussg. d. Vok.
durch die Kehllaute, ac

= ec oc, ca = co 739.

Vorliebe für a in der erst.

Silbe 740. Unterdrückung

des anl. a bei arab. W^orten.

— Beeinflussung der Vok.
durch die Lippenlaute. —
Beeinflussg. d. Vok. durch

die Zischlaute 741. c) Ver-

halten der ausl. Vok. 742 ff.

d) Unterdrückung unbet.

Vok. : Anl. i unterdrückt.

— Die Anlaute est, esp,

esc (= ixt, ixp, ixe) kön-

nen heute]*ihr(;i verlieren.

— Unterdrückg. des o. —
Abfall der vortonigen Vok.
744. Proparoxytona. Unter-

drückg. der nachton. Vok.
745. Erhaltung zahlreicher

Proparoxytona. — Unter-

drückung anl. u. ausl. Sil-

ben 746.

Die ILalbvokale J und U:
Anl. j zu

j (g); selten zu
z. — Zw. Vok. j erhalten.

— j unterdrückt. — j im
Inl. — -io -ia, -eo -ea. —
mj ; mmj z= mnj ; nj ; nnj

== ndj ; nnj = mnj ; Ij ; llj

;

rj; rri; pj ; prj 747. mbj;
bj vj ; tj cj zu 9, seltener

zu z ; tj zu g ; cj zu 9. —
stj. — dj. — -ejar idiaie.

— ssj ; sj. Mouillierung

des 1. — j unterdrückt

748. Lat u nach q u. g.

— Anl. qua erhalten. —
lat. -qua als -gua erhalten.

- Unterdrückg. des u. —
u stumm in den aus dem
Germ, stammenden Wör-
tern. — Attraktion des u

749. Konsonant. Au.sspr.

des u. — u unterdrückt

750.

Konsonanten 750 ff. a) m,
n, 1, r 750 ff. Au.ssprache

des 1 u. r 750. Arab. n

zw. Vok. 753. Unter-

drückung des 1 im .\rtikel

\\. Pronomen 756. 1 des

Artikels erhalten. - 1 im
Ausl. vokalisirt. pl, bl,

fl, tl, dl, cl, gl 757 ff

Vorklang und Nachklang
der Laute m, n, 1. r 762 ft-

b) p, b, f, v, t, d, s, z, c,

g 766 ff.

Metathesen der Vok. und
Kons 776.

Euphonische Lauterschei-

nungen 777.

Kontraktioti oder Zusam-

menziehung 779 ff.

Formenlehre: A. Substan-

tiv u. Adjektiv : Geschlecht

788 ff. Pluralbildung 790 ff.

B. Zahlwort 792. C. Für-
wort: Persönliches 793.

Possessiva 794. Demon-
strativa; Interrogativa und

Relativa 795. Die übrigen

Pronomina u. Pronominalia

796. D. Zeitwort 796 ff.

Lexikographie, W^erke

darüber 48. 59. 88. 106.

Mundarten 428.

Lolk-Lore 137.

Postel 14.

postierla it. 513,

Pott, F. 93. 140.

Potvin, Ch. 109.

Pougens, Ch. 74.

Pougens, J. 44.

Poulet, F. 120.

pour fr. Präp . 652.

Prato, Giovanni da 127.

Prato, St. 137.

prcjga it. 512.

Preger, W. 126.

pregon cat. 679
premier premieira prov. 574.

premier premiere fr. 574.

prestar ad. 395.

prQte it. 512.

Previti, L. 135.

pria it. 505
primero primera sp. 574.

primiero it. 524.

prioste span. 702.

pris fr. 575.

priser fr. 634.

profitto //. 514.

Prölss, R. 132.

Promsault, J. 71.

Propugnatore, II 104.

Provenzalisch: Prov. Spr. im
Mittelalter 4 ff. Dichtung
der Troubadours. Biogra-

phien der Troubadours,

Beginn der provenz. Gram-
matik 5 ff. Provenz. Sprach-

behandlung und Dichter-

erklärung in Italien 6.

Sammlungen provenz. Ly-
rik in Italien 6 ff. Provenz.

-

ital. Wörterbüchlein 7.

Beschäftigung der Italiener

mit provenzal. Sprache u.

Dichtung 20. 53. 86. Prov.

Dichtung im 16. u. 17. Jh.

29. Ursprung des Pro-

venz. 61.

Zeitschriften: 105.

Litieraturgeschichte

,

Schriften darüber 13.^.

Monographien (u. Bio-

graphien) 125.

Textausgaben: 62 ff. 94.

109.

Sprachlehre, Wei^ke dar-

über : 5 ff 92.

Lautlehre, Vokale: Aus-
sprache von a, e, o vor

einfach, n; von e vor ge-

decktem n ; Abfall von isol.

n im Auslaut 575. Aus-

u. Abfall von unbet. Vo-
kalen 577. 78. Verschmel-

zung der Artikel mit den

Praeposit. 577. Unbet. o

zu e geschwächt 578.

Konsonanten: 578 ff.

Mouill. s 579. 580. Prothet.

e vor s impurum 579.

Mouill. t gewöhnlich aus

et hervorgegangen 579.

Mouill. 1 579. 580. n

mouille 579. 580. Assi-

biliertes c, t 580. Kürzung
kons. Längen u. Stimm-

losigkeit im Auslaut 580.
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Erweichung der stimml.

u. der stiiiinih. Intervokalis

581. Verwandlung von dr

(lat. tr) u. dr (lat. dr) in

ir 581. Lat c vor a im

Prov. 581. Auslaut t 582.

Konsonantengruppen 582.

Auflösung des 1 582. Über-

sicht der Laute des 12.

Jahrh. 584.

Lexikographie , Werke
darüber: 119.

Folk-Lore, Werke darüber

:

100.

vS. auch Franz. u. Provenz.

Spr. u. ihre Mundarten.

Provenzalische Urkunde 187.

Provincia, Provence 290.

Prudhon, J. 74.

Psalnienübersetzung. Frz., Hs.

172.

Psalter, Lothringer 114. Ut-

rechter 164. Cambridger

Hs. 171. P. König Al-

fons V. von Aragonien u.

Neapel, Hs. 175.

Pucci 129.

Puibusque, L. de 69, 79.

Püschei, R. 109,

putaiu fr. 658.

Puyniaigre, Th. de 133. 136.

Q.

q lat., Rum. : qua bisw. zu

pa. — Sonst qu wie c • be-

handelt 447.

Rätorom.: qu 480.

Ital. : qu bleibt vor a,

o ; verliert u vor e, i 533.

Span.: qu 705.

Q (^), Rune 159.

Quadrio, F. 51. 54.

Quatre Livres 73.

qucjda port. 718.

queimo port. 720.

Quellen d. romanischen Philo-

logie, Schriftliche 157 ff.

Mündliche 197 ff. Behand-
lung der Q. 209 ff.

Quellenforschung über rom.

Litt.-Werke 129.

qui fr. 16.

Quichard 24.

Quicherat 75. 121. 122. 123.

quindi it. 16.

Quinet, E. 64. 66. 67.

quivrer fr. 397.

R.

r lat., Rum.: Bisw. vor vlat.

j geschwunden. — Zwisch.

Vok. bisweilen zu n 447.

Rätorom. : r fällt oft v.

der Inf.-Endung ab ; -ariuin,

-orium bewahren r bessei',

bes. im Fem. 478.

Ttal. : rv zu rb 534. —
r-r zu r-1, zu. 1-r, zu r-d.

zu d-r 535.

Catal.: Zw. Vok. u.

vor Kons, in Alghero zu 1.

— r fällt, — Ausl, nicht ge-

hört, manchmal erhalten.

—

Anfügen von unetymol.

t an ausl. r 678. rs zu s

vereinfacht 679.

Span. : Ausl. erhalten

701. Vertauschung von r

u. 1. — rr bleibt, wie das

gerollte r des Anl. 703. rl

bleibt. rn, rm beharren.
— rs bleibt; zu s 707. r

nach Kons. 708.

Fort. : Erhalten. — r

durch 1 ersetzt. Inl. zw.

Vok. r fest 751. r zu 1.

— rr zu r. — r zu rr; zu

s 761. Unterdrückung des

r. — rs zu SS. — Ir für

rl 762.

Rabbi. C. 52.

Rajna, P. 110.129.130.201.
Ral)elais 70. 71. 128.

Racan 71.

Raccolta di dialetti ital. 110.

Racine, J. 57. 71. 111. 128,

Racine, L. 36,

Raembaut von Aurenga 4,

Raembaut de Vaqueiras 37.

Raimon Vidal 6. 93.

Rambeau, A. 125.

(ra)mentevoir fr. 608,

Ramon de Cornet 6,

Ramus, P, 21.

ranger port. 722.

Ranke, L, v. 97.

Raoul de Cambrai 113. 130.

Hs, 172.

Raoul de Ferrieres 63.

Rapp, M. 92,

rascar, rasgar span. 707.

Rasener, Stamm der — 845.

346.

Rathery, B, 69, 71.

Raetia, Gebiet 288. Kelten

in R. 289, Name des rät.

Stanmies 289.

Ratisbonne, L. 78.

Rätoromanisch : 52. Räto-
roman. Philologie von
1814—1859 89. Ursprung
des Rätor. 89. Rätor. Phil.

seit 1859 106. Gebiet des

R. 288 ff. Kelten im rätor.

Sprachgebiet 289.

Litteraturgeschichte

,

Werke darüber: 89. 106.

135.

Textausgahen : 110.

Name, Gebiet, Mundarten
427. 461 ff Werke Ober
Mundarten: 114. 115.

Wortschatz : Die lat.

Bestandteile 463ff. Fremd-
wörter(It., deutsche). 471 ff.

Sprachlehre , Werke da-

rüber: 89. 115.

Lautlehre: Lat. Vokale
473 ff. Bet, Vokale 474 ff.

Unbetonte : AUg, Gesetze
für Schwächung od Aus-
sto.ssung der unbet. Vok.:
In den besten rät. Mund-
arten gibt es 1. kein Pro-
paroxytonon, 2. keinen

Vok der lat, unbet, End-
silben ausser a; Ausnahmen
477. Konsonanten 478 ff",

Formenlehre : Nomina
480 ff. Pronomina 482. 483.

Verla: 483 ff,

Wortbildung 487.
Syntax 487,

Folk-Lore , Werke dar-

über: 137,

ratto //, 16,

ratto gertnan.-ro7n. 384,

Rausch, F, 106, 135.

Raynaud, G. 109. 113. 123.

124.

Ravnouard 61 ff, 75, 78, 90.

91, 92,

razo 4,

Re, F. 50.

Read, Ch. 109,

Reali di Francia 130.

rece it. 512.

Rechtsanschauung,Altfrz, 1 1 1

.

Rechtsbrauch, Altfrz, 111,

recouvrir für recouvrer fr.

634,

Recueil des Historiens des

Gaules 38,

r^dina it. 512.

Redom, A. 114,

Reflektierte Lautverände-

rungen 243, 244,
Refrain 207.

Regeln des h, Benedict 171,

Regimen sanitatis 114,

Regis de la Colombiere 136,

Regnier, A, 105, 109, 111.

Regnier, Math. 71,

Regnier-Desmarets, F, 26. 37.

regola it. 500.
Reiffenberg, F, de 79.

Reimpredigt 112,

Reinhardstöttner, C. v. 118,

Reinsberg-Düringsfeld, O, v,

136, 137,

Reinsch, R. 109. 124,
Reise Karls d, Gr. 113.
Remacle, L, 80,

Renaissance-Schrift 180 ff, R.
in Italien 381,
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Renan, E. 73. 78. 133.

renard fr. 634.

Renard, Roman du— 63. 102.

112. 130.

Renart hestourne 94.

Renart contrefait 124.

Renclus de Moiliens 113.

Rengifo, G. de 31.

Rcnier, R. 104. HO. 127.

Rentenregister 174.

Resende, Garcia de 94.

Restaut, P. 45.

Reuniont, A. v. 100. 126. 127.

Reusch, H. 127.
^

Revue critique d'histoire et

de litterature 105.

Revue des langues romanes

105.

Rheal, S. 78.

riccio it. 501.

Riccoboni, L. 40.

Richard le Pelerin, Chanson

d'Antioche 64.

Richart le biel 111. 112.

Richart de Fournival 67.

Richelet, P. 26. 27.

rico Span. 702.

Ricordi, G. 86.

Rigault, H. 69.

Rigutini, G. 119.

Rinaldo di Montalbano 130.

Risop, A. 117.

rispetto 208.

Ritnio Cassinese 167.

ritornello 208.

Ritter, E. 121. 124.

Rivadeneyra 87. 106.

Rivarol, A. de 46.

Rivet, Dom A. 37 ff.

riviera it. 524.

Rivista di filologia romanza
104.

Rivista di letteratura popol.

136.

Robert, A. 63. 67.

Robert, U. 109. 123.

Robertson, Tli. 75. 119.

Rochat, A. 94. 122.

Rochegude, de 62.

Rodrigo span. 702.

Rodriquez, J. 48.

Roland, Chanson de — 64.

65. 105. 112. 119. 125.

130. 171.

Rolland, E. 120. 137.

Rollengestalt der Urkunden
u. Hss. 190.

Roman de la Violette, lls.

173. 175.

Romanceiro, Portug. 88.

RoiTiancerillo catalan 88.

Romancero, sp. 78. 79, —
fran9. 65.

Romanen und Germanen,
Wechselbeziehungen 383 ff.

Zahl der Romanen 421. 422.

Roniani, G. 84.

Romania 105.

Romanis, M. de 82.

Romanische Dichtung, Zer-

gliederung der Form 206.

207.

Romanische Gemeinsprache
61. 62.

Romanische Philologie, Ge-
schichte 3 ff. 5 Zeiträume
der Entwickelung. 1. Zeit-

raum : Mittelalter. 13. bis

15. Jalirhundert 4 ff. 2.

Zeitraum : Humanitäts-
studien u. rom. Philologie.

16. u. 17. Jahrh. 10 ff.

Roman. Phil, in ausser-

romanischen Ländern 32.

3. Zeitraum : Altertümer-

kunde u. rom. Phil. Vom
Anfang des 18. Jahrh. bis

1814 32 ff. 4. Zeitraum:

Herausbildung der rom.
Phil, zum selbständigen

Forschungsgebiet, 1814 bis

1859 60 ff. 5. Zeitraum:

Verfolgung gemeinsamer

Ziele in den beteiligten

Ländern, seit 1859 103 ff.

Zeitschriften 104 ff. Litte-

raturgeschichten 53 ff. 89 ff.

95. 133. Sprachlehren 92.

Aufgabe und Gliederung

140 ff. Berechtigung der

r. Ph. ; R.Ph. u. Geschichts-

wissensch. 141. Begriff

d. r. Ph. (Definitionen)

141 ff. 146. 150. Class.

u. rom. Ph. 142. 143. Ver-

hältnis zu den Geschichts-

wissensch. 145. Gebiet d.

r. Ph. 146. Teile d. r.

Ph. 146. Grenzwissen-

schaften 147. Hilfsphilo-

logien 148. 149. Gliede-

rung der r. Ph. : 1) Ein-

führender Teil, 2) Anlei-

tenderTeil, 3) Darstellender

Teil, 4) der geschichts-

wissenschaftliche Teil 150ff.

Nutzen der r. Ph. 153.

Quellen der r. Ph. 155 ff.

Die schriftlichen Q. 157 ff.

Die mündlichen Q^ 197 ff.

Behandlung der Q. (Sprach-

wissenschaft!. Forschung

;

Phil. Forsch.) 209 ff. Dar-
stellung der roman. Phil.

Roin. Sprachwissensch.

:

A. Die vorroman. Volks-

sprachen. 1. Keltische

Sprache 283 ff. 2. Basken

u. Iberer 313 ff. 3. Die
italischen Sprachen 335 ff.

4. Die latein, Sprache in

den roman. Ländern 351 ff.

5. Romanen u, Germanen
in ihren Wechselbezieh-
ungen 383 ff. 6. Die ara-

bische Sprache in den rom.
Ländern 398 ff. Die nicht-

lat. Elemente im Runiän.

406 ff. B. Die roman.
Sprachen. 1. Einteilung u.

äussere Geschichte (Diez',

Ascoli's Teilung. Ein-

wände. Prüfung der Ein-

wände. Ermittelung von
Mundartgrenzen) 415 ff.

Entstehung der rom. Spr.

37. Ausbreitung der rom.

Sprach. 419 ff. Zahl der

Romanen 421. 422. Gang
der Verbreitung der rom.

Sprachen. Roman. Orts-

namen. Ortsnamen deut-

scher Bildung in Frankreich

422 ff. Rom. Sprachge-

biete 425. 426. Roman.
Mundarten 427. Verwen-
dung der rom. Sprachen

(Französisch. Proven-

zalisch. Francoprov. Catal.

Span. Portug. Ital. Räto-

roman. Rumän.) 428 ff.

2. Die rumänische Sprache

438 ff. 3. Die rätoroman.

Mundarten 461 ff. 4. Die

italienische Sprache 489 ff.

5. Die französ. u. provenz.

Sprache u. ihre Mundarten

561 ff. 6. Das Catalanische

669 ff. 7. Die spanische

Sprache 689 ff. 8. Die portu-

giesische Sprache 715 ff.

9. Die lateinischen Ele-

mente im Albanesischen

804 ff.

Romanische Sprachen s. u.

Rom. IMiilologie.

Romanische Studien 199.

Romanisierung, Mittel der—
351 ff.

Römer in Spanien 299.

Römische Schrift in Frank-

reich u. Spanien i. MA. 158.

Römisches Reich, Zerfall des-

selben 354.

romo Span. 697.

Ronsard 71.

Rönsch, H. 121.

Roquefort, B. 41. 44. 61 ff.

65. 75.

Rosa, G. 85. 86.

Rosal, F. de 31.

Roscoe, H. 127.

Rose, H. 122.

Rose, S. 101.

Rosenkranz, K. 98. 100.

Rösler, R. 122.

Rossetti, G. 82. 98. 101.

Rossi, A. 19.
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Rossi, B. de 17.

Rothe, A. 102.

Rothenberg, J. 117.

Rothschild, J. de 109.

Rotrou 127.

Roubaud, A. 46.

Rousseau, J. J. 70. 128.

Roux, A. 72. 135.

Rubieri, E. 138.

Rucellai, R. 127.

Rufinatscha, P. 89.

ruila it. 523.

Rumänisch: Runiän. Phil,

von 1814—1859 88. Ur-
sprung der rum. Spr, 89.

Rum. Phil, seit 1859 106.

Die nichtlateinischen Ele-

mente im Rumänischen
406 ff. Das turanische u.

albanesische Element 407ff.

Slavische Elemente 410 ff.

Ungarische Elemente 412.

Türkische Elemente. Neu-
griechische Elemente 413.

Zeitschriften : 106.

Litteraturgeschichte,

Werke darijber: 88. 132.

Textausgahen : 110.

Sprachlehre, Werke dar-

über: 88.

Name, Mundarten, Ge-
biet, Stellung 438. 439.

Wortschatz 439. Phonetik

440. Geschichte der rum.
Orthographie 441. 442.

Cyrillisches Alphabet 437.
Lautlehre, Werke dar-

über: 115.

Lautwandel: Lat. Vo-

kale 443 ff. Fremde Vo-

kale : ksl. ^ (i|) meist in,

oft un. — ksl. A (^) wird
wie en behandelt. — ksl.

ö, gilt ga, wie im Neu-

bulg. — Ksl. b (1), bet.

meist e, unbet. öfter e

;

sonst stumm. — ksl. 1» (u),

bet. bald o, bald i; unbet.
bisweilen a; sonst stumm.

— ksl. Kl (y) in der Regel

i. — Ksl. vokal. i\T» (lü),

PTi (rO) = il, ir 445.
Runiän. Vokale : ä nach
Palatinen zu e. — ä zu o.

— Bet. ä vor n u. gedeck-
tem m wird i, — unbet.

a. — ä . . 6 meist zu o . . ö.

— Proton, ä vor e bis-

weilen zu e. — Prot, ä,

dem ä folgt wird mold. a.

445. Poston nach Lab. in

weicher Stellung dr. durch
Analogie zu e. — ä kann
als Semison nicht bestehen.

— i. Nach Palatinen zu i.

— Nach lab. Vok. alt-dr.

u. maced. zu u. — Wal.
bisweilen ii für bet. \ in

weicher Stellung. -— i kann
als Semison nicht bestehen.

— I. rie, rii wird re, ri.— 1 geht in vorhergeh.

Palatin auf. — ü. Ausl.

ü dr. nach Konson. ver-

stummt. — 6a wird e. —
Sa nach Palatinen wird a.

— la nach Liq. u. Dental-

Palat. zu Sa. — öa wird
dial., bes. istr. zu o 446.
Allgem. Erscheinungen des

Vokalismus: Hiatus. —
Aphärese. — Synkope. —
Apokope. — Prothese von
a. — Epenthese 446. Epi-

these von e u. a 447.

iMt. Konsonanten 447 ff.

Fremde Konsonanten

:

Ksl. Y (c) vor Kons, bis-

weilen s. — X ist c, sonst

h. — Fremdes h häufig zu

f; ausl. öfter zu v. — h

(f) wird in Flexion und
Stammbildung vor e, i bis-

weilen zu
f.
— Rum. h

fällt in den Dialekten aus.

— 0, meist t, jünger ft.

— 4^ zu p, t, sonst f.

Ru7nän. Konsonanten

:

Rum. e, g hat im heut.

Mold. u. Bau. sein explo-

sives Element verloren. —
Allgem. Erscheinungen des

Konsonant. : Gemination
nicht geduldet. — 449.

Toni. Kons, vor tön., dial.

auch vor Nasal, wird tö-

nend ; in der Kompos. auch
allgem. vor Liq. u. Nas.

;

umgek. Vorgang nur bei

ksl. SV u. hv. — Tön.
Kons, vor ton), wird tonl.

— Ausl. lat. Kons, schwin-

det, wenn nicht durch

Epith. od. Metath. inlaut.

geworden. — Epenthese.
— Metathese. — 450.

Prosodie: Quantität, Ac-
cent 450.

Formenlehre : Deklination:

Verhältn. zur lat. D. 450.

Kasus : Beim Nomen eine

einz. Form für alle Kasus
je eines Numerus. — Bil-

dung von Gen. u. Dat. mit

Praepos. — Pe (per) vor
d. Akk. — Genus, 3 Genera.
-— Behandlung des Neutr.

451. I.Deklination: Vok.
Sg. — Für -i des PI, bisw.

-uri. — Geschlecht der

Substant. I. Dekl. — IL
Dekl. : Neutra auf -iü haben
im PI. — il 451. III. Dekl.,

Genus der Substant. —
Artikel: Dreif. Gestalt : -I,

al, cel. — Den männl.

Eigennamen im GD. Sg.

der Artikel lul vorange-

stellt; Voranstellung von
ei. — Pronomina 452. 453.

Nunieralia 453. Konjuga-
tion: Verbalflexion stimmt

im Wesentl. mit der des

It. überein. — Verwendung
des lat. Konj. Plqpf. für

den Ind. — Erhaltg. , des

Supinums u. (dial.) des

Konj. Pf. 453. — Er-

weiterung des Präs. I. Kon-
jug. durch -ez. — Neu-
schöpfung eines Adj. verb.

auf -oriü. — Darstellg.

des Fut. nach den For-

meln volo dicere, volo ut

dicam u. habeo ut dicam
— Eigentüml. Bildung

periphrast. Kondit. — Part.

Präs. verschwunden u. teils

durch Ger. teils durch Adj.

verb. ersetzt. — Zur Bildg.

d. schwach. Perf. u. Par-

ticip., sowie des Ger. u.

des Adj. verb. der Stamm
der 3. Präs. Konj. heran-

gezogen. -— Verschieden-

art. Gestalt, d. Stammes in

den einz. Formen. — Bildg.

der einf. Tempora u. Modi;

Präs. Ind.; Präs. Konj.;

Impf.; Perf.; Plqpf.; Im-

perativ 454. Inf. ; Ger.

;

Part.; Adj. verb. — Zu-

sammenges. Zeiten u. Modi
(Das Auxiliar ist das ge-

kürzte Präsens von habere)

;

Perf. Ind.; Perf. Konj.;

Plqpf. Ind., Konj ; Fut. L;
Fut. II. ; Konditionalis

(Optativ) I ; Kondit. (Opt.)

II ; Kondit. Fut.; Verbindg.

von vrgam mit dem Inf.

im alt. Rum. - Umschreibg.

des Passiv, durch Verbindg.

der 3. Sg. mit d. Accent

d. leidend. Person ; für die

3. Pers. auch reflex. Kon-
struktion angewendet ; Um-
schreibg. durch esse mit

dem Part. 455. 456, Ano-
male Verben 456.

Stammbildung : Aromen :

Substantivierung von Ad-
jekt., Partie, u. Adverbien.

— Bild, eines Sbsts. aus

einem Inf, — Subst, aus
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Verbalstänimeii im Urruni.

— Gemeinroni. Sufixe lat.

Herkunft, welche im Rum.
fehlen 456 ; Feminina aus

Mascul. mit Hülfe von
-6äsä. — Mascul. bildet

-oiü, -äc u. -6c. — Ad-
jektiva aus Nomen. — De-
minution. Augmentation.
— Pejorative Suffixe, ila

bei Spitznamen. - Adver-
bium: Adverbia entstehen

aus Adjekt. auf -esc durch

Anfügung von -e.— Verbum:

457. Komposition: Nomen,
Verbum 458.

Syntax: Substantiv, Ein
Exemplar von Dingen,
welche durch Pluralia-tan-

tum benannt werden, be-

zeichnet man mit Hülfe
von pareche. — Attribut.

Bestimmungen. — Partitiv-

verhäitnis durch de ausge-

drückt. — Ellipse des

Subst. — Adjektiv^ Das
Adj. u. Pronomen , das

einen abstiakten Begi^iff

ausdrücken soll , steht im
Neutr. Sg. — Die Ge-
sammtheit der eine best.

Eigenschaft besitzenden

Dinge durch den neutralen

Plur. des entsprach. Adj.

od. Pron. bezeichnet. —
Umschreib, des Komparat.
durch mäi,des Superl. durch

cel mal 458. Pronomen,

Nach Konjunkt. der Ver-
gleich, steht mine, tine für

eü, tu. — Ethischer Dativ.

— Das konj. Personal-

pronomen steht pleonast.

stets, wenn d. Objekt dem
Verb, vorangeht; ähnl. er-

scheint d. absol. Pron. pers.

häufig neben dem Konj.,

ohne dass eine Hervorhebg.
des Pronominalbegr. beab-

sichtigt würde. — Artikel,

Mask. I. Dekl. im Sg. mit

weibl. Affix-Art. — Der
Affix-Artikel ist obligat

a) vor nicht enklit. Pos-
sessiv (auch im Vok.) u.

vor Demonstr. b) nach tot

u. amindoi c) in Titeln,

Aufschriften etc. vor attri-

but. Adj. d) bei geograph.

u. bei allen weibl. Eigen-

namen e) in Signalements.
— Nacli Praep. (ausser cu)

steht der Affix - Artikel,

wenn Attribut folgt. —
Weglassg. des best. Art.

in der Appos. ist unübl.

— Das Attrib. ist auch
mit d. Art. (cel) versehen,

wenn das zu bestimmende
Subst. vorangeht u. folgl.

den Affix-Art. bereits trjigt.

— Vor alt bleibt der un-

best. Art. weg 459. Ver-

bum: Konj. für Inf. — Ind.

des Impf, für den Kondit.
— Gebrauch des Sup. mit

de 459. ne mit dem Suj).

Das Gerundium nach

Verben der Wahrnehmung.
— Umschreibg. des Praes.

durch Verbindung des Fut.

von a fi mit dem Gerund.
— Adverbium: — Satzbil-

dung: Bejahung durch

einen elliptisch. Satz aus-

gedrückt. — eine für acel

cäre.— Wortstellung : Frei-

heit in Hinsicht der Stellg.

der Attribute zu dem von
ihnen bestimmt. Subst. —
Im Altrumän. durfte ein

Hauptsatz nicht mit tonl.

Pron. od. mit tonl. Auxiiiar

beginnen 460.

Lexikographie, Werke
darüber : 59. Werke über

Etymologie 120.

Mundarten: 427. 438.

439. Werke darüber 115.

Folk-Lore, Werke darüb.

100. 137.

Rumori, E. 86.

Runen in Inschriften 159.

Ruolantes Lied 99.

Ruscelli, Girolamo 13. 14.

16. 17.

Russlands romanistische For-

schung seit 1859 106.

Rutebuef 65.

Ruth, E. 97. 98.

S.

s lat., Rwn.: tonlos. — s,

st vor roman. i, sowie
roman. sj, stj ergeben

§,

§f, § = vlat. stj. — Vor
rum. chf, ghi zu s, j. —
Vor e, g holt man gegen-

wärtig bald s (z), bald 5

(j); vor s, j tritt Assimi-

lation ein. — Übergang
der Gruppe t in e 448.

Schwund im Ausl. im Ur-
rumän. u. It. 439.

Kätorom. : s u. x (=ss)
478. 79.

Ital.: Inl. s vor i wird
sc ; sonst teils tönend, teils

tonlos ; im Ausl. verstummt
s, entwickelt nach bet. Vok.
ein i; nach geschl. ^ ent-

steht kein i 532. Schwund
im Ausl. 439. si wird s

531,

Französ. : Mouill. s,

als s gesprochen 579.

Provenz. : Mouill. s, als

s gesprochen 579.

Catal. : Toni, s oft durch

X wiedergegeben; dies x
entspricht auch sc vor e

u. i 679.

Spafi.: s bleibt 703.

Ausl. erhalten. — Ausl.

st zu s 701. Inl. SS zu x.

— s für SS u. rs 703. st,

sp, sc bleiben. — sb. —
sn, sl, sni bestehen. —
str 707.

Port. : Anl. s zu x (ch).

— Zu z 767. Inl. ss. —
Inl. s zu r 771. sc vor

e, i zu X 775. — Ausl. s

erhalten 775.

Alb.: Zu s 816.

s rztm. 441.

Sabatier de Castres, A. 43.

Sabatini, F. 136.

Sabellische Mundarten 340.

S. Inschriften 341 . Sprach-

proben 341.

saber 4.

Sabiner, Die 339.

Sachs, C. 110. 119. 142.

Sachs, E. 100.

Sächsische Wörter im Ru-
män. 413.

Sade, Abbe de 42. 55.

Sagenstoffe, altfranz. 57.

sagio span.-mlac. 390.

Saint-IIilaire, Marquis Queux
de 109.

Saint-Hilaire, R. 79.

Saint-Marc Girardin 68. 128,

132.

Saint- Surin 71.

Sainte-Beuve 67. 68 70.

saldo it. 523.

sale 23.

Säle, F. de 52.

Salfi, T. 81.

Saunas, A. 125.

salle fr. 392.

Sallier, Abbe 35.

Salomone-Marino, S. 136.

salsiccia it. 507.

Salvä, V. 102.

Salviati, L. 14. 17 ff.

Saivini, A. 53. 82.

Salvioni, C. 114."

samedi/r. 632.

Sammlung franz. Neudrucke

107.

Saninitische Stämme 839.

Sanchez, A. 47. 87.

Sanctis, F. de 126. 135.

Sanctius Minerva 31.
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San-Marte (A. Schulz) 99.

101.

Sannazar 134.

Sansovino 14.

Santa Rosa de Viterbo, J. 49.

Santillana, Marques de 48. 87.

sapere 216.

sapiguer cat. 683.

Sardegna it. 503.

Sardische Urkunden 188.

Sarniiento, M. 47.

sarna, sp. port. cat. bask. 331.

Sauer, M. 135.

Sauvages, P. 46.

Savalls, J. 48.

Savonarola 127.

sayon span. 390.

Sayous, M. 70.

Sbarbi, M. 137.

Scaliger, J. J. 21. 24. 26.

Scarabelli, L. 110. 119.

Scarcella, V. 86.

Scartazzini, J. 107. 111.

Sceltä di Cuiiositä letterarie

104. 110.

scesa it. 503.

Scback, Graf F. v. 96.

Schayes, B. 80.

Scheffer -Boichorst, P. 125.

126.

Schertler, W. 138.

Scheler, A. 79 106. 109.

110. 119. 120. 124.

Scherer, W. 108.

Sehen-, J. 95.

Schlegel, F. v. 56. 61.

Schlegel, VV. v. 56. 57. 72.

89. 90. 98.

Schleicher, A. 108.

Schlosser, F. 98.

Schmidt, J. 100.

Schmidt, V. 96. 97. 99.

Sclmiidt-Weissenfels, \\. 100.

Schnakenburg, F. 93. 100.

Schneller, Ch. 115. 137.

Scholle, F. 121. 125.

Schott, A. und E. 100.

Schreyvogel-We.st 95.

Schriftproben verschiedener

Zeiten und Länder 159 ff.

176 ft".

Schriftsprache, lat., bis zum
3. Jahrb. 377 ff. Unter-

gang im 6. Jahrh. 380 ff.

Schuchardt, H. I97. 115.

116. 117. 120. 122. 201.

208.

Schulen im "römischen Reich

354.

Schuller, C. 89.

Schultz, Alwin 111.

Schultz, O. 125. 131.

Schulz, Albert s. San-Marte.

Schulze, A. 118.

Schum, W. 155 ff.

Schwab, J. 46.

(»KiiiiKK, CJruiidriss.

prov.

Schwan, E. 124. 125.

Schwedens romanistische

Forschung seit 1859 106.

Schweighäuser, A. 74.

Scolari, F. 83.

Scoppa, A. 54. 75.

„scriptura beneventa" 167.

scudo it. 530.

Sebillot, P. 124.

Seckendorft', T. 93.

secolo it. 500.

Sedaine 41.

Sedano, L. 47.

sedeticcio neap. 502.

sedicjo pg. 502.

Seelniann, E. 122.

segue it. 511.

seguita it. 511.

S'elmi 82. 126.

Semasiologie , frz. u

632 ff.

Seminare, Romanistische 107
Semmig, H. 133.

Senebier, J. 57.

seny cat. 679.

Sept Sages, Roman des —
63. 94.

ser cat..^ Konjug. 685.
Serassi, P. 50.

serrar prov. 634.
serrer fr. 634.

Servois, G. 109.

seto it. 502.

Settegast, F. 109. 113. 120,

125.

Settembrini, L. 135.

Sevigne, M»; de 70. 105. 119,
sevrer/r. 633.
Seybold, Chr. 398 ff.

Shakespeare 80.

Sihilet, Th. 27.

Sicca, A. 83.

Siebenbürgisch 438.
Sieben Weisen 112. 129.
Sievers, E. 116.

Sigart, J. 120.

Silva, F. da 88.

Silva, Moraes de 48.

Silvestre 63.

Simonde de Sismondi 55.

Sinkay, G. 58.

Sinner, R. 57.

Sismondi 66.

sitio Span. 390.

Skandinaviens romanistische

Forschung von 1814 bis

1859 102.

Slavische Elemente im Ru-
luänischen 410 ff.

Smet, J. de 79.

Smith, V. 136.

Sociedad de bibliofilos 106.

Sociedad de bibliofilos anda-

luces 106.

Societe des anciens textes 105.

Societe des Bibliophiles 71.

Societe des bibliophiles fran9.

63.

.Societe pour l'etude des

langues romanes 105.

soin fr. 392.

Soland, A. de 78.

Soleinne, Marquis de 39.

Soleiroi, A. 71.

Somaize 71.

Sommaire des psaumes, 1415,
Hs. 180.

Somme le roi, Pariser 174.

Sommer, E, 99. 119.

sorä rum. 451.

sorce it. 527.

sordeis fr. 625.

Sorel, Ch. 22.

Sorio, B. 110. 126.

Sorio, P. 82.

sotil 4.

Soulie, P. 127. 132.

Sousa, J. de 49.

Souvenir fr. 651.

Spanien , keltische Sprache
in — 283. 298 ff. Römer in

S. 299. German. Völker-
schaften daselbst 389. S.

a. u. Iberer.

Spanisch; Span. Sprache im
Mittelalter 9. Erstes lehr-

haftes Werk über Litt. u.

Dichtkunst in Spanien 9.

Im 16. u. 17. Jahrh. 30,

Die ersten span. Bearbeiter

der span. Spr. sind d. erst,

span. Humanisten 30. Ent-

stehung des Span. 30. 48.

Litteraturgeschichte des 16.

u. 17, Jahrh. 31, Span.

Philologie vom Anfang des

18. Jahrh. bis 1814 47.

Span. Phil. v. 1814—1859
87. Span. Phil, seit 1859
106. Einwirkungen der

baskischen u. sp, Spr. auf

einander 329 ff.

Litteraturgeschichte,

Schriften darüber: 31. 47.

48. 78. 79. 87. 96. 97.

102. 106. 124. 127. 133.

134. 135. Monographien
(u. Biographien) 127.

Textattsgaben: 31. 87.

94. 95. lob. 109. HO. 111.

Sprachlehren, 30. 48. 92,

118.

Verbreitung d. Sprache

689. Dialekte 690.

Wortschatz 691 ff. Vor-
rom, Wortvorrat. — Ger-

manische Worte. — Ara-

bisches Element. — Fran-

zös. Einflu.ss 692. Ba.sk.

Einftu.ss 693.

Lautzeichen und Laute :

693 ff,

54
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Lautlehre, Werke daiüb.

115. 116.

Entwickbmg der La^de.

Betonte Vokale: 695 ff. Die

unbet. Vokale 698 ff. Fall

der Vokale 699. 700. Vor-
schlag von e vor scons.

;

bis ins 13. Jahrh. daneben

auch i-. Eintritt von n

zw. e u. Kons. — In-. 700.

Vortritt eines bedeutungs-

losen a vor Verben, Adj.,

Adverb. 701. Hiatus. —
Accentverschiebung.— At-

traktion an die Tonsylbe
tritt ein bei -rivoc.^ -sivoc;

i nach p an a; u an a 701.

Die Konsonanten 701 ff.

Gernian. th anl. t, inl. d

702. Doppelkonsonanz
702, Ausstossung des in-

tervok. sekund. d 702.

f 703 ff.; gegen Ende des

14. Jahrh. für f das Zeichen

h 703. Arab, Wandel von
st zu z 707.

Die Formen : Deklination

708 ff. Uebertritt aus einer

Dekl. in die andere. —
Genuswechsel. — Adjek-

tiv. — Zahlwort. — Ar-

tikel 709. Personale. —
Possessiv,— Demonstrativ.
— Interrogativa u. Rela-

tiva, — 710.

Konjugation: 7 10 ff. Prae-

sens. — Imperfekt 711.

Imperativ. — Part, Praes.

— Pass. Perf. — Gerun-

dium. — Infinitiv. — Fut.

u. Kondition. — Perfekt.

— Plusquamperf. 712.

Hilfsverba. — Starke Per-

fekta 713. 714.

Lexikographie, Werke
darüber: 30. 48. 59. 87.

93. 119. 120.

Mundarten, 428. Werke
darüber: 115.

Verslehre, Werke daiüb.

47. 122.

Folk-Lore, Werke da-

rüber: 100. 137.

Spanische Urkunden 188.

Spano, G, 85,

spQnto it. 508.

spicchio ;/. 500.

spigolo it. 500.

Spinelli, G. 123.

Spinelli, M. 51. 125.

spocchia tose. 521.

Sponsus 170,

Spontaner Wechsel 246.

Sprachautoritäten 234.
Sprachforschung, Empirische

212 ff. Litteraturangabe

über S. 223. Historische

224 ff. Genetische 231 ff.

Roman. 53 ff.

Sprachgebiete, Roman. 425 ff.

Sprachgebrauch 235.

Sprachgefühl 235.

Sprachgrenze der provenz.

Mundart 290.

Sprachlehren s. u. den ein-

zelnen Sprachen.

Sprachwissenschaft, Rom. s.

u. Rom. Philologie.

S|)rachwissenschaftliche For-
schung. Methodik und Auf-
gaben 209 ff. Arten der

Sprachbetrachtung 210 ff.

Leistungen u. Verhältnis

ders. 211. Empirische

S})rachforschung 212 ff.

Historische Sprachfoischg.

224 ff. Genetische S])rach-

forschung 231 ff.

sprecarc 512.

Sprichwnrterlitteratur, Franz.

77. Ital. 86.

spugna it. 523.

Squarciafico, Girolamo 9.

stantio it. 502.

Stegreifkomödie in Italien

206.

Steinthal, H. 108. 121.

Stengel, E. 109. 110. 115.

119. 124.

Stephanus, Epistel d. b. 172.

Stcphanus, H. 22 ff.

Stephanus, R. 21. 25.

Steub, L. 93.

Slimming, A. 112. 125.

.stipula lat. 384.

Storck, W. 111.

Storni, J. 115. 120.

Stosch, E. 59.

Strassburger Eide s. u. Eide,

Strassburger.

Strau.ss, D. 128.

Streckfuss, K. 98.

Strobel, W. 100.

stronzo //. 392.

Strophenfonuen romanischer

Poesie 207. 208.

Strozzi, C. 20.

Strozzi, G. 13. 19.

Stuart, Cii. 102.

stüba germ.-roman. 384.

Studien, Romanische 107.

stüpula rom. 384.

stupulo germ. 384.

Stürzinger, J. 109. 115.

Suard, A, 40, 55.

succes fr. 633.

Suchier, H. 107. 109. 110.

112. 113. 115. 120. 122.

561 ff.

sud fr. 397.

Südfrankreich, Dichtung der

Troubadours dasclb.st a)im

Mittelalter 4 ff. b) im 16.

u. 17. Jahrh. 29. Littera-

rische Bewegung in der

Neuzeit 105.

Sueven in Spanien 390.
Sulzer, J. 53.

Sulzer, G. 89,

Sundby, Th. 127.

suQr port. 725.
Sürselvisch s. Rätoromanisch.
Surville, Clotilde de 41.
Synonymik, Ältester Versuch

in der Deutung gleicli-

sinniger spanischer Aus-
drücke 48. Franz. 75.
Port. 88. Ital. 52.

Syntax, Em|)irische 213 ff.

Genetische 237 ff. Histo-
rische— des Franz. 225 ff.

Syntax der roman. Sprachen,
Werke über— 1 18. S. a. die

ehizelnen Sprachen.
Synthetische Sprachen 45.

72 90.

T.

t lat., Rum.: Vor roman. i,

sowie roman. tj ergiebt t;

in roman. tjo tritt e ein
;

vor plenisonen i der Suf-
fixe bleibt t. — Altes tl

wird cl, — t, d vor e, i

wird sbb, ty, dy, ban. e,

g (bisweilen ghy) ges])ro-

chen 448.

Rätorom. : Zwisch. Vok.
— Im Ausl. 478.

Ital.: Zu d, bei vor-

hergeh, t, vor a 530. 531.
ts zu dz 531. tr inl. nach
a zu dr ; nach ie, i bleibt

es 532. tl assimiliert 533.

Ausf. von t 534. t-t zu d-t

535.

Französ. : lat. ti 579.

580. Ausl. t in den alt.

Texten bewahrt 581. tr

581.

Prov.: Ausl. t 582. ti

579.

Catal.: Inl. t zu tön. d,

in Alghero dieses d leicht

zu r. — t im Ausl. fällt

nach n, 1. — Unetymolog.
t nach^ r, auch sonst. —
tr zu dr od. r. — t's zu

u 680.

Span. : Bleibt im Anl.

— Ausl. t fällt 701, In-

tervokal, t u. tr zur Media

702, tr bleibt anl,, inl, zu

dr 706,

Port.: Anl. t zu 1, d

767, Inl, t bleibt; zu d

769, 770. tm, - tl zu 1

770. Ausl, t abgefallen 775.
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Tafiiri, B. 49.

Taillandier, St.-Rene 78. 105.

128.

Taillefer 43.

Taine, H. 128.

taisson fr. 392,

taist/r. 3. P. Sg. 610.

Taibert, J. U4.
Taibot, E. (57.

Taiiiburini, G. 82.

tamisio germ.-rovian. 884.

Tarbe 63. 64. 65. 77. 109.

136.

taril- /;-. 392.

tascar sp. ptg. 390. 704.

Taschoreau, J. 70.

taska german.-roinan. 384.

tasseau fr, 634.

Tasso, T. 50. 55. 56. 57.

78. 101. 102. 123.

Tassoni, A. 19.

täta rum. 451.

Taunoy, H. 78.

Tecliener 63.

Teilbriefe 185.

Tempca, R. 53.

Tempo, Antonio da 9.

Tenint, \V. 76.

terco Span. 708.

terno port. 754.

Terramagnino 6.

Terzina (it. Strophenform)

208.

Textausgabcn, s. unter den

einzelnen Spraciien.

Textkritik 253 ff. Kritik der

Schreibung 253. Krit. der

Spraehtbrni 255. Krit. d.

Ausgesprochenen 257 ff.

Krit. d. Einheitlichkeit

261 ff.

Teza, E. 110. 136.

J)
germ. im Anlaut = roman.

t 385.

Theater, Werke über frz. 39 ff.

131. — üb. it. 131.

Theätre, Ancien-franqais 40.

Theodorovic 88.

Theophiluslegende 99. 133.

Thierry, J. 25.

Thomas, A. 109. 124. 126.

130.

Thomas, M. 94.

Thomas, W. 101.

Thomas von Aquino, Hs. 175.

Thomassin 24.

Thommerel, P. 73.

Thomsen, V. 116.

Thumann, J. 59.

Thurneysen, R. 117. 120.

Thurot, Ch. 113.

tiarmit friaul. 630.

Ticknor, G. 87. 97. 102.

Tieck, L. 56.

Tigri, G. 86.

Tiktin, H. 115. 438 ff.

tino Span. port. 720.

Tiraboschi, A. 120. 136.

Tiraboschi, G. 49. 50. 51,

53.

Tirso de Molina 87.

tison fr. 501.

tizo sp. 501.

tizzo it. 501,

Tobler, A. 94. 100. 109.

110. 112. 113. 114. 115.

117. 118. 119. 120. 122.

124. 130. 131. 137. 203.

251 ff

Todentanz 87.

Todeschini, G. 126.

Tolomei, Gl. 14.

tombei- /;-. 632.

Tommaseo, N. 78. 82. 84.

86. 104. 119. 134.

tondre /;-. 394.

Tornegren, V. 102.

Torres y Amat 88.

Torri, A. 82. 83.

Torricelli, F. 82.

Tory, G. 21.

Toselli, M. 85.

Toulouser Meistersänger-

schule lässt die Rhetorik

u. Poetik der Troubadour-
dichtung abhandeln 6.

Tournoi de Chauvenci s.

Jacques Bretex.

Tovazzi 46.

trabiccolo it. 510.

Tractat, Lat. Pliilosophisch-

astronomischer, Hs. 176.

Tracy, A. de 75.

trahtari ahd. 395.

traire fr. 633. prov. 634.
träle fr. 392.

Tramater 119.

Transnuitativer Wechsel 247.

Transpositive Sprachen 45.

Trebutien, G. 63.

tr^do-a port. 718.

tref afr. 397.

treggia it. 500. 501.

treinta span. 696.

Tressan, Graf L. de 41.

Treverret, A. de 134.

triers afr. 630.

trigo Span. 708.

Trissino, G. 13. 14. 127.

Tristran 129.

Tristan de Nanteuil 124.

Trivulzio, G. 83.

troja it. 521.

Trojaroman 99. 129.

Troubadourdichtungen , Ab-
schriften 38.

Troubadours 5. 6. 29. 61.

174.

Troya, C. 81. 82.

Trucchi, O. 83.

tuit prov. fr. 575.

Tundalo 130.

tunna germ.-roman. 884.

Turanisches Element im
Rumän. 407 ff.

Turgot, A, 44.

Türkische Elemente im Ru-
mänischen 413.

Tuiquety, E. 127.

Tv^'iss, R. 55.

U.

u lat. bet., littm. : ü erhalten.

— Für u bisw. o. — Bisv\'.

in für un. — lu wird

häufig i. o für u 444.

Rätorom.: Unter dem
Einfluss des Lomb. zu i,

auch zu e, dann ei u. s. w.

476.

Ital.: ü bleibt; ü auch

in gelehrt, und halbgel.

Wörtern; nur in wenigen

Fällen durch o od. q
wiedergegeben 515. ü zu o ;

ü bleibt u in gelehrt, u.

halbgel. Wörtern; einige

halbgel. Wörter mit o 516.

Ausnahmen : Lat. ü ent-

spricht u, od. o zu Q od.

uo; u bleibt im Hiat u.

bei folg. n -f g' 517.

Griech. i bald durch o,
,

bald durch e, i wiederge-

geben 523. 524. gr. v zu

a 524.

Französ. : Gedecktes u

zu o 574. Bet. ü in ü um-
gelautet 574. Nasalierung

des u 576.

Provenz. : Gedecktes ü
mit off. Ausspr. zu 9 574.

u zu ü umgelautet 574.

Catal.: ü bleibt; ü zu

o. — ou aus ü + Kons,

zu eu 676.

Span. : u bleibt immer.

— ü u. ö fallen in o zu-

sammen, o wird u 1 ) vor

Vok. 2) Durch Anlehnung
von y; 3) Vor nt (nct)

4) Bei lat. vorsteh. j.
—

Attraktion ergiebt ue 697.

Fort .• ü zu o 725. fl

zu o. — ü in Pos. zu 9.

— ü zu Q. — Erhalten

726. U erhalten; zu 9. -

u, das auf gr. u, m, o zu-

rückgeht zu u 727. S. a.

729 ff. S. a. u. Portugie-

sisch.

j4ll>. : ü ist alb. u. — ü
zu ü, das zu i werden
kann, u. zu u 811.

u lat. unbet., Fum. : Erhalten.

Ausl. u semisonirt 445.
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ftal. : u : o 526. Inl. dehnt

jedes nachtonige u. vor-

hergeh. Kons. 533.

Französ.: Aus- u. Abfall

577.

Catal. : u zu i. — ua zu

o 677.

Span. : ü zu o. — ü
meist unverändert 698- Fall

von u 699. 701.

Fort. : S. u. Portugie-

sisch.

^3.: Bleibt in nach-

toniger Silbe 813.

Ubaldini, F. 18.

Überschriften in Bücher-Hss.

191 ff.

Übersetzungen, Deutsche —
fremder Schriftsteller 56.

Ü. ronian. Litteratur 95.

Ü. altfranz. Texte 65.

Ubicini, A. 72.

Uc de S. Circ 5.

Uc Fai'dit 5. 93.

uggia it. 523.

Ugoni, C. 81.

Ugu9on da Laodho 114.
Uhland, L. 57.

Ulrich, J. 110.

Umbrische Sprache 342. In-

schriften 343. Probe der
Sprache 343.

Undaut im Romanischen 574.
575.

Unciale 160.

Ungarische Elemente im
Kumän. 412.

Urkunden, Paläographie der
— 182 ff. Besieglung 185.

Unterschriften 185- Teil-

briefe 185. Datierungen

186. Sprache 187. Schreib-

stoffe f U. u. llss. 188 ft".

Äussere Form 190. Frz.

113. Älteste nordfrz. 187.

Prov. 187. Urkunde Kg.
Alfons' VII. von Castilien

V. J. 1149. — Urkunde
des span. Grafen Rodrigue
le Velu von 1164. 183.

Urkunde eines Bischofs v.

Urgel von 1244 184. Äl-

teste Königs-Urk. in deut-

scher Sprache 187.

Urkunden, Lat., Quelle für

die Grammat. des Vul-
gärlateins 358.

Urkunden^Cursive 177 ff.

v lat., Rum.: Anlaut, v öfter

zu b. — Intervok. v fällt

aus. — v nach r, 1 wird
b, - K.sl. SV wird sf. —
Vor o, u mold. häufig zu

h. — Mold. V aus h in

Flexion u. Stammbildung
vor e, i zu j 449.

Rätoroni. : v, einmal auch
f verschwindet od. ver-

gröbert sich vor dunkl.

Vok. ; in Tiiol vor anl.

a od. e ein v 478.

Ital.: Fällt in den Ver-
bindungen ivum u. eve,

ferner vor dem Tone vor

o, u ; es wird über u zu

g in vul u. vor o, u vor

dem Accente ; f aus v (b)

532. vo zu bo. — vo zu

go 531. vv wird bb 533.

Frovenz.: v zu u 581.

Catal.: v fällt im Anl.

mit b zusammen. — In-

tervok. V zu u, od. schwin-

det. — Ausl. V zu u. —
V tritt oft vor den Diphth.

ui 679.

Span.: Bleibt anl. —
Inl. zw. Vok. fällt nach i

;

zw. a-u. — Nach den

übrig. Vok. bleibt der

Laut. — Zu g 702.

Port.: Anl. v zu f 766.

Zu b; m. — Ausfall 767.

Inl. V zu b 768. Zu f,

m, d. — Ausfall 769.

Vaissette, J. 42.

Valdasti, J. 51.

Valdes, Juan de 30.

Valencia 672.

Valentini, F. 93.

Valeriani, D. 83.

Valeriano, G. 15.

Valerius Maximus, Hs. 181.

Vanzon, C. 84.

Varchi, B. 13 ff. 19. 20.

Varnhagen, H. 124. 129.

Vasconcellos, J. de 124.

VascÖnes 313. 324.

Vassano, L. de 136.

Vaugelas, F. de 22.

Vayssier 120.

vec prov. 630.

Vega, Lope de 87.

veinte span. 696.

Velasquez, J. 47. 56.

Velutello, A. 18.

Venegas, A. 30.

Veneti, Gebiet der V. 285 ff.

Veniero, G. 20.

ventricchio //. 506.

Venturi, P. 51.

Vergerio, Paolo 9.

Vericour, R. de 101.

Vermesse, L. 120.

V^crnon, G. Warren Lord 8.

82. 102.

Verslehre, Schriften über

rom. 95. 96. 122. S. a.

die einz. Sprachen.

Versus ad pueros 167.

Veteranenkolonien 353.

vetta it. 503.

vi (vi) rum. 444.

Vian, A. 115.

viande fr. 633.

Viani, P. 84.

Vianna, R. Gonqalves 116.

Viardot, L. 79.

Viaud, Th. de 71.

Vic, C. de 42.

Vicentiis, L. de 120.

vicitare it. 531.

Vico, G. 127. 134.

Vida de S. Maria Egipciaqua.

Hs. 180.

Vidocq, E. 77.

Vie de S. Denis 173.

Vie des saints Peres 124.

Viehof, K. 90.

Vieira, D 106.

Viel-Castel, L. de 79.

Victor, W. 112.

Vigo, L. 86.

vilia it. 507.

Villani. Filippo 9.

Villari, P. 126. 127.

Villehardouin 63.

Villemain, F 66. 68. 69. 75.

Villon, Fr. 71. 99. 128.

Vindelici, Stamm der — 290
Vinet, A. 70.

Vingtrinier, A. 137.

vint fr. prov. 575.

Viol'let Le Duc 65. 71

Virgilsage 129.

Visconti, E. 86.

Vising, J. 122.

Vision des Paulus 130.

Vis minima 232
Vitelli, G. 125.

Vitet 67.

Vizoly, E. 137.

Vockeradt, H. 118,

Voigt, G. 97. 126.

Voiture 72
vola it 523.

Volckmann, R. 92.

Volksbrauch, Franz. 78.

Volk.skunde s. u. Folk-Lore.

Volkslatein s. Vulgärlatein.

Volkslitteratur s. u. Folk-

Lore
Volksmund der Romanen in

der Gegenwart : unmittel-

bare Quelle der rom. Phil.

198 ft'. Literarische Er-

zeugnisse 200. Fundstätten

der litt. Erz. 201.

Volkssänger in Italien 201.

In Spanien 201.

Volkssprache , Rom. 203.

Lat. s. u. Vulgärlatein.

Vollmöller, K. 107. 109.

110. 124. 129.

Volnius, etr. Dichter 347.
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Volpi, G. 51.

Völskische Sprache, Inschrift

342.

Voltaire 42. 43. 70. 124.

126. 128.

Vorstellen u. Sprechen 232 ff.

vouloir fr. 642.

vrai fr. 625.

Vulgärlatein, Werke über —
121. Grammatik 355 ff.

Direkte u. indirekteQuellen

356.357. Die romanischen

Sprachen 358. 359. Laut-

lehre 360 ff. Formenlehre

:

Konjugation 366 ff.; De-
klination 368 ff. Wortbil-

dungslehre 372 ff. Syntax

374 ff.

vulgher cat. 683.

W.

w anlaut. bilab. germ. =
roman. gu 385.

Wace 62. 63. 94. 95. 102.

112. 125. 129.

Wachstafel , Gebrauch der-

selben 190.

Wackernagel, W. 94. 95.

99.

Wagner, D. 59.

WaiUy, N. de 45. 109. 112.

113.

Walachisch 438.

Walckenaer, Ch. 67. 70. 71.

Waltemath, W. 120.

Warnke, G. 109.

Warnke. K 113.

Wasserzeichen im Papier 189.

Weber, A. 109. 124.

Weber, G 95.

Wegele, X. 98.

Weidner. G. 109.

Weigand, G. 122.

Weil, H. 74. 118.

Weismann, H. 99.

welke afr. 397.

Welts]3rache, Kianzösisch als

W. 46.

Wentrup, F. 93. 114.

Werthes, F. 56.

Wesley, Th. 101.

Wesselüfsky, Alexander HO.
127. 129.

Wey, F. 72. 74.

Widter, G. 136.

Wiese, B. 110. 113.

Wiffen, H. 101.

wigre afr. 394.

Wilckens, A. 127.

Wildermuth 93.

Wilhelm von Tudela 176.

Wilhelm von Tyrus 174.
Wilkins, D. 55.

Willems, F. 80.

Windisch, E. 283 ff.

witecoq afr. 397.

Witte, K. 97 98. 100. 107.

HO. 111.

Wolf, A. 95. 136.
Wolf, F. 87. 89. 95. 96. 97.

103. 109. 124.

Wolf, W. 100.

Wölff, B. 100.

Wölfflin, E. 121.

Wolter, E. 130.

Wortbildungslehre , Empiri-
sche 2 7. Genetische 241.
Histor. — des Französ. 228.

Wörterbücher der lebenden
roman. Sprachen für Deut-
sche 217.

Wörterbüchleui , Provenza-
lisch-italienisches 7.

Wortlehre, Empirische 2 15.

Wright, Ch. 101.

Wright, Th. 101.

Wulff F. 109.

X.

X lat., Rtim. : Zu ps. — »Sonst

wie s beliandelt 448.

Ital. : Zu SS ; vor i, e

zu s 534.

Span.: x assimilierte zu

ys. — Zu s 704.

Ximenö, V. 48. 88.

y lat., Zto/..- In Verbind, mit
Kons. 533.

Span. . s. j lat.

Yciar, de 30.

Ysopet, Lyoner 113.

Z.

z lat., Jftim. : z -=z griech.

L wird dz z gesprochen

;

dies dz, z vereinigt sich mit

I vor Vok. zu g, j ; sonst

vor i erhalten. — Slav. u.

jüngeres z lautet auch mold.
etc. z, nicht dz ; dies z

wird in der Flexion vor
i zu j 448.

Span. : Eintritt an das

Wortende durch den Abf.

von -e 701. zr 707.

Fort, : Anl. z zu c

767.

Zaccheroni, G. 82.

Zacher, J. 99.

Zählmethode im Franzö-

sischen u. Keltischen 309.

Zalli, C. 85.

Zambrini, F. 104. 110. 123.

Zanchi, B. 17.

Zange 93.

Zanotto, F. 84.

Zarncke, F. 130.

Zecchini, S. 84.

Zehnsilbner, Frz. 122.

Zeichen, diakritische 199.

Zeitschrift für neufranz.

Sprache u. Litteratur 107.

Zeitschrift für romanische

Philologie 107.

Zeitschriften, für roman.

Philol. 104—107. S. a. u.

den einzelnen Sprachen.

Zeno, A. 15. 50.

Zeuss, J. C. 284.

Zuccagni-Orlandini, A. 110.

Zumbini, B. 126.

Zupitza, J. 115.
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